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in eine faßliche Ordnung geſtellet, und mit den Haupt⸗Stellen 
Nheiliger Echrift, zur Bewaͤhrung eined jeden Punktes, 
verfehen. 
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Der Schwachheit zu Dienfte alfo zuſammen getragen 
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mit einer Vorerinnerung 
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Boſea 4, 6 
Mein Bolf iſt dahin, darum dag ed nicht lernen: will. Oder: 
Mein Welt verdickt, darum, dag ed feine Erkenntniß hat. * 
pi. 1, 2. | 
Wohl dem der da Luft hat zum Geſetz des Herren, und redet 


(hat feine Betrachtung) von feinem Geſetz Tag und Nacht. 


DProv. 2, 2. ıc. 
Laß dein Ohr auf Weisheit. acht haben, und neige dein Herz 
mit Fleiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach rufeft und darum 


bitteſt, fo du fie fucheft wie Eilber, und forfcheft fie wie die 


Schaͤtze, alödenn wirft du die Furcht ded Hexren vernehmen, und. 
Gottes Erfenntniß finden. 
pf. 25, 14, | 
Dad Geheimniß ded Kerren ift unter denen die ‚Ihn fürchten⸗ 
und ſeinen Bund laͤßt er ſie wiſſen. 
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Borerinnerung. 


Bon der Nothwendigkeit gottfeliger Gemüths-Uebung, 


..1. 


Nicht allein find wir beym Lichte der Vernunft, aus dem Wer: 
der Schöpfung und väterlichen Worforge Gottes bezeuget und 
verführet, dag wir Menfchen, welche Gott vor allen andern 
Taturen unendlich hoch geadelt und mit unzählbaren Vorzügen 
abet hat, hinwiederum diefem guütigen treuen Gott, alles wa3 
find und haben, ihm zu Dienft und Wohlgefallen beitandig 
bieten, ergeben und aufopfern follenz alfo, daß feine Vermoͤ⸗ 
weit, beyde der Seele und ded Leibed, in und an uns ſeye, fo 
icht dahin gerichtet wäre, daß feine Ehre dadurch vermehret 
er verherrlicht werde: fondern dad Licht der nod) weitern, 
jott felbit eigenen Offenbarung, die er zu allen Zeiten von 
19 her im Triebe feined Gnaden⸗Geiſtes an und hat ergehen 
und die der gu und gefandte Eohn Gottes felbit perfünlid) 

», und ſich damit ald das wahre Licht der Welt dargeitellet 
ie folches unferer Schwachheit zu gute in heiliger Schrift 

n und aufbewahret ift, bezeuget und uͤberfuͤhret uns ak 


en und auf dad Nachdrüdlichfte der bejagten pl 
gegen Gott unferm Herren. 
1 


® 
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% 2. | 
Han bedenke jegt nur, wie die beyde Haupt⸗Lehrer ihrer Zeis 
ten, naͤmlich Moſes und Ehriftus, ſich hören laffen, wenn fie den 
Inhalt alles Willend und Gebote Gottes in's Enge oder funmmas 
rifch zufammen faſſen wollen, ald 5 Mof. 6, 5. ſpricht Moſes: 
Du follt den Herren deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen, 
von ganzer Eeele, von allem Vermögen, €. 10,12. ſolches bes 
ftätiget und wiederholet der Sohn Gotted im Warc. 12, 30. mit 
diefen Worten: Du follft Gott deinen Herren lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von allen 
deinen Kräften. Damit bleibt gewißlich am ganzen Menfchen, 
ſowohl dem innern ald auch auöwendigen Theile nad), nichtd übs 
‚tig, das nicht zur Liebe Gottes aufgefordert und darin eingeſpan⸗ 
net follte werden. Und fintemal die Ehre oder Verherrlichung 
Gotted unftreitig der allerwichtigfte Vorwurf ift und bleibet in 
Zeit und Ewigkeit, den eine vernünftige Ereatur zu beaugen, zu. 
beüben und zu erfolgen hat: fo wird ſolche Liebe, gleichwie fie 
die Erfüllung aller Gefege ift, auch allezeit dad allein taugliche 
Triebwerk feyn und bleiben, daß Gott die fchuldige Ehre gegeben 
und gebracht werde. Und da ift ed zumal gut, daß (wie wir hös 
ren) alle Theile und Vermögenheiten ded Menſchen mit folcher 
Fräftigen Liebe mögen und koͤnnen angeftedet, tingiert und bewe⸗ 
get werden, damit Fein Etüd unferd Weſens dahinten bleibe, 
nach Erforbern des göttlichen Gebots, fondern dag wir und Gott 
ganz und gar zu feinem Willen und Wohlgefallen heimgeben 
mögen. Und noch einmal gut ifted, daß fol” Gebot eine Gabe 
des Sohnes Gottes ift, der da giebet was er heiffet, der ed nicht allein 
beym Eagen oder Befehlen bewenden läffet, wie Moſes thaͤt: fondern 
er ſchenkts auch zugleich und theiletö aud an alle folche, die ihr 
Unvermögen und Armuth ihm Flagen, und: feiner Verheiffung 
nach feinem neuen Bunde, Jeremias Cap. 31, v. 33. vertraulich 
gematten. 
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Wenn wir nun mit unferm Bedenfen hier noch dazu fügen 
wollen, wie unferd Wefend und Lebend Zuftand aus der Schoͤ⸗ 
pfung Gottes ein beftändig activer oder wirEfamer Zuſtand 
ſey (Leben weißt nichts anderd aud) der ſich in feinem Principio 
immer veget und beweget, und daß fonderlich die Gemuͤths⸗ 
Kräfte ohne Unterlaß mit etwas ihre Befchäftigung haben; und 
wir eben jegt gehört haben, worinnen fie follen begriffen, und 
womit fie befchäftiget feyn follenz So bleibt ed zwar dabey, dag 
der Brundfag der wahren Gottfeligkeit feye und beftehe in der 
inwendigen Vereinigung und Anhangen des Zerzens 
mit Bott und an Bott. : Ed erfcheinet aber zugleich aus obi⸗ 
gem (wenn ed recht gefaffet wird) heil und Flar, dag foldhe Vers 
einigung nicht mit Audfchließung nüglicher und der Sache gemäs 
Ger andächtiger Liebung oder Befchäftigung des Gemuͤths 
gefchehe, oder zu Stande fommen, noch erhalten werden möge. 
Denn wie fid) unfer Wefen und Leben ohne Auflöfung nicht ſtuͤk⸗ 
ken oder trennen läffet, fo läffet ſich auch die Gottſeligkeit oder die 
befagte edle Liebe Gottes nicht ftüden oder trennen s alfo daß fie 
«twa in einem Fache unferd Wefend s Gebäudes wohnen fann, 
ohne daß fie die andern Fächer nicht auch einnähme und anfülle, 
und damit alle unferd Wefend, fonderlich die Gemuͤths⸗Beſchaͤf⸗ 
tigungen, nicht auch im Gehorſam zu ihren guten Trieben mit 
Übung in der Gottfeligkeit und des Erfenntniß und Willens Gots 
ted, zu ihrem Dienfte gebrauchte. Ia, Gott felbjt ift nicht ges 
ſtuͤcket in feiner Liebe, oder ſtuͤcket nicht feine Liebe gegen dem 
Menfchen alfo, daß er nur diefed oder jened Theil am Menfchen 
liebe, fondern er liebet ihn ganz in und an allen Theilen; daher 
wir auch lefen, daß ſelbſt diefer Leib ein Tempel Gottes genannt 
wird, 1 Cor. 6, 19. ja daß fogar des Leibes Glieder ald Glieder 
Ehrifti, vs. 15. und ald Waffen der Gerechtigkeit Gottet anass 
fehen werden, Roͤm. 0, 13. 19. und dad angeführte Grhıt vun 
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der Liebe befeftiget diefe Wahrheit, dieweil es alle Iheile am 
Menfchen ausdruͤcklich namhaft macht. 


d. 4. 

Nun iſt es zwar wahr, daß was man nicht weis oder ken⸗ 
net, das kann man auch nicht lieben, noch viel weniger 
gebührend verehren: Daher ift’3 offenbar, daß die Liebe und 
Verehrung Gotted, eine rechte Erkenntniß Bottes Vorauss 
fee und erfordere. Wo follen aber wir arme, in Finſterniß, 
Blindheit und Unwiffenheit verfunfene Sünder dieſe heilfame 
Erfenntniß hernehmen und fie finden fünnen, wofern und nicht. 
dad göttliche Licht feiner Offenbarung zu Hulfe Fame und uns 
diefelbe anwieſe, damit wir Gott recht lieben, ihn vertrauen und 
ihn ehren möchten? Diefer unferer Bedürfniß, (deren ſich 
Gott nad) feiner großen Menfchenskiebe gejammert hat) hat die 
Weisheit Gottes völlig Rath verfchaffet, damit er feinen Namen 
und Erfenntniß denen Menfchen s Kindern zu allen Zeiten gar 
überaus reichlich) hat verfündigen und antragen laffen. Solche 
Derfündigung haben fich alle Boten Gotted, unter welchen der’ 
Sohn felbft als der rechte Principal mit hervorgetreten ift, ihr 
ganzed Haupt⸗Werk feyn laffen, daß fie auf alle Art und Weiſe 
die Menfchen das Erfenntniß des wahren Gotted und feines 
Willens lehreten und anwiefen und fie damit zum Glauben, Liebe 
und Verehrung Sotted auf's freundlichite anlodeten und einlu⸗ 
den; nicht weniger ijt der Geift Gotted innerlich an den Herzen 
der Menſchen dabey befchäftiget geweſen, und immer noch, das 
mit er ihnen in ihrer Ohnmacht zu Huülfe Fäme, daß fie folchen 
göttlichen Antrag möchten koͤnnen annehmen und zu Herzen faſ⸗ 
fen, wenn fie anderd wollen, dabey fie möchten heils und felig 
werden. Denn dad Erfenntniß Gottes ift das ewige Leben, Ioh. 
17, 3. es ziehet die Liebe und Verehrung Gottes unausbleiblich 
nad fi, 
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Durch foldye gnaͤdige Didpenfation [Uusfpendung] und Ver⸗ 
waltung Gottes ift ed denn gefchehen, dag wir arme, unwiſſende 
Menfchen mit einem unmäßlich reichen Scha& und Vorrath 
göttlicher Offenbarung feined Erfenntniffed und Willens in allen 
Etüden, was zu unferm Wohlftand in Zeit und Emwigfeit von 
Noͤthen ift, verfehen find. Und ift und fo gemein gemachet wor⸗ 
den, daß wir den ungefälfchten Inhalt derfelben Offenbarung im 
Bibel⸗Buche verfaffet, ſaͤmmtlich in unfern Häufern haben koͤn⸗ 
nen; ohne was und fonft die Güte Gotted durch allerley Vorträge 
an die Hand gebet. 


d. 6. 

Ei nun, fo fommt ed endlich darauf an, wie wir darauf 
merEen, unfer Bemütbe darauf legen, und und gegen fol- 
her Wohlthat, womit und Gott entgegen kommt, anftellen, ja 
wie wir unfer ganzed Herz, unfre ganze Seele, unfer ganzes Ge⸗ 
müth und all’ unfere Kräfte oder Vermögen dazu öffnen, herges 
ben und und damit anfüllen laſſen; alfo dag wir mit dem feligen 
Mann, Pf. 1. Luft haben zum Geſetz ded Herrn, und reden 
(haben unfere Betrachtung) von feinem Geſetz Tag und Nacht, 
das ift ohne Unierlaß. Als auch Eirad) ermahnet, C. 6, 37. 
Betrachte immerdar Gotted Gebot, und gedenfe ftetd an fein 
Wort, der wird bein Herz vollkommen machen, und dir geben 
Weisheit wie du begehreft. Denn die heilige Schrift Fann uns 
unterweifen zur Eeligkeit, durch den Glauben an Chriſto Jeſu, 
2 Xim. 3,15. Alſo wird ed wohl wahr feyn und bleiben, daß 
angehend unfer Bemüth, welches wir oben angemerfet, in einer 
fteten Wirkſamkeit begriffen ift, wie demfelben (in llbereinfoms 
mung göttlichen Willens) nichtd Nüslicheres Fonnen zu thun ges 
ben, ald daß wir daffelbige mit Erfundigung und Nakferihung, 
bed Erfenntniffed Ootted und feines Willend von der SHOT: 
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nung in Chrifto Jeſu bemühen und befchäftigen. Denn fo wir 
das nicht thun, fo mögen wir auch Gott unfer ganzed Herz nicht 
ubergeben und einräumen koͤnnen, dieweil fich die Sache nicht 
früden läßt, wie oben gefagtz folglich koͤnnen wir auch feiner 
“wahren lebendigen Erfenntnig und der. daran hangenden Liebe: 
Gottes theilhaftig werden; und wir verweigern Gott den Dienfk 
und die Liebe, die wir ihm fo hoch fchuldig find; und machen uns 
ded Heild verluftig. Weshalben auch die Pfalmen und weifer 
Sprüche, diejenige welche aus eitelem Gemuͤthe die Erfenntnig 
der Wege und Werke Gotted nicht betzachten, immerfort Thoren 
und Narren fchilt. 


% 7. 

Dad Gemuͤth ift im Menfchen der rechte Schauplan der 
Weisbeit Sotted, denn wenn Gott die Seele oder Innerfte des 
Menfchen aud Gnaden mit einigem Maaß feiner Weidheit begas- 
bet, fo gefchiehet ſolches gewoͤhnlicher Weife, daß die Weisheit 
nicht allein durch's Gemuͤthe Eingang und Zutritt zu dem Ins 
wendigiten nimmt (wie fie derm durch die Lehre fich den Weg 
dazu durch's Gemüthe hindurch bahnet), fondern dad Gemuͤthe 
ift aud) ihr gefälliger und bequemer Plag, in und auf welchem 
fie ſich offenbaret, oder hauptfächlic offenbaren kann, daß fie ins 
nerlich vorhanden fey. Denn allhier ann fie ihren edlen Wun⸗ 
der⸗Kram recht audlegen und auch feil bieten, da es fonft verbors 
gen bliebe. Da entftehet hernach die rechte Erfenntniß Gottes 
feiner Werfe, Wege und Willend. Und weil died dem Gemüthe 
als lauter Kleinodien erfcheinen, fo nimmt die Liebe dazu das 
ganze Gemüth ein, wie ed geboten ift, und alddann gehet die 
rechte Verehrung und der wahre Gehorfam anz und der Menfch 
beut fic der Weisheit Gotted zum Dienfte an, wozu fie ihn nur 
brauchen will, daß die Ehre und dad Reich Gottes dadurch ers 

veitert werde. 
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Laßt und diefe Sache wohl bemerken, ein foldy’ Großes hat es 
auffich, ald jest gezeiget woorden, wenn man dad Gemuͤth in die 
rechte Berfaffung bringt. Eehet! ift nicht diefed an und bey als 
len Boten Gotted der Weg gewefen, auf welchem und durch wels 
hen und, der oben gerühmte unmäßlich reihe Schatz und Vor⸗ 
rath göftlicher Offenbarung hervorgefommen und und damit zu 
Theil geroorden ift? Sie haben zu diefem Werke der Weisheit 
ihe Gemüth ſowohl ald Herzen hergegebenz; und dadurch find fie 
süchtig worden, daß fie die Offenbarung Gottes haben Fonnen 
audreden und auffchreiben, damit wir ed auch vernehmen moͤch⸗ 
ten. Und wie anderd kann heute noch ein gottfelig Geſpraͤch oder 
Rede geführt werden? Alſo beliebet ed der Weisheit Gottes mit 
und vernünftigen Ereaturen zu handeln und und in ihr Neid) zu 
‚ziehen; ja alfo bequemer ſich's unferm Wefend Zuftande am 
beiten. 

9. 

Wenn nun in Anfehung des Zervorkommens ſolcher gnaͤ⸗ 
digen Offenbarung, dad wad Davon gefagt worden, feine Richtig. 
keit hat, daß Gott fic) dazu ded menfchlichen Gemüthes alfo ber 
dienet hat, wann es zum Zweck kommen foll, warum er die Of- 
fenbarung gegebenz welcher Zweck nicht allein die Ehre Gottes, 
fondern auch zugleich unfer Seil und ewige Seligfeit iſt: fo ift 
ed wiederum unläugbar, daß dad menfchliche Gemuüth der erfte 
und eigentliche Vorwurf ift, an welches ſich Gott mit der 
Lehre feiner Offenbarung adregirt und wendet. Er läßt ihm 
nicht genügen, daß man ſich allein bey der Verfündigung der 
äußern Ohren damit anfüllen laffe (0b ed wohl dasjenige ift, daß 
es dadurch an's Gemüthe gelangen fann) fondern der Heyland 
rufet feinen Zuhörern zu, hörets und vernehmets; dergleichen 
Vermahnungen haben wir viel hundertfältig in ter heilen 
Schrift, wodurch wir zum U ufmerfen (welches ein Werk ved 
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Gemuͤths' iſt) aufgefordert werden. Zudem, ſo ſehen wir aus 
vielen ſchrecklichen Drohungen Gottes, daß ihn nichts ärger vers 
drießt, als wenn er den Menſchen ſeinen Willen antragen läßtı 
und ſie wollen es nicht zu Gemuͤthe nehmen, noch zu Herzen faſ⸗ 
ſen: denn damit ſtehet man ihm in den Weg, daß er ſeinen heil⸗ 
ſamen Zweck nicht erreichen kann und man erwaͤhlet ſich den Tod 
fuͤr das Leben; welcher denn auch, ſo man in ſolcher Widerſpen⸗ 
ſtigkeit verharret, einem unvermeidlich zu Theil wird, ſamt allen 
ſeinen Strafen und Plagen. Hiervon leſe man Jerm. von Cap. 
5 bis 11. und Heb. 2, 123. 12, 25. 


d. 10. 


Damit fo bleibt ed denn dabey, daß ed eine Eache von aͤuſ⸗ 
ferfter Nothwendigkeit, ald aud) größter Nutzbarkeit ift, 
daß wir unfer Gemüth (welches doch nimmer müßig, fondern 
von ſteter Gefchäftigfeit ijt) auf die geoffenbarte Wahrheit Got⸗ 
tes fehren und und mit derfelbigen befchäftigen, bemühen und 
befümmern. Wir thun damit den Willen Gottes; wir öffnen 
ihm damit unfer Herz, zum Einfehr Sein und feiner Gnaden; 
wir lernen allda die himmlifche Weisheit feines feligmachenden 
Erfenntniffed und Willend ; wir werden tüchtig gemacht zum ‘Bes 
Fenntniß, Lob und Preis feined herrlichen Namens; wir ergreis 
fen den Anfang des ewigen Lebend, welches eine Fortfegung der 
allbier angefangenen Erfenntnig Gottes feyn wird, Joh. 3, 2. 
1 or. 13, 12. Im Gegentheil aber Fann Fein ärgerer Schade an⸗ 
gerichtet, ‚noch dem Catan beffer gedient werden, ald wenn man 
die Wirffamfeit ded Gemuͤths ihren angebornen fündlichen Gang 
fortwandern läffet, wodurd) man mit dem Regiment und Neiche 
ver Finfternig immer mehr verwidelt und befeffelt wird, mithin 
ein fauler Baum bleibet, der feine gute Früchte bringet noch 
bringen Fann, welchem dad ewige Feuer beſtimmt ift. 
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9. 11. 

Schauen wir das Heer Gottes an, und merken auf ihre Ue⸗ 
bung und Exempel, weil ſie hier gewallet, ſo findet man un⸗ 
zaͤhlbare helleuchtende Spuren faſt an allen, von denen man durch 
alle Zeiten durch Kundſchaft findet, wie gefliſſentlich ſie ihr Ge⸗ 
muͤthe excoliret, bearbeitet und ausgezieret haben, mit Betrach⸗ 
tung und Nachforſchung des Erkenntniß Gottes und alles deſſen, 
was zur Gottſeligkeit gehoͤret, und zugleich auch, wie geſeegnet 
ihnen ſolche Übung geweſen iſt, daß auch David ſaget: dad Ge⸗ 
ſetz, Zeugniſſe und Rechte des Herrn, ſeyen ihm lieber denn viel 
tauſend Stuͤck feines Goldes, und ſey ihm ſuͤßer denn Honig und 
Honigſeim. Deſſen Petrus von denen in dunkeln Zeiten Zeugniß 
giebet, wenn er 1Pet. 1, 10. 11. ſpricht: Nach welcher Selig⸗ 
keit haben geſucht und geforſcht die Propheten, die von der zu⸗ 
kuͤnftigen Gnade auf euch geweiſſaget haben, und haben geforſcht 
auf welche und welcherley Zeit, deutete der Geiſt Chriſti der in 
ihnen war, und zuvor bezeuget hat die Leiden und die Herrlichkeit 
hernach, welchen es offenbaret iſt. Nicht zu erzaͤhlen, wie ange⸗ 
legentlich und flehentlich die Apoſtel Jeſu die Chriſtglaͤubigen ers 
mahnet haben, daß ſie moͤchten in Erkenntniß des Vaters und 
Chriſti zunehmen und aufwachſen und ſich in aller Gottſeligkeit 
üben, wie deſſen ſonderlich die Epheſer Epiſtel, die an Timotheum 
und die Epiſtel Petri voll ſind; und wie angenehm es dem Herrn 
war, wenn ſich jemand um das Reich Gottes bekuͤmmerte. 


$. 12. 

Siehet man auf die Zeiten der Apoſtel bis hieher, ſo zeiget 
die unfaßliche Menge der hinterlaſſenen Werke und Schriften der 
Streiter Jeſu Chriſti von ihren vortreflichen Gemuͤthsuͤbungen, 
die ſie bey ſich ſelbſt muͤſſen gehabt haben. Und weil ſie ihre 
ſchriftliche Zeugniſſe nicht ihnen ſelbſt, ſondern und dargethau 
haben, wie Petrus Gap. I, 12. redet, fo ſiehet man hieran, daR 
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fie alle wohl erfannt haben, wie gut und nöthig es feye, daß bie 
Gemuͤther der Menfchen mit dem Zeugniß göttlicher Wahrheit 
befchenfet, die Gewiſſen überzeuget und erbauet und zum Guten 
ermuntert und darinnen geftärft würden, ald wozu der Dienft 
von Bott eingefeget und verordnet ift im Gange feiner Gnaden. 

u $. 13. 

Wenn man nun die große Menge und Mannigfaltigfeit fols 
cher hervorgetretenen Zeugniffe betrachtet (die Rede ift von den 
lautern Zeugniſſen) fo wird man ed wohl billig ald eine große 
Zierbe ded Gnaden⸗Reiches Jeſu Ehrijti und ald einen vortreflis 
hen Reichthum feiner Gnaden und Gaben anzufehen haben, ins 
dem daß alle und jede Gemuͤther diefer gottfuchenden Perfonen, 
immer ein jeded nad) feiner von andern unterfchiedenen Gemuͤths⸗ 
gaben, auch Umftänden, einen folhen Vorrath nüßlicher Ma⸗ 
terien, Übung, Betrachtung und Lehre bey und vor fich gefunden 
haben, daß ein Jedes ohne Erfchopfung der Wahrheiten oder Ge⸗ 
heimniffe des Reichs Gotted genugfam damit zu thun hatte, in 
ihrer feligen Übungs; und zumal daß die Methode, Art und Weiſe 
ded Bortragd diefer nüglichen Sachen, aud) fo gar überaus mans 
nigfaltig ift und erfcheinet. Selbſt an den heiligen Echreibern 
ber Bibel, wad wird nicht allbereitd hierinnen für ein großer 
Unterfchied an einem gegen den andern befunden, und thaten es 
doch alled unter. der Regierung und Meifterfchaft ded heiligen 
Geiſtes? Es ift auch ein jedes Buch und Brief der heiligen 
Schrift nach den Umftänden und Nothdurft felbiger Zeit einge: 
richtet, und feiner der heiligen Echreiber hat fich vorgefeßet ge⸗ 
habt, dag er eine vollftändige und ordentlich an einander haͤn⸗ 
gende Befchreibung aller Glaubens⸗Lehren verabfaffen und liefern 
wollte; angehend diefed, da berufen ſich Die heiligen Apoftel Pau⸗ 
lus und Petrud bey den Chriftgläubigen auf ihren gethanen 
mündlichen Vortrag, und fahren fort, dad Nöthige den gegen⸗ 

wärtigen Umftänden nach zu erinnern, 
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Ob nun dieſes gleich alſo iſt, darf man dennoch die Bibel nicht 
einer Mangelhaftigkeit beſchuldigen; denn ber heilige Geift hat 
ed wiffen alfo zu Ienfen und zu fügen, daß wir allerdingd einen 
hinlaͤnglich vollftändigen Bericht von alle dem darinnen finden 
fönnen, was und in geiftlichen Sachen zu wiffen von Nöthen ift. 
Es gehört aber großer Fleiß und Übung dazu, bis es recht zufams 
men gebracht und jedes an feinen rechten Ort geftellet werde, das 
mit nicht durch unrechte Zufammenfügung ein falfched heraus 
fomme. Zu diefem hat ſich der gute heilige Geift die Kunft und 
das Recht vorbehalten, daß ed Niemand ohne feine Hülfe und Bey⸗ 
ftand thun fann, damit wir alle an der nöthigen Abhänglichkeit 
an ihm bleiben, und wir gleichwohl auch allen Fleiß und Ger 
müthösllbung darauf wenden müffen. 


d. 14. 


D der großen Treue, Güte und Weisheit Gottes, die in allem 
unferer Nothdurft und Schmachheit fo weidlich und guͤtiglich an 
die Hand gehet! wie auch aus diefem Handel erfcheinet, wenn 
man’d nur recht einfehen mögte. Unfer wirffames Gemuͤth muß 
etwas zu thun haben, ed wollte gar nicht gut thun in diefem ges 
genmwärtigen Leben, daß man mit den Betrachtungen der göttlis 
hen Wahrheiten koͤnnte bald fertig werden und an's Ende foms 
men; denn was treiben wir hernach? ohne was zu treiben koͤn⸗ 
nen wir doch nicht ſeyn, fo würde ed denn was Eiteled und Uns 
nüßed ſeyn, das wäre und ſchaͤdlich und Gott will's nicht haben. 
Wir follen Arbeiter und nicht Müffiggänger feyn. Und dad wird 
auch wohl die Urfache feyn, daß der liebe Gott feine Gaben an 
feine Rinder alfo mäßiget und fie nicht auf einmal mit dem Maag 
überfchüttet, Dad er ihnen zuerfannt hat, wie er wohl thun fünnte 
und würde, wenn ed ihnen gut wäre. Er giebt ihnen lieber 
alfo etwas zu thun, bamit fie in einem Rachftreben feiner guten 
Gaben, 2 Bor. 12, 31. 14,1. erhalten werden, und ie bahey 
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Gelegenheit haben, ihre Findliche Treue und Liebe gegen ihm zu 
beweiſen, damit fie auch in Gerechtigkeit eine herrliche Krone das 
für überfommen mögen. Dean möchte aud) wohl hieher rechnen, 
Daß feit’3 der Frommen in alten Zeiten ed mit eine Urfache gewe⸗ 
fen, dag ihnen die Sachen des Heild in dunfeln Rathfeln und 
Vorbildern vorgeftellet worden, damit ihr Fleiß und Hebung ges 
reiset und gefchärfet würde, der Deutung der verborgenen Wahrs 
heit dejto emfiger nachsuforfchen, wie ed der Heiland felbft bey 
feinen Gleichniß⸗Reden gern gehabt hätte, daß die Zuhörer fo 
thäten. 

Heute nun, da diefer Vorhang weggezogen ift, hat es doch 
die Weisheit Gotted alfo eingerichtet, und die Mäßigung der Gas 
ben ift alfo, daß alled Erkennen doc) nur Stuͤckwerk ift und einem 
jeden fleißigen Gemüthe immer noch vieles bevorſtehet, das es 
noch nicht erreichet, woran es ſeine nuͤtzliche uͤbung finden kann. 


. 15. 


Nun daß die Gottliebenden in vortreflicher Übung nuͤtzlicher 
Arbeit geftanden und viele nügliche Werke ihrer gottfeligen Übung 
hinterlaffen haben, ift oben ſchon angemerfet. Bald iſt diefer, 
bald ift jener Punkt oder Materie behandelt und fein erläutert 
worden. Einer hat diefe, ein Anderer eine andere Methode dazu 
beliebet und fie. gebraucherz wovon denn wohl viel taufend 
Stüde hin und wieder vorhanden find. Darnach find aud) 
viele geweſen (doch hauptfächlic in der nähern Zeit, da fchon 
fehr viele Epaltungen über der chriftlichen Lehre entitanden mas 
ren) die ſich befliffen haben ein ganzes Corpus chriftlicher Lehre 
abzufaffen, um damit den Irrthuͤmern vorzubeugen, die Reinig⸗ 
Feit der Lehre dem Zufammenhang nach zu bewahren, und der 
Schwachheit damit zu Huülfe zu fommen. Faſt ein Jeder hat 
auch hierin feine eigene Methode genommen oder gehabt. Einer 
Dat eB Fury, ein anderer lang verfaſſet. Bey vielen hat fich, (fo 
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gut ed auch) gemeynet war) dennoch manches Unlautered mit uns 
ter gemifchet, ob fie glei) in den meiften Stuͤcken viel herrliches 
Licht gegeben; daven die Regel Pauli in Obacht zu nehmen, 1 
Thef. 5, 21. Prüfet Alles und das Bute bebaltet. Diefer 
eg, die chriftliche Lehre vorzutragen, ift denn die fyftematis 
fdye Theologie genannt worden. Syſtem heißt eine Zufams 
menfügung der Saͤtze. 


d. 16. 


Wegen dieſer Syſtematibus find denn unſaͤgliche Streitigkei⸗ 
ten entſtanden. Da es denn bey vielen ein geiſtloſes Gezaͤnk und 
Gewaͤſch war, und eine Eiferſucht, da man nur gerne einen ans 
deln tadeln und wo möglich zum Keger machen wollte. Viele has 
ben auch die fyftematifche Theologie mit heidnifchen Kunſt⸗Woͤr⸗ 
tern und VernunftsSchlüffen verfinftert, die fie aus der Scho⸗ 
Ioftifchen Theologie hergenommen, welche vor der Reforma⸗ 
tion eine Zeitlang im Schwange gieng. Diefed hat denn Anlaß 
gegeben, daß viele fromme Gemüther einen Edel an der Syites 
matifchen Theologie gefaffet haben, daher mian hin und wieder, 
fonderfidy bey myftifchen Scribenten, findet, daß fie gar harte 
Auddrüde über die Syſtemata fid) bedient haben. 


d. 17. 

Inzwifchen, wenn man die Sache am rechten Lichte befichet, 
fo wird mar nit in Abrede feyn koͤnnen: es fey abfolut erfors 
derlicy, daß ein jeder ein ganzed Syſtema chriftlicher Glaubens⸗ 
Lehre bey ſich habe, der ſich anders fchuldig achtet zu erfüllen was 
Petrus befichlet, 1 Pet. 3, 15. ſprechend: Seyd aber allezeit bes 
veit zur Verantwertung Jederman, der Grund fordert der Hof⸗ 
nung, diein euch iſt; fonderlich jegiger Zeit, fonit wird er bald. 
anftoßen und gefangen werden. Und nody vielmehr, weil ſolcheßs 
einer chriſtlichen Geſellſchaft gesiemen und gebühren, ſo \n dem 
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Namen Chriſti nicht zur Schande ſeyn will. Die Wahrheit 
Gottes iſt doch einig, ſo daß wie an einer Kette ein Glied im an⸗ 

dern haftet, alſo haften und hangen auch die wahren Glaubens⸗ 

Lehren in und an einander, und ziehen fich alle und jede Stuͤcke 

an berfelbigen hervor, dad macht dann zufanımen ein Syſtema 

ad: kommt dann ein Stuͤck vor, mit dem ſich's nicht alfo fine 

bet, oder wohl gar einem Stüd der Wahrheit entgegen laufend, 

fo iit ed ein verdorbener unrichtiger Ban und gänzlich zu 
verwerfen. 





$. 18. 

Iſt nun dem alfo, fo wird ed leichter zu begreifen feyn, daß es 
gottesfuͤrchtigen, fonderlich den ſchwachen Gemüthern, ein großer 
Dienft feyn könne, wenn fie die gefamte Glaubens⸗Lehren, welche 
in heiliger Schrift zerftreuet liegen, in einer bündigen Orbnung 
kurz und gruͤndlich koͤnnen vor Augen geleget befommen, damit 
fie erftlich alled reiflich ermeſſen Fünnen, ob ed auch am rechten 
Lichte feinen Beftand habe; welches aber je mit herzlichen Gebet 
und in wahrer Gotteöfurcht geſchehen muß, wollen fie nicht feh⸗ 
Ion. Zum andern, wenn fie ed ald Wahrheit befinden, fo fann 
ed ihnen ald von auffen her eine gewaltige Stuͤtze und Handleis 
tung ſeyn, daß fie ſolche Wahrheiten oder Lehren zu einem Anz 
halt in’d Gemuͤthe fefte einbilden und in’d Gedächtniß eintragen; 
damit fie nicht allein zu ihrer eigenen Uebung einen Vorrat has 
ben, fondern auch nach Gotted Willen zu einem loͤblichen Bes 
kenntniß möchten bereit erfunden werden. 


4 


d. 19. 


Wenigſtens habe ich von langen Jahren her, wegen meiner 
Schwachheit, oft fehnlich gewuͤnſchet, wenn ich und Ddiejes 
nige, welche zufammen Glaubensgenoſſen genannt werden, doch 
einen ſolchen Aufſat eined Syſtematis haben möchten. Ich häts 
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te mich eines ſolchen Nutzens, wie jetzt geſagt, davon verſehen. 
Und ob ich wohl Niemanden fein Werk will angetaſtet oder ge 
getadelt haben z fo habe ich doc) unter der Menge keines gefun⸗ 
den, dad mir Genüge gethan, daß es den befagten Zweck erreicht 
hätte. Es ift wahr, wir haben in den Schriften unferer lieben 
Vorgänger ein ganzed Corps chriftlicher Lehre enthaltens bag 
wir aber dad Ganze irgendwo in’d Enge zufammen gezogen, in 
buͤndiger Ordnung abgefaffet, und die gründliche Bewährungen 
dajzu gefüget beyfammen hätten, das habe ich nicht finden koͤn⸗ 
nen. Wenn ich denn gefehen, was andere für trefliche Arbeit 
hierinnen gethan, und mit was großer Gefchidlichkeit fie es abs 
gefaffet haben, hat es mich um fo viel mebr gedauert, daß ders 
gleichen an dem Zeugniß, dad ich fir reine Wahrbeit hielte, nicht 
auch follte bewerfftelliget feyn. Unſere liebe alte Vorgänger has 
ben treulid) und redlich in der Arbeit ihred Deren, wohin er fle 
geftellet hatte, ihr Tagewerk vollbracht, und find, ungeachtet der 
überlegenen Gefahr, Schmach und Widerftandes auf den Kampfs 
plag der Wahrheit getroft hervor getreten und aus allen Kräften 
ritterlich vor diefelbe geftritten, allen und jeden dazumal hervors 
brechenden Verdunfelungen mit dem Licht der Wahrheit Widers 
ftand zu thun; die find nun ald fromme Knechte ohne Zweifel in 
die Freude ihres Herrn eingegangen. Aber wie, follen wir nun 
meynen dürfen, dad Gefchäft ded Herrn fey durd) fie alfo vollen» 
det worden, daß wir nicht audy noch Arbeit genug zu diefer unfes 
rer Zeit (welche eine andere ift ald die ihrige) häufig vor und fine 
den follten, wenn wir ihnen in Treue unferm Maaße nad) ähns 
lid) werden wollten? Oder, ift ed vecht, wenn man hält und 
fagt, ed ijt genug gefehrieben; man hat das reine Zeugniß reiche 
lich in Händen, wenn man ſich nur deffen hielte, fo würde man 
{yon zurechte fommen, und legt damit die Hände in den Schooß? 
Mit Richten! Alfo haben die beruhrte Männer nie gedadit, deß 
man hin und wieder Zeugniß findet. Es will fortgrarbeitet, Tab 
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Berk des Herrn will fortgefeger fenn; jede Zeit, Umftände und 
Derfonen haben ihr Beſtimmtes hierinnen auf ſich, da gilt's 
Aufmerfend, daß man's nicht verfaume. Man merfe nur auf 
die Gnade innerlich, die wird einem gewiß was anders weifen. 


$. 20. 

Wenn man feine Augen wegen biefer Sache auf die großen 
Partheyen der Chriitenheit wendet, fo befhämen fie und desfalls 
gar überaus. ie haben dad was zur Zeit der Reformation an⸗ 
gefangen, jede nach ihrer Erfenntniß mit unfäglichem Fleiß und 
Arbeit fortgefeget und weiter eläutert. Die Verftändigen unter 
ihnen haben ſich fo gar nicht blindlings an die Werke ihrer Vors 
gänger gebunden, daß fie vielmehr alled was diefelben gefagt und... 
gefeßet, fiharf und genau unterfuchet und mit heiliger Schrift 
verglichen und frey angezeiget, wo fie gemeynet, daß ed jene nicht 
getroffen hätten, wie ſolches aud ihren Schriften, fonderlid, vor 
einem Jahrhundert her, häufig Fann bewiefen werden. Sie ha= 
ben auch fait bey allen Etüden chrijtlicher. Lehre die Schreiber 
anderer Partheyen fleißig unterfudyet, und wo fie gefunden, daß 
einer derfelben von einem oder mehreren Etüden wohl gefihrieben 
hat, und wenn es auch gleich Paͤbſtler waren, fo haben ſie fidy 
nicht geſcheuet, ed öffentlicd) zu loben, ſich felbit deffen zu bedienen 
und ed auch andern anzuempfehlen, ob fie gleich in Stuͤcken, wors 
über fie nicht einig waren, nad) Gelegenheit frey heraus widers 
fprochen haben, Wodurch, wie der Augenfchein lehret (einenr 
der Augen zu fehen hat und fie aufthun will) Sott und ver 
Wahrheit nicht wenig gedienet und viel taufend Menfchen zu ih⸗ 
rem Heil geföedert worben find. Ach, wie zır bedauern iſt es, 
daß dad Pfund welched Gott unfern befagten Vorgängern gege⸗ 
ben, diejer Zeiten zum Wuchern nicht auch mit auf den Plan hat 
fommer mögen; woran die Nachlaͤßigkeit und Verſaͤumniß derer 
. die nach ihnen genennet werden, wohl wicht wenig ſchuld ſeyn 
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wird. Wären dieſelben auch dieſer Zeit hier geweſen, ſie wuͤrden 
anders zu Werke gegangen ſeyn, als wir gethan haben, 


§. 21. 
J Nun habe ich gedacht, ein ſolches Beyſpiel ſey loͤblich, und es 
ſey recht, daß man ſich der Gaben Gottes bediene, fie mögen hers 
kommen durch wen ſie wollen; hat er es denſelben gegeben, ſo 
hat er es ihnen gegeben zum gemeinen Nutzen. Warum ſollten 
wir auf jemanden ſcheel ſehen, um der Unterſchiede willen, 
die nicht Gott, ſondern die Menſchen unter ſich machen? Sollte 
es wohl Gott gefallen? Nur allein daß man die oben angefuͤhrte 
Regel Pauli dabey fleißig in Obacht nehme. Und da mir vor 
etlichen zwanzig Jahren des Dr. Johan Jacob Rambachs 
Dogmatiſche Theologie zu Handen kam und ich ſah in was 
für einer vortreflichen Ordnung und Zuſammenhang er die Leh⸗ 
ren vorgetragen, ift meine Begierde, davon id) oben gefaget, noch 
mehr gefhärfet worden, 
d. 22. ‚ 
Sch für meine Perfon habe mich meiner Schwachhetit und Uns 
tuͤchtigkeit, wie auch anderer Umſtaͤnde halben von auffen, nicht 
im Stande befunden, meiner Begierde hierinnen ein Genuͤge zu 
thun, und ald ohne eine Bahn vor mir zu haben, etwas Tuͤchti⸗ 
ges zufammen zu bringen. Und ob ich wohl mich damit an Je⸗ 
mand anderd wandte, wurbe ed zwar gut geheiffen, aber aud) zus 
gleich abgewiefen. Endlich ald vor acht Jahren unferer etliche 
einig wurden, dann und wann ein paar Stunden auf nügliche 
Erbauung unter und anzumenden, find wir auf den Anfchlag 
gefommen, daß wir einen Theil derfelben Zeit auf die Durchges 
hung ber ganzen chriftlichen Lehre, eined Etüded nach dem ans 
dern, verwenden wollten. Und da habe ich, fonderlih um ges 
ſchickter Ordnung willen, befagte Dogmatifche Theologe in Vor⸗ 
ſhlag gebracht⸗ und an berfelben Ordnung zu halten und in der 
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Sache anhin zu gehen; wobey denn bey mir zugleich die Abſicht 
war, zu erfahren, was wir bey unſerer genauen Betrachtung 
finden wuͤrden, was und wie viel davon anzunehmen waͤre oder 
nicht. Und ich beſchloß, daß ich allemal nach der Betrachtung 


einen ſummariſchen Inhalt davon abfaſſen wollte, welches denn 


. auch) eine geraume Zeit hindurch geſchehen iſt. Anfangs befleiſ⸗ 
ſigte ich mich bey ſolchen Aufſaͤtzen, um anderer wegen, fo viel 
als ed feyn Fonnte, mich ded Rambachs eigener Worte oder Re⸗ 
dendarten nicht zu gebrauchen: ich fahre aber.bey Zeiten ein, daß 
ich damit an der Sache mehr verdarb als befferte, und hielt mid) 
hernach ded Sinned, wie im sorigen Paragrapl) gemeldet; zumal 
da ih an diefem Manne gar fonderbare Gaben Sotted vermerfte, 
und durch gewiſſe Kundfchaft der großen Gottfeligfeit feined Here 


send und Gemuͤths verfichert worden, ob wir gleich in manchen * 


Punkten nicht mit ihm übereinftimmen fonnten, welches denn allers 
dings nad) unferm Erkenntniß und Bekenntniß geändert worden 
ift. Befagted ift aud) die Urfache gewefen, daß ich in den Haupt⸗ 


Abtheilungen oder Betitelungen: nicht Dem Rambach gefolget, fons . 
dern der alten Gewohnheit nad) alles unter Artickeln benennet 


habe welches aber auch vielleicht nicht um ſo viel beſſer iſt. 
d. 28. | 
Diefes allhier zu melden, habe id) für nöthig gefunden, damit 
man auf jener Seite nicht ded Worted Steblens, und auf uns 
ferer Seite nicht der. Lintreue am Bekenntniß billiger Weiſe 
möge befihuldiget werden. Denn-auf diefen Weg ift es zugegan⸗ 
gen, daß die Sammlung die hiermit geliefert wird, nach und 
nad) zu einem Buche geworben ijt, fo mie es hier folget. 


d. 24, 

Dabey ift noch zu wiflen,. daß belobten Dr. Rambachs Zus 
ein gar großes, ausführliched Werk iſt, mit nollitändiger Erlaͤu⸗ 
terung eined jeden Dinges, und einem großen Eingang von ber 
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juͤdiſchen und chriftlichen Religion, auch von allerley Methoden des 
LehrsBortrags, ſamt Anzeige der Autoren allerley Religionen bey 
jedem Punkte, welche feines Dafürhaltend vorzüglich davon ge⸗ 
Schrieben haben. Und dann auch mit Auflöfung der widerfpre- 
dyenden Meynungen, welches alled hier weggeblieben ift. Dieſes 
Hier aber ift nur ein Auszug und Compendium aller Hauptfüchen 
die zur hriftlichen Glaubens⸗Lehre gehören, famt derfelben Bes 
währungen, nöthigen Abtheilungen und Angehoͤr eined jeden 
Stüded, damit man nicht eind in's andere menge, oder unor: 
dentlih an unrechten Drt feße, woraus viel Undeutlichkeit, auch 
wohl zuweilen gar Irrthum entftehen kann. ° Gleichwohl ift mer 
gen Fänge der Zeit, ald auch etwas Xenderung ded erſten 
-WBorfaßed, ed gefchehen, dag dad Werk wegen Weitläuftigfeit 
faft ungleid) ausgefallen ift. Denn die erften Artidel find gar 
fehr kurz abgefaſſet; als diefelben den guten Freunden zu Geficht 
kamen, bin ich ermahnt worden, ich follte mic) nicht fo fehr der 
Kürze bedienen; welchen Rath ich denn hernach gefolget habe, 
and geftehe wenn ic) die Artikel von der menſchlichen Seele, von 
beyden Sorten der Theologie und vom göttlichen Wefen, wie aud) 
von der Schöpfung noch audzuarbeiten hätte, fie würden hierin⸗ 
nen eine etwad andere Geftalt befommen, daß es gleicher würde 
audfehen. Ja ich halte dafür, dad ganze Werk würde ein gut 
Theil bündiger feyn, wenn ic) irgend ein gutes Compendium 
hätte vor mir haben koͤnnen, deſſen ich aber nicht fo glüdlidy ger 
wefen, fondern mußte alfo vor mich anhin gehen, fo viel mir in 
meiner Schwachheit verliehen ‚war, das fey nun Gott befohlen. 
Wie dad Buch weiter befchaffen fey und mas darinnen geleiftet 
worden, davon finde id) nicht nöthig viel zu fagen, es mag einem 
gettfuͤrchtigen Unterſucher uͤberlaſſen ſeyn. 
d. 25. 

Doch muß ich vom Gebrauch dieſes Buchs noch etwas weni⸗ 

8 beyfuͤgen: ich will aber hier nur mit ſolchen reden, denen ch 
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ein aufrichtiger Ernft ift, in den göttlichen Wahrheiten zu ftudis 
ren und fie dieſes Buch zur Hand nehmen wollen: Sintemalen 
ed ein ſummariſches Bud) ift, fo find bey allen Stuͤcken nur die 
Hauptſachen angezeiget, und zwar mit den nachdruͤcklichſten oder 
finnreichften Worten (wenigftens ift fich deffen beftmöglichft bes 
fliſſen worden) daher will ſich's nicht bequemen, daß man auf 
einmal viele oder große Säge lefe, will man zum guten Zweck 
Fommen, wie fonft wohl mit weitläuftigen Abhandelungen einer 
Materie gefchehen Fann. Man foll bey allem und jedem ein fies 
fes Nachdenken faffen in der Furcht Gotted, fo daß ed recht ges 
Fäuet und. gedäuet werde. Und fintemal die Bewährungen nur 
blos mit Anzeigung ded Orts hingefeget find, ift ed dabey nöthig, 
dag man die Bibel an der Hand habe und alle Stellen aufſchla⸗ 
ge, und mit allem Fleiß darauf merke, wie fern die Sache das 
durd) befeftiget werde oder nicht, ſolches kann gar überaud viel 
‚zur Gewißheit dienen. Sonderlich follen die Definitioned (Defis 
nitio heißt eine Befchreibung), die mit ausgezeichneter Schrift 
gefeßet find, mit größtem Fleiß erwogen, und wenn «3 ſeyn 
koͤnnte wohl gar in’d Sedächtniß gefaffet werden, denn fie find 
mit größter Soräfalt ald ein Inhalt und Eummarium ded ganz 
zen Punktes abgefaßt, fo dag alle Worte einen großen Nachzug 
haben, die einen an alled nöthigire erinnern mögen. O wie oft 
habe ich mich bey gewiffen Punkten nad) einer Farzen richtigen 
Defination gefehnet und bey den Autoren barnad) gefarfcht. Sie 
find die Grundlage und reichen einem den Schlüffel zu einer rich⸗ 
tigen Betrachtung. Ferner großen Nutzen Fünnte man fich das 
durch verfchaffen, wenn man bey allen Artikeln fleißig auf die 
Abtheilungen oder Momenta merkete, und beren Subdiviſiones, 
das iſt, was unter jeder Abtheilung wieder für Unterfchiebe vor⸗ 
Fommen, fo würde man gewahr werden und lernen Fönnen, nicht 
allein wohin jede Sache gehöre, fondern daß man's auch dahin. 
nehmen müffe, wenn man’d an den reihten Ort fegen will, ober 
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G——— — —— — it — 
der Sache nicht will zu kurz thun. Ich weiß aus Erfahrung, dag 
fehr viel daran gelegen ift, wovon id) im vorigen Paragraph ets 
was angereget. Dad Regifter von den Materien (welches mid) 
mehr Zeit und Mühe gekoftet hat, ald wohl jemand denfen mag) 
hoffe ih, Fann einem der etwas auffuchen will, fehr wohl zu ſtat⸗ 
ten fommen. Ich habe die Nummer des Artickels darum allemal 
mit zur Pagina gefeget, damit den Nachfchreibern (da denn die 
Pagina nicht leicht hierauf accordiren) zur Nachſpur defto mehr 
gedienet würde, 
$. 26. 

Übrigens fo ſey denn das ganze Werk allen gotteöfürdjtigen 
Liebhabern der geoffenbarten Wahrheit Gotted zu freyer Prüfung 
uͤberlaſſen und anbefohlen. Es fey ferne von mir, daß ich ed 
Jemand aufdringen wollte, ald etwas Vollſtaͤndiges feiner Art, 
oder Unmangelhaftes. Ob ich wohl mit Zeugniß meined Gewiſ⸗ 
fend fagen fann, ich habe alled vorher wohl bedacht und für 
Wahrheit oder Necht befunden, ehe ich es habe in die Feder fliefs 
fen laffen. Ich bin aber ein fehr armer ſchwacher Schüler in den 
hohen Seheimniffen Gottes, und fo fid) ein hoher Apoftel mit eins 
ſchlieff wenn er ſpricht: Unſer Erkennen fey hier nur 
Stückwerk, was ift wehl von und Elenden zu erwarten, wor⸗ 
auf wir koͤnnten gar fühne feyn? Dennoch fey der getreue guͤ⸗ 
tige Gott und Vater herzlich gelobet und gepreifet für die nahr⸗ 
haftige Brofaamen, die er und gnädiglidy gefchenfet hatz er fegne 
es an und allen, zu feinem nähern Erfenntniß, Lob und Preis, 
und verleihe und Ernft und Fleiß, daß wir vor ihm in aller 
Sottfeligkeit möchten zunehmen und aufwachſen, um feined lies 
ben Eohned, unſers werthen Mittlerd und Erlöferd willen, durch 
die gnadenreiche Leitung und Fräftige Wirkung feined heiligen 


Geifted. Ja Amen! 
Chriſtoph Schulg. 
Datum den 9, September, 1783, 
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Einige Erflärungen. 
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1. Wir fünnen es an und ſelbſt genugfam wahrnehmen, dag 
der Menſch aud zwey verfchiedenen wefentlichen Theilen beftche. 
Der Körper als eine Materie fällt und fofort in die Augen. Wir 
finden aber auch Wirfungen an und, die fo fubtil und geiftlic) 
find, daß fie unmöglid) von der Materie herrühren koͤnnen; als 
da find: die unabhängigen Ideen, die vernünftige Urtheile und 
Schluͤſſe, und die fubtilen Neigungen zu folchen Dingen, welche 
nicht in die äußerlichen Einne fallen. Daraus fehliegen wir bil 
fig, es müffe außer dem materialifchen Körper noch ein unmaterializ 
ſcher Geiſt in und ſeyn, welchen wir die Seele zu nennen pflegen, 

2. Inder Seele finden ſich zweyerley Vermögenheiten oder 
Kräfte, Einige heißen ungemiſchte oder obere Kräfte, weil fie 
ihre Wirfungen ohne Zuthuung des Leibed verrichten ; deren find 
zwey, Verſtand und Wille. Andere heißen gemifchte oder un⸗ 
tere Kräfte, weil die Seele dabey die Organa oder Gliedmaßen 
des Leibes gebraucht, dahin die Imagination, bie Einbildungs⸗ 
kraft und die finnliche Begierden oder Affecten gehören. 

3. Die Thiere haben allerdings eine von dem Körper unters 
fihiedene Seele, wie ed in Büchern Mofis im Hebräifchen oft ges 
nannt wird; ed mangeln aber derfelben die ungemifchte Kräfte; 
fie haben feinen vernünftigen Verſtand noch freyen Willen, daher 
fie aud) feiner Erfenntnig Gottes und der ewigen Glüdfeligkeit 
fähig find. Sie haben nur ſinnliche Empfindungen und Vor⸗ 
jrellungen, nad) welchen fie etwa ihre Stimme verändern und 
ihre Handlungen einrichten koͤnnen. 
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4. Der Berftand ift dad Vermögen der Seele, etwas zu 
erkennen, fo durd) Denken verriditet wird. Der Verftand 
hat drey verfchiedene Kräfte: eine Sadye 1) zu faffen 3 2) zu 
beurtheilen3 3) Schlüffe daraus zu leiten. Der eigents 
lidye Vorwurf des Verftandes ift die Wahrheit und der derfels 
ben entgegen geſetzte Irrthum. Solche Wahrheit ift auf eine 
dreyfache Art zu ‚betrachten. 1. Eine Wahrheit des Weſens, 
nämlid wie dad Ding an ſich felber ift; 2. eine Wahrheit des 
Erfenntniffed, ‘wie ed in unferm Verftande iftz 3. eine Wahrheit 
der Rede, da die Rede mit den innerlichen Gedanfen des Reden⸗ 
den übereinftimmet. Wenn befagte drey Kräfte des Verſtandes 
durd) Unterricht und Fleiß beubet werden, fo entftehen drey Ha⸗ 
bitus (Fertigkeiten) ded Verſtandes: 1. die Wiſſenſchaft 3 2. 
die Klugheit 3 3. die natürliche Weisheit. 

5. Der Wille ift dad Bermögen der Seele; das Gute (fo der 
- Verftand für gut halt) zu verlangen, dad Böfe aber zu ver: 
abfcheuen. Und dann aud) im erlangten Guten su beruhen. 
Im Gebrauch diefer wirkſamen und Teidenden Kraft genieſ⸗ 
fet die Seele eine völlige Freyheit. Cie ift felbft der Grund 
ihrer Bewegung, fid) zum Wirken oder zum Unterlaffen zu ent= 
Schließen. 

6. Der berühmte Job. Amos’ Comenius hat an’d Mens 
ſchen Seite in feiner Synopsi Phisic reformate 3 Principia cognosiendi 
Erkenntniß⸗Gruͤnde vorgeftellt, naͤmlich: 1) die Sinne, 2) 
die Vernunft, 3) die heilige Schrift. Es ift wahr, diefer 
Stüde müffen wir und bedienen, wenn.wir und im Erfenntniß 
üben wollen; alle richtige Schlüffe müffen aus diefen Gründen 
Eonnen bewiefen werden s denn durch die Einne empfinden wir 
Lie materialifche und leibliche Dinge, die Vernunft urtheilt daruͤ⸗ 
ger, damit man durd) die bloße Sinne nicht betrogen werde; die 
Heilige Schrift aber verwahret und in den Schlüffen der Ver⸗ 
nunft vor Irrthuͤmern und falfchen Abwegen. Siehe Leben und 
Schriften 3. A. Comeniud, $. 11, 


“ 
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7. Die natürliche Theologie iſt der Inbegriff derjenigen‘ 
Wahrheiten von Gott und feinem Dienft, die man ohne eine bes 
fondere Offenbarung aus der Vernunft erfennet. Die natürlis 
che Religion aber ift derjenige Dienft, der Gott nad) foldher nas 
türlichen Erkenntniß aud denen noch übrigen Kräften der menſch⸗ 
lichen Natur geleiftet wird. Dieſe natürliche Erfenntnig Gottes 
wird eingetheilt in eine eingelegte und in eine erlangete; die 
eingelegte,wird aus dem Buch des Gewiſſens geſchoͤpft, und bes 
wiefen mit Roͤm. 1, 19..u. folg. c. 2,15. Die erlangte wird 
aus dem Buche der Creaturen gefchöpft,. wenn man diefelben bes 
trachtet, nach Act. 14, 15..u. folg. Job. 12, 7. 8, 

8. Die Abhandlung der geoffenberten Theologie gefchiehet 
auf mandherley Art: 1) Theologie Exegetia gehet um mit 
Auslegung und Erklärung heil. Schrift und ziehet allerley nüßlis 
che Lehren daraus; 2) Theologie thetica, Sas = Theologie, 
trägt die Lehre in Sägen oder Punkten vor. Catechetiſch wird fie 
genannt, wenn die erften Grund s Wahrheiten durch Fragen und 
Antworten tractirt werden. Syſtematiſch und aud) dogmatifch 
wird fie genannt, wenn alle und jede Glaubendartidel in accuras. 
ter Ordnung vorgetragen, erklärt und bewiefen werden. Mora⸗ 
lis heißt fie, wenn die Lebenspflichten Sasmäßig durchgehandelt - 


“werden. Cafualis, informirt die ſchwache, irrende, zweifelhafte 


Gewiffen. 3) Theologie polemica, gehet mit alten und neuen 
Streitigkeiten um, fucht die Wahrheit von den Irrthuͤmern zu 
retten, ıc. 4) Theologie biftorica, erzählt die Kirchen = Ges 
ſchichte, bietet der Thetica überall die Hand. Bey diefer ents 
ftehet viele Klugheit, -soie fi im Haufe Gottes vorfichtiglich folle 
verhalten werden. 


IQ 5 


Kurzgefaßter Snbegriff 


der ganzen 


Ehriſtlichen Glaubens Lehre. 


a 


Kurzgefaßter Snbegriff der ganzen Chriftlichen Glaubens: 
Ä Lehre, 


Die Chriftlihe Glaubens: Lehre hat zum Ziel, und mit uns 
ferm Seil befannt zu machen. Unſer Heil beftehet darin, dag 
man von allem verberblichen Uebel, infonderheit der Schuld 
und Herrfchaft der Sünde, daraus alled übrige Elend fließet, 
frey und los werde; hergegen aber der feligen Gemeinfchaft des 
dreyeinigen Gotted ald des hoͤchſten Gutes theilhaftig werde. 
Diefed Heil müffen wir nun vornemlidy erkennen lernen, und 
diefe Erfenntnig oder Wiffenfchaft muß eine wahre, gewifie, 
lebendige und wirkſame ſeyn; nach einer folchen müffen wir 
ftreben diefelbe zu erlangen. In ſolchem Befkreben fehen wir 
und billig nach einem Principio oder Grundſatze um, daher dies 
fe Erfenntniß zu leiten fen. Unſere Vernunft und die daraus 
hergeleitete natürliche Theologie, fünnen wir nicht ald einen tüchs 
tigen Grund hiezu annehmen, fondern ed muß eine göttliche 
Offenbarung feyn, die wir denn aud) in der heil. Schrift fins 
den, daraus bie geoffenbarte Iheologie hergeleitet wird, welche 
ift der Inhalt der Ehriftlichen Blaubenss Lehre. Unters 
deffen da doch auch die Vernunft famt der natürlichen Xheologie 
eine Handleitung zur Erfenntnig des wahren Heild werden fann, 
fo müffen wir dieſelbe aud) nicht vorbey laffen. 

Die Offenbarung Gottes iſt hauptſaͤchlich auf zweyerley 
Weiſe geſchehen, nämlich natürlicher Weiſe und uͤbernatür⸗ 
licher Weiſe; fo haben wir denn an ber natürlichen Weiſe 
der Offenbarung unfern Anfang machen wollen, welches denn 
auch uicht unfüglich die natürliche Theologie genennet wird, und 
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die eine natürliche Erfenntnig, naͤmlich ded Lichtes der Vernunft 
und natürlichen Kräfte zum Gefährten hat oder daraus entftchet, 
die aber zur Erlangung des Heild nicht hinlaͤnglich ift, ob 
fie wohl eine nügliche Anleitung giebt und uns allen gebühret. 

Sintemalen denn nun aber alle unfere Uebungen, durd) unſere 
Seele und ihre Kräfte gefchehen, fo fangen wir billig am naͤch⸗ 
ften, nämlid) von unferer Seele, zuerit an zu handeln. 


—— 


Der 1 Artikel. 


Bon der menfchlichen Seele. 


1. Daß die Seele fey, nämlid) eine Wefenheit. 

2. Bon der Seele vornehmften Kräften und Vermögenheiten. 

8. Daß fies und wie fie, ein Geift ift. | 

Beym eriten Stud ift zu merken, daß die Seele ein in und 
an ſich felbft beſtehendes Wefen fey, nachdem fie von Gott ers 
ſchaffen worden, welches eine Kraft der Bewegung und Wirffams 
feit in fi) hat. Und das da fich fonderlich durc) die DenFungss 
Kraft am deutlichften offenbaret, daß es fey. 

Beym zmwenten, daß Verftand und Wille *) hauptfächlich 
die Bermögenheiten find, durch weldye die Seele wirfet und aud) 
dad Denken verrichtet; auf welche beyde Kräfte fich auch alle 
andere Vermögenheiten gründen. Auf den Verftand bezieht fid) 
Geſchicklichkeit, Wis und Gedaͤchtniß; auf den Willen beziehen 
fid) alle Neigungen des Gemuͤths (Affectia) Liebe, Haß, Freude, 
Traurigfeit, u. dal.. 


*) Derftand ift eine Kraft etwas su erFennen und su denken. 
Der Wille ift eine Kraft etwad zu verlangen ober zu verabs 
ſcheuen. Beydes gehöret zu der Seele einfachen Wefen, die 
Seele denkt, die Seele wills der einfache Geiſt des Menfihen 
thut ſolches. 
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Beym dritten, daß nur zweyerley Weſen find, nämlich Körs 
per und Beift. Körper befteht aus Materie 3 Geift hat keine 
Materie; unfere Seele hat nichts von Materie an ſich, ift alfo ein. 
Geiſt. Materie denket nicht. 

4. Die menſchliche Seele iſt unſterblich. Woher merket 
man das? 

Weil ſie ein Geiſt und unmaterialiſches Weſen iſt, ſo kann ihr 
Weſen nicht zertrennet werden; es iſt ihr auch eine ſtarke Nei⸗ 
gung zur Ewigkeit angeſchaffen: ja ſie weiß daß es ſo iſt, drum 
iſt ſie wegen des Zukuͤnftigen entweder mit Furcht oder Hofnung 
angethan. Die goͤttliche Natur und goͤttliche Endzweck gegen dem 
Menſchen erfordert der Seelen Unſterblichkeit, ſowohl auch die 
goͤttliche Gerechtigkeit; der Menſch ſollte dieſes ewigen Geiſtes 
Ebenbild werden, Gott wollte ihn ewig bewohnen; und ſo 
ſollte er auch nach Gerechtigkeit entweder ewig erfreuet oder ge⸗ 
ſtrafet werden nach ſeinen Werken. 

Wenn die Seele nicht unſterblich waͤre, ſo waͤre aller Gottes⸗ 
dienſt eitel. 

5. Sie iſt ſich ihr Selbſt und ihres Zuſtandes allezeit bewußt, 
auch nach abgelegtem Leibe. Weil die Seele unſterblich iſt, ſo 
faͤhret ſie immer fort, nach ihrer Art ein wirkſames Weſen zu 
ſeyn; der Verſtand und Wille zu denken und zu begehren, iſt ih⸗ 
rem Weſen eigen, und darin iſt ſie ſich deſſen allezeit bewußt, daß 
ſie es thue; und alſo hoͤret ihr Gedaͤchtniß, ſowohl als ihr Ge⸗ 
wiſſen nicht auf, welche beyde zur Kraft des Verſtandes mitgehoͤ⸗ 
ren. Solcher Erinnerungs und Gedaͤchtniß⸗Art der Seelen ge⸗ 
denket der Herr gar eigentlich Luc. 16. an der Seele des reichen 
Mannes ſowohl ald des Abraham. 

6. Die Seele Fann mit irdifchen, vergänglichen Dingen nicht 
erfättiget werden. 

Dieſes koͤnnen alle verftändige Menschen an fich felbft gewahr 
werben, daß ihre Seele endlich in nichts Iredifchem beruhen kann. 
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Die ewige Ratur der Seele weifet und folched, denn wie follte ein 
unauflösfiches, unvergängliched Wefen mit einem hinfahrendeny 
verruͤcklichen Dinge koͤnnen vergnüget werden? 

Ferner bemerken wir, daß obwohl Einige dem Menfchen drey 
weſentliche Theile zulegen, woraus er beftehe, fo kann man-c3 aber 
gar füglic) mit heiliger Schrift auf zwey Theilen bewenden laffen, 
nämlich Seel’ und Leib, gleicd) wie der Prediger Salomo zwey 
Theile fegt, wenn er Cap. 12,7. fpriht: der Staub muß wies 
der zur Erde fommen, wie er gewefen ift, und der Geift wieder zu 
Gott, der ihn gegeben hatz und der Herr, Matth. 10,28. fürchtet 
euch nicht für denen die den Leib tödten und die Eeele nicht moͤ⸗ 
gen toͤdten; fürchtet euch aber vielmehr für dem der Leib und Seel' 
verderben mag in die Hölle. Die neue Art oder neue Menfch, - 
welchen Paulus anziehen heißt, findet fid) an den Gläubigen und 
Kindern Gotted, ſolches wird oft in der heiligen Schrift Geift ges 
nannt, davon aber Judeqaͤ fagt, die Sottlofen haben Feinen 
Geiſt. Hieher gehöret auch Luc. 1, 46. 47. und 1Theſ. 5, 21. 








Bon den Kräften fo aus der Vereinigung Seel und 
Leibes herrühren. 

Die Seele hat in ſich felbft ihr eigenes Leben, das zu ihrem 
Seyn gehört; der Leib hat in fich felbft Fein Leben, ift nur an 
fi) eine todte Materie. 

Wenn aber die Seele im Leibe wohnet, fo machet fie ihn le⸗ 
bendig, und die Eeele ift des Leibed Lebens Und der Schoͤpfer hat 
den Leib alfo formiret, dag er fähig ift, daß die Seele mit ihrem 
Reben und Kräften alle Gliedmaßen des Leibe durchdringen und 
bewegen fannz ja daß fie da Geſchirre vor fid) findet, daß alle 
Arten ihrer geiftlichen Wirkungen an ein oder andern, Gliedern 
und Iheilen des Leibes hervorfommen und fid) äußern fönnen. 

Wenn denn der Leib durch die Seele Tebendig gemacht ift, fo 
bat denn auch der Leib feine ihm eigene Kräfte; wenn aber beyde 
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dev Seelen und aud) des Leibes ihre eigene Kräfte zufamnıen tres 
ten und mit einander in Vereinigung ftehen und gehen, fo ift es 
der Stand, den man das natürliche Leben nennet, welche zus 
fammen gefegte Kräfte im natürlichen Leben, wiederum wohl zu 
merken find und darauf Achtung zu haben ijt, will man anderä 
die nothige Nichtigkeit in unfer Selbſt⸗Erkenntniß bewahren. 

Solche Kräfte werden. aud) ganz wohl vermifchte Kräfte, 
oder die untern Kräfte der Seelen, zumeilen aud) die innern 
Sinnen genannt.  . 

Welches find denn aber die äußern Kräfte deö Leibed, die all⸗ 
bier gemeinet find, daß der Leib eigne Kräfte habe? Antwort : 
ed find die fünf Sinnen, nämlidd Echen, Hören, Echmeden, 
Riechen und Fühlen z die äußere Sinnen. 

Was heißt und ift denn eine Sinne? Antwort: es ift Bes 
fühl oder Empfindung, nämlid) der Leib fühlt’8 und nimmts 
aufs was an die Nerven ded Gefichtd, Gehoͤrs, Geſchmacks, Ge⸗ 
ruchs oder an einig Theil des Leibes anftößet. 

Welches find denn aber die innere Sinnen? Hier haben 
wir diefe zwey zu merfen, nämlid) die Einbildungs s Kraft, 
welche aud) Phantafie und Imagination genannt wird, und 
zweytens die Affecten oder Gemüthd- Bewegungen. 

Was hat’d mit diefen vor eine Art? Es iſt eine unfichtbare 
Empfindung, Gefühl und Regung, fo da ift und gefchiehet, wenn 
die äußern Einnen oder Kräfte des Leibed und die obern Kräfte 
der Seelen, vermöge der Vereinigung Eeel und Leibed, einander - 
begegnen und zufammen kommen. Zum Benfpiele Wenn eine 
äußere Einne etwas hereinbringt, fo kommt der Verftand und bes 
fieht’a Fund hält fi) dad Gemuͤthe etwas dabey auf, da giebt's 
einen Eindrud, eined Begriffs, Form oder Idee ſolcher eingetras 
genen Sache. Solche Vermögenheit wird die Imagination, Phans 
tafte oder SEinbildungss-Kraft gmannt, damit man ſich Vor⸗ 
ſtellungen macht: der Ort ſolches Geſchaͤftes ſoll hauptſaͤchlich im 
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Gehirn feyn. Nachdem denn nun die vorgeftellte Dinge dem Ges 
muͤthe entweder wichtig oder gering, angenehm und beluftigend, 
oder zumider und verdrießlich find, nad) folder Maffe gehet auch 
dad Gemuͤthe in Bewegung zu Liebe oder Haß, Freude oder Trau⸗ 
rigfeit und dergleichen; ſolche Bewegungen werden: Affecten ges 
nannt, wobey der Wille hauptfächlic, befchäftiget ift, und fich in 
der Bruft oder um's Herze fühlen laffen. 

Was ift denn die Vernunft? Es ift ebenfalld eine Vermoͤ⸗ 
genheit, fo in dad und zu dem natürlichen Leben gehört; ein Ges 
Tchäfte der Seelen, wozu die Sinnen ded Leibes Urfache beytra⸗ 
gen, dag in der Einbildungsfraft fi) mit einem Vorwurf befchäfs 
tiget wird, dad Gefchäfte der Ueberlegungen; die Berathſchla⸗ 
gungen, Beurtheilungen, dad Schhiffe machen und Folgerungen 
von folchem eingetragenen Vorwurf und die Wermögenheit dazu, 
welches hauptfächlic) der Verftand thut, nennt man Vernunft. 
Die Gründe ihrer Schläffe holet fie aus dem, was durch die Eins 
nen kann erreicht werben, 
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Der 2 Artickel. 

Vom Erkenntniß Gottes aus dem Werke der Schoͤpfung, 
oder 
Von der natürlichen Theologie. 


—— 


Kommt nicht alle gute Erkenntniß im Grunde aus der Offen⸗ 
barung Gottes her? 

Allerdings! dad Weſen von dem alle Weſen und alles Gute her⸗ 
Fommt, hat durch feine Offenbarung Weg zur Erfenntniß gemadht, 
anders wär alled verborgen. 

Iſt denn auch jede Offenbarung Gottes eine Lehre zur Ers 
fenntniß? 

Ad) jal denn was offenbar dargeleget wird, das Ichret und 
unterrichtet. 

Wie vielerley Offenbarung Gottes, und mie vielerleg Licht der 
Erfenntnig im Menfchen hat man zu merfen? 


Zweyerley Offenbarung und auch zweyerley Erfenntniß, naͤm⸗ 


lich ein Erkenntniß der Vernunft und ein Erkenntniß des Glaubens. 

Wie moͤchte man die erſte Offenbarung nennen? 

Eine natuͤrliche Offenbarung, ſo da geſchiehet durch die Na⸗ 
tur der Schoͤpfung. 

Wie nennet man die Lehre daraus? 

Die natürliche Theologie. 

Wie nennt man die Gotteöverehrung, die aus folcher Lehre und 
Erfenntniß herfommt ? 

Man nennt’ die natürliche Religion. 

Iſt ſolche Erfenntniß allen Menſchen nöthig. und ihre pfucht? 

‚Allerdings, Gott hat feine Werke um deswillen hergeſtellet und 
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den Menfchen dazu eingerichtet; und in der Schrift wirds oft ges 
fordert. Eiche Efai 40. und in Pfalmen, 

Iſt folche natürliche Erfenntnig den Menfchennatürlid) eigen? 

3a, es ift ihnen ein Zeugniß, von Gottes Wefen in ihr Wefen 
eingedruͤckt, ed ift in ihnen offenbar, denn Gott hat esihnen offen⸗ 
baret, Roͤm. 1,19. Er hat's ihnen angefchaffen, dag fie ed nicht 
laͤugnen fönnen. 

Wie fol man foldy’ eingelegted Erfenntnig weiter in Uebung 
bringen ? 

Man foll der Werke der Schöpfung wahrnehmen, .fo wird 
man Sotted unfichtbared Weſen, feine ewige Kraft und Gottheit 
daran erfehen, Nom. 1, 20. 

Kann man auß folher natürlichen Erkenntniß ſelig werden? 

Zum Seligwerden wird der wahre Glaube erfordert, der eine 
Gabe und Wirfung deö heiligen Geiftes ift und nicht aus den Na⸗ 
turfräften, darum müffen wir zufihauen, daß wir aud dem nas 
türlichen Erfenntniß zum übernatürlichen Erkenntniß und der ge⸗ 


offenbarten Iheologie überfähreiten, fonft mögen wir nicht ſe⸗ 


lig werden. 

Die natürliche Theologie ift eine Lehre von Bott, naͤm⸗ 
lich, 1) Bon Gottes Wefen fowohls 1. daß ein Gott fey, ald auch 
2. von Gotted Eigenfihaften, wie er fey. 2) Von Gottes Were 
fen. 3) Bom Sotteddienft, oder Gottes⸗Verehrung. 

Kann der Satz: Es ift ein Bott, aud der gefunden Ver⸗ 
nunft bewiefen werden ? 

Ja, die Vernunft findet deffen Zeugniß genug, aus bem was 
man mit Augen ſiehet und um fid) hat. 

Findet man’d, wenn man den Zuftand bed Menfihen aus dee. ; 
Schöpfung eigentlich anfiehet? und wie? 

Man bemerfe nur vier Stüde, fo wi man beffen beutlich 


uͤberzeugt, daß ein Gott ſey. 1 
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1. Die Ankunft der menſchlichen Seele, die kin verſtaͤndiger, 
freyer, unfterblicher Geift ift, fo muß fie ja einen Hervor⸗ 
bringer haben, der ein viel vollfommenerer Geiſt, von Ver⸗ 
ftand, Frepheit, Ewigkeit, Macht, x. ift. 

2. Die Ankunft des erften menfchlichen Körperd ſowohl als der 
andern, deren Fünftlihe Zufammenfegung zeiget von Gott 
dem Schöpfer. 

3. Alfo aud) die Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts 
und der Urſprung der Reiche und Wiſſenſchaften. 

4. Das Gewiſſen uͤberfuͤhret einen jeden Menſchen deſſelben, 
Roͤm. 2, 14. 

IN. B. Der Menſch iſt gleichſam die kleine Welt, ein ſum⸗ 
mariſcher Inhalt der Schoͤpfung.] 

Wie kann man dieſen Satz aus der großen Welt beweiſen? 

1. Vom Anfang der Welt, die da nicht von Ewigkeit her iſt, 
noch von ſich ſelbſt kann geworden ſeyn. 

2. Von der Bewegung aller großen und kleinen Koͤrper in die⸗ 
ſem Erd⸗ und Himmels⸗Gebaͤude, da die Koͤrper als eine Materie 
nur leidlich ſind, und der Bewegung Urſprung nicht in ihnen 
ſelbſt iſt. 

3. Von den Abſichten und Endzwecken der Welt, da jedes 
Ding ſo eingerichtet iſt, daß es ſeinen nuͤtzlichen Endzweck errei⸗ 
chen mag, und auch zu andern Dingen neben ſich trefflich har⸗ 
monire. | 

4. Bon der fchönen höchft weiſen Einrichtung und Ordnung 
allee Dinge, Beftirn, ꝛc. 

Aus ſolchem Allem findet man aud) zugleich, dag man unter 
der Benennung GOTT ein foldyed Wefen zu verftehen hat, wel⸗ 

nn cches alle nur erfinnliche Vollkommenheiten im höchften Grad 
ueigenthuͤmlich beſttzet. 
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Bon den Eigenfchaften oder der Natur des Weſens Got: 
tes, in fo fern ſolches aus dem Werke der Schöpfung 
und bey dem Lichte der Bernunft offenbar iſt. 


Wie ficht’8 da aud um den Sası : Gott ift ein Geift, ja der 
«allervollfommenfte Seift 7” 


Es find in der Natur nur zwey Subſtanzen, naͤmlich Körper 
und Geiſt: daher muß Gott entweder ein Körper oder ein Geift 
feyn. Körper ift eine Materie und Materie hat weder Kraft zu 
empfinden und zu wirfen, noch auch Verftand oder Willen: Ein 
Körper ift in Zeit, End und Ort umfchrieben und kann aufgelös 
fet und zerftöret werden, kann feinen Geijt hervorbringen. Alle 
diefe Dinge fonnen von Gott nicht gefagt werden, darum iſt er 
ein Geift. Solches beweifet fein unmäglicher Verftand und Wils 
le, durch welche er alle Dinge, auch der Denfchen Geifter, hat 
hervorgebracht, und fie alle in folche vortrefliche, nutzbare Ord⸗ 
nung geftellet hat und er alle denfelben zugegen ift und fie regieret. 

Gott it der vollfommenfte Geift, denn er hat alled was sum 
Weſen eines Geifted gehöret, eine einfache unmaterialifche Natur, 
die Verſtand und Willen hat. 

Er befiget alle nur erfinnliche Vollfommenheiten eigenthüumlich 
und im höchften Grad, ohne daß er etwas von einem Andern em⸗ 
pfangen hat. 

x Sft Bott vollkommen, fo muͤſſen wir zugeſtehen, daß an 





ſeinem Weſen zu finden iſt auf's Hoͤchſte und Vollkommenſte: 


1. Einheit, denn es kann ihm kein ander Weſen gleich oder 
neben ihm ſeyn, das er nicht unter ſich haͤtte, ſonſt waͤre er nicht 
vollfommen. 

2. Webhrbeit, alle feine Vollkommenheiten find Realität 
und roahre Wefenheit, fein Erkennen und Wollen ift lauter Mecht 
und Wahrheit. 


y 
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3. Gutheit, Er ift all vollkommen Gut, und ift lauter Gut 
geneigt zu allen feinen Geſchoͤpfen. 

4. Ewigkeit, ohne Anfang und Ende, ohne Zeit und Alter, 
es ift alles folcyed bey Ihm in einem Yun. 

5. Unmaͤßlichkeit, daß er mit feinen Graͤnzen der Zeit und 
Ort oder Raum mag eingefchloffen noch audgefchloffen werden. 

6. Allgegenwart aller Orten und aller Zeiten, ohne ſich hin 
und her zu bewegen oder audzudehnen. 

7. eben; alles Leben fommt aud ihm, und er fteht allezeit 
in der allerheiligftften Wirkſamkeit. 

8. Seligkeit; fein Boͤſes hat an ihm ſtatt, alles Gute be⸗ 
ſitzt und genießt er. 

IN. B. Dad find Eigenſchaften, die dieſem Geiſt zukommen, 
dieweil er Vollkommen iſt, und werden die General⸗ oder 
allgemeine Eigenſchaften genannt. Die ſpeciale oder 
beſondere Eigenſchaften ſind diejenige, ſo Gott zukommen, 
dieweil er ein Geiſt iſt, der Verſtand und Willen hat.] 

Dieſer vollkommenſte Geiſt muß auch den vollkommenſten Ver⸗ 
ſtand haben, daher gebuͤhret ihm: 

1. Die volfommenfte Wiſſenheit, oder Allwiſſenheit; 
er erfennet und überfchauet alles in Einem allereinfaltigften Anz - 
fhauen, nämlich s 1) fid) ſelbſt, 2) alle mögliche Dinge außer 
ſich, 3) alle wirkliche Dinge, fie feyen vergangen, gegenwärtig 
oder zufünftig, und ein jeded großed und Fleined Ding, famt feinen 
allergeringften Theilchen, zu famt eines jeglichen Nußbarfeit oder 
Schaden, alled auf einmal und immer. Daher gehört auch feine 

2. Vorwiffenheit aller zufünftigen Dinge, denn feine 
Unendlichkeit und Unveränderlichfeit haͤlt ſolches inne. Und 

3. Seine Weis heit, da er einen allgemeinen allerheiligſten 
Endzweck aller ſeiner Handlungen ſetzet, welches iſt die Verherr⸗ 
lichung ſeines allervollkommenſten untadelhaften Weſens, ſo be⸗ 
reitet er auch durch feine Weisheit alle Wege und Mittel dazu. 
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Der Willediefed vollfommenen Seiftes ift dad Vermögen, fid) 
zu dem zuneigen, was fein Veritand ihm ald gut vorſtellet, und 
darin findet fi) 

1. Freyheit, nach feinen vollflommenen Einfichten, ohne als 
len Zwang, aud jedem fo der Berftand norftellet dad Beſte zu ers 
wählen und "zu bewirken, ohne daß ihn mad hindern mag, folche 
frene Wahl wird aud) ber Rathſchluß genannt. 

2. Allmacht, welche ein Vermögen ift alled darzuftellen, 
was er will. 

3. Gnade, welche eine Art der göttlichen Liebe” ift, durch 
welche er fich mit Gunft zu feinen an fich unwuͤrdigen Ereaturen 
neiget und ihnen Guted thut. 

4. Gerechtigkeit, daer will, daß feine vernünftige Crea⸗ 
turen (auch wie eg) dad Gute wollen und thun follen, und nad) 
folchem Betragen der Creatur fi) mit Belohnung oder Beftrafung 
gegen ihr verhält. 

5. Heiligfeit, underaͤnderlich das Gute zu lieben und das 

Boͤſe zu haſſen. 

[IN.B. Alle dieſe generale und ſpeciale Eigenſchaften zus 
ſammen gefaßt, wird die Gloria oder die Herrlichkeit 
Gottes genannt; ſolche Herrlichkeit iſt die Zuſammen⸗ 
faſſung aller ſeiner hoͤchſten Vollkommenheiten und Ei⸗ 
genſchaſten.] 


Von Gottes Werken, 
Wie viel deren bey der natuͤrlichen Theologie und dem Lichte 
der Vernunft offenbar. 
Kann man hier auch Grund finden, daß kein Fehler in Wer⸗ 
ken Gottes anzutreffen ſind? 
Wenn man die Vollkommenheit Gottes bedenkt, an ſeiner 
Gutheit, Verſtand, Willen und Heiligkeit, fo findet man klaͤr⸗ 
lich, dag von einem ſolchen Gott oder Principio nichts Fehlerhaf⸗ 
Rn te bervorgebracht werden mag. 
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Wie viel Werke Gottes oder Claſſen derſelben findet man bey 
dieſer Theologie? u 

‚zum Erften dad Werk der Erfchaffung, und zum zweyten das 
"Wert der Erhaltung und Regierung aller Dinge, ficht man ges 
genwärtig vor Augen; und drittens, daß Fünftig ein Gericht über 

‚alle Werke bevorftche, läßt fi) aud) gar wohl finden. 
Leeuchtet nicht aus dem Werfe der Schöpfung 1. ein unmäßlis 
cher. Werftand, 2. eine unmäßlihe Macht, und 3, eine unmäßli 
che Weisheit hervor? Und wie? 

Ja, die unzählbare Arten der Ereaturen, wie fie an fich ſelbſt, 
als auch in Verknuͤpfung mit andern beſtehen, zeigen den uner⸗ 
meßlichen Verſtand; die Hervorbringung aus Nichts zeiget eine 

ſolche Macht; und die Einrichtung zu einem Endzweck unter eins 
ander, beweifet dergleichen Weisheit. | 

Leuchtet nicht aud dem Werk der Erhaltung und Regierung, 
nebſt vorigem, eine unmäßliche Gute hervor? Und wie? 

Die Sreaturen Fönnen ſich ſelbſt nicht erhalten, noch fortdauern, 
fie fönnen auch ohne die göttliche Regierung den Endzweck nicht 

‚erreichen, wozu fie gefchaffen find; daher ift ed bey folchem die 
große Güte, Allmacht und Weisheit offenbar, die das göttliche 
Weſen hiebey erzeiget. - 

Hat die Ratur auch gewiffe Zeugniſſe in ſich vom kuͤnftigen 
Gericht? 

Daß Gott dermaleins dad Bbſe ſtrafen und dad Gute belohnen 
und dadurch auf's eigentlichfte feine Gnade und Gerechtigkeit bes 
weifen wird, davon ift der unfterblichen Seele im Gewiſſen ein 
Eindruck mitgetheilt. Siche Röm. 2, 15. 


Vom Gottesdienft, nach der. der natürlichen Theologie und 
Religion, 
Hat nicht die Natur ein ſolch Geſetz in ſich, daß Gott zu ver⸗ 
æhren ſey? 
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Sobald der Menſch erfennet dag ein Gott fey, der den Mens: 
ſchen erichaffen hat und alled regieret, fo fagt ihm auch fein Gew 
wiffen, daß er zu verehren fey. 

Worin möchte die Summa foldyer Verehrung beftehen ? 

Die Vollforamenheiten Gottes zu erfennen und denfelben ges 
mäß zu leben. 

Co wird die Seele fonderlich mit Verftand und Willen folche, 
Verehrung verrichten? | 

Ja, diefe beyde Hauptkraͤfte müffen zugleich darinnen begrifs 
fen ſeyn. 

Wie ehrt man Gott mit dena Verſtand? 

Die Erkenntniß der Vollkommenheiten Gottes bringt eine Ver⸗ 
wunderung und Hochachtung zuwege, welche die Pflicht der Ver⸗ 
ehrung feſte ſtellet. 

Da werden aus ſolcher Erkenntniß die Entſchließungen des 
Willens fließen? 

O ja, das Verrichten des Gottesdienſtes geſchieht in Kraft des 
Willens? 

Wie ehrt man aber Gott mit dem Willen? 

Dem erkannten Gott wird dadurch Vertrauen, Ehrfurcht und 
Liebe, die Pflicht der Verehrung, geleiſtet. 

Wie geſchieht's mit Vertrauen? 

Das iſt eine Zuverſicht, daß Gott helfen koͤnne, wolle und 
werde, welche herfließt aus Erkenntniß der Allmacht, Guͤtigkeit, 
Allwiſſenheit, Allgegenwart und Wahrheit Gottes, woraus fol⸗ 
gende Tugenden gegen Gott entſtehen, naͤmlich Vergnuͤgſamkeit, 
Geduld und Anrufung Gottes. 

ie gefchiehtd mit Ehrfurcht? 

Diefe fliegt aud Betrachtung der großen Majeftät und Herrs 
lichkeit Gottes, und da entjteht die Furcht Gotted, die Demuth, 
die demüthige Anbetung; dag Lob Gottes, die Dankbarkeit. 

Wie geſchiehts mit Liebe 2, 
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Diefe Neigung ded Willens richtet ſich zu Gott, weil er dad 
hoͤchſte Gut ift, fo will man ſich mit ihm vereinigen, und da ents 
fteht Gehorſam, welcher die Quelle aller wahren Tugend ift. 

Schliegt wohl die Vernunft den Leib vom Gotteödienft aus? 

Das kann nicht feyn, denn wir find Gott den Leib und deffen 
Erhaltung und Berathung auch ſchuldig, darum follen wir ihn 
ihm widmen. 

Wie foll fi) denn diefer zum Gottesdienst anftellen ? 

Die innerlichen Empfindungen von Erfenntniß und Dienft 
Gottes, follen ſich durch die Glieder des Leibed an Tag legen, naͤm⸗ 
lid) durch Reden und Ihaten, mit Toben, Befennen, Anrufen, 
Gehorchen: das ift der Grund des Außerlichen Gottesdienſtes. 

Der Gehorſam gegen Gott und feinen Willen fihließt auch mit 
ein theild die Pflichten gegen dem Naͤchſten, ihm an Leib und Seel’ zur 
Gluͤckſeligkeit beförderlich zu ſeyn, theild gegen fich ſelbſt, das Ber 
fie für Leib und Seele in treuer Sorge zu haben, und Gott in 
Heiligung, Reinigkeit, Keuſchheit, Nüchteenheit zc. zu ähnlichen, 





Don der Ungenugfamkeit der natürlichen Theologie zum 


Heil, indem fie noch zu mangelhaft ift. 
Ihr Mangel findet ſich 
1. In Lehre. 1) Da fie nicht weiß, wie es endlich beyde 
mit unfer Seel und Leibe für einen Ausgang haben wird; 2). fie 
hat nichts gewiffes von menfchlicher Natur, Unſchuld, Verdorbens 
beit und Wiederverbefferungs; 3) fie weiß gar nichtd von göttlicher 
Dreyheit; A) nod) aud) von Chrifti Perfon, Ständen und Aem⸗ 
tern; 5) wie aud) nichtd von unferer Verfühnung mit Gott durdy 
die Genugthuung ded Mittlerd; 6) nichtd vom Werke der Heilis 
gung des heiligen Geiſtes, den fie wicht fennetz 7) und auch nichts) 
von der Auferftchung und Berflärung des Leibe, 
2. In Leben, oder der Moral und Sittenlehre, I) fie er⸗ 
3* 
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Yanriet nicht eigentlich die innerſte Verderbniß der Natur, die Eis 
genlieb und Ehrgeiz, fo die gute Werke vor Gott untüchtig machen 
2) nicht die Pflichten des innern Gotteödienftes in Glauben, Hnfs 
nung und Liebe; die Feinde⸗Liebe mag fie gar nicht, und die wah⸗ 
ve Verläugnung unfer ſelbſt fann fie nicht gründlich zeigen ; 3) fie 
kennet nicht die Kräfte des geiftlichen Lebens, das Boͤſe zu daͤm⸗ 
pfen, fich im Guten zu erneuern. 

3. In der Hiftorie. 1) Sie weiß nichtd von unfern ers 
ſten Eltern, noch von den Begebenheiten und Fortpflanzungen der 
Menfchen, der Reiche und von der Sündfluth in den erften Al⸗ 
tern der Welt. 2) Sie fann nicht finden noch audrechnen, wo 
das viele Böfe in der Welt hergefommen. 3): Rod) vielweniger 
weiß fie von der Verheißung eined Erlöferd, Das ift die große 
Unwollkommenheit der natürlichen Theologie. 

Daher kommts mit Gottes Gutheit überein, und ift unferm 
Wohlftand gemäß, dag und Gott eine deutlichere Offenbarung 
gegeben, fo eigentlich Die wgeoffenbarte Theologie und Religion’ 
genannt wird, 
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Der 3 Artickel. 


Bon der geoffenbarten Theologie und Religion; und. bon 
der heiligen Schrift. 

Die geoffenbarte Theologie ift auf zweyerley Weiſe zu betrach⸗ 
ten, als 

1. Außerhalb dem Menſchen: da iſt ſie eine von Gott 
geoffenbarte Lehre, von der Oekonomie oder Einrichtung unſers 
Heils, nämlich von deſſer Urheber, Fundament, Ordnung und 
Wegen dazu. 

Iheologia ift eine Lehre von Gott, die Bott felbit geoffenbaret 

und Fund gemacht hatz die Defonomie faffet in ſich dad ganze Vers 
fahren Gotted, in der Offenbarung, Ermwerbung und Mittheilung 
des wahren Heild, 

Der Urheber alles deſſen ift der dreyeinige Gott. 

Dad Fundament ik Jeſus Chriftud, famt den Wohlthaten feis 
ner beyden Stände. | 

Die Ordnung bed Heild ift die Bekehrung/ Widergeburt, Rechte 
fertigung und Heiligung. 

Die Wege dazu find Seiten Gottes die Händel feiner Offenbas 
rung; unferfeits ift der Glaube, der Ehriftum mit feinen Wohls 
thaten ergreift und fich durch Die Liebe gefchäftig beweiſet. 

2. Innerhalb des Gemuͤths des Menfchen, nanıs 


lich eined Glaͤubigen: da ift die geoffenbarte Theologie eine Fews - 


tigkeit (Habitus) fo von Gott gefchenkt ift, und die Ausübung 
(Practicum) bey ſich hat, Sott nad) der ungefälfchten. Heildords 
nung heilſamlich zu erfennen und zu verehren, und Andere davon 
gu unterrichten. | 

Es iſt ein Habituß oder Fertigkeit des Menfchen, die ba von 
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„Abernatürficher Herkunft ift, ſowohl in Anfehung der Principüy 
welches die göttliche Offenbarung ift, fo in der heiligen Schrift 
enthalten; ald auch in Anfehung weil diefelbe eine Gnaden-Wirs 
kung des heiligen Geiftes ift,. womit er den Verftand und Willen 
belebt, daß er ſich der Slaubhaftigkeit des Dffenbarenden ergiebt 

und darin beruhet; es if der wahre Glaube famt allem mas ders 

- felbe in fid) fchließt. - 

Unterdeffen werden die natürliche Fähigkeiten, ald da nd ein 
gutes Ingenium, oder wohlfagliche Geſchicklichkeit; ein lauteres 
Judicium, oder Unterfcheidungd-KRraft; und ein behaltfames Ges 
bächtniß hiebey nicht ausgeſchloſſen: famt dem daß fich ein Menfdy - 
in nüßlichen een in mebditiren und emfigem Fleiß zu 
üben hat. 

Die übernatürlichen RZhigkaͤten aber, die da eigentlich den wah⸗ 
ren theologiſchen Beſtandtheil ausmachen, kommen her aus der 
Erleuchtung, Salbung und Regierung des heiligen Geiſtes, und 
— unter Betrachtung, Gebet und Verſuchungen erlanget und 

efoͤrdert. 

Daher iſt's offenbar, daß ſich hiezu ein Menſch unter die Heils⸗ 
Ordnung begeben muß, naͤmlich in die Bekehrung und Wiederge⸗ 
burt, ſonſt kann der heilige Geiſt nicht bey ihm ſeyn, und ſeine 
Gaben, der Erleuchtung Salbung ꝛc. bey ihm anlegen, und den 
wahren Glauben im Herzen haben. 

Wo aber der heilige Geift mit feinen Regierung ift, da findet 
ſich im Verftande 1) göttliches Licht die göttliche Wahrheiten mit 
goͤttlicher Gewißheit zu erfennen und richtig einzufehen ; 2) himm⸗ 

liſche Weisheit, dad Wahre und Falfche, Gutes und Boͤſes richtig 

zu unterſcheiden. 

Im Willen findet ſich durch den Stand der Erneuerung und 

Wiedergeburt, heilige Neigungen, inſonberheit zwey Haupt⸗Tugen⸗ 
den: 1) die Verlaͤugnung ſeiner Selbſt, da man allen falſchen Ab⸗ 
ſichten von Ehre, Nutzen undGemaͤchlichkeit abſaget. 2) Die Liebe zus 
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&ott und dem Naͤchſten, burd) welche man die erlangte Erfennts‘ 
niß zur Verherrlichung Gottes und zum Heil anderer Menfchen 
getreulich anwendet, 

Daß aber ohne folche übernatärliche Fähigkeiten einer kein 
wahrer Gotteögelehrter oder Theologus feyn fann, bewähren füls 
gende Sprüde: 1 Eor. 2, 14. 16. Joh. 7, 17. Röm. 8, 7.8.9, 
Pſ. 25, 14. und 50,15. 16. Syrach 15, 9, 10. 

Die geoffenbarte Theologie ift practifch, denn der Verſtand iſt 
gefchäftig mit Betrachten, Unterfcheiden, Bewundern ; der Wille, 
mit Verehren, Lieben, Gehorchen. Solches giebt einen Menfchen 
Gottes zu allem gaten Werk gefchidt, 2 Tim. 3, 17. 

Die wahre Theologie trägt in der Bibel fchöne Namen, wie zu 
fehen 1 Cor. 2, 6. 7. Col. 2,2. 1+Xims3, 9. und 6, 3. 2 Tim. 
1,13. Rit.1, 1.2. Heb.5, 14. Luc. 1, 77.2 Cor, 4, 6, Col. 

‚9. Sie iſt eine Lehre vom heiligen Geift, im gefchriehenen 
Wort offenbaret. 


— 


Von der heiligen Schrift. 
Gründliche Beſchreibung. 

Die heilige Schrift iſt das Wort Gottes, welches nach 
dem Stande der Bedürfniß des menfchlichen Geſchlechtes, 
denen Propheten, Evangeliſten und Apoſteln von Gott ein⸗ 
gegeben und in den Büchern des alten und neuen Teſta⸗ 
ments beſchrieben worden, damit wir in den Geheimniſſen 
des Glaubens und Pflichten des Lebens zum Heil unter⸗ 
wieſen werden. 


[Haupt⸗Spruͤche.) Deut. 4, 5. 6. 8. Pf. 19, 8:12 und Pf. 


— 


119. Dieſe Stellen faſſen Lobſpruͤche des Wortes Gottes in ſich, 


und erweiſen die Vortreflichkeit der heiligen Schrift. Ferner wird 


ihre Amt und Nutzbarkeit ganz ſonderbar bezeuget Joh. 5, 89. und 
20, 31, 2 Tim. 3, 15,16; 2 Pet. 1, 19521. Apoc 1,3. 


6. Art.3. Von der Heiligen Schrift. 


* Erörterung obiger gründlichen Betrachtung, da ift zu ermägenss 

1. Zeilige Schrift. Schrift hat einen engern Verftand 
ald dad Wort; dad Wort der Offenbarung ift bey den Patris 
archen der erften Welt und Zeiten gewefen, ehe die Schrift mar, , 
und hat ſich ihnen gezeiget auf mancherley Weife, nämlich inners 
lich nad) feiner ihm eigenen geiftlichen Art beym Geift der Glaͤu⸗ 
bigen; und aud) aͤußerlich durch Träume, Stimme und fihtbare 
Geſtalten, wie wir deffen manche Erempel befchrieben finden. 
Abber die fehriftliche Weife der Offenbarung und dad Wort des 
Herren aufzufchreiben und in Schrift zu verfaffen, hat zu Moſes 
Zeiten Gott felbft den Anfang gemacht, wie deutlich zu finden — 
Erod. 31, 18. und 32, 16. Deut. 9, 10. und hat weiter befohlen 
ſolches zu ſchreiben, Exod. 34, 27. Ier. 30, 2. Apoc. 1,19. 
und Paulus behauptet von der Propheten Schrift, daß fie aus 
Befehl ded ewigen Gottes gemacht fey, Rom. 16, 26. Alfo hat 
Gott felbit die heilige Schrift angefangen zu fehreiben, und fie ferz 
ner befohlen aufzufchreiben. 

Sie ift heilig 1) wegen ihrem Urfprung, wie eben jeßt gehös 
tet, und daß fie von Gott dem heiligen Geiſte eingegeben ift, 
2 Tim. 3, 16. 2) Wegen ihrer Lehre, die fie enthält; 8) und 
der heiligen Schreiber die fie aufgefeget, 2 Pet. 1, 21. 4) Sons 
derlich auch wegen ihres Endzwecks, welcher ift, die Glorie Gottes 
und dad ewige Heil der Menfchen. Solches ift zu merfen ald vom 
Subjecto, welches ift die heilige Schrift. Nun folget von ders 
ſelben Prädicat, da wird zuförderft von ihr gefagt daß fie fey 

2) Das Wort Bottes, fo wird fie genennet 1 Xheff. 2, 18. 

und Röm, 3, 2. denn was in erfierer Stelle vom verfiindigten 
orte gefagt wird, kann auch mit allem Recht vom fchriftlichen 
gefagt werden, und im andern Spruche heißt's eigentlich die Nez 
"den oder Worte Sotted, weldye Reden oder Worte Gotted, Gott 
vielfältig dem Mofe und Anderen aufzufchreiben befohlen. Und 
die heiligen Schreiber befagen, dag ſie die Worte aufgefchrieben, 
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die Gott zu ihnen geredet habe, fo mag je billig die heilige Schrift 
Sotted Wort genennet werden. 

Aber was heißt denn hier in Wort? Ein Wort ift hier eine 
verfiändliche aneinander hangende Rede, woraus man 
den Sinn und Meynung ded Nedenden vernehmen kann: und ſo 
ift die heilige Schrift ein Wort und Rede Gotted, woraus man 
Gottes Sinn und Meynung vernehmen kann. Ber darf’ vers. 
neinen ? 

Die heilige Schrift ift je ein Wort oder verftändliche Rede, dies 
weil ihr Stilus und Worts Fügung in folcher Connection (ver⸗ 
bindung) ftehet, wie es die grammatiſchen und rhetoriſchen Regeln 
zur Deutlichkeit erfordern. 

Aber Gottes Wort und Rede iſt's und nicht eines Menſchen, 
weils a) von Gott geoffenbaret, hervorgebracht und eingegeben 
morden iſt; 5) weil ed von Gott handelt und ihn und feinen 
Billen offenbaretz3 c) weil ed auf Gott allein hinweifet und fols 
ched alles gefchieht da, mit voller Wahrheit und Gewißheit, wel⸗ 
ches fonft Fein menfchlic Wort noch Schrift vermag. 

3) Was Bott bewogen eine fchriftliche Offenbarung 
su geben. Hier bemerken wir an Gott beyded, innerliche und 
äußerliche Bemwegslirfachen. 

Die innerliche Berveg = Urfache ift Gottes Guͤtigkeit und 
Wienfchenfiebe, die Offenbarung feines Willens gegen alle 
Verfälfehungen ſchriftlich zu verfaffen. 

Die aͤußerliche Bemegurfache ift die Beduͤrfniß des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, die eine fchriftliche Offenbarung ald notwendig 
erforberte, von wegen 1. der Kürze menfchlichen Lebens; 2. zu 
zeigen die Eintreffung der Werheiffungen und ihrer Erfällungen s 
3. die geſchehene Offenbarung deſto leichter und gewiſſer audzus 
Breiten und gemein zu machen bey Ausbreitung der Kirche über 
den ganzen Erdboden; 4. wegen Schwachheit des menfchlichen 
Bedaͤchtwiß, welches leicht etwas verlieret 5 5. zu Feſtſtellung der 
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himmliſchen Lehre, daß wir eine gewiffe Nichtfehnur hätten; 6. 
gegen bie Bosheit aller Ketzer und Verführer, welche die muͤnd⸗ 
liche Erzählungen leicht verfälfchen würden. 

4. Vom göttlichen Urfprung und der Glaubwürdigkeit 
ber heiligen Schrift. Solches ‚erweifen vornämlich folgende 
vir Stüde: 

1. Ihr Autor ift der dreyeinige Gott, vom Kater findet ſich's 
aud, Heb. 1,1. vom Sohn, Joh. 1,18. und vom heiligen Seift, 
2 Pet.1, 20.21. Damit ift ihr göttlicher Urfprung ſchon bes - 
wiefen. 

2. Sie hat alle nöthige Kennzeichen der Glaubwürdigkeit an 
und in ſich: a) Sie enthält Feine hiſtoriſche Unwahrheiten; b) 
fie widerſpricht nicht der natürlichen Erkenntniß; c) fie uͤbertrift 
und ergänzt die natürliche Erkenntniß; d) fie widerfpricht fic) fels 
ber nirgends; e) fie redet vom hoͤchſten Wefen auf eine feinen 
Bollfommenheiten anftändige Art; f) Sie zielet ab auf der Mens 
ſchen wahres Wohlfeyn; g) fie lehrt die wahre Art unferer Aus⸗ 
fohnung mit dem allerhöchften Wefen ; h) fie ift durd) viele Wuns 
derwerke beitätigt worden 5 i) fie kommt mit der innern Erfahs 
rung bed Herzend und Gewiffend genau überein, Joh. 7, 17. £) 
ed Fann bewiefen werben, daß fie nod) unvesfälfcht tft, wie fie 
anfaͤnglich befchrieben worden. 

3. Eieift von Gott eingegeben,-wie ſolches vornämlidy folgende 
Stellen ausweifen, 2 Sam. 23, 2. 3er. 1, 9. ef. 51,16. Act. 
1,16. 1 Cor. 2,13, 2 Xim. 3, 16. 2 Pet. 1,19. 21. Matth. 
10, 19. 20, 

Diefe Derter follen Billig aufgefchlagen und wohl ermogen were 
den, fohberlich ift bey 2 Tim. 3, 16. zu merken, daß der griechi⸗ 

ſche Text dafelbft heißt: Alle Schrift iſt von Gott eingegeben 
und nuͤtze ꝛc.“ 


Hieher gehoͤret auch zu merken der goͤttliche Befehl dieſelbe auf⸗ 
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Juſchreiben, wie zu beſen Erod, 34, 27. Deut, 31, 1624, Has 
bac. 2,2. Apoc. 1, 11.19. und Roͤm. 16, 25.26. 

4. Ihre Glaubwuͤrdigkeit erhellet aud) daraus, weil bie Schreis 
ber heilige Menſchen Gottes geweſem welche Sachen befchrieben, 
die zur felben Zeit vor vielen Zeugen gefchehen, und die weder Ehre 
noch Reichthum gefuchet. 

5. Wie die heilige Schrift zu leſen ſey? Sie ſoll geleſen 
werden, 

a) Bon Jederman, jung und alt, Weib und Mann, mie klar 
erſcheinet aud Deut. 6, 6. and 31, 11—13. Luc. 16, 29—31. 

6) Mit gebährender Ehrerdietung wegen ihrem Autor, weil 
Gott felber hier vedet, Heb. 3, 7. Eiche oben No. 4: 

c) Mit gehöriger Aufmerffamtkeit auf die Sachen und die Art 
des Vortrages, Hebr. 2, 1. 2 Pet. 1, 19. 

d) Mit einer beſtaͤndigen Ruͤckſicht auf's Gewiſſen, wie man 
ſeinen Zuſtand dagegen befinde, was uns das Wort des Herrn 
vorhaͤlt. 

e) Unter herzlichem Seufzen zu Gott um Licht und Gnade. 

f) Mit einem Vorſaz, den erkannten Willen Gottes auszuuͤben. 


6. Ihr Anſehen nämlich, daß fie eine Richtſchnur der 
Lehre und des Lehens und der Glaubens⸗Streitigkeiten ift. 
Das fie ein Canon oder Richtſchnur zu nennen fey, erhellet aus 
Pf. 19, 5. verglichen mit Roͤm. 10, 18. Siehe au) Pf. 119, 
24..und 105, Deut. 12, 32. Efei 519.90. 

Solches Anſehen beruhet auf der Vollkommenheit des höchiten 
Autors der Schrift, wie an feiner Weidheit, alfo auch an feiner 
Wahrhaftigkeit und Unbetrüglichfeit und auch an feiner Güte. 

Bedenket man den finftern Zuſtand deö gefallenen, verborbenen 
menſchlichen Geſchlechts, was fuͤr Unwiſſenheit und thoͤrichter fal⸗ 
ſcher Einbildung waͤren wir uͤberlaſſen, in allem was zum Heil zu 
wiſſen von Roͤthen iſt, wenn wir dieſe Richtſchnur nicht hätten, 
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man thät nur nad) den? Schatten greifen, wie man an den Mus 
gen Heiden fichet. 

7. Daß fie vollkommen fey und. alles lehre,, was der 
Menfch in Lehr und Leben von Nöthen habe. — Wan fol. 
nichts davon noch dazu thun. Deut. 4, 2. Apoc; 22,18. Act. 
20, 20527. 

Daß fie genugfamen Unterricht: ertheile:und mit was: für Nutz 
ſie mag zur Unterweifung dienen, davon ift ein rechter Haupts 
Spruch, 2 Tim. 3, 15, 17. da es heißt: die heilige Schrift fann did) 
unterweifen zur Eeligkeit, durch den Glauben. an Ehrifto Tefus. 
denn alle Echrift ift von Gott eingegeben und nüge zur Lehre, zur 
Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß. 
ein Menfch Gottes ſey vollfommmen zu allem. guten. Werk geſchickt. 


—.o.- 


Der 4 Artidel, 
Bon Gottes Wefen, nach der geoffenbarten Theologie⸗ 
betrachtet. 

Daß Sott ſey, iſt bey der natuͤrlichen Theologie erwieſen wor⸗ 
den, wie auch etwas was und wie er ſey. Die geoffenbarte Theologie 
aber zeigt und viel näher Wie Gottes Weſen geartet ſey, wel⸗ 
ches aber jened, naͤmlich daß Gott fey, voraus zugleich feft ſtellet. 

Saupt⸗Spruͤche von Gottes Weſen find aus dem alten Te⸗ 
ſtament, Sen. 17,1. Exod. 3, 6.und 34,6. Deut. 67.4, 5. Ef. 
40,28.und 42, 8. Ser. 17, 10. und 23, 33.24. Pf. 139, Aus 
Dem neuen Teftament Joh. 4, 24. 1.808. 8, 6. Heb. 11, 6. und 
12,19. 1 30h. 1, 5.und 4,19. 

Gottes Weſen wich erfannt theild aus den Namen, theils aus 
Sen Eigenſchaftfen. 

Man findet don. Bett wefentiiche Ramm, die find entweder 
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Romina propria, eigene Namen, als Jehovah⸗gECxod. 3, 15. 
und 6,1. Eſ. 4%, 8. Pf. 83, 19. womit Er fi) von andern 
Göttern unterfcheidet, Mich. 4, 5. 1 Reg. 18,21. Es deutet 
an ein Wefer, 1) Der fein Weſen nicht von einem Andern hat, 
fondern von ſich Eelöft, Ef. 44, 6. 2) Der da nothwendig muß 
"wefen und feyn, ba hergegen die Ereaturen ſeyn und auch nicht ſeyn 
koͤnnen, wie ed Gott gefällt. 3) Der da nichts ift ald lauter We⸗ 
fen, ohn alle zufällige Eigenfchaften. eine Heiligkeit und ans 
dere Tugenden gehören zu feinem Weſen, dahergegen z. E. die 
Engel die Heiligkeit haben und auch nicht haben Fünnen, ohne 
Serftörung ihred Wefend. Er ift nicht nur Liebreich, fondern die 
Liebe, nicht nur Lebendig, fondern das Leben, nicht nur Weife, 
fondern die Weidheit. 4) Der allen Dingen ihr Weſen giebt, 
Apoc. 4, 11. Hieher gehöret auch der Name Bott, der faft in 
allen Sprachen gebräuchlich ijt, und allein dieſem Weſen zuftehet, 
ald der allein eine wahre göttlihe Natur hat, 1 or. 8, 4.5. 
Gal. 4.8. In der Hebräifchen Sprache find noch mehr eigene 
Namen Gotted zu finden. Noch weiter gehören zu den eigenen 
Mamen diejenige fo von Gottes wefentlidhen Eigenſchaften hers 
kommen, ald der Starke, Allmächtige, Herr. Als aud) die, 
fo von feinen Werken herzuleiten find, ald Schöpfer, Roͤnig, 
Richter, x. 

Weiter findet man figuͤrliche Namen, als da er unfre Stärke, 
Half und Heil, wie auch Licht, Sonne, Schild ıc. genennet wird. 

Darnach find die perfönliche Namen, nämlid Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt; von welchem wir im Punkt von der heiligen 
Dreyeinigkeit weiter zu handeln haben. | 





Bon den Eigenſchaften Gottes überhaupt. 
Bon Gotted Weſen und Eigenfchaften mögen wir felgente 
Definition (Befchreibung) als zum Srunde legen: 


* 
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Gott ift ein felbftftändiger Geift, von drey Perfonen, 
Vater, Sohn und heiliger Geift, aller Dinge Urſach und 
Regierer, und der freyen Dinge Richter. 

Hat alfo drey Theile in ſich, naͤmlich: 1. Von Gottes Weſen, 
3. Vom Geheimniß der Dreyheit, 3. von Gotted Werfen. 

Die göttliche Eigenfchaften find gewiſſe Vollkommenheiten, wels 
che aus dem Begriff, den wir von feinem Weſen haben, fliegen, 
-und die da von feinem Wefen nicht koͤnnen getrennet werden, ja 
fie find die einige unendliche Vollfommenheit Gottes, welche von 
unferm ſchwachen Verftand, unter allerley unhinlänglidden Con⸗ 
cepten begriffen wird, da wir die unendliche untheilbare Vollkom⸗ 
menheiten Sotted gleichfam zergliedern, damit wir emen Theil 
nad) dem andern betrachten koͤnnen. 

Die göttlichen Eigenfchaften find zwar unter ſich unterfchieden, 
aber nicht realiter Seiten Sotted, ſondern Seiten unferd Sons 
ceptö, welcher ſich auf die verfchiedene Wirkungen Gottes grüns 
det, z. E. wenn wir bemerfen, wie Gott einen Menſchen ftrafet, 
den Andern Gutes erzeuget, fo ſchreiben wir ®ott entweder Zapf 
oder Liebe zu, ıc. 

Die göttliche Eigenfihaften find alſo nichtö anders, als ‚das 
göttliche Weſen ſelbſt und find nicht Accidentia oder zufällige Dins 
ae an Gott; ded Menfchen Weisheit, Gerechtigkeit sc. iſt nur ein 
zufällig Ding, denn er kann auch ohne baffelde im Weſen ſeyn⸗ 
ben Gott aber ift ed nicht alſo, er-ift nicht nur weiſe, ſondern die 
Meisheit, nicht nur gerecht, ſondern die Gerechtigkeit, und alfo in - 
Andrem. Sie leiden auch Feine Grade der Vergrößerung ober 
Berminderung, denn in Gott ift eine untheilbare Vollkommenheit. 

Die Betrachtung aber folcher Eigenfchaften ift fehe nuͤtze und 
nothwendig, denn fie trägt ſahr vieles bey, 1; zur Erkenntniß 
Gottes, wer, welcherley und wie groß er fan; 2. zur Verherrli⸗ 
chung Gottes, wie ſich die Heiligen ſolches bedionen, W108, vV. 
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2 %im. 1,17. 3. Dad Bemüth zu einer heiligen Ehrerbietigkeit 
and Gehorſam gegen fo herrlichem Gott zu bewegen. 4. Zur Befen 
Rigung der Fundamental s Artidel unferd Glaubens, fonderlid) 
sonP&chn Botted. 5. EB giebt ein herrliches Fundament zum 
Vertrauen, Gebet und vieler Tugend. 6. Es überzeuget und dei 
feligen Standes derjenigen, fo mit ihm im Bunde ftehen, Pſalm 
33, 12. 

Abhandlung von Gottes Eigenfchaften, die aus dem Con⸗ 

cept felbitfländig fließen. 

Gott iſt ein felbftftändiger Beift, fo fragt ſich's: mas 
heißt oder ift die Selbftftändigkeit ? 

Die Selbſtſtaͤndigkeit ftellet und Bott vor ald ein Weſen, das 
von ſich felbft ift, und welches abfolut das Erfte iſt; er hängt von 
Peiner vorherigen Urſache ab, Ef. 44, 6. Apoc. 1, 8. 

Daraus fließen diefe folgende göttliche Prerogativa (Vorzüge) 
zu merken, das ihm zukommt: 

- 1. Die Einheit, ift Bott gänzlic) dad erſte Weſen, fo muß 
er auch Eind und der Einzige feyn, der Allein Allervollkommenſt 
iſt, und deſſen Weſen nicht vertheilt werden kann, fonft befäße er 
nicht alle Vollkommenheiten im höchften Grade allein. Siehe 
Deut. 6, 4. ef. 44,6, Mare. 12, 32. 1 Cor. 8, 4. Joh. 17,3. 

2. Die Unendlichkeit und Unmaͤßlichkeit, daß er alle 
nur moͤgliche oder erſinnliche Vollkommenheiten ohne Maaß und 
Ziel beſitzet. 

Sein Weſen hat keine Graͤnzen und mag mit Nichts, auch mit 
keinem Verſtand umfaſſet werden; ſo iſt er auch unendlich und 
ohne Maaß in allen ſeinen Eigenſchaften, in ſeiner Gegenwart, 
Dauer, Allmacht, Weisheit, Guͤtigkeit, ꝛc. wir koͤnnen keines begrei⸗ 
fen und haben wirklich keine Graͤnzen, er umſchrenket alles und 
wird von nichts umſchrenket, Job. 36, 26. Pf. 145, 3. Job. 
11, 8. 9. Erod. 18, 11. 1 Reg. 8, 27, Jer. 23, 24. 


4: Arrt. 4. Von Bottes Welen 


3. Die Ewigkeit, ift die Unendlichkeit der Dauer ober Exi⸗ 
ſtenz Gottes, die alled Anfangd, Endes und Abmwechfelung mans 
gelt und alled Gemerke ded Vergangenen, Gegenwärtigen und Zus 
fünftigen auöfchließt, indem Gott allen dieſen Unterfchiedlicykeis 
ten der Zeiten ohne einige Veränderung beyweſet: eine allers 
höchfte Vollkommenheit beſitzets alles all auf einmal, folglich ihm 
nichts ab noch zugehen kann, ſo bleibt er immer wer er iſt, daher 
er auch Jehovah, der Seyende, heißt, der immer iſt und blei⸗ 
bet, was er iſt, Mal. 3, 6. Ic Jehovah werde nicht verändert, 
nf. 90, 2. Ef.40, 28 und 57,15. Pf. 102, 28. und 103, 17. 
Sob. 36, 26. Dan. 6, 27. 1%Pet.5, 10. und folg. Iac. 1, 17. 
Heb. 1, 11. Roͤm. 1, 23. Ä 

Hiermit ift zugleich verfnüpfet a) die Unveränderlichfeit, 6) die 
Unfterblichfeit Gotted. 

4. Die Allgegenwart, da Gott nad) feinem Weſen, wahr⸗ 
haftig und kraͤftig aller Orten zugegen iſt, nirgend abweſend, aber 
auch nirgend eingeſchloſſen. Der von nichts abhaͤngt, kann auch 
nicht von den Graͤnzen abhaͤngen, in welchen die Koͤrper einge⸗ 
ſchloſſen ſind. Wo er aber iſt, da iſt er nicht muͤßig ſondern ge⸗ 
ſchaͤftig, theils mit feiner Erkenntniß, theils mit feiner Wirkung, 
welcher Wirkung Gegenwart unterſchiedliche Geſtalten obſervirt 
werden. Ber menſchlichen Natur Chriſti durch perfönliche Ver⸗ 
einigung, Col. 2,9. Den Glaͤubigen durch den inwohnenden Geiſt, 
Rom. 8, 14. 17. Den Propheten durch beſondere Offenbarung, 
1 Pet. 1, 11. Im Himmel durd) Erzeigung feiner Glorie, Ef. 
66, 1. In der Hölle durch Offenbarung feiner rächenden Gerech⸗ 
tigkeit, Pſ. 130, 7. 11. 2 Ihef. 1, 9. Jer. 23, 23. 24, 
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Bon den göttlichen Cigenfchaften, welche aus dem Con⸗ 
cept Geiſt fließen. | 
Ein jeder-wahrhafter Geift ift 1. eine Subſtanz nicht zufällig, 
2. eine unförperlihe Subftanz, die nicht aud Materie zufammen- 
‚gefegt iſt; 3, Lebendig, die ein Vermögen ba, von Ach ſelbſt zu 
wirken; 4. die Verſtand und 5. Willen hat. | 
Diefed alles ift ben Gott, dem hoͤchſten und vollfommenften 
Geiſt auch anzutreffen. 
Aus dieſem Gemerke Geiſt fließen -nun wieder einige generale 
Eigenfchaften Gottes, nämlid) 
1. Die Einfalt oder Einfachheit, welche der Sompofition 
oder Zufammenfegung entgegengefegt ift. In Gott ift feine Zu⸗ 
ſammenſe tzung anzutreffen, weder 1. aus Förperlichen Theilen, 
2. aud Materie und Form, 3. aus Wefen und Zufall, denn alles 
was in Ihm ift, gehört zu feinem Weſen. Solche Zuſammenſetz⸗ 
"ung widerlegen folgende Etellen, Joh. 4,24. Ef. 44, 6. Mal. 
'3, 6. Roͤm. 1,23. Mat. 5,48. 
2. UnveränderlichEeit, welches mit der Ewigkeit uͤberein⸗ 
kommt, davon oben; an deſſen Statt bemerken wir hier: Daß 
er unſern Sinnen unzugaͤnglich oder unbegreiflich iſt, 
nuͤmlich: 
1) Die Unſichtbarkeit, daß er ımit den Augen des Leibes 
nicht kann geſehen werden, Erod. 33, 20. Joh. 1, 18. 
1 Tim. 6, 6 a 
2) Die Unbegreiflichkeit, da er nicht gefuͤhlet noch getaſtet 
werden kann, Luc. 24, 39, 
3) Die Unabbildlichkeit, da man ihn nicht abbilden kann, 
Eſ. 40, 18. und 46, 5. 
3. Das Leben. Gottes Leben iſt nichts anders als fein We⸗ 
ſen in Anſehung da und wie er Verſtehet, will und wuͤrket, 
oder wie ed aus ſich ſelbſt wurkſam iſt. Daher das Leben 
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Sotted dad Principium (Uhrſprung) ift aller feiner ausfließenden 

oder übergehenden Wirkungen an die Ereaturen, dad ift die fon 
wohl in ald außer feinem Wefen vorgehen, Pf..42, 3. Ier. 10, 
10. 1 Joh. 5, 20. Seh. 8, 26, HH. 36, 10. Act. 14,15. 

An den Ereaturen findet man dreyerley Leben: Ein wachſen⸗ 

des, finnliches und vernünftiges. Die zwey erften Arten 
fönnen wegen ihrer Unvollkommenheit Gott nicht zugefchrieben 
werden. Alfo kommt ihm ald einem Seifte, deu Berftand und 
‚Willen hat zu dad vernünftige Leben, dadurch eine Subftang 
fid) Wiffend und Willend zum Wuͤrken begiebet. Diefes Leben 
Gottes aber ift von dem vernünftigen Leben der Ereaturen him⸗ 
melmweit unterfihieden.. 

Gott ift felbft dad Lehen, dad von Niemanden abhängt, und 
hat deffen.eine vollkommene Beſitzung ohne Wechfel, dad aud) von 
feiner Zufammenfegung berftammt, gleidy wie unfer natuͤrliches 
Leben aud der: Vereinigung der Seele mit dem Leib. 








Eintemal denn nun ein Geiſt Verftand und Willen hat, 
fo fließen daraus fpegielle oder befondere Eigenfhaften, da wolz 
fen wir nun merfen; 


Den göttlichen Verſtand und feine vollkommene Eigen 
ſchaften. 

Zeugniſſe vom göttlichen Verſtand find Rom. 11, 33. 34. Eſ. 
40,28. Pf. 34, 16. 2 Par. 16, 9. 1Sam. 2, 3. Es iſt der 
Verſtand Gotted die vollkommenſte Anfchauung feiner Ideen 5 der 
die Ideen darftellet und fie befchauet.. Er ift unabhängig, allers 
einfaltigft, unveränderlid), unendläh und allereineſt. Wir merken; 
aber hier am göttlichen Verjtand zwey beſondere Eigenfdyaften,. 
nämlid) : 

1. Die Wiffenbeit ader EKrkenntniß Lotte, davon auf 
dreyerley Urt zu reden ; 
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1) Die Wiſſenheit, da Seht ſowohl die wirklichen als and 
die möglichen Dinge auf Einmal allervollkommenſt erfennet und ” 
weiß, nämlich er erkennet a. ſich ſelbſt und ift ſich bewußt aller; 
feiner Werke, Vollkommenheiten und Eigenfchaften, ohne alten 
Zerthum, 1 Cor. 2, 11. Matth. 11, 27. b. alle Dinge, fo außer 
feinem Weſen angetroffen werden, nämlich 1) ale mögliche Din⸗ 
ger die an fich ſelbſt nicht? widerfprechendes in fid) haben, ob fle 
gleich niemald wirklich geweſen, noch find, nod) feyn werden; 2). 
alle wirkliche Dinge, fie feyn vergangen, gegenwärtig oder zus 
Fünftig, ein jeded Ding, Ereatur und Perfon, mit allen feinen 
Umftänden, darin es ſich jemald befindet, Pf. 139,2. A. Matt. 
10, 30. Auch die kleinſte Theilchen der größten Weltkoͤrper. 

2. Die Allwiſſenheit, diefe offenbaret fich theild im Gewiſ⸗ 
fen der Gottlofen, theild bey den Kindern Gottes durch Erhörung 
ihrer verborgenen Begierden, auch durch ben Geiſt der Weiffas 
» gung; am vellfommenften aber wird fie fi am Tage des Gerichts 
offenbaren. 1 Cor. 4,5. 

3. Die Vorwiffenheit, hat ed mit zufinftigen Dingen zu thun. 
Sort ift auf Einmal mas er ift, daher fein Vorherſehen eben fo 
viel ift, ald bey und das gegenwärtige Echen, ja nod) viel gewife - 
fer. Die Vorwiſſenheit ift ein Handel des göttlichen Verſtandes, 
der nichtd außer ſich wirket, gleichwie durch unfer Sehen nichts 
gewirfet wird, drum fließet auch keine abfolute Nothwendigkeit 
daraud, welche die Freyheit Seiten der Ereatur aufhuͤbe, gleiche 
wie dad Borherfehen eined Aftronomen einer Sonnens oder Monds 
Finfterniß dieſelbe Finfterniß nicht hervorbringt. 1 Sam, 23,11. 
Act, 37, 24, und 15, 18. Pf. 139. Job. 42, 3, und 38, 24. 
Heb. 4, 3. Pf. 7,10, 1 Joh. 3, 20. Eſ. 34, 16. Cap. 41, 22, 
und 42, 9. Matt. 11, 21. 

4. Die Weisheit, ift die vollkommene Gefchiclichkeit des - 
göttlichen Verſtandes, ſich einen gewiffen und guten Zweck vors 
zufegen und gewiſſe binlängliche Mittel zu erfinden, dieſen Zweck 

4° 
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zu erreichen, wie denn Gott ſolche Weisheit theild im Werke der 
Schöpfung, theild im Werke der Regierung, theild im Werke 
der Erlöfung, theild in Verwaltung feiner Kirchen, Eph. 3, 10, 
berrlic) offenbart hat. Job. 12, 13. 14. Mom. 16, 27. und 11, 
33. Eir.1,1. Jer. 32,19. Eir. 51587. 1Cor. 4,6. Jac. 1, 5. 
Solcher Zwei feiner Weisheit ift in’d allgemeine a) die Bers 
herrlihung feined Namend, 56) dad "wahre Wohlfenn feiner 
Ereaturen. 


ummmulkanen 


Vom Willen Gottes und denen daraus fließenden fonder- 
baren Eigenfchaften. : 


Der göttliche Wille ift nichts anderd, als die allerweifeite 
Zuneigung Sotted auf ſich ſelbſt, ald den hoͤchſten Endzwed und 
auf die Ereaturen wegen Eeiner, ald Medie [Mittel] die feinem 
3wed bequem find. 

Diefer Wille Gottes ift unabhänglich, ‚allereinfaltigft, unvers 
änderlich, Ef. 46, 10. Unendlich, höchitfrey, Fraftigit, Pf. 115, 
3. Rom. 9, 18, 19. Eph. 1,11. Matt. 11,26. 1 Tim. 2, 4 
Vom Nichtwollen Gotted 2 Pet. 3, 9. Pſ. 5, 5. 

Die drey vornehmfte Bollfommenheiten oder Eigenfchaften dei 
göttlichen Willens find erftend Liebe, zweytens Gerechtigkeit, und 
drittend Macht, voovon die Frepheit zum Grunde liegt, als die 
edelfte Vollkommenheit feines Willend, wobey Gott gleichwohl 
wegen feiner Unveraͤnderlichkeit nicht anders Tann, ald dad Gute 
wollen und dad Bofe nicht wollen, 

1. Die Liebe, oder vielmehr Gutheit, ift die unendliche 
Vollkommenheit göttliche Weſens, die aud allen feinen Eigens 
ſchaften hervorleuchtet, um welcher willen billig alle vernünftige 
Sreaturen nad) ihm verlangen. Es ift eine vollfommne Neigung 
fid) mitzutheilen und feine Güte auszubreiten, Pf. 57, 11. Eph. 
1, 5, Pf. 25,8, Deut, 82, 4. Rom, 2, 4. Diefe Gutheit ers 
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halt nad) den unterfchiedenen' Objecten auch unterſchiedene Na⸗ 
men, als: 

a. Liebe, 1 Joh. 4,8. Roͤm. 5, 5. 8. Eph. 2, A. Jer. 31, 3. 
welcher der Haß Gottes gleichfam entgegen zu ſetzen ift. Pf. 5, 
5—7 und 45, 8. Rom. 9,13. So vollkommen Gott das Gute 
fiebet, fo vollfommen muß er dad Bofe haffen. 

b. Gnade it die unverdiente Liebe, Erod. 34,6. Pf. 103, 8. 
Eph. 1, 5.6. und 2,7. Tit.2, 11. 2Cor. 13,13. Ja). 12,10. 
Der Segenfaß ijt der Zorn, Pf. 90,7. Rom. 1,18. wenn die 
göttliche Glerie durdy Suͤnde verleset wird, fo iſt 1. der Vorſatz 
su ftrafen, 2. die Drohungen, 3. die Ausführnng der Strafen, 
Pſalm 38, 2. 

c. Barmherjigkeit iſt die Gnade gegen die Elenden, Exod. 34, 
6. 2 Cor. 1,3. 1Pet. 1, 3. Pf. 51, 3. und 40, 12. Luc. 1,78. 
Der Gegenſatz iſt Ernft oder Grimm, Rom. 11, 22. Pf. 6, 2. 
und 38,2. Da die Heiligkeit und Gerechtigfeit Gottes ihren Abs 
ſcheu an der Sünde offenbaret. 

d. Geduld und Langmüthigfeit iſt das große Verfchonen Gots 
tes uber die. Sünder, nach feiner Barmherzigkeit, Erod. 34, 6. 
Nah. 1,3. 2 Pet. 3, 9. Der Gegenſatz ift Rache, Erod. 20, 5. 
Nah. 1,2. Da Gott diejenige, die feine Langmuth mißbrauchen, 
fihnell und hart beftrafet und ſich nicht erbitten laͤſſet. 

e. Gütigkeit und Wohlthätigkeit ift die wohlthuende Barnıs 
herzigkeit gegen die Suͤnder, welche Mienfchenliebe genannt wird, 
Neh. 9, 17. Xit. 3, 4. Ef. 63,7. Dad Oppofitum (Gegentheil) - 
ist hart feyn, nicht fihonen, wie Pharao und Serufalem widerfahren. 


Bon der zweyten Haupt-Eigenfchaft des göttlichen Wil⸗ 
lend, nämlic) der Gerechtigkeit. 


2. Die Gerechtigkeit, fann man zweyfaͤltig betrachten, 
naͤmlich: 
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1) In Anfehung Gottes felbft, da fle Heiligkeit, auch Wahr⸗ 
heit heißet. | 

2) In Anfehung der Ereaturen, da fie Gerechtigkeit genannt wird. 

Daher wollen wir bie, Gerechtigkeit in Gott unter diefen drey 
Benennungen etwas weiter betrachten. 

A. Die Heiligkeit, iſt die Gerechtigkeit in Anfehung Gotttes 
ſelber, und ift eine Richtigkeit des göttlidyen Willens, nach welcher 
Gott alle, was recht und gut ift, feiner Natur, ald ded ewigen 
Geſetzes, uͤbereinkommend befiget und will, audy mit dem Nas 
mer der Heiligkeit pfleget genannt zu werden. Sie durchdringet 
alle feine Vollkommenheiten. Eie ift 

a, Abgefondert, frey und fremde von allem moralifchen Bofen, 
trägt vor aller Unreinigkeit einen unveränderlichen Abfcheu. 

b. Ihm ſelbſt ald der Vollfommenheit vrgeben, da er die Ers 
kenntniß und Verherrlichung feinet Vollkommenheiten zu be⸗ 
fördern trachtet. 

c. Gleichförmig derjenigen Vollfommenheit, die er in feinem 
Geſetz vorfchreibet, welche er auch in allen Gedanfen, Naths 
fchlägen, Worten und Thaten vollkoͤmmlich auödrüdet. 

Sie fließet aud der Liebe, damit Gott fein eigen Weſen liebet. Ef. 
40, 25. und 41, 20. und 39,23. Hof. 11,9 Joh. 17,11. 
Dan. 9,24, Roͤm. 1,4. Eſ. 6,3. 

B. Die Wahrheit oder Wahrhaftigkeit, die in einer Ueberein⸗ 
ftimmung beftehet aller feiner wefentlichen Eigenfchaften, ja daß 
er alles hat, was zu feinem vollfommenften Wefen gehöret ; und 
im Verftande alles auf eigentlichfte, ohne Fehl und Irrthun, 
erfennet, im Willen allegeit das Befte erwählet; aud) daß feine 
Worte unbetrügliche Ausdrüdungen feiner Begriffe find. Eie 
flieffet aus der Heiligkeit, die alle Falfchheit und Lügen allerweis 
teft von Gott entfernet. Heb. 6,18. Deut. 32, A. Roͤm. 3, 3. 4. 
Pſ. 26, 10 und 38, 4. 1 Sam. 15,26. Tit.1, 2. 

C. Die Gerechtigkeit, eigentlich alfo genannt. Gerechtig⸗ 
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feit iſt die Uebereinſtimmung, mit dem Recht oder Richtſchnur 
zu handeln, gleich wie Ungerechtigkeit ift die Ungleichheit mit dem 
Recht. Gott aber hat Fein. ihm vorgefchriebened Recht, fondern 
er ift ihm ſelbſt dad Recht, indem er die richtigfte und allervolls 
Fommenfte Natur befiget. Wenn er demnach handelt, übereins 
kommend feinen Volfommenheiten, fo wird von ihm gefagt, er 
handele gerecht. Sie ift anzutreffen a. im Willen, b. in Wors 
ten, c. in Werfen Gottes. 

9.25, 8. und 119,137. Dan. 9,14. Joh. 17,25. 2 Ehron. 
19, 7. Hebr. 6, 10. Rom. 2, 6.7. Pf. 5, 5— 71. Bf. 45, 8. 
Hebr.12, 29. Roͤm. 1,6. Deut, 32, 35—43. PM. 94, 1. Nah. 
1,2. 

Gottes Zern iſt nichtd anders ald fein ernfter Wille die Sünde 
zu ftrafen. Und die Rache ift nichtd anders, als deffelben ern⸗ 
sten Willends Ausführung durd) Auflegung ber Strafe. Es iſt 
die allerheiligfte und gerechtefte Liebe, da Bott eben beöwegen bad 
Boͤſe haffet und ftrafet, weil er dad, was heilig und gut iſt, uns 
veränderlich liebet. Sie fliegen beyde aus einem runde, näms 
lich der Heiligkeit. Ä 
Bon der dritten Haupt⸗Eigenſchaft des göttlichen Billens, 
der Macht oder Allmacht; defgleichen von der Voll⸗ 
kommenheit, Gutheit, Majeftät und Seligkeit Gottes. 

3. Die Macht sder Allmacht, ift das allgemeine unabhängige 
Recht und Herrſchaft Gottes über alle Ereaturen, mit ihnen zu 
ſchaffin wie er will; und eine wirkfame Macht, dadurch er thut 
und thun kann alles was er will. 

Alles iſt Sein, 1 Par. 20, 11. 16. M. 50, 10. 11. Hag. 2,0; 
Kom. 14,8. dran hat et Macht, mit allem. zu thun was er will. 

Er kann thun alled was er will, &ott rufet auch ‘dem, bad 
anicht iſt, daß es ſey, Dim, 4, 17. Otm. 17, 1. Sob. 24, 20. 
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Deut. 10, 17. 2 &or. 6, 18. 1 Xim. 6, 16, Pſ. 115, 3. 135; 6. 
62, 12. 3er. 32, 17. Luc. 1, 37. 

a] Die abfoluse Allmacht ift, da fly Gott an feine Ordnung 

bindet, wie in Miradeln. (Wundern,) . 

67 Die ordinirte Allmacht, da Gott fid) ordinarer Wege bes 

dienet in Ratur und Gnade. 

Ferner find nody vier allgemeine Eigenfchaften Gottes zu be⸗ 
merken, die dba aus dem Zuſammenfluß der übrigen Eigenſchaften 
Gottes entfichen, naͤmlich: 

1. Die göttliche Vollkommenheit, dag kein ferneres Gewaͤchs 
bey ihm ftatt findet noch finden fann, er ift alles hoͤchſt vollfoms 
men auf Einmal, was zu einem hoͤchſt vollkommenen Wefen ges 
hoͤret; er iſt und hat genug vor füh und alle feine Sreaturen, 
Matt. 5, 48. 

2. Die Sutheit Sotted wird bier in allgemeinem Einn ges 
nommen, da er in allem Guten die unendliche Vollkommenheit 
ift, weswegen er auch vor Allem zu beehren ift, Pf. 119,2. Er 
will auch alle feine Bollfommenheiten zu unferm beften anwenden. 

3. Die Slorie und Majeftät, wozu vier Stüde gehören: a) 
bie unendliche Fürtreflichkeit ded Wefen und Eigenfchaften, Act. 
7, 2. PM. 24, 8. Eph. 1, 17. b) der Glanz derfelben Fürtreffs 
lichkeit, Hebr. 1, 3. Luc. 2, 9. Matt. 17,2. Heſ. 1,3.40. «) 
die Erkenntniß derfelben Fürtreflichkeit, die Gott felbft am Hoͤch⸗ 
ften hat, die aber auch durch Offenbarung den: Creaturen mitges 
theilet wird, Erod. 33, 23. Joh. 1, 14, dazu kommt d) die Offens 
barung und Berherrlichung der erfanten Fürtreflichkeitze Wenn. 
er feine Vollkommenheit durch feine Werkt offenbavet; in fonbers 
heit wenn ber Water den Eohn, der Sohn den Water, der heilige 
Geiſt den Vater und Eohn verfläret und verherlichet; auf eine uns 


volllommenere Urt gefchichetd auch von Engeln und Menfchen, 
Ila. 6, 1s8, 


Die Seligkeit, da Gott nicht nur in ſich felig if, 1 Tim. 6, 15, 
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fondern auch der Brunnen aller. Seligkeit iſt. Zur Seligkeit gehoͤ⸗ 
ren zwey ftüde, 1) die Abwefenheit alled Boͤſen, ſowol des 
ſchaͤndlichen als betruͤbten Boͤſen; 2) die Gegenwart Befigung 
und Genuß alles erfanten Guten, nach Aufweife feiner Vollkom⸗ 
menheit Pſ. 16, 11. 


— ⸗ 


Der 5 Artickel. 
Bon dem Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit. 
In drey Abtheilungen behandelt. 

1. Von dem Geheimniß der heiligen Dreyeinigfeit überhaupt. 

2. Bon dem Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit im Alten 
Teſtament offenbart. 

3. Von dem Geheimniß der heiligen Oreyeinigkeit im neuen 
Teſtament beſtaͤtigt. 

Erſte Abtheilung: 

Von dem Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit überhaupt. 

Eichen Stuͤcke werden hier verkommen z 1ftend, Befchreibung 
göttlidyes Weſend; 2tens, Befchreibung mad eine Perfon fen; 
stend, vom Unterſchied diefer Perfonenz; Atend, von den Werfen 
der Dreyeinigkeit; 5tens, von der Perfon des Baterd; GHtendy 
von der Perfon bed Sohnes; Ttend, von der Perſon ded heilis 
gen Geiſtes. ' 

1. Bom göttlihen Weſen. Dad göttliche Weſen iſt hier 
De göttliche Natur die mit: ihren Eigenfchaften ſich aufs Einfats 
tigſte einig und ihm allein eigen ift und aber dreyen: Perfonen 
gemein, 

Das Wort Welen hat hier zweyerley Verſtand. 

Erſtlich wird's genommen in einem engen Berftand, welcher 
metaphyſiſch genannd volrd, da wird Weſen oden Eeyn an ſich 


f 
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betrachtet, ohne auf die Eigenfchaften zu reflectiren, womit dad 
Weſen bekleidet ift. 

Zweptend, wird’ in einem weitlaͤuftigen Berftande genom⸗ 
men, ba bedeutet Wefen zugleid) auch des Dinged Natur, baf 
man feine wefentliche Eigenfchaften mit einfchließt und in Bes 
trachtung ziehet. Im diefem Verftand haben wir hier dad goͤtt⸗ 
liche Wefen zu nehmen, wenn wie zur Betrachtung des göttlichen 
Weſens fchreiten wollen. Diefed Weſen ift zwar Einig und 
von allen andern Wefen ganz fonderbar; dennoch) ift ed dreyen 
Perfonen gemein. Dad it, ed ift nur ein einiges Weſen das 
alle Vollkommenheiten eigenthümlich beſitzet; ed fubfiitiren aber 
in diefem einigen Wefen drey Perfonen, die alle ſolche Vollkom⸗ 
menheiten mit einander gemein haben. 

2. Waseine Perfon fey: Difinitio, (Befchreibung,) Perfon 
iſt eine verftändigefreye unmittelbare Subftanz, die ſich mit ihren 
perfönlihen Charactern oder gemerfen, offenbaret, ald Mater, 
Sohn und heiliger Geiſt. 1) Eine Subſtanz ift, dad da felbft 
in ſich beftehet, ald ein fonderbar Ganzes, und welches Kraft feiner 
gewiſſen Eigenſchaften fähig ift Wuͤrkungen zu verrichten. 2) Vers 
fländig, dad einen vernünftigen verftand hat, und alfo auch Les 
bend iſt, unvernünftige tedte Weſen find hier ausgeſchloſſen, find 
feine Perfon, 3) Frey, die einen freyen willen hat, gu freyen 
Eatfichlieffungen, sc. 4) Unmittheilbar, Perfon läßt ſich nicht 
ausbreiten, vervielfältigen, Bann nicht vielen gemein feynz Natur 
und Wefen kann einerley in vielen ſeyn: aber Perfon kann nur in 
einem befichen. 5) Perfähnliche Character find folche Eigenfchafs 
ten, ba durch eine Perfon von der andern unterfchieden ift, fie 
Heiffen auch innerliche Werke, 

Ein paar Zeugniffes daß im alten Xeftamenti in der Mehrerzapl 
von Gott geredet wird, Ben, 1, 26, 19, 24. Pf, 45, 7,8. Gen. 
1,1s3, Ef. 42, 1, ıc. 

3. Dom Unterſchied dieſer göttlichen Perfonen. 


2 
E 
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Hier iſt die Frage wichtig zu entfiheidens wie Eins und 
Drey fidy hier mit einander ohne Anftoß vertragen. 

Es ift ein göttlid) Wefen, aber ed find drey Perfonen in dies - 
fem einen Weſen, und in diefen dreyen Perfonen iſt Ein Wefen. 
Diefe drey Perfonen haben alle wefentlihe Eigenfchaften der 
göttlichen Natur mit einander gemein, es ſey die Ewigkeit, Un: 
umfchriebenheit, Unveränderlichkeit, Weißheit, Allwiffenheit, Al: . 
maͤchtigkeit, Gerechtigkeit, ıc. 

Sie find aber doc) durch perfünliche Eigenfihaften von einan- 
der unterfchieden, da ift ein Anderer der Vater der da zeuget, ein 
anderer, der gezeuget wird, naͤmlich der Sohn, ein anderer iſt der 
heilige Geift, der vom Vater und Sohn auögehet. Diefe Eigen: 
ſchaften koͤnnen -je.unmöglid) in einer Perfon zufammen fommen, 
und ijt alfo der Perfonen Unterfihied in der Natur oder Sache 
ſelbſt gegruͤndet. 

In heiliger Schrift iſt die Dreyheit der Perſonen auch wohl 
gegründet, wie denn 1 Joh. 5, 7. dad Wort Drey audruͤcklich 
ſtehet. Wir werden folgendd hin [geliebt’d Gott] noch viele Be⸗ 
währungen aus heiliger Schrift beybringen. 

Solch Geheimnig der Dreyheit in dem Einen Gott ift auch 
deutlic, in den Werfen der Schöpfung abgemahlt, ald es ijt eine 
Einige Eonne, jedoch) ift a. dad Feuer ded Körpers, b. der Glanz» 
c. die Wärme, gar unterfchiedlich von und zu erfehen, zu empfin⸗ 
den und zu beurtheilen. Dergleichen kann man auch bey einem 
Brunnen wahrnehmen: da ift a. die Quell, 5. ber Brunnen 
oder Behaͤltniß des Wafferd, c. das auöfließend Vachlein und iſt 
doch alles gar ein Waſſer. 

4. Von den Werken der Dreyeinigkeit. Da ſind in⸗ 
nere Werke, die im Schooß der Gottheit ſelbſt vorgehen, als das 
Gebaͤhren, gebohren werden und der Ausgang beyder Geiſtes. 
Da ſind auswendige Werke, die außerhalb der Gottheit geſche⸗ 

* 
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hen *), ald des Echöpferd Gefesgeberd und Richters Werk, fo 
dem Vater zugeleget wird, des Mittlerd und Erlöferd Werk, fo 
dem Eohn zufommt; des Abgefandten, Advofaten und Tröfterd 
Werk, fo der heilige Geiſt verwaltet, 2 Cor. 13,13. Ein ſolches 
ift die Einrichtung der himmlifchen Deconomie, (Haushaltung.) 
5. Bon der Perfon ded Vaters. Da merfen wir viererley. 

Erftend. Die Ordnung feiner Eubfiftenz ; a. da ift er die erfte 
Perfon der Gottheit, zwar nicht der Zeit nachoder der Würde hal⸗ 
ben, fondern weil er in der himmlifchen Oeconomie die Etelle des - 
Baterd vertrittf b. und die ganze Familie im Himmel und auf 
Erden von Ihm ihren Urfprung hat, Eph. 3, 14, 155 c. weil 
er nicht von einem Andern, fondern von ſich Selbft ift; d. da 
hergegen der Eohn durch die ewige Geburt, und der heilige Geift 
durch den ewigen Haud) von Ihm audgehet, fo ift er je der Er⸗ 
fte. Matt. 28, 19. 

Zweytend. Die Bottheit des Vaterd ift eine Sathe außer 
. allem Streit, und ift offenbar aus feinen göttlichen Namen, als 
Jehovah, an faft unzähligen Orten, Pf. 33, 6. alfo auch 
&ott, Joh. 3, 16. und 17, 3. Theild audy aus fernen göttlichen 
Werfen, ald der Schöpfung und Erhaltung aller Dinge, theild 
aus der göttlichen Verehrung, die ihm erwiefen wird. Matth. 
11, 25. ıc. 

‚Drittend. Die PerfönlichPeit bed Vaterd. Solche wird im 
Griechiſchen deutlich genennet, Heb. 1,3. und wird ihm fonft 
auch alles zugefchrieben, was zu eimer Perfon gehöret, als Leben, 
Berftand, Wille, ꝛc. Er wird ein Amberer genannt gegen dem 
Seohn, Joh. 5, 32. alfo auch gegen dem heiligen Geift, Joh. 14, 


*) Diefe find allen drey Perfonen gemein, weil zu deren Herz 
vorbringung die allgemeine wefentliche Eigenſchaften Gottes, 
als Allmadıt, Weisheit ze. gebrauchet werden. Gleichwohl 

3 werden fie vermöge göttlicher Deconomie einer Perfen unter: 
den Dreyen mit fondere Zueignung bepgeleget. 
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16. ſiehe audy) Cap. 3, 16. So werden ihm audy) perfönfiche 
Eigenfhaften und Gemerfe in heiliger Schrift zugeleget, ald in 
Anfehung feiner, daß er von Sid; felbfk ift, Joh. 5, 26. und dag 
er dad Principium aller innern Wirkungen ift, denn da ift er in 
Anſehung der andern Perfonen der wirffame Gebährer feines 
. Sohnes, dem er eben fein Wefen mittheilet, Joh. 5, 26. Und 
der wirkliche Haucher des heiligen Geifted, der von Ihm auf eine 
unbegreiflicye Weiſe audgehet, Joh. 15, 26. | 

DViertend. Des Vaters characterifch Werk von Auffen, ift 
die Schöpfung und Erhaltung aller Dinge, davon zwar die übs 
tigen Perfonen nicht audgefchloffen find, Fommt ihm aber gu ale 
dem Urfprung und Quell aller Dinge, bieweil ex davon ſich durch 
den Sohn und heiligen Geift gewirfet hat, Heb. 1, 2, Und in 
der himmlifchen Haushaltung ift er ald der Hausvater anzufehen , - 
Daher er a. von Ewigfeit her die ganze Regierung nad) dem Rath 
feined Willens angeordnet und die Haudgenoffen erwählet; b. in 
der Zeit dad Haus durd) die Schöpfung gebauet. c. Ald Geſetzge⸗ 
ber Sefege vorgefchrieben, nad) welchem fid) die Hnusgenoſſen zu 
richten. d. Als Richter das Gute belohnt, das Boͤſe ſtraft; in 
dem allen aber e. Sich ald ein barmherziger Vater verhält, Dfaln . 
103, 13, 

6. Bon der Derfon des Sohnes. Davon wir auch vierers 
(ey merken: 

Erftend. Daß er der Sohn genennet wird, ſowohl im Alten 
als Neuen Teftaments a. Im alten Teſtament 2 Sam. 7, 14. 
9.2, 7.12. Ef. 9, 6. Prov. 30,4. 5. Im neuen Teitament 
mehr denn hundertmal, vom Bater zweymal, Matt. 3, 17 und 
17, 5. Er befennet ſich felbft dafür vor Gerichte, Luc. 22, 70. 
von Engeln, Luc. 1, 32. 35. von Menſchen, Joh. 1, 49 und 6, 
69 und 11,27. Matt. 27, 54. Aud) von Xeufeln, Luc. 4, 41. 
und 8,28. 

Zweptend. Die Orbnung feiner Subſiſtenz. Da ift er die 
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zweyte Perfon der Gottheit, gleichwie in jeder Familie der Eohn, 
zumal der erfte und eingebohrne, der nächfte zum Vater ift, fo 
kommt auch hier billig dem Eohn der zweyte Plag zu. 

Und wie der Vater deßwegen der Erfte ijt, weil er von fich 
ſelbſt ift und ſubſiſtirt, alfo ift der Eohn deöwegen der Andere, 
weil er vom Vater ift und fubfiftirt. Solche Ordnung fchließt 
aber hier Feine Ungleichheit der Würde ein. 

Drittend. Sein perfönlicher Character ijt zweyerley, nänılid) 
in Anſehung des Vaters und in Anfehung ded heiligen Geiſtes. 

1) In Unfehung ded Vaters iſt fein perfönlicher Charackter 
die ewige Geburt oder daß er gebaren, gleid) wie dem Vater die 
wirkſame Gebährung zukommt. Eoldyed wird dem Eohn aus⸗ 
druͤcklich zugefchrieben, PL, 2, 7. Prov. 8, 24. iſt alfo die Eache 
gewiß, ob's gleich unfer Verftand nicht erreichen kann. Sie bes 
fteht eigentlicd) in einer wahrhaftigen Mittheilung des Lebens und 
Weſens, fo der Vater urfprünglich in Ihm hat, Joh. 5, 26. Wenn 
die Schrift Gott ein Licht nennet, 1 Joh. 1, 5. und der Eohn 
der Abglanz der Herrlichkeit genannt wird, fo it und damit ein 
bequemed Gleichniß an die Hand gegeben, diefe ervige Geburt näher 
zu verſtehen, denn da iſt a. Licht und Glanz einerley Weſens, alfo 
iſt Vater und Sohn; b. Licht und Glanz find grade zu gleicher 
Zeit, alfo find Vater und Eohn gleicher Ewigkeit; c. Glanz geht 
beitändig vom Licht aud, und bleibt doch aud) in Ihm; alfo auch 
der Eohn vom Vater; d. dad Licht offenbaret fid) durch feine ab⸗ 
glänzende Strahlen, alfo offenbaret fi) der Vater durch den 
Eohn. ' 

2) In Anfehung ded heiligen Geiſtes, it ded Sohnes perfuns 
licher Sharadter die wirffame Hauchung, da er einig mit dem 
Vater dad Principium der dritten Perfon iſt, ihm fein Wefen 
mitzutheilen und ihn zu fenden, daher der heilige Geiſt genennet 
wird ein Geiſt ded Sohnes, Gal. 4, 6. Eein Anblafen, Joh. 20, 
22. year ein fihtbar Zeichen hiervon. 
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Biertend. ein charadteriftifdy Werk von Auffen ift die Erlös 
fung des menfchlichen Sefchlechtö, die er im eroigen Rath ded Fries 
dend auszuführen übernommen, daher ift er in der Deconomie 
der göttlichen Perfonen beftellet ; a. ald Verwalter, Matt. 28,18. 
b. als Ausrichter, Heb. 7, 22. c. ald Mittler, 1 Tim. 2,5. d. 
als Erlöfer, Matt. 1,21 und 20, 28. e. ald Gefandter des Va⸗ 
terd Willen und fund zu thun, Joh. 12, 49. f. ald Haupt der 
Kirchen, Eph. 1,22. 23. 9. ald Richter der Lebendigen und der 
Todten, Joh. 5, 22. 27. 

7. Bon der Perfon des heiligen Geiſtes., merken wir 
abermal viererleys; - 

Eritend. Die Art feiner Subſiſtenz; daß er nicht allein allei= 
gen feined geiftlichen und unmaterialifchen Wefend, fo er mit Was 
ter und Sohn gemein hat, Joh. 4, 24. Geiſt genannt wird, ſon⸗ 
dern wegen feiner perfönlichen Eubfiftenz, weil er durch dad un⸗ 
ausſprechliche Hauchen fubfiftirt, daher er heißt der Geiſt des— 
Mundes Gotted, Pi. 33, 6. wie aud) wegen feiner Wirfungen, 
die da im Bewegen lebendig machen, erwärmen, ıc. beitehen, fo 
dem Blafen oder Geift zukommen, Joh. 3, 8. wie er fid) auch 
Act.2, 2. geoffenbaret. 

Zweytens. Daß er die dritte Perfon der Gottheit iſt, wegen 
1. der innern Werke, da ijt eritend der ungeborne Bater, anders 
der gebohrne Sohn; der heilige Geiſt gehet von diefen benden aus, 
wird alfo billig den beyden nachgefeget, dennoch gleicher - Wurde 
und Alterde. 2. Wegen der außern Werke, welches hier die Zei⸗ 
ligung ift, welchem je dad Erſchaffen und Erlöfen vorhergehen 
muß, fo dem Bater und Eohne zufommt. 

Drittens. Sein perjenlicher Character ift der Ausgang von 
Vater und Sohn, da er geathmet oder gehauchet wirt, davon er 
Geiſt, der Geiſt Gottes, der Geiſt des Mundes des Jehovah ges 
nennet wird, welcher Ausgang mit ſeiner Art weit uͤber all un⸗ 
fern Verſtand und Begriff iſt, iſt aber genugſam beſtaͤtiget aus 
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ded Herren Reden, Joh. 15, 26. welcher Audgang eine wahrlhafe 
tige Theilhaftigkeit ded Weſens des Vaters und Eohned mit fi) 
führet, daßer billig fowohl ded Waters Geiſt, Matt. 10,20. als 
des Sohnes heiffet, Sal. 4,6. Diefer Ausgang ift den übrigen 
zwey Perfonen unmittheilbar und fann ihnen nicht zugeleget wer⸗ 
den, und ift alfo dee Grund der Perfonlichfeit ded heiligen Gei⸗ 
ſtes, oder daß er eine Perfon ijt von den übrigen göttlichen Pers 
fonen unterfchieden. 

Wiertend. Eein haradterifh Werk von Auffen ift nun die 
Heiligung, davon er aud) ber heilige Geift genannt wird, da er 
die Guter von Chriſtus erworben und erlanget, anleget, Chriſtum 
verfläret, und darum auch bey der Eingebung ber heil. Schrift 
die Verwaltung geführet hat. In der himmlifchen Haushaltung 
ift er der Abgefandte der heiligen Dreyeinigfeit und derfelben Ans 
wald, der die Sache Sotted, bey den Menfchen führet, fie des 
Willens Gotted überzeuget, .ıc. 


8 


Zweyte Abtheilung. 
Bon dem Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit, wie es im 
alten Zeftament offenbaret ift. 


Ben dem Beweis der Lehre von der Dreyeinigfeit aus ber hei⸗ 
ligen Schrift, kommt eö ſonderlich auf zwey Punfte an. Es ift 
namlich) zu ermeifen:: 

Erftend, daß in dem Weſen Gottes mehr ald eine Perfon fey. 

Zweytend, daß diefe Wielheit in die Dreyszahl eingefchränft 
fey, das ift, daß weder mehr noch weniger ald drey Perfonen in 
dem göttlichen Wefen fubfitiren. Kurz es iſt erftlich die Viel⸗ 
heit überhaupt und hernad) die Dreyheit infonderheit zu beweifen. 

1. Iſt alfo vorerft die Vielheit der göttlichen Perfonen aud dem 
Alten Teftament überhaupt zu beweifen, oder daß in dem göttlis 
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chen Wefen mehr ald eine Perſon fey ; die Derter die dieſes bemeis 
fen, find füglich in vier Elaffen einzutheilen. 

Die erfte Elaffe begreifet in fid) ſolche Stellen, darin wir über- 
haupt auf eine Vielheit in dem göttlichen Weſen gewiefen wers 
den. "Und diefed gefchiehet s 

a) Durch die göttlihe Namen, die in Plurali oder Vielzahl 
geſetzet find, dergleichen ſonderlich iſt das Benenn⸗Wort Elohim, 
dafür im Deutſchen Gott geſetzet iſt; da doch Eloha Gott 
heißt, Elohim iſt der Pluralis hiervon uud heißt daher eigentlich 
Götter. Der Eingularid, nämlid) Eloha, Gott, wird nicht mehr 
ald 57mal im alten Teftament gefunden. Der Pluralis aber, 
naͤmlich Elohim, Götter, koͤmmt unzählicyemal und faft auf al 
len Blättern in der hebräifchen Bibel vor, hat aud) dafelbit bis⸗ 
weilen Adjectiva und Verba, oder Beyfagworte, die im Plurali 
ftehen. Demnad) hat der heilige Geift, der dod) font gegen bie 
Vielgoͤtterey in heiliger Schrift gewaltig eifert, und anders nichts 
wollen in's Gemuͤthe legen, mit diefem Plurali ald dag im einigen 
‚göttlichen Wefen eine Vielheit der Perfonen anzutreffen ſey; was 
follte fonft für eine Urfache diefed oftern Gebrauchs des Plurali 
koͤnnen angegeben werden? 

b. Durch gewiſſe Redensarten, die eine Vielheit (Pluralität) 
im goͤttlichen Weſen anzeigen, als Gen. 1, 26. ſprach Gott: Laßt 
uns, oder wir wollen, Menſchen machen, nach unſerm Bilde, 
nad) unſerer Gleichniß. Hier find dreyfache Fußſtapfen der Viel⸗ 
heit (Plurafität), Iſtens, Es ſprach Elohim, 2tend, im Verbo 
laßt und, oder wir Wollen; 3tend in dem gedoppelten Pronomi⸗ 
na Unfer, defgleichen Cap. 3, 22. Es fprad) Jehovah Elohim ; 
Siehe, Adam ift worden ald Einer aus Uns; hier haben wir ane 
gezeigt dad göttliche Wefen fo Einig it im Namen Jehovah; die 
Vielyeit aber der Perfonen im Namen Elohim ; und ferner durd) 
das Pronomen Uns. Diefe Worte würden gar feinen Einn 
haben, wenn nicht mehrere Perfonen im göttlichen Wefen wären. 


m 
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Hieher gehöret auch Kapitel 11,7. Eſai 6, 8. und viel andere 
Stellen. 

‚ Die zweyte Elaffe begreift Stellen, darin auedruͤclich zweyer 
Perſonen, nämlich des Vaters und des Sohnes Meldung ge⸗ 
ſchieht, wie folgende klaͤrlich ausweiſen, Gen. 19, 24. Exod. 24, 
1 und 34, 5. 6. Pſalm 4857, 8 und 110,1. und viel’ andere. 

Die dritte Claſſe begreift folhe Stellen in fid), darin eine 
Derfon der Gottheit der Engel des Zerrn oder Gottes genen⸗ 
net wird, Deren 27 im alten Ieftament vorfommen. Diefe Der: 
ter feßen aud) eine Mehrheit im goͤttlichen Weſen voraus, denn 
eine andere Perſon iſt doc) der Jehovah der da fendet, eine an⸗ 
dere Perfon iſt der Jehovah der gefandt wird. Daß aber aud) 
diefer Pertere eine wahrhafte goͤttliche Perfon fey, das erhellet 
daher, weil diefem Gefandten des Jehovah goͤttliche Namen, Eiz 
genfchaften und Werke zugefchrieben werden, wie bey folgenden 
Stellen Flärlich erhellet: 

Gen, 16,7. Da redet diefer Engel mit goͤttlicher Autorität 
von fi) was er thun wolle im 10. Vers und Vers 13. wird er 
Gott genannt. Cap. 18. wird der Eine von den Dreyen die zum 
Abraham kamen vielmal der Herr oder Jehovah genennet, Cap. 
22. und der Engel welcher v. 11. dem Abraham rief, im 14ten 
und 16ten v. Gerichts Jehovah genannt, welcher Namen feiner 
Ereatur beygelegt werden darf; Er fegnet den Abraham, v. 17. 
13. und nimmt gettliche Verehrung von ihm an, v. 12. Eben 
Liefer war ed, der mit Iacob rang, Gap. 32, 24. Ber fich Vers 
23. Bott nennet und von Jacob Gott genannt wird, v. 30. und 
wird auch von Ihm gefegnet, v. 29. denfelben nennet der Pros 
phet Hoſea 12, 5. einen Engel. Und alſo nennet ihn. aud) Ja⸗ 
ceb felbit Gen. 48, 16. 

Solchem Engel Gottes wird ausdrüdlich goͤttliches Anfehen 
und Namen beygelegt, in noch fehr vielen Stellen, fonderlidy 
„Judic. 2, 1.und 6, 12. und folg. 13, 21.22. Anı allerdeuts 
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lichiten aber da der dem Moſe erfchien, Erod. 3, 2.6. Vergleich 
Matt. 22, 31. und welcher hernady vor dem Volk Iſrael herzog 
und fie in’d Land Canaan einfegte, wovon Erod. 14, 19. und 
13, 21. deßgl. 23, 20. 23. und 32, 34. Der auch ded Herrn 
Angeficht genannt wird, Erod. 33, 14, Deut. 4, 37. Jeſ. 63, 
9. Man füge auch noch hinzu Maleach. 3,1. So wirds ges 
nugfam offenbar, daß diefer Engel der Sohn Gottes felber war, 
der mit dem Vater Eined Weſens, obwohl eine andere Perſon ift. 

Die Vierte Claſſe faffet diejenige Stellen in ſich, welche eine 
Mehrheit der Perfonen in fid) begreifen, und darin fonderlich eis 
ned Geiſtes Gottes, eined Geiſtes des Herren gedacht wird, als 
Gen. 1,2. Pf. 33, 6. Job. 33, 4. Da wird ihm die Erfchafs 
fung der Menfchen zugefchrieben: die Allgegenwart, Pf. 139, 7. 
die göttliche Allmacht, Mid). 2, 7. dad Vorherſagen Fünftiger 
Dinge, 2 Chron. 15, 1. folg. 20, 14. und 24, 10. 

2. Nachdem in obigem die Vielheit der göttlichen Perfonen bes 
wiefen ald überhaupt, fo folget nun der Beweiß aus den Schriften 
des alten Teſtaments, ins befondere, daß diefe Vielheit in der 
Dreyzaͤhl eingefchränft fey, dag nämlid) nicht weniger, no ' 
mehr, ald drey Perfonen in dem göttlichen Wefen fubfiftiren. | 

Zu diefem Beweis ijt durch die vorhergehenden Etellen ſchon 
der Weg gebahnet, aud welchen wir fo viel gefehen haben, daß in 
Bott eine ſolche Einheit fey, dabey eine DVielheit der Perſonen 
jtatt finde. Daß aber diefe MWielheit in Drey beſtehe, zeigt die 
heilige Schrift an viel Orten; wir nehmen hier nur die vornehm⸗ 
jte aud den vielen, aud Diofe, den Pfalmen und Propheten. 

a. Aud Moſe; Gen. 1, 1:3. Ed fchuf Elohim; fehuf iſt der 
Eingularig, zeigt die Einheit des Weſens; Elohim it Pluralis, 
zeigt die Vielheit der Perfonen. Gott, naͤmlich der Vater, 
fprady, da3 ijt er wirkte durch fein Wort, durch welches alles 
gemacht ift, Joh. 1,2. haben wir alfo die zweyte Perfon ; und der 
Beift Gottes, die dritte Perſon, ſchwebte über dem Waffer. 
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Deut. 6, 4. da heißt's eigentlich: Jehovah, unfer Bott, 
Jehovah find ins. 3 Perfonen. 

um. 6, 24526, Da in dem priefterlichen Eeegen der Name 
Jehovah in drey Zeiten dreymal widerholt wird, damit dem Volk 
die Drepheit beygebracht würde, fo oft der Name des Herren auf 

fie geleget würde. 

b. Aud den Palmen; Pf. 33, 6. Da der Jehovah und fein 
Wort, Pf. 107, 20. der Sohn, und auch der Geift feined Muns 
des, als der heilige Geiſt ausdruͤcklich benamet wird. 

Pf. 45, 8. Ed hat dich Chrifto Dein Bott der Vater gefats 
- bet mit Sreudenshlz; der Salber ift der Vater, der Geſalbte 
ift Meffind der Sohn, dad Salböhl ift der heilige Geiſt, Iefai 
61,1. 

PM. 67, 7, 8. Es fegne uns Gott, unfer Gott, es fegne und 
Sott, u. f. w. Drey Perfonen, aber doch nur Ein Gott, dieweil 
es ferner heißt: Alle Welt fürchte Ihn, nämlich den Einen. 

c. Aud den Propheten: Efai 4,2.4. Da wird genennet der 
Jehovah ald der Water, weiter der Zweig oder Eohn ded Ichos 
vah, drittens der Geift ded Gerichtd, dad ift der heilige Geift, von 
feinem Strafamt alfo genannt, Joh. 16, 8. 

Ef. 6,3. Allwo dad dreymal heilig eben diefed Geheimniß 
anzeigt. Diefer Jehovah Zebaoth ſpricht im 8. Vers, wen foll 
ich fenden, wer will unfer Bote ſeyn. 

Ef. 8, 18. Da redet Jehovah der Eohn wie Paulus bezeugt, 
Heb. 2, 13. Diefem find Kinder gegeben von Jehovah dem Bas 
ter, das alles dependirt von Jehovah, der auf dem Berge Zion 
wohnet, das ift der in der Kirche ded Neuen Teftaments refidirt, 
das iſt vom heiligen Geift. 

Ef. 33,22. Jehovah ift unfer Richter, Jehovah ift unfer Meis 
ſter (Gefengeber), Jehovah iſt unfer König. Die drepmalige 
Widerholung Jehovah ift gewiß merfwürbdig. 

Ef. 42, 1. und folg. Da redet Jehovah der Water von feinem 
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auserwaͤhlten Knechte, das iſt vom Meffind, nach Matt, 12, 18. 
.19. diefem werden v. 6. 7. ganz göttliche Werke zugeſchrieben; 
von dieſem Meſſias heißt's: Ich habe ihm meinen Geiſt gegeben, 
Daher der Meſſias Cap. 61, 1. fagt: der Geift des Herrn, Herrn 
ift über mir. Diefer Tpricht 

Ef. 48, 16. Run fendet mich der Herr Herr-und fein Geift, 
oder: und feinen GSeiſt. | 

Ef. 63, 9.10, Hier wird geredet 1) von Jehovah dem Was 
ter, 2) von Jehovah dem Sohn, welcher der Engel feined Anger 
fichtd genennet wird; 3) vom Geift der Heiligkeit. 

Dan. 9, 19. Da der Prophet den Namen Jehovah dreymal 
nennet und anflehet. - 

Joel 2, 23. Die Kinder Ifrael follen fid) freuen in Jehovah, 
ihrem Gott, welcher ihnen, der ihnen denfelben Lehrer Der 
Gerechtigkeit, das ift Meffiam, fenden und nad) Cap. 3,1. 
feinen Geift uber fie ausgießen werde, | 

Haag. 2, 4.5. Ich bin bey euch, fpricht der „Herr Zebaoth 
(der Vater) famt meinem Wort, das id) euch bundeömäßig vere 
heißen, und mein Geiſt foll in eurem Mittel bleiben. 

Zach. 4, 6. und 12, 8. 10. wird gemeldet Jehovah, der Engel 
de3 Jehovah, und der Geift des Jehovah. 





Dritte Abtheilung. 
Dom Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit, wie ed im 
neuen Zeftament beftätiget wird. 


Die vornehmiten Etellen. 

Obwohl die Wahrheit diefed Geheimniffed Flärlich genug aus 
den Zeugniffen ded alten Teftamentd erhellet, fo ift gleichwohl 
offenbar, daß daffelde im neuen Teftament von Ehrifto und feis 
nen !Apofteln noch viel deutlicher entdecket ift, davon bie wichtige 
ſte Stellen folgende fein möchten. 
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Matt. 3, 16, 17. da ift bey der Taufe Ehrifti gleichfam eine 
fihtbare Offenbarung der heiligen Dreyeinigfeit vorgegangen. _ 
Gott zeigt fid) in dreyen Geſtalten; 1) die Stimme ded himmli⸗ 
fhen Baterd, weldyer rufet s dies ift mein lieber Sohn; 2) dars 
nach, fehen wir den Eohn im Jordan ftehen, 3) und-den heiligen 
Geiſt in Seftalt einer Taube über dem Eohne ſchweben. Das ift 
die helleite Offenbarung der Dreyheit, feit die Welt geftanden. 

Matt. 28,19. Da ijt ded Herren Wort und Befehl: Taufet 
fie im Namen ded Vaters und ded Sohnes und des heiligen 
Geiftes, womit diefe drey auf's allerdeutlichfte infonderheit ges 
nennet und unterfchieden werden ; haben ed alfo aus ded Herrn 
eigenen Munde, wie fie zu nennen find. Ueber dieſe zwey Zeugs 
niffe koͤnnen feine gründlichere und Elärere ſeyn: und find auch 
Beyde bey recht feyerlicher und öffentlicher Gelegenheit gegeben 
* worden, dad erfte beym Eintritt Chriſti zum öffentlichen Lehramt, 
dad andere beym öffentlichen Eintritt und Anrichtung der hrijts 
lichen Kirche und Gemeinfchaft. 

Die nachfolgende nad) obigen find dieſe: Luc. 15. 16. 17. cap. 
11, 13. Ioh. 3, 34. 14, 16. 15,26 und 16, 13⸗15. Act. 10, 
38. Roͤm. 8, 11 und 15, 16. 1 Cor. 6, 16. 2 or. 1, 21, 22. 
und 13, 13. Die alle mit Bedacht nachzufchlagen find, 

% * 


%* 

Fortfeßung der Zeugniffe vom Geheimniß der Heiligen Dreys 
einigfeit aud dem neuen Teſtament. | 

Gal. A, 6. Gott hat gefandt den Geiſt feined Sohnes, drey 
Perfonen in einem Commate, alfo audy Ephefer Cap. 2, Vers 18. 
durch den Eohn haben wir den Zugang in einem Geiſt zum Bas 
ter. Cap. 4,4, 5,6. heiſt's: Es fey ein Geilt, ein Herr, naͤm⸗ 
lich Jeſus Chriſtus, nad) 1 Cor. 8, 6. Und ein Gott und Vater. 
2 Theſ. 2, 13. heiſts: Die Iheffalonger waren geliebet von dem 
Herren, nämlich Jeſu Chriſto, ermwehlet von Gott, naͤmlich 
dem Bater, und geheiliget durch den Geiſt, im Glauben der 
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Wahrheit. Xit. 3, 5, 6, heift’ds Daß Bott Bater den heilis 
-gen Geiſt reichlich über die Gläubigen ausgegoffen, durd) Jeſum 
Ehriftum unfern Heyland. 1 Pet. 1,2. heift’d: Daß die Gläus 
bigen erwählet find nach der Vorſehung Gottes, ded Vaters, 
durch die Heiligung ded Geiftes, zum Gehorfam Jeſu Chrifti, 
1 Joh. 4, 13. 14. Gott der Vater habe, indem er feinen Sohn 
zum Heylande der Welt gefandt, uns feinen Seift gegeben. 

1 Joh. 5, 7. iſt der vortreflihe Hauptfprud) : Drey find die 
da zeugen im Himmel, der Vater, dad Wort und der heilige 
Geiſt, und diefe Drey find Eins. Hieraus lernen wir: Daß 
drey Perfonen im göttlichen Wefen find. . Sie werden Zeus 
gen genennet, ald unterfchiedene Perfonen, deren drey im Geſetz 
Moſi zur Beftätigung einer wichtigen Sache erfordert werben. 
Meiter, daß diefe drey Perfonen nur ein einiges göttliches 
Wefen ausmachen : denn es heißt nicht, diefe drey ftimmen in 
ihrem Zeugniß überein, (wie es von den drey Zeugen auf Erden, 
v. 8. eigentlich lautet) fondern, fie find Eins, wie Chriftus von 
fid) und dem Water ſagt: Joh. 10, 30. Ich und der Water 
find Eins, 

Diefe Worte von den drey Zeugen im Himmel find zwar von 
ſolchen, die die Dreyeinigfeit beftreiten, in Zweifel gezogen wors 
den, 1. ald ob fie nicht aud der Feder Johannis follten gefloffen 
feyn, fondern von Andern eingefchoben; 2. oder aber, daß fie 
mir von einer Uebereinkommung im Zeugniß und nicht von der 
Einigkeit des Wefend zu verjtehen wären. 

Es iſt zwar an dem, daß diefe Worte in manchen alten Manu⸗ 
feripten (Handfchriften) nicht gefunden werden, in mandyen andern 
werden fie gleichwohl gefunden; fo erhelletö aud) klaͤrlich aus den 
BerbindungdsWörtchen vorgehender und nachfolgender Verb, fons 
derlich im Sriechifchen, daß fie hinein gehören, und etwa durch Abs 
reiben müffen feyn vermiffet worden. Und kann gedachter Wis 
derſpruch auf unparthepifche Unterfuchung nicht erhalten werden, 
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Praxis [Hebung] der Lehre von dem Geheimniß der 

heiligen Dreyeinigkeit. 

1) Wir find verbunden Gott herzlich zu danken, wegen ſolcher 
aöttlichen Offenbarung. Das Licht der Vernunft hätte es nim⸗ 
mermehr entdecken Fonnen, fie kann's ja nicht einmal begreifen, 
wenn’d nun gleich entdedet ift, 1 Cor. 2,11. Niemand weiß, 
was in Gott ift, ohne der Geiſt Gottes: drum follen wir ehrer⸗ 
bietigft Gott Dank erzeigen für die klare Aufdeckung diefed Heils 
brunnend der Erfenntniß der heiligen Dreyeinigfeit. 
| 2) Wir find verbunden dasjenige wad und Gott in feinen 

Morte von diefem Geheimniß offenbaret hat, fleißig zu forfchen, 
und die Zeugniffe ded alten und neuen Teftamentd andächtig zu. 
Betrachten. Zu welcher Forſchung und Betrachtung ein herzliches 
Gebet um göttliche Weberzeugung gehört, damit wirin der Stun⸗ 
de der Anfechtung gegen die liftige Unläufe des Ieufeld und feiner 
Werkzeuge möchten beftchen koͤnnen. 

3) Wir find verbunden zufrieden zu feyn mit demjenigen, mas 
und Gott in feinem Wort von diefem Geheimniß offenbaret hat. 
Dieſes Geheimniß ift feiner Natur nach unbegreiflich: daher wäre 
es eine hochmüthige Verwegenheit, wenn man die Art und Weife 
deſſelben beſtimmen mollte, über dad was gefchrieben iſt. Es ift 
heile in Anfehung der Offenbarung, dag in diefem einigen Weſen 
drey Perfonen find, Iſt aber dunkel in Anfehung der Art und 
Weife, wie drey unterfchiedfiche Perfonen find. 

4) Wir find verbunden, die Fußftapfen der Dreyheit in allen 
Werfen Gotted aufzufuchen und demüthig zu verehren; zuförderjt 
in den drey großen Werfen. 


a) Im Werke der Schöpfung und Erhaltung, da alfe 
Dinge vom Pater ihren Urfprung ; durch den Eohrrihre eigentliche 
Form und Geftalt, und durch den Geift Gottes ihr Leben und Bes 
wegung haben, da alle Dinge vom Water erhalten, vom Eohn. 
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durch fein mächtiged Wort getragen; und vom heiligen Geiſt in 
lebendiger Bewegung getrieben werden. 


6) Im Werke der Erloͤſung, da überall des Vaters Wille, 
ded Sohned Gehorſam, ded heiligen Geiftes lebendiger Trieb und 
"Salbung anzutreffen iſt. 


ec) Im Werke der Heiligung, da der Sünder durd) den Bas 
ter gedemüthiget und gezogen ; durch den Eohn aufgerichtet und 
erquidet; durd) den heiligen Geift lebendig gemacht wird. 


' 5) Wir find verbunden, diefed Geheimniß ald ein Geheimniß 
der Gottfeligkeit zu erfennen und zu erfahren. Nämlich alfo: 
a. dag wir daraus Gott verherrlichens; b. dag wir mit diefen 
drey Perfonen in eine Gemeinfchaft treten: daß wir dem Water . 
alles wiedergeben, mit Ehrfurcht und Gehorfam; dem Eohn ald 
fein Eigenthum mit Leib und Eeel dienen, in Vertrauen und Lies 
be; dem heiligen Seift Herz und Geift zur Wohnung einräumen,. 
folched mit Licht und Leben zu erfüllen. c. Daß wir alle Wohls 
thaten aus der Fülle des dreyeinigen Gotted mit denmithigem 
Dank annehmen. d. Daß wir feine von diefen drey Perfonen 
beleidigen. e. Daß wir durch eine wahre Einigkeit mit allen 
Kindern Gottes, diefelbe allerhöchfte Einigkeit einigermaßen res 
präfentiren. 


6) Wir find verbunden das Geheimniß der Dreyeinigkeit auch 
zu unferm Troft und zu Ruß zu machen: denn wir fehen daraus, 
wie hoch der Menſch in Gotted Augen geachtet ift, indem der 
Vater das verlohene Heil und wieder beſtimmet; der Sohn das 
beftimmte Heil erwirbet; und der heilige Geift und folched zueigs 
net. Und dag Chriſtus dad ewige Lehen in die Erfenntnif des 
wahren Gottes feßet, Joh. 17. 3. 
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Polemifcher Anhang von den Streitigkeiten über diefem 
Artickel. 


Da ift theild in Defectu [Mangel], theild in Erceffu [Ueber⸗ 
maaß] geirret worden. 

1. Die fo in Defectu irren, koͤnnen unter zwey Claſſen ges 
ftellet werden, 

Erſtens folche, die weder Geftalt noch Schatten einer Gedritt: 
heit im göttlichen Weſen zulaffen, indem fie nur eine einige Vers 
fon darin zu geben, dahin gehören: 

a. Die heutigen verblendeten Juden. 5. Die Muhamedaner. 
c. Die Samofetaner, deren Lehre ift, daß nureine Perfon im 
göttlichen Wefen fey, in welcher dad Wort und der Geift eben fo 
wohne, wie dad Wort und der Geijt in dem Kerzen eines Men⸗ 
ſchen. d. Die Anhänger des Photini, welcher fagte: Gott fen 
einfam und nad) der Weife der Juden zu befennen. Er läugnete 
die Volle der Dreyheit und fagte der heilige Geiſt ſey nicht eıne 
Merfon. e. Die Eocinianer, indem Socinus fehreibet: Dies 
weil Gottes Weſen an der Zahl einig ift, fo ift von Nöthen, dag 
auch Perfon in Gott an der Zahl einig fey, und keinesweges 
mehrere. 

Andernd, folche, die zwar eine Dreyheit zugeben, aber allen 
eigentlichen Unterfchied der göttlichen Perfonen leugnen, welches 
der Eabellianifche Irrthum ift, welcher ftatuirte daß nur eine 
göttliche Perfon fey, die drey verfchiedene Namen habe, Water, 
Eohn und heiliger Geift. Im alten Teſtament habe fie unter 
dem Sharacter eined Vaters dad Geſetz gegeben; im neuen Teſta⸗ 
ment fey fie Menſch worden ald Sohn, und darauf fey fie über 
die Apoftel fommen, ald heiliger Geift, und weil fie lehreten, daß 
der Vater auch für und gecreußiget und geftorben fey, fo find fie 
auch Patrispaffianer genannt worden. Michael Servetus 
it diefen Irrthum aud) gelehret. 
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2, In Eserffu irren diejenigen, welche die Vielbeit der Perfos 
nen zu weit erſtrecken. Dieſelbe Fönnen in drey Claſſen abgetheilet 
werden. Da find 
0. Eolche, die eine Unterordnung der drey Perfonen zulaffen, 

welche eine Ungleichheit und Abhänglichkeit vorausfeget, da eine 
groͤßer oder kleiner fen ald die andere, Dieſes iſt bey den Alten 
Die Meinung der. Arianer geweſen. 

b. Solche, die gar drey Götter zugeben und daher Xrititen 
genennet werden. 

.&. Diejenige, welche gar vier Perfonen der Gottheit zugeben, 
wie dem Borrhi Echuld gegeben wird, welcher geferet, daß die 
Jungfrau Maria eine dem Sohn gleiche Gottheit fey, folglich die 
vierte goͤttliche Perfon. Alle diefe Irrthuͤmer mögen entfichen, 
wenn man mehr feiner Vernunft, weder den Zeugniffen der heilis 
gen Echrift Kaum giebet. 

| + 


Der 6 Artickel. 


Bon der Gottheit des Sohnes Gottes und des heiligen 
Geiſtes. 
In drey Abtheilungen. 
1. Die Erſte, Abth. handelt: von der Gottheit des 
Sohnes sus Dem alten Teftament, bewiefen. 
2. Die zweite, von der Gottheit des Sohnes, aus dem 
neuen Teſtament bewiefen. | - 
3, Die dritte, von der Gottheit des heiligen Beiftee. - 
Erfte Abtheilung. 
Bon der Gottheit des Sohnes Gottes aus den Zeugniffen 


des alten Teſtaments. 
Die Gottheit des Sohnes Gottes iſt gegen die Einwuͤrfe und 
Subtilitaͤten der Arianer und Socinianer wohl zu bewah⸗ 
6 


h 


— 
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ven; fie geben zu, daß Chriſtus Gott fey, ja gleiches Wefend mit 
dem Vater; daß er ed aber von Ewigkeit her geweſen fen, und 
der Natur und Weſens fey wie der Vater, dad wollen fie nicht 
eingeſte hen. Sie ſtellen Chriſtum vor als einen, der erſt in der 
Zeit zu goͤttlicher Wuͤrde erhoben worden. 

Aber die wahre, ewige und weſentliche Gottheit Chriſti wird 
nun hier durch ſechs Claſſen Stellen aus dem alten Teſtament 
bewaͤhret. 

Claſſe 1. Begreift all die Stellen des alten Teſtaments, wel⸗ 


‚he vom Geheimniß der Dreyeinigkeit handeln, welche allbereits 


ſchon oben vorgekommen find. Daven gilt hier dieſer Echluß: 
Wer den göttlichen Perfonen zugezählet wird, verfelde muß wah⸗ 


"rer und wefentlicher Gott ſeyn. Nun wird der Cohn Gottes den 
‚göttlichen Perfonen zugezäbletz darum muß er wahrer und wefents 


licher Gott ſeyn. | 
Claſſe 2. Betrifft die Etellen, darin ein gewiffer Engel des 


Jehovah beſchrieben wird, der ſelbſt Jehovah heiſſet, und dem 


goͤttliche Eigenſchaften und Werke zugeſchrieben werden, die wir 
auch oben beſehen haben, ſonderlich Exod. 3, 2. und folg. 14, 9. 
verglichen mit Eap. 13, 21. Ä 
Claſſe 3. Stellen aud den Büchern Mofid. Im Genefi nennt 
fi Sott oft der Gott Abraham, Iſaac und Jacobs; eben fo 
nennet fich der Engel Jehovah, Erod. 3, 6. Kap. 20, 2. ſpricht 
der Geſetzgeber: Ich bin der Ichonah dein Gott, der dich aus 
Egpptenland geführet hat; daß aber der Geſetzgeber Chriſtus fey, 
bezeugt Etephanus Act. 7, 38. und Paulus Heb. 12,26. Nun. 


"21, 5. 6. Wird der fo von den Ifraeliten verfucht wurde, und der 
fie mit Schlangen ſtrafte, Jehovah genannt ; nun fagt Paulus 


auddruͤcklich, ed ſey Chriſtus geweſen, 1 Cor. 10, 9. und ber 
Führer Ifrael wird gar oft Jehodah genannt, der feine Herrliche 
keit auch den Eiteften Ifraeld offenbarete, Erod. 24, 1. 9s1l. 
welcher Name je allein Gott und feiner Creatur zukommt, und 


dieſer war unläugbar der Sohn Gottes. 


des Sohnes Gottes. 88 


Claſſe 4. Enthaͤlt die Stellen aus den Pſalmen, deren faſt 
eine unzaͤhliche Menge waͤren, davon nur ein Paar hier zur Pro⸗ 
de angereget werben, als Pf. 2. da v. 2 ausdruͤcklich der Meſſia (Ge⸗ 
ſalbte) benamet wird, und Vers 7. daß er des Vaters eigener Sohn 
ſey, den er gezeuget habe. Es wird ihm folglich goͤttliches Reich 
und Gerichte zugeſchrieben, wie auch goͤttliche Ehre oder Vereh⸗ 
rung. Pſ. 45. Singet auch ganz von Chriſto, wie bezeuget ſte⸗ 
bet Heb. 1, 8.9. Und da werden Ihm auch zugeleget, 1) goͤtt⸗ 
liche Namen, Vers. 7, 8.; 2) göttliche Werke v. 5, 6. 3) goͤttli⸗ 
ches und ewiges Reich, Vers 7.; 4) goͤttliche Verehrung, v. 11. 

Claſſe 5. Begreift die Stellen aud dem Propheten Efain, 
davon hier etliche zur ‘Probe angeführt werden. Efa. 6, 1:3. fahe 
Eſaias die Herrlichkeit des Jehovah, und rufte darauf v. 10. voller 
Beftürzung aus: meine Augen haben den König, den Jehovah 
Zebaoth gefehen. Nun aber verfichert und Johannes, Cap. 12,41. 
dag Eſaias damald die Herrlichkeit Chrifti gefehen, und daß er 
folched von Chrifto geredet, darum fo ift Chriftus Jehovah und der 
Gott Zebaoth oder der Heerfihaaren. 

Efa. 8,13. 14. Heiliget den Herrn Zebaoth ıc. diefer wird 
ferner befihrieben ald ein Etein des Anſtoßes: Und foldhes fühe 
tet Petrus von Chriſto an, 1 Bet. 2, 7. 8. fo folget, daß Chris 
ſtus fey der Herr Zebaoth. 

Efa. 45, 24.25. Da redet der wahre Gott, nennet fid) auch 
daſelbſt und vorher Jehovah und Ich bin Gott, und ſchwoͤret bey 
fi) felöft, dag ihm Alles müffe gottliche Ehre erzeugen; daß ed 
aber der Sohn Gottes war der alfo redet, erhellet deutlich aus 
Phil. 2, 10, und Kom. 14, 11. 

Claſſe 6. Enthält die. Etellen aud den übrigen Propheten. 
Ald Jer. 23, 5. 6. und Cap. 33, 15, 16. Dad wird fein Name 
ſeyn Der Herr (Jehovah) unſere Gerechtigkeit; nun iſt Chri⸗ 
find unſere Gerechtigkeit, nach 1 Cor. 1, 30. 2 Cor. 5, 21, und 
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da heißt er der Jehovah, der unfere Gerechtigkeit it. Ein vortref⸗ 
lich Zeugniß. 
Hof. 1,7. Spricht der Jehovah; er wolle Iſrael ſelig ma⸗ 
chen durch den Jehovam, da alſo ſowohl derjenige der da ſelig 
macht, als derjenige durch welchen er ſelig macht Jehovah genen⸗ 
net wird; vergleiche damit Act. 4, 12. 
Zachr. 9, 9. 10. verglichen mit Pſalm 2, 8. enthält: aud) ein 
treffliches Zeugniß für die Gottheit Jeſu Chriſti. Und iſt uͤberdas 
bey obigen Zeugniſſen zu merken, daß im alten Teſtament der Na⸗ 
me Jehovah dem Sohne Sotted uͤberaus häufig zugeleget werde, 
als durch welchen faſt alle Offenbarungen in der Oeconomie 
(Haushaltun 3) Moſi Igegangen. 








Zweyte Kotheilung. 


Beweis der Gottheit Sefu Chriſti, aus den Zeugniflen daß 
Neuen Teſtaments. 

Hier finden wir acht Claſſen von Etellen, die wir zu beſehen 
haben. 
Claſſe 1. Faſſet die Oerter neuen Teſtaments welche von der 
Dreyeinigkeit oben angefuͤhret ſind, bey welchen der hieher dienlj⸗ 
che Beweiß dieſer iſt: Iſt der Sohn eine der drey Perſonen, wie 
der Vater iſt, ſo muß er auch eben ſowohl wahrer Gott ſeyn, wie 
das erſtere zum Exempel aus Matth. 28,19. klaͤrlich erhellet; ſo⸗ 
wohl in andern. 

Claſſe 2. Begreifet Stellen, .darin Chriſtus ausdrüdlich Gott 
genennet wird. Das Woͤrtlein Gott im Eingularie oder der ein- 
fachen Zahl, feidet feinen andern Verftand ald vom höchiten Gott; 
und in göttlichen Dingen werden keine leere Titel gebraucht, wie 
im Leiblichen oft gefihiehet, fondern es muß Name und That bey: 
ſammen feyn. So nun Chriſtus den Namen Gott träget, fo 
muß er ja auch in der That wahrer Gott feyn. Nun den Namen 
„Bott trägt er an vielen Etellen, z. E. er wird geradezu Sort genen⸗ 
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Fu 30h. }, 1. und 20, 28. und Act. 20, 28. Zum andern - 
voird er Gott genennet mit noch gewiffen nachdruͤcklichen Behſaͤtzen 


ats Roͤm. 9, 5, da ihm nicht allein göttliche Benennung, ſondern 
auch abfelute Herrſchaft und goͤttliche Verehrung wie ſonſt dem 
Vater zugeleget wird, wie nicht weniger die Ewigkeit. Derglei⸗ 
chen Stellen ſind auch, 1 Joh. 5, 20. Tit. 2, 13. u. andere mehr. 


Elaſſe 3. Hat die Stellin, darin der Rame Zerr, Chriſto bey⸗ 


"gelegt wird, deren ini neuen Teftament mehr denn fünfhundert 
find, welches Wort die fiebenzig DoNmerfcher überall an die 
Stelle des hedräifchen Wortes Jehevah gefeget haben, welchen 
Senn hernad) andere Doltimetfchet Und die Evangeliften und Apo⸗ 


“fein ſelbſt gefolget ſind, wie wir an den Stellen ſehen, die ſie | 


aid dem alten Xeftänient angeführet haben, und welche auch hies 


her fonderlich eriheblich find, ald Mare. 12) 20. aud Deut. 6, 4. 
Daß aber nur ein Hetr gleich fole auch nur ein Gött im Himmel 
Ä key, iſt bey den Ehriften ein Ausgemadhted; da nun Chrifto der 


Name Herr ſowohl ald dem Vater zugeleget wird, fo ift daraus 
offenbar, daß Chriſtus wahrer Gott ift. 

Claſſe 4. Diefe faffet mehr als hundert Stellen in för da 
Chriſtus im neuen Teftament Gottes Sohn genennet wirds wobey 


wir billig alfo anmerken, welcherley Wefen der gebärende Vater 


bat, eben ein ſolches hat aud) der geborne Eohn. Nun hat der ges 
baͤrende Vater ein göttliche Wefen, folglich) hat audy der Eohn ein 
göttliche Wefen. Wer aber das göttliche Weſen hat, der ift uns 
widerfprechlich wahrer und hoͤchſter Gott. | 

Er wird aber Gottes Sohn genennet, Bald ſchlechthin ald 
3ch. 1, 34. 49, und 6, 69. Act. 9, 20. ıc. Bald aber mit nach⸗ 


druͤcklichen Zufägen, ald Joh. 1, 14. 18. da er der eingebors 


ne Sohn genennet wird, ald der allein auf eine ganz ande 
Art von Bott geboren iſt, ald alle andere Kinder Gottes. Roͤm. 
8, 32. heißt er der eigene Sohn, gleichwie.er Joh. 5, 18. gefagt, 
Sott ſey fein eigener Water, wie cd im Grundtert heißt, welches 
3, | 


* 
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aud) die Juden ganz resht_verfiunden, daß foldhe Benennung bis .. 
Gott⸗Gleichheit mit ſich bringe. Col. 1, 15. 18. heißt er der Erſt⸗ 
geborne, und Matt. 3, 17. der geliebte Sohn, und Col. 1,13. 
ter Sohn der Liebe. Eiche auch Deut. 33, 22. Mal.2, 11. 

Elaffe 3. Faſſet in ſich die Stellen, welche enthalten eine. 
Beſchreibung der göttlichen Natur Ehrifti, dabey man richtig: 
argumentiret s derjenige, dem mit Recht eine göttlidye Natur zus 
gefchrieben wird, Derfelbige ift voahrer Gott. Nun gebührt Chris 
ſto die Zufchreibung gättlicher Natur, derohalben fo ift er wahrer 
Gott. Eolcher Nachſatz kann mit vielen Etellen bewiefen werdeny 
ald Joh, 1, 4. wird EChriftud gemennet das Licht und Leben der 
Menſchen; ; nun ijt Gott ſelches Licht, 1 Joh. 1, 5. und Chriſtus das 
Licht der Welt, Joh. 8, 12. deßgl. Joh. 10, 30. fpeicht Chriſtus: 
Ich und der Vater find Eins, naͤmlich nicht allein Eined Willens, 
fondern aud) vornaͤhmlich Eined Weſens, fo daß er nach v. 38. Im 
Vater und der Vater in Ihm ift. Wie ſolches mit mehrerem be= 
zenget wird, Cap. 14, 10. 11. deßgl. 17, 21. Joh. 16, 15. 
beißtes: Alles was der Vater hat, dad ift nmin, und Cap. 17, 10. 
Alles was mein ijt, das it Dein. Nun wer alled hat was der 
Vater hat, der hat alle göttliche Bollkommenheiten. Hier kann 
man ja nichtd ausfchliegen, ald blod den perfonlicdyen Character. 
des Vaters, nämlich die Vaterfihaft oder wirkſame Zeugung. 
Col. 49 Im Ehrifto wohner die ganze Fülle der Gottheit, dad 
ifb, Die ganze Zufanmenfaffung aller Vollfommenheiten der götts 
lichen Natur; dergleichen bezeugen noch viel andere Stellen. 

Claſſe 6. Darein fann man diejenigen Etellen nehmen, wor⸗ 
innen Chriſto bloß göttliche Eigenfchaften zugeeignet werden, ..die 
allein dent gettlihen Weſen eigen find, ald zum Erempel die 
Ewigkeit, die allein Gott zufommt, nad) Ef. 44, 6. Diefelbe 
wird Chriſto ausprüdlich zugelegt, Joh. 1,1. und 17,5. Sehr. 

13, 8, Weiter die Allwiffenbeit, die auch allein Gott zu⸗ 
kommt, Act. 15, 18. Ef. 41,23. Nun kannte Ehriftud die 
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Sedanken der Menſchen, Matt. 9, 4. Mar. 2, 8. ſiehe Pf. 139, 
2. Er beweifte ſicheinen Herzenöfündiger, Joh. 2, 25. und 5, 42. 
und 21, 17: Matt: 9, 2. fiehe Jer. 17, 10. Hieher gehören auch - 
feine Weiffagungen. Die goͤttliche Allmacht, Pf. 115, 3. wird 
ihm auch zugefihrieben, Pſ. 608, 15. Matt. 28,18. Heb. 2,8 
Joh. 5, 17 und 10, 28. Und folche bezeugen auch die unzählige 
Wunderwerfe, die er aubeigener Macht verrichtet hat. 

Slafe 7. Hält in fich Steffen, in welchen Chriſto ‚ganz goͤtt⸗ 
liche Werke zugeeignet werden. Schluß⸗Rede: Wem ganz goͤtt⸗ 
liche Werke zugeeignet werden, derſelbe iſt wahrer Gott. Nun 
werden Chriſto ganz göttliche Werke zugeeignet: Darum, ſo iſt er 
"wahrer Bott. Durch göttliche Werke, werden altpier folche Werke 
verftanden bie feine Ereatur aus eigenen Kräften thun Fann ; 
- fondern die Gott allein thun kann, die göttliche Allmacht aber iſt 
von dem göttlihen Weſen nicht realiter unterſchieden. Mer 
demnach eine ‚gettlidye Allmacht befiget, und aus derſelben goͤtt⸗ 
Eiche Werke tbun kann, der muß nothwendig wahrer und we⸗ 
fentlicher Gott feyn. So kommit's nun-auf die Bewährung an, 
daß Chriſto göttliche Werke zugeeignet werden. Bi wird ihm 
aber zugefchrieben. 

1. Das Werf der Schöpfung, welches je allein Bott zus 
kommt, nad) Ef. 44, 24, 45. 18. Bewähret Joh. 1, 8. Col. 
1, 16. Heb. 1, 2. Eph. 3,9. Joh. 5,12. 19. Eſ. 45, 12. 18. 
Heb. 1, 10. 

2. Das Werk der Erhaltung, Heb. 1,3. Joh. 5, 17. 
Col. 1,,16. 17. j 
3 Das Werf der Erloͤſung, Act. 20, 28. vergleiche MH. 
49, 8.9.16. Die Leiden feined Leibed und der Seelen waren 
iiber menſchliche Macht zu ertragen; und der Eieg über den Tod, 
und die Befiguchmung aller Gewalt im Himmel und auf Erden 
war auch lauter gottlich Werk, " 
. 4 Das. Werf der erwedung der Todten, hin ge⸗ 


u, 
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höret 1) daß der Herr Jeſus feinen eigenen Leib von den Tobten 
erwecket hat, Joh. 2, 19. 10. 18, 2) Daß er in den Tagen 
feines Fleiſches Todten erwecket hat, und zwar aus eigner Kraft 
und Willen, nad) Joh. 5, 21. 3) Daß er am jüngften Tage alle 
Menſchen auferwecken und. lebendig darftellen wird, nach Ich. &r 
28.29. 11.25. 

-5. Das Werk und die Macht Berichte zu halten, wozu 
beydes göttliche Allwiſſenheit ald Allmacht gehöret, 1 Cor. 4, 5. 
Mat. 25,31. Joh. 5,2227. Act. 10, 42. 17,31. Rom. 14, 
20. %it.2, 18 

6. Die Werke der Enaden, ald Bekchrung, Erleuchtung, 
Wiedergeburt, x. weiche göttliche Werke, vermifchtermeife bald 
tem Water, bald dem Eohn, bald dem heiligen Geiſt, in der 
Schrift zugeleget werden. Dem Sohn wird die Belehrung und 
Wiedergeburt der Sünder zugefehrieben, Act. 3, 26. Die Ers 
tuchtung, Ich. 1,9. 12, 46. Ef. 42, 6. 7. Die Anzündung 
des Glaubend, Ebr. 12,2. Die Rechtfertigung und Vergebung 
der Sünden, Mat. 9, 6. Die KHeiligung, Heb. 2, 11. 

In Claſſe 8. gehören die Stellen, darin Chriſto göttliche Vers 
ehrung zugefihrieben wird. Der Haupt⸗Schluß ift diefer s Wem 
göttliche Ehre und Verehrung zufommt, derfelbige ift wahrer Gott. 
Nun kommt Chriſto göttliche Ehre und Verehrung zu: Derohal⸗ 
ben ijt Chriſtus wahrer Gott. Keiner Ereatur Fann ohne Bes 
leidigung Gotted, göttliche Ehre und Dienft erwiefen werden, wie 
diefe Stellen anzeigen, Erod. 20, 2. 3.34, 14. Mat. 4, 10. Ef. 
42,8. Sal 4,8. Jer. 10,11. Damit ift der Borfag, oder 
Major Propofitio ded Schlußes bewiefen. 

Der Nachſatz, oder MinorsPrepofitio wird am aller deutlichſten 
and Ich. 5, 23. erwiefen, da es heißt: Daß fie alleden Sohn 
obren, wie fie den Vater ehren z wie dem Vater Ehre zuge⸗ 
Inge werde, fichet man 1 Tim. 1, 17. 6, 16. Daß ed eine Vers 

iſt die eine innerliche Ueberzeugung der Größe ber goͤttli⸗ 
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chen Vollkommenheiten zum Semi hats Eine gleiche Verehrung 
fol auch dent Sahne zugeleget werden, ald die Ehre der Anbetung, 
Phil. 2, 10. He; 16. Apot. Dr’ 13. Luc. 24, 52, Act. Tr 58. 
Ferner, die Ehre der Anrufung, Act. 9, 21. 22. 16. Roͤm.Jn0. 
13. Nicht weniger auch der Glaube in Chriſtum! Da Gott 
fordert daß alle Menſchen an ſeinen Sohn glauben ſollen, welches 
ja auch eine Ehre iſt die Niemand als allein Gott gehoͤret, und 
welches faſt unzaͤhliche Stellen beſagen, dahin unter andern 3 E. 

Joh. 6, 29. und 14, 1. gehoͤret. Es fordert aber Die Schrift einen 
folcyen Glauben, daß man ihm allein Lebe und’ Eterbe, Rom: 
14, 8. Eid) öffentlich zu ihm befenne, Act. 2, 8. Ihm feine 
Seele Befehle, Act. 7, 58. Um ſeinet willen alles verläugne, Mat. 
19, 29. Ihn über alles liebe, Ich. 21, 15. Auf ihn feine Hoffe 
nung und Vertrauen feße, Rom. 15,12. Ihm in feinem Reiche 
diene, Rom. 14,17. Durch ihn Gottes Kind werde, Joh. 1,12. 
Ihn feinen Herren nenne, 1 Cor. 12, 3. Eein Wort halte, Se 
14, 24. In ihm allein fein ganzed Heil fuche, Act. 4, 12. Und 
ewiges Leben von ihm erwarte, Joh. 10, 28. 

Zum Beſchluß von der Lehre von der ewigen © otthei it 
Chrijti wollen wir noch zwey Haupt⸗Anmerkungen beyfügen. 

1. Chriſtus hat ſich feldft für einen wahren Gott befannt, fone 
derlich Joh. 5, 17. 18. welches, da ed die Juden übel aufnahmen; 
er dafeldft fernerhin in einer langen Schuß s Nede vertheidiget 5 - 
nicht weniger aud) Joh. 10, 30. da er fagt s Ich und der Water 
find Eins, welches hier ebenfalld die Juden recht von der Einigkeit 
des Wefend (und nicht nur des Willens) verftinden v. 35. wie 
ſolches der Herr auch ferner behauptete, v. SI. - 

2. Chriſtus hat dad Bekenntniß von feiner wahren Gottheit ” 
mit feinem Tode beftätiget, wie ſolches erhelet aus feinem Bons 
ftand vor dem hohen Rath der Juden, Mat. 26, 63. Luc. 22, 
70. Joh. 19,7, Er hat ſich hierüber ohne einige Widerrede 
zum Tode derdammen laſſen. 


r ” 'r — 
x. 


m Art. Don der Gottheit 


Nutzanwendung diefer Lehre. 
Die Lehre von der ewigen Gottheit Jeſu Chriſti iſt nicht ats 
eine unfruchtbare Epeculation anzuſehen, fondern als ein Ger, 
keimniß der Sottfeligfeit, daB feinen Einfluß hat auf den Glaus 





ben, Hoffnung und Liebe. Denn fie ift der Brunnen vieler Pfliche 


ten/die daraus hergeleitet werben fonnen. Denn 
71, Iſt Chriſtus wahrer Sött, ſo ſind wir auch verbunden, © an 


Ihn zu glauben, ſiehe Col. 8, 2 


2. Iſt Chriſtus wahrer Gott, fo find wir auch verbunden Ihn 
über alled zu lieben, 1 Eor. 16, 8 | 
8. Iſt Chriftud wahrer Gott, ſo find wir auch verbunden, 
das ewige Leben in der Ordnung bed Der von Ihm zu hoffen 
1 Cor. 15, 19. 1Theſſ. 1,9. 1 Tim. 1, 1 
4. Iſt Ehriftus wahrer Gott, fo find wir auch verbunden Ihn 
als den Sohn Bottes su küſſen, Pf. 2, 12. dad iſt, ihn als 
den vom Vater eingefegten König anzubeten,. und ihm eben die 
Verehrung und Ge orfam su erweifen, den wir dem Vater Tchufe 
vis And, Luc. 6, 4 
Iſt Chriſtus wahrer Gott, ſo ſind wir auch verbunden, 
und zu hüten für den Eünden, dadurch er infonderheit beleidiget 
wird, für Unglauben, Wiberfpenftigfeit, Verlaͤugnung ſeines 
Namens, ꝛe. 
Zum Andern iſt dieſe Lehre ein-Brunnen vieler Troͤſtungen. 
1. Iſt Chriſtus wahrer Gott ſo iſt ſein Verdienſt und Genug⸗ 
ui von unendlicher Kraft, Act. 20, 28. 1 Joh. 1,7 
| Iſt Chriſtus wahrer Gott, fo finden wir alled in ihm, was 
wir zur Seligkeit nöthig haben, Weisheit, Gerechtigkeit, Heilige 
feit, Orlöfung, Licht, Leben, Gnade, Kraft, ꝛc. denn er iſt alles 
in allem, Col.8, 11. 
8. Iſt CEhriſtus wahrer Gott, ſo iſt er mächtig genug und zu 
—8* voeife genug, uns in den verworrenſten Sachen guten 
) zu ertheilen, gütig genug”und zu helfen; gevedht genug 


—* 
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unfere Feinde zu ftrafenz treu und. wahrhaftig genug, feine: Yun 
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beiffungen zu erfulen, ꝛ⁊c. 
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Polemiſcher Anhang. 2, 

Es haben bie wahre Gottheit Chriſti geläugnet im erſten und 

zweyten Jahrhundert die Ebioniten und Corinthianer, im dritten 
Zahrhundert die Eamofatener, im vierten ; Jahrhundert die Aria⸗ 

ner und Photinianer. * | 

Die Arianer hielten Ehriftum für einen niebrigern Gott aldden 


Vater, der vor Erfhaffung der Welt fein Weſen durch den Bit 


len des Baterd empfangent. Ä 

Dis Photinianer hielten Chriftus habe feinem ganzen Weſen 
nad) in Maria erft feinen Anfang genommen. Und dab ijt aud) . 
um die Zeit der Neformation die Meinung Fauſti Eorini und. 
feiner Anhänger geweſen, daß Ehriftud ein bloßer Menſch gewe⸗ 


ſen, aber erfey aud Gottes Gnaden mit göttlichen Togenden be⸗ 


gabt, und Gott 2, feyn erhoben worden, 
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Dritte. Abtheilung 

Bon der Gottheit. des heiligen Beiftes 

Unter zwey Hauptſtuͤcken abzuhandelnz als. 1) die &ottheit bed 
- heiligen Geifted, 2) die Perfönlichkeit deſſelben. 

1. DieBottheit Des heiligen Beiften. Xhefid: (San Res 
de) Der heilige Geiſt ift eben ſowohl wahrer und weſentlicher 
Gott, ald der Water und Sohn. Diefer Eas kann bewiefen 
werden 3 a. überhaupt aud denjenigen Zeugniffen, daraus oben 
nübereitö dad Geheimniß dreyer Perſonen ift bewiefen worden. 
Seite 70. und folgende. u . 
2 “Ins aetonden aus den göttlichen Namen, Eigeufäee 
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WM Ära von der Goitheit 
ten; Beten und Verehrungen, welche! dem heiligen Geiſt zuge⸗ 
ſchrieben werden, da iſt das Haupt⸗Argument dieſes: 

Derjenige, welchemi in heiliger Schrift göttliche Namen, Ei⸗ 
genſchaften Werke und Verehrũngen zugeleget werden, derſelbige 
iſt wahrer Gott. Nun werden in heiliger Schrift dem heiligen 
Geiſt göttliche Namen, Eigenſchaften, Werke und Verehrungen 
Aiugeleget/ derohalben ſo iſt er wahrer Gott. Der’ Vorſatz hier⸗ 
son kanũ leicht alſo bewieſen werden: 

a. Gott iſt viel ein zu großer Eiferer‘ für feine göttliche Ehre,” 
als daß er diefe Vorzuͤge einem der nicht Bott ift überfaffen koͤnn⸗ 
te; b. feine Ereaturift diefer Dinge fähig. c. Göttliche Eigenes” 
ſchaften koͤnnen vor goͤttlichen Weſen nicht getrennet werden, 

Nun iſt der Nachfag zu beweifen. 

1. Daß dem heiligen Geiſt goͤttliche Namen zukommen und‘ 
wär: 

' a. Der Naͤme Jehovah ober SERK Derjenige, der die 
Kinder Ifrael durch die Wuͤſten führete, wird Jehovah genennet, 
Deut. 32,12. Nün hat der heilige Seift nebft dem Eohn Got⸗ 
tes die Iſraeliten durch die Wuͤſten gefuͤhret, wie Eſ. 63, 10. 11. 
14. ſtehet, alfo; fo iſt er Jehevah. Deßgleichen derjenige, der 
Jeſaiam an die verſtockten Iſraeliten geſandt, heißt Jehovah, Ef. 
6, 8. dieſes wird dem heiligen Geiſt zugeſchrieben, Act. 28, 25. 
26. Alfo ꝛc. Derjenige der durch) den Mund Jeremiaͤ und andes 
rer Propheten geredet hat, heißt Ichovah, Ser. I, 9. Eoldyes 
wird dem heiligen Geiſt zugefchrieben, 2 Pet. 1, 21. Alfo ıc. 

b. Der Rame Sott, 1 Cor. 3, 16. Da werden die Gläubigen 
ein. Tempel Gottes genennet, weil der Geiſt Gotted in ihnen woh⸗ 
net, daraus folget, daß der heilige Geift Gott feyn muß. Ferner 
Act. 54 3.4. heißteds Annanias habe dem heiligen Geiſt gelogen, 
md: darauf: du haft nicht Menſchen fondern Gott gelogen, damit 
r die Lügen Annanid. ald eine der fhwerften Eünden vorftellen 
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.c. Heißt der heilige Geift im neuen Teftantent Kyrios, bad 
Herr, davon ſchon vorher erinnert worden, daß ed ein goͤtt⸗ 
‚Sicher Name ſey und der fo viel ald im alten: Teftament Ichevap 
‚heißet, 2 Cor. 3, 17. ‚heißt es wiers eigentlich gedolmesfchet wird 
Der Geiſt iſt der gern naͤmlich der Urheber. der evangeliſchen 
Freyheit. Vergleiche auch hiermit 1 Cor. 12, 4. 5. 6. 

2. Es kommen dem heiligen Geiſt weſentliche, goͤttliche Eigen⸗ 
ſchaften zu, welche von dem goͤttlichen Weſen nicht koͤnnen abge⸗ 
ſondert ſeyn, als da ſind: 

a. Die Ewigkeit, Gen. 1, 2. wird er borgeſtellt wie er ſchon 
im Anfıng.der Welt geweſen und das Werk ber Schöpfung mit 
„verwaltet. Inder Schrift aber ift der Auddrud im Anfang 

geweſen zu ſeyn eine Befchreibung der Ewigkeit, wie zu fehen 
Prov. 8, 23. und Joh. 1, 1. Und Heb. 9, 14. wird gr ein ewi⸗ 
ger Geiſt genennet, yoie ed manche vom heiligen @eift verfichen, 
‚andere aber von der ewigen Gottheit Chriſti. J 
b. Die Allgegenwart, welche Eigenſchaft die Ungemeſſenheit 
„oder Unendlichkeit der Natur des heiligen Geiſtes voraus ſetzet. 
Wenn David fragt, Pſ. 139, 7. wo ſoll ich hingehen vor deinem 
Geiſt? ſo iſt der Sinn: Ich kann nirgends hingehen, da Dein 
Geiſt nicht gegenwaͤrtig waͤre. 

c. Sie Allwiffenheit, 1 Cor. 2, 10. 11. Niemand 
weiß was im Menfchen ift, ohne der Geiſt ded Menfchen, ber in 
ihm it. Alſo auch weiß Niemand was in Gott ift, ohne der 
Geiſt Gottes. Derfelbe Geift erforfihet alle Dinge, auch die Xies 
fen der Gottheit. So er nun alle Dinge weiß, fogar aud) Alled, 
was des unendlichen Weſens ift und deffen geheimfte Verborgens 
beiten, fo iſt er. ja allwiffend. = 

d. Die Allmacht, 1 Cor. 12, 11. Diefed.alled wirket der⸗ 

ſelbe einige Geiſt. Nun werden dafelbit vorher ſolche Dinge ers 
zählet, die durch) ‚Feine endliche Macht oder Kraft bewerkſtelliget 
werden koͤnnen; fondern durdy eine unendliche Allmacht, das. 
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er er auch Ef. 11r 2, der Geiſt der Staͤrke genennet' wird, und 
‚Mat. 12,.28. wird gefagt: Daß Ehriftus feine Wunder durdy 
den Geiſt Gottes gethan habe. Zu diefen göttlichen Eigenfchaften 
koͤnnte man audy noch rechnen die hoͤchſte Gutheit davon er 
Nehem. 9, 20. der Gute Geiſt genennet wird und die hoͤchſte 
Seiligkeit, daher er: der Beitige Seift heißet. 


8, Es kommen dem heiligen Geiſt Stoß göttliche Werke u. 
Ä Hier find ſolche Werke gemeinet, die uber dad Vermögen einer 
endlichen Ereatur gehen, und die der heilige Geiſt fomohl im 
NReiche der Natur, ald der Gnaden verrichtet, und die heilige Schrift 
ihm zuleget, ale 
1. Im Reiche der Natur wird dem heiligen Geiſt zugeſchrieben. 

1) Die: Ehöpfungr ſowohl der Großen, als auch der kleinen 
Welt. 

a) Der großen Welt, wenn es Gen. 1,2. heißet: der Geiſt 
GSottes ſchwebete auf: den. Waſſern, und Pf. 33, 6. der. Himmel 
iſt durch das Wort ded Herrn gemacht und’ :alle fein Heer durch 

ben Geiſt feines Mundes. Und Job. 26, 13; heißted, wenn ed 
recht gedofmetfchet wirds Durch feinen Geift hat: er die Himmel 
tet. 

b) Die Schoͤpfung der Fleinen Welt oder des Menſchen; 
Job. 33, 4. Der Geiſt Gottes hat mich gemacht, und der Odem 
des Allmaͤchtigen hat mir das Leben gegeben, wie denn auch der 
heilige Geift niit war bey der Beratbfchlagung, Gen. 1, 26, Laßt: 
und Menfihen machen. | 

2) Die Auferwedung. der Todten, durch welche die Geſchoͤpfe 
Gottes wieder hergeftelletewerden follen, Kom. 8, 11. Gott wird 
-ture fterblicye Leiber lebendig machen, durch den in euch wohnen⸗ 
den Geiſt. Co heißt ed dafeldft im Griechiſchen. 

8%, Im Reiche der Gnaden, wird dem heiligen Geiſt zugefchries 
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1) Die prophetiſche Eingebung, 2 Pet. i, 21. Die heilige 
Menſchen Gottes haben geredet, getrieben durch dem heiligen @eift.. 
2) Die Wiedergeburt oder neue Ecyöpfung, Joh. 3, 5. Es 
fey denn daß jemand geboren werde aus Waffer und: Geift, 
welched Cap. 1, 13. heißt, aud Gott geboren ſeyn. 
3 7) Die Erneuerung und Heiligung, welche Tit. 3, 5. eine Ers 
neuerung des heiligen Seifted genennet wird. 
4) Die freye Ausſpendung der geiſtlichen Gaben, wie 1 Cor. 
12, 4. 11. zu fehen. 
5) Die Eendung und Ealbung der eehrer der Kirchen, Act. 
20, 28. Unter welche euch der heilige Geiſt geſetzet hat zu Bi⸗ 
ſchoͤfen, zu weiden die Gemeine Gottes, vergleiche hiermit Ef. 41, 
27. Ich (Jehovah) gebe Jeruſalem Prediger. 

4. Iſt zu erweiſen daß dem heiligen Geiſt goͤttliche Verehrung 
zufomme ; wir finden da 1) Befehl, daß der heilige Geiſt ſoll ans 
gebetet werden; ſolcher Befehl erhellet aud Zufammenhaltung 
zweyer Eprüche, ald Dat. 9, 38. und Act. 13,2. 2) Exempel 
ver geleiiteten Anbetung, fowohl von Engeln ald Menfchen, naͤm⸗ 
lich Ef. 6, 3. und 2 Cor. 13, 13. defgleichen Apoc. 1, 4. 6. 
Da unter den 7 Beiftern: der einige Geiſt Gotted nach Anweifung . 
des einigen Leuchterd mit 7 Lampen im figürlicdyen Tempel zu vers 
ftehen ift, vergleiche Apoc. 4, 5. 3) Es finden ſich Beweißgründe 
deö Rechts folcher Anbetung. a) Weil auf feinen Namen ges 
tauft werden foll, Mat. 28, 19. 5) Weil die Ende und Uns 
gehorfam gegen den heiligen Geiſt unvergeblich ift. c) Weil wir 
in feinem Namen geſeegnet werden, um. 6, 23. . 


2. Bon der Perfi önfichkeit des heiligen Geiftes, 
Lehrſatz: Der Heilige Geift ift eine befondere Derfon 
Des göttlichen Wefens, welche gleidy wieder Vater und 
Sohn durch Sid) befteber, aber doch vom Pater‘ und 
Sohn wirklich unterſchieden iſt. 


* 


\ 
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Iſt alſo hier zweyerley zu beweiſen: 
1.:Daß der heilige Geiſt eine wahrhafte Perfon des göttlichen 

Weſens fey und ;nicht.nur bloß eine gewiſſe Kraft und 

Eigenſchaft Gottes. 

2. Daß er ſey eine vom Vater und Sohn untatſchiedene 
Perſon. 
Das Erſte wird. folgender Seftalt bewieſen: 

a) Weil ihm perſoͤnliche Namen gegeben werden, denn er heißt 
6Gott Tröfter”:und Zeuge in der Schrift. 

5) Weil ihm.die Definition einer göttlichen Perfon zukommt⸗ 
.denn er ift eine lebendiger verftändige, unmittheilbare und fondere 
Subſtanz. Rom. 8, 2. wird er ein Geift des Lebens genennet, 
und Eſ. 11, 2. ein Geiſt der Weiöheit und Erkenntniß. Daß er 
fey ein Wefen, daß feiner andern Perfon zukommt, erheflet;dars 
and, weil er vom Bater und Eohn unterſchieden iſt; und daß er 
fen eine. fondere Eubftanz, das. bemweifet 1 Cor. 12, 4. Ed iſt nur 
in Seift. 

c) Weil ihm perſonliche Eigenſchaften beygeleget werden, als 
AMNAusgehen, geſandt werden.” 

y Weil ihm perfonaler Zuftand zugefchrieben wird, ald Vers 
ſtand, 1 Cor. 2,.10, 11. Er weiß alle, und Wille, 1 Cor. 12,11. 
ie er will. 

e) Weil ihm Erfcheinungen zugeſchrieben werden, als bey 
Chriſti Taufe; daß aber unperſoͤnliche Eigenſchaften jemals ers 
ſchienen waͤren, wird nirgends geleſen. 

f) Weil ihm perſoͤnliche Wirkungen zugeſchrieben werden, als 
Gaben austheilen, daß er Biſchoͤfe ſetze, daß er von Chriſto zeu⸗ 
ge, kuͤnftige Dinge vorher verkuͤndige, daß er rede was er gehoͤret 
daß er in den Glaͤubigen wohne, daß er fie mit unausſprechlichen 
Seufzen vertrete, daß er ſie in alle Wahrheit leite, daß er die 
Welt ſtrafe, daß er betruͤbet, erbittert und entruͤſtet werde; wel⸗ 
sed lauter ſolche Benennungen und Wirkungen find, die nur von 
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einer Subſtanz gefagt werben konnen, welche mit Willen und 
Verſtand angethan iſt. 

Das zweyte heißt: daß er ſey eine vom Vater und Sohn un⸗ 
terſchiedene Perſon, und iſt folgender Geſtalt zu beweiſen: 

a) Weil er vom Vater und Sohn ausgehet, fo muß er folglich 
notbivendig vom Vater und Sohn unterfchieden ſeyn. Alſo ift 
ed auch 

b) Weiler vom Mater und Sohn gefendet wird, Joh. 15, 26. 
fo ift er,je ald ein Sefandter vom Sender unterfchieden. 

c) Weil er nach den andern Perfonen infonderheit genennet 
wird, ald Hag. 2, 5. 6. fpricht Gott s Ich (dee Vater) will mit 
euch ſeyn, mit meinem Worte und Beifte, wie es dafelbft mag 
gelefen werden. Und Matth. 28, 19. wird er mit lauter wahr: 
haftigen Perfonen der Gottheit anverfüget und denfelben gleid) 
gemacht, welches aud) geſchieht, 2 Cor. 13, 13. und 1 Joh. 5,7. 
wird er ald ein befonderer Zeuge der Gottheit angeführet. 

d) Neil er durch fonderbaren Unterfiheidungd s Wörtern von 
den übrigen Perfonen abgefondert wird, z. Erempel Ioh. 14, 16. 
nennet Chriftud den heiligen Geiſt nicht nur mit dem perfonalen 
Namen einen Tröfter oder Advofat, fondern er nennet ihn auch 
einen andern Iröfter, einen andern Advofat, dadurch) er ihn von 
fich und dem Vater unterfcheidet. Diefe Unterfcheidung muß ent⸗ 
weder gefchehen, in Anfehung des Weſens oder dee Perfon. 
In Anfehung ded Wefend kann fein Unterfchied flatt finden, 
fonft würde der heilige Geift ein anderer Gott feyn, undalfo 
würden mehrere Götter in dad göttliche Wefen-eingeführet werden, 
folglich muß der Unterfchied gefchehen in Anfehung der Perfon, 
daß der heilige Geiſt eine andere Perfon fey, ald der Vater und 
Eohn, und died war ed, was da follte bewiefen werden. 

Nützliche Anwendung diefer Lehre. 
Sintemal-nun der heilige Geiſt wahrer Bott ift und fein Werk 
- 7 " 


x 
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und Amted Pflegung und fo überaus nuͤtzlich und ſeliglich ift, ſo 
haben wir billig dahin zu fehen, dag wir gegen Ihm unfere ſchul⸗ 
dige Pflichten leiſten, naͤmlich: 

1. Daß wir fuchen zur Gemeinfchaft ded heiligen Geifted zu: 
gelangen und ihn zu überfommen. Dazu gehöret von Seiten 
Gottes 

a) Daß er und umſonſt gegeben werde, Rom. 5, 5. 

b) Daß er zu uns geſendet werde vom Vater und Sohn, Joh. 
15, 26. 
©) Daß er in und und über und ausgegoſſen werde, als ein 
Waſſer, welches alled reiniget, erweichet und fruchtbar mechet, 
Tit. 3, 6 

Bon Seiten unferer aber wird erfordert x 

1) Slaube, Gal. 3, 2, 14. 2) Hörung ded Worted, Act. 
10, 44. 3) Gebet, Luc. 11, 13. 4) Gehorſam, daß wir uns von 
Ihm treiben laſſen, Roͤm. 8, 14. Denn welche der Geiſt Got⸗ 
tes treibet, die ſind Gottes Kinder. Das ſind alſo die Bereit⸗ 
ſchaften, dadurch wir den heiligen Geiſt bekommen koͤnnen. 

2. Wird erfordert, daß wir ihn, wenn wir ihn erlanget ha⸗ 
ben, ſuchen zu behalten, ſo daß er in uns als in ſeinem Tempel 
wohne. 1 Cor. 6, 19. ja.bey und bleibe ewiglich, Joh. 14, 16. 
Die Schielichkeiten, wodurch wir ihn erhalten Fonnen find. 

a. Sorgfältigfeit um die Bewegungen bed heiligen Geifted, dag 
wir feinen Ueberzeugungen und Beftrafungen, feinen Unterweis 
fungen und Trieben gehorſamlich folgen, ihm, wenn er anflops 
fet, aufthun. 

b. Anwendung ber Gnaden⸗Gaben des heiligen Geifted, daß 
wir diefelben bey und erwecken und treufich gebrauchen. 2 Tim. 
1, 6. Siehe oben Rum. 1). 

c. Das zu thun, was erfordert wird denſelben zu erlangen und. 
ju Behalten. 


d. lichen die Sünden, dadurch der heilige Geiſt beträber und: 
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vertrieben werden Fann, dergleichen find alle Sünden die mit 
Willen begangen werben, infonderheit Ehebruch und Unreinigfeit, 
Trunkenheit, fchändlich Geſchwaͤtz und dergleichen. 

3, Daß wir und hüten vor allen Beleidigungen diefed goͤttlichen 
Geiſtes. Dahin rechnet die heilige Schrift : 

a. Daß wir ihn nicht dämpfen, noch feine Wirkungen unters 
drüden, 1 Thef. 5, 19. 

b. Ihm nicht widerftreßen, Act. 7, 51. 

c. Ihn nicht betrüben, dad ift: dag wir nicht folchen Dingen 
nahhängen, dadurch Freude, Friede und Troft des heiligen Geis 
ſtes gerdunfelt und verhindert werden kann, Eph. 4, 30. oder da= 
durch andere Chriften, in welchen der Geiſt Gottes wohnet,r be⸗ 
truͤbet werden koͤnnen. 

d. Daß wir ihn nicht erbittern, €. 63, 10. 

e. Daß wir ihm nicht lügen durch Heucheley, Act. 5, 8. 

f. Daß wir ihn nicht läftern, Heb. 10, 29. das ift, dag wir 
feine Wirfungen in den Gläubigen nicht dem Teufel zufchreiben, 
und ald Phantafterey, Melancholie oder Enthufiafterey verläftern. 

4. Daß wir einen jeden andern Beift, der dem heiligen Geift 
zuwider ift, vermeiden, naͤmlich: 

a. Den Geiſt ded Irethumd, Lügen, Antechrift, 1 Ich. 4, 3. 

b. Den Seift diefer Welt, 1 Eor. 2,12. der zur eiteln Gleich⸗ 
ſtellung der Welt verleitet. 

c. Den Geift der Unreinigfeit, Marc. 1,23. 

d. Den böfen Geift, der fein Werf hat in den Kindern deö Un⸗ 
glaubend, Matt. 12, 43. 

* 
| 

Nachdem wir bisher in etlichen Artideln vom Erfenntnig Got⸗ 
tes nad) feinem geheimnißvollen Weſen gehandelt haben, fo ſchrei⸗ 
ten wir nun weiter fort zu handeln von den Werfen Gottes, 

welche zur Anrichtung des Heild gehören, 
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Bor allererft wollen wir diejenige biblifche Zeugniffe herhofen, 


‚die ald Grundfäge anzufehen find, aud welchen alled was wir vor 


ber Schöpfung wiffen, muß hergeleitet werden. 

Die Mofaifche Erzählung von der Schoͤpfung im erften und 
zweyten Capitel Gen. ift der rechte Grundſatz dieſer Lehre. In 
dem erften Vers wird die Summa ded ganzen Werkes vorgeſtellet, 
in den Worten: “Am Anfang ſchuf Gott Himmel 


und Erde” Im diefen Worten fommen folgende merkwuͤr⸗ 
dige Etüde vor: 


1. Die Zeit der Schöpfung, am Anfang, naͤmlich der Zeit 


oder Schaffung, Marc. 13, 19, womit zugleich bewähret wird: 


a. Daß die Welt nicht von Ewigkeit gewefen. Bor diefem Anz 
fang war Gott allein. 
b. Daß die Welt aus Feiner ſchon vorhandenen Materie erſchaf⸗ 


. fen worden. Sonft wäre ed da nicht der Anfang gewefen. 


2. Der Handel der Schöpfung wird ausgedruͤckt mit dem 
Worte ſchuf, welches eigentlich heißt wirEen durch eine uns 
endliche Macht, oder rufen dem, dad nicht ijt, daß ed fen. 


Raoͤm. 4,17. Es feyaud Nichts ald wie die Geifter und erfle 


Materie, oder aber aud einer unformlichen Materie. 
3. Der Schöpfer, der ift Bott Elohim in der Vielzahl, 


welches und auf. die Perfonen der Gottheit führer; dad Wort 
Schuf aber ftehet in der Einzahl, womit und die Einheit des 


Weſens und Willens fowohl ald der Macht angezeiget wird. 
4. Dad Gefhaffene, das iſt Himmel und Erde, worun⸗ 
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ter man allhier wohl die erfte Materie zu Beyden füglic, verftchen 
mag. Himmel, der fihtbare Stern⸗Himmel mit feinen geoßen 
Körpern; und der unfichtbare Himmel, darin Gott den feligen 
Seiftern feine Herrlichkeit offenbaret, Hebr. 11, 10. Erde, die 
Kugel, fo aus Erde und Waſſer beftehet. 

Nach: foldyer Befchreibung überhaupt nimmt Mofid vor ſich, 
inſonderheit die Erde zu beſchreiben, wobey vorkommt: 

1. Die Auszierung der Erde Stufenweiſe, als 

1) Der Stand worin ſie vorher geweſen, Vers 2. Wuͤſte 
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3) Der Autor der Audzierung, der Geiſt Gottes. 
3) Die Grade der Auszierung. 
a. Durch Hervorbringung ded Lichts, v. 3, 5 
8. Durd) Sammlung der fubtilen Waffer in die Wolken, 
v.6,7, 8. 


e. Durd) die Sammlung der übrigen Baffer in’d Meer, | 


v. 9, 10. 
d. Durch Hervorkommung der Kraͤuter und Baͤume, 
v. 11⸗13. 


e. Durch geſetzte Ordnung derer himmliſchen Lichter, . 


v. 14219. 
fe Durd) Hervorbringung der Geftägeh Vögel und Fifche, 
v. 20:23. | 
8. Durch Schöpfung derer andern Thiere, v. 24,25. 
2. Die Einführung ded Menfchend auf die audgezierete Erde, 
daß er diefelbe bemahren follte, v. 26.30. 
3. Die Endigung bed ganzen Werkes, da fommt vor 
1) Das vorhergehende Gutachten, v. 31. | 
2) Die folgende Ruhe am fiebenten Tage, Cap. 2, 163. 
Der nächfte Hauptort, welcher von der Schöpfung handelt, ift 
der 10418 Pfalm, der ald ein Lob des Werks der Schöpfung und 
Erhaltung anzufehenift, darin vorfommtz 1. Der Schöpfer. v. 
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1.2. 2. Ein zweyfaches Werk, a. der Schöpfung und zwar der 
Dbern Dinge, v. 254. Derer Untern, ber Erde und ded Waſ⸗ 
ſers, v. 557. Der Berge und ber Ihäler, v. 8, 9. Der Brunnen, 
v. 10:12. Der Pflanzen, v. 13615. Der Bäume, verd 16.17. 
Der Zeiten, v. 19. Des Meered und der Ereaturen, v. 25. 26. 
b. Der Erhaltung und Regierung, verd 27530. Endlich Lob und 
Geluͤbde, v. 31 und folgende. 


Eſai 40, 26. werden die Juden alſo angeredet: Hebet eure 
Augen in die Hoͤhe und fehet, wer hat foldhe Dinge gefchaffen ? 
Die Antwort folgt verd 28: Der Herr, der ewige Gott, hat die 
Enden der Erden geſchaffen. 


Cap. 45, 12. Da ſpricht Gott abermals: Ich habe die Erde 
gemacht und den Menſchen darauf geſchaffen. Ich bin es, deß 
Hände den Himmel ausgebreitet haben, und habe alle feinem- 
Heer geboten. Und verd 18. wird der Jehovah und zwar der 
Sohn Gottes nach v. 23. genennet, der den Himmel geſchaffen 
und die Erde formiret habe. 

Jer. 10, 11:13. Wird der wahre Gott entgegen geſtellet den 
falſchen Göttern, fo den Himmel und Erde nicht gemacht haben ; 
aber vom wahren Gott heißt es: Er aber hat die Erde durd) feine 
Kraft gemacht und den Weltfreid bereitet durch feine Weisheit, 
und den Himmel auögebreitet durd) feinen Verftand. Womit 
die zwey hohe göttliche Eigenſchaften, Kraft und Weisheit, 
gezeiget werden. 

Act. 4, 24. wird Gott genannt, der Himmel und Erbe und 

das Meer und alled was darinnen ijt, gemacht hat. Da ihm ald 
"einem Echopfer alle Gefchopfe zugefihrieben werden, die ſich in 
den angezeigten drey großen Wohnplägen befinden. 

Cap. 17, 24. Gott, der die Welt gemacht hat, und alles was 
deinnen iſt, fintemal er ein Herr ift Himmeld und der Erben. 
Hier wird Gott nicht allein die Schöpfung aller Dinge zugefchries 
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Eben, fondern ed wird ihm auch zufolge deſſen die Herrſchaft über 
alles zugeleget. 

Hebr. 11, 3. Durch den Glauben merken wir, daß die Welt 
durch Gottes Wort fertig iſt, daß alles was man ſiehet aus Nichts 
worden iſt. Hier kommen unterſchiedliche Stuͤcke vor, als: 
Erſtens, daß die Lehre von der Schoͤpfung ein Artickel des Glau⸗ 

bens ſey, was die Art derſelben betrifft. Zweytens, daß Gott zu 
dem Werk der Schoͤpfung keine Materie vor ſich gefunden, ſon⸗ 
‚dern fie erſt hervor gebracht habe. Drittens, daß er dazu feine 
Inftrumente, fondern allein fein allmächtiged Wort gebraucht 
habe. Viertens, daß er nicht allein die Materien erfchaffen, ſon⸗ 
:dern auch alled aufs meifefte zuſammen gefüget habe. 

Apoe. 4, 11. Herr, du haft alle Dinge erfchaffen, und durd) 


:deinen Willen haben fie dad Wefen und find geſchaffen. Da die. - 


‚große Allmacht des Willens Gottes. treflich gepreifet wird. 
Solchen Grund⸗Stellen nach folget nun 


Definitio, Gruͤndliche Befchreibung]. 

Die Schöpfung iſt ein Werk Gottes, in welchem er die 
fichtbaren und unfichtbaren Dinge innerhalb ſechs Tagen 
freywillig und allmächtig zu feiner Ehre aufs Weifefte 
‚und Beſte hat hervorgebracht. 


Unter dem Worte Schöpfung verfteht man eine Hervorbrin⸗ 
gung eines wefentlichen Dinged durd) eine « unendliche Macht.” 
Es find aber meiter noch ſechs merflihe Stuͤcke in diefer Defini⸗ 
tio enthalten; zu welchen wir ein fiebentes zufügen mögen. 

Nämlich ift zu merken, 1. Der Schöpfer, ald die wirffame 
Urfache der Schoͤpfung, dies ift Gott a, der wahre Jehovah, Ef. 
2,5. IeL10, 11. Pf. 96, 5. b. Es iſt Gott allein, nad) Job. 
9, &. Ef. 44, 24. c. Edit Gott der Dreyeinige, denn meil es 
ein Werk außerhalb ded Wefend Gottes ift, fo haben alle drey 
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Perſonen an demſelben Antheil, und iſt damit von den innern 
Werken Gottes unterſchieden. 

Ausdruͤcklich ſchreibet die heilige Schrift dies Werk dem Vater 
su, 1Cor. 8, 6. Heb. 1, 2. dem Sohne, Joh. 1, 3. Eph. 3, 9. 
Sol. 1, 16. Prov. 8, 27, 30. Pſ. 102, 26. Heb. 1, TO, Dem 
heiligen, Geiſt, Gen. 1,2. Job. 33,4. Pf. 33. 6. 

2. Die gefchaffene fihtbare Dinge, namlich die Welt, das ift 
Simmel Erde und Meer, famt allem was darinnen ift, Heb. 
1,2. Act. 17,24. Sen. 2,1. 


3. Die geſchaffene unfichtbare Dinge, ald die Geifter,. nämlich | 
Engel und Eeelen. 

4. Die Weife der Schöpfung, durch feinen allmächtigen Wils 
fen, anfänglich) aus Nichts und hernach theild aus der erfchaffes 
nen Materie. _ 

5. Die Ordnung der Schöpfung. wobey zu merken iſt: 

a. Die Hervorbringung der erften Materie, Gen. 1,2. 

b. Die Einrichtung diefer Materie in ein ordentliches Eye 
ftema. 

c. Die Auszierung diefed Syſtematis innerhalb ſechs Tagen. 

d. Die Vollendung dieſes Werks der Schöpfung in der Schoͤ⸗ 
pfung des Menfchend, und Kuhe des Sabbathe..r 

6. Der Endzweck der Schöpfung ift: a. der vorderſte iſt die 
Ehre Gottes, weil dadurch fein unmeßlicher Verftand und Weis⸗ 
heit, feine unendliche Macht und feine unergrändlidye Güte fo 
treflich hervorleuchtet. 5. Nächftdem iſt der Endzweck gewefen, 
daß es alled. dem Menfchen nuͤtzlich ſey, mwelder der Verwalter 
Gotted unter den Sreaturen ſeyn ſollte da die Creaturen ſchick⸗ 
lid) eingerichtet find, dem Menfcher bequem zu feyn, theild zur 
Wohnung, theild zur Beluftigung, theits zur Nahrung, theild zu 
dienen, und zwar Died alled, damit der Menfch angereizet werben 
‘einen Echöpfer zu verehrew und zu preiſen. 
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Dad Tte Srüd ift die Nutzanwendung der Lehre von der Schös 
Pfung, die beftehet: 

1. In richtigem Unterricht gegen die Irrthuͤmer der Heiden, 
Ketzer, Atheiſten und falfche Philofophie unter den Chriften 3 
welche ihre eigene Meynungen hegen. 

2. Gegen die ungeordniete Luft und Gefallen an der Kreatur 
mehr ald am Schöpfer. 

3. Daß wir dad Werk der Schöpfung ald eine Schule braus 
chen, darin wir Gott erfennen, verherrlichen, dienen, fürchten und 
vertrauen lernen. 

4. Zum Troſt, daß der Schoͤpfer alle ſeine Geſchoͤpfe liebet und 
verſorget. Sap. 11, 25, 26. Matt.6,25. Pf. 147,9. und 36, 9 
Und dag er auch dad Werk der neuen Echöpfung, Pf. 51, 12 
Eph.2, 10. und 4, 24. in und werde anfangen und vollenden. 
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Dieweil zu den unſichtbaren Creaturen die Engel gehören, 

fo folget hier auch 
Bon den Engeln. 

Die Engel find nicht vort Ewigkeit herz fondern, fie find von 
Gott aud) in den erften Sechs Iagen erfchaffen worden nach) Gen. 
2,1. und ganz vermuthlich am erften "Tage ehe Gott dei 
Grund der Erden legte, nach 306.38, 4,7. Hier merfen wir : 

1. Ihr Name Engel, welches Bote, oder Gefandter heißer, 
zeigt und an, su was fie von Gott beftimmt gewefen, daß er fie 
brauchen wollte, Heb. 1, 14. Eie werden wohl auch Kinder 
Gottes genannt, Job. 1, 6. 38,7. Götter, Pf. 8,6, Hebr. 3,7. 
Morgenfterrie, Job. 38,7. Feuerflammen, Pf. 104, 4. 

3. Ihre Ratur, die ift ganz geiſtlich; denn fie find erfchaffene 
Geiſter, und werden Heb. 1, 14. Geiſter genennet s und haben eine 
volfonmene Natur. Ein Geiſt aber ift eine unmaterialifche, 
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wirkſame Eubftany, die mit Verftand und Willen angethan ift. 
Unmaterialiſch, dad lehret und Chriſtus, Luc. 24, 39. Ein 
Geiſt hat nicht Fleifch und Bein, dad ift Hat gar feinen Körper; 
daher find die &eifter auch unfterbfidy, unverweßlich, find auch 
‚eigentlich nicht in Kaum eingeſchloſſen, doch find die Gefchaffenen 
nicht allgegenwaͤrtig. Wirkſam, fo daß fie .nicht allein in fi 
eine BewegungdsKraft haben, fondern auch andere Dinge bewe⸗ 
gen Fönnen, wie deffen viel Erempel vorhanden find. Verftäns 


. dig, wie ihre Thaten beweifen, da fie Gott erfennen, loben, Ef, 
3, 6. anbeten, Heb. 1, 6. feine Weiöheit bewundern, Eph. 3, 


10. Doc, hat ihr Wiffen aud) feine Schranfen, Marc. 13, 22. 
fie fünnen auch die Gedanken der menſchlichen Herzen nicht ers 
tennen. Jer. 17,10, fie Fünnen aber dod) ihe Wiffen andern 
befannt machen, 1 Cor. 13,1. Freyen Willens, dadurch 
ſie den Willen Gottes veflbringen, Pf. 103,20. " 

3. Vortreflichfeit ihres urfpränglichen Standes. ‚Hier bemerfe 
man 1) ihre natürliche Eigenfchaften, nach welchen fie a. von 
sinaufhörlicher Dauer find, ewig, unfterblich 5 6. von großer Macht 
und Stärke, wie bezeuget wird Pf. 103,20. 2 Theſ. 1, 7. Gen. 
32, 2. Dan. 8, 17. Matt. 12, 29. 2 Reg. 19, 35. Act. 5, 19 
und 12,6 und folg. c. Bon großer Gefchwindigfeit, da fie bald 
Teyn fonnen, wo fie wollen, daher. ihnen ‚Flügel zugefchrieben 
. werden, Ef. 6,2. Dan. 9,21. 2. Bemerke man ihre fittfame Voll⸗ 
fommenheiten, ald in ihrem Berftande, vortrefliche Wiffenfchaft und 
Weisheit, 2 Sam. 14,20. inihrem Willen, reine Heiligkeit und 
Beftätigung im Guten, Matt. 18, 10. nachdem fie in der Wahrs 
heit beftanden find, fo find fie nun darinnen befeftiget. 

4. Ihre fehr große Anzahl, wie und die Schrift anzeigt, Dan. 
7,10. Tauſendmal taufend bieneten ihm, und sehntaufend mal 
zehntaufend fTunden vor ihm, Apoc. dr 11. begleichen Pr. 86, 18. 
2 Reg. 6,17, Matt. 26,59. 

: 5. Ihre Ordnung, denn man ließt von Erz⸗Engeln⸗ Sud, Du. 
D. Dan. 8, 16, Quc, 1,19. von Seraphin, Eyerubim, Thronen, 
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Herrſchaften, Gewaltigen, Machten, Fuͤrſtenthumern / Engeln ꝛc. 
em 1, 21. &ol. 1,16. x. 

Ihe Amt, ſolches iit ein Dienftamt, Heb. 1, 14. worinnen 
fie —— ſind, theils um Gott, theils um die Menſchen, theite 
um den Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen. | 

Um Gott haben fie 1) gloriöfe Verrichtungen, daß fe Gott ers 
Eennen, anfıhauen, lieben, und daher die größte Sreude und Vers 
gnügung empfinden. 2) Dienftliche Verrichtungen, daß fie Gott 
loben, Job. 38, 7. Ef. 6,3. Pf. 103, 2 und 148, 2. Daß fie 
feinen Willen auf's fertigſte ausrichten, Pſalm 103, 21. 22. 
Luc. 1, 19. 

Um die menſchen. Um die Boͤſen, da ſie ihnen manche 
Gefahr abwenden, damit ihre Gnadenzeit nicht verkuͤrzet werde; 
da ſie ihre Boßheit, das Gute zu verhindern, oft einſchraͤnken; da 
fie die göttliche Gerichte an ihnen ausüben, Gen. 19, 11: 2 Reg. 
19, 85. ct. 12, 23. Um die Srommen, denen fie eigentlich 
jum Dienft »serordnet find, Heb. 1, 14. Betreffend leibliche 
Dinger indem fie dieſelbe behüten und befchugen und aus mans 
cher Sefahr erretten, Pf. 34, & Gen. 19, 12, 16. und ihnen 
mancherley Weohlthaten zuwenden, 1 Reg. 19, 5. 

Angehend genitlihhe Dinge: Indem fie den Gläubigen den 
Willen Gottes entdecken⸗ Act. 10, 5. diefelbige in Widerwärtigs 
feiten tröften, Act. 27, 23.24. ſich über die Befehrung der Men⸗ 
ſchen freuen, Luc. 15, 10. die Eeelen der Gläubigen im T 
zur himmliſchen Fremde führen, Luc. 16, 22. und am jüngitr 
Tage die Gerechten von den Gottlofen abfondern, und fie ind Haus 
ihres allgemeinen Vaters begleiten werden, Matt. 24, 31. 

Diefed find der Engel Gefchäfte um die Menſchen überhaupt, ° 
fowohl der Böfen ald der Frommen, ſowohl in leiblichen als 
‚geiftlichen Dingen. 

Inöbefondere aber feiften fie in allen drey Baupipänen n nüßse 
. Ude Dienfte, 


H 


| 
S 


108 Art.7. Von der Schöpfung. 


Im RirchensStande find fie bey der Gebung ded Gefeged 
auf dem Berge Sinai gefchäftig gemwefen, Sal. 3, 19. Act. 7, 54, 
Hebr. 2, 2. nicht weniger aud) bey Hervorbringung -ded Evans 
gelii, Luc. 2, 9. 10. ic) evangelifire euch ꝛc. ie find mit gegens 
wärtig in den Berfammlungen der Frommen, 1 Cor. 11, 10, fie 
befchügen treue Lehrer, vwoie Zach. 3 2 Reg. 6, 16. 17. Act. 5, 
19 und 12, 7510. zu fehen. 

Im Regenten⸗Stande, da beſchuͤtzen ſ ie fromme Obrigkei⸗ 
ten und verhindern manch Boͤſes an den Höfen, Dan. 10113. 

Im Haus= Stande befchirmen fie die Haushaltungen der 
Frommen, Joh. 1, 10. fie hüten der Fleinen Kinder, Matt. 18, 
10. Eie begleiten die Keifenden, Gen. 24,7 und 32,1. Siehe 
auch das Bud) Tobid. 

Ihr Amt um den Wittler, den fie in dem Etande feiner 
Erniedrigung und Erhöhung bedienet, ald bey feiner Geburt, Luc. 
2, 9.14. Bey feinem Sieg über den Satan, Matt. 4,11. in - 
feinem Leiden, Luc. 22, 43. Bey feiner Auferftehung, Luc. 24, 
und bey feiner Himmelfarth, Act. 1, 10. Pſalm 68,18, ven fie 
anbeten, Heb. 1, 6. und zur Ausrichtung feiner Befehle ſich bes 
reitwillig darftellen 5 dem fie fich unterwerfen und ald gehorſame 
Unterthanen ihm gehordyen. Eph. 1, 21. 22. 

7. Ihren Linterfchied. Denn Einige find gute Engel, 1 
Pet. 1,12. Matt. 25, 31. 1 Tim, 5, 21. welche die Probe‘ ded 
Gehorfams treulich abgelegt und fid) nun im Etande der Herrs 
lichkeit beftätiget finden, Matt. 18, 10. und hinfort weder füns 
digen koͤnnen noch wollen. 

Einige find böfe Engel, die von Gott abgefallen und ihm allen 
Gehorſam aufgefündiget haben, 2 Pet. 2, 4. Von dieſen ſoll 
weiter unten ausfuͤhrlich gehandelt werden. 


Nutzen der Lehre von Engeln. 
1. Zur Lehre: Daß wir die Herrlichkeit und Majeftät Gotted 
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daher erfennen, der fo viele Taufend folcher herrlichen und volls 
kommnen Geifter zu feinen Dienern hat, die feine Befehle mit ber 
größten Demuth, Willigkeit und Eifer ausrichten, Ef. 6. Dan. 
7,10. 

Daß wir die Eeligfeit der Gläubigen erkennen, zu deren Dienfte 
dieſe herrliche Geifter von Gott verordnet find, ‚die fie auf den 
Händen tragen, Pf. 91, 11, 12. fie ſchuͤtzen, bedienen, ıc. 

Daß wir im Gegentheil die Unfeligfeit der Gottlofen erkennen, 
‚welche nicht nur alled dieſes ewig entbehren müffen; fondern fie 
noch als Widerfacher erfahren müffen, wie ſolches unfere gefallene 
Eltern, Sen. 3, 24. die Ifraeliten in der Wuͤſten, Ef. 63, 10. 
Bileam, Num. 22, 22. Herodes, Act. 12,23. und andere wohl 
empfunden haben. | 

2. Zur Ermunterung: Daß wir Gott für die Wohlthaten 
danken, die er und durch die Engel wiederfahren läffet, Tob. 1%, 
7. daß wir und gegen die Engel recht verhaltens indem wir 
mit ihrem Fürften in guter Freundfchaft leben; fie durch unfere 
Buſſe und Tugend⸗Wandel erfreuen, Luc. 15,7, 10. daß wir 
durch Sleichheit im Fleiß und Tugenden und ihre Gemwogenheit 
zuziehen; daß wir ihre Gegenwart fiheuen, 1 Xim. 5, 21. ‚und 
für Sünden hüten, dadurd) fie betrübet und vertrieben werden. 
Wir follen ihre Tugenden und zu einem Mufter der Nachfolge 
vorftellenz Ihre Ehrfurcht gegen Gott, ihre Heiligfeit und Rein⸗ 
igfeit, ihren Gehorfam und Munterfeit zur Verrichtung ded Wil- 
lend Gottes, fonderlich ihre fonderbare Demuth, da fie fich herab 
laffen aud) den Kleineſten zu bienen und aufzumarten, Matth. 
18, 10. 

3. Zum Troft: Daß und Gott feine Engel zugeordnet, ift ein 
treflich Zeugniß feiner Liebe, und wie ernſt ihm unfere Seligfeit 
fey. Die Gemeinfchaft mit den Engeln Gottes iſt ein groß 
Stuͤck der Seligkeit, Heb. 12, 22. 

Daß wir ihnen gleich werden ſollen, Luc. 20, 36. auch wie fe 
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| ohne Ermüdung im Lobe Gottes ewig mit ihnen vereiniget je 
ſeyn. Fiat Amen! (Es werde e wahr!) 


Von der Schöpfung des Menſchens, Gen. 2, 7 
Hiervon wellen wir etliche Fragen befichtigen, als: 

1. Aus wie viel weſentlichen Iheilen der Menſch beftehe ? Was 
jum Wefen ded Menfchen gehöret, fann man gar füglih unter 
zwey Xheile begreifen, nämlich Zeib und Seele. Und alfo fafs 
fetö auch Mofid Gen. 2,7. Salomo Pred. 12,7. Unfer Here 
Chriſtus, Matt. 10,28. Dad Wort Beift wird oft vor die 
Seele genommen, ald Pred. 12, 7. Luc.23, 46. Act. 7, 58. ıc. 
Oft aud) vor die Neuigkeit oder neues Wefen von oben herab, als 
Gal. 5, 16 und folg. 6, 8. Eph.5,9. Judea v. 19, 

2. Woher jeded Theil herfür gefommen ? Der Schöpfer hat 

den Leib ded erften Dienfchend aud der Erden gemacht: die Seele 
bat er aud Nichts erfchaffen und hat fie dem Leibe eingeblafen. 
&en, 2,7 
3. Sr wir und wie wir heute unferd Leibes und der Seelen 
Ankunft alfo aud) herzuleiten haben ?_ Vermoͤge des Seegens deö 
Schoͤpfers, den er auf die erfte Eltern geleget und fortgefeget hat, 
Gen. 1,28 und 9, 1.7. ift unferd Weſens nächfte Abkunft von 
unfern Eltern her; unfere erfte Ankunft aber ift zugleich in Adams 
Anfunft zu fuchen, daß je unfer Leib aus Erde ift und wieder zu 
Erde wird, Gen. 3, 19. Act. 17, 26. 
4. Was hat aber ein Theil gegen dem Andern für eine Befchafs 
fenheit? Der Leib ift eine Materie, oder aus materialifchen Eas 
hen zufammen gefeßt, ift alfo auch aufloͤslich und verweslich und 
ohrie die Seele todt: Hingegen iſt die Seele ein unmaterialifched, 
einfaches, geiftliches Wefen, weldyed ein Leben in fie) ſelbſt hat, 
das unaufloͤblich iſt und bleibet. 

5. Was entſtehet fuͤr eine Gemeinſchaft und Zuſtand durch der 
Xpeife Vereinigung? Die Seele giebt dem Leibe dad Leben, felche 
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Gemeinſchaft des Lebens wird das natuͤrliche Leben genennet: 
Darnach reichet ein jebes Theil dem Andern feine eigene Art zum 
Gebrauch dar, ſo, daß jedes gegen und mit dem Andern nad) ſei⸗ 
ner Art und Vermoͤgenheit beyde active (thaͤtig) und paſſive 
(leidentlich) handelt, die Seele aber als das Leben und obere Theil 
das Commando fuͤhret. 

6. Was fuͤr Arten des Weſentlichen Lebens werden am 
Menſchen gefunden? 1. Das exiſtirende Leben der Seelen... 2. 
Dad natürliche Leben darnach auch 3. das geiftliche, und 4. ewige 
Leben, welche 2 legte er fähig ift zu empfangen, 

7. Was für Arten des Todes können ihn betreten? Der Geiſt⸗ 
liche, der Leibliche, und der ewige Tod. 

8. Was fir Pflichten zur Eelöfterhaltung ift er gegen fid) 
ſelbſt ſchuldig? Er ift fchuldig ſich zu befleißen, daß er die Re⸗ 
geln fennen und befolgen lerne, wobey dad Natürliche, Geiſtliche 
und ewige Leben erhalten werde. 

9. Was er da jedes Theils halben, und auch wegen deren An⸗ 
kunft gegen Gott ſich ſchuldig zu achten habe? Erkenntniß, Siebe , 
und Vertrauen, famt gänzlicher Aufopferung. 

10, Endlich Wo, und wie ift er am beften zu Haufe? Wenn 
er im Ebenbilde Gottes ſtehet, und das geiftliche Leben fich regiren 
läffet, wenn er im Natuͤrlichen unter Beobachtung feiner Pflich⸗ 
ten mit göttlicher Fügung zufrieden ift, und im geiftlichen unders 
wanft an feinem Gott hanget, und im Bilde Sottedverfläret und. 
vollendet wird, 





Vom Ebenbilde Gottes. 
Zum Voͤrderſten wollen wir die Schriftſtellen merken, die vom 
goͤttlichen Ebenbilde ſagen: 
Gen. 1, 26. heißt der BrundsTest: Gott ſprach,⸗ laſſet und Mens 
Then machen in unferm Bilde, nad) unferer Gleichheit, die da herrs 
Then über die Zifche im Meer ıc, v. 27. Alſo ſchuf Bott den Men⸗ 
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ſchen in feinem Ebenbilde, im Ebenbilde Gottes ſchuf er ihn, Mann 
und Weib fchufer fie; Cap. 5, 1. Da Gott den Menfchen ſchuf, 
machte er ihn nach dem Gleichniß Gotted. Sap. 2,23. Gott hat den 
Menfchen gemacht zum Bilde, daß er gleich feyn foll wie er ift. 

Nun frägt ſichs: 

1. Was das Bild und die Gleichheit ſey wovon in dieſen 
Spruͤchen geredet wird? Es iſt klar, daß es Gottes Bild ſeyn 
ſollte und gemeinet iſt, daß Gott da abgebildet wuͤrde, und ſeine 
Aehnlichkeit da ſeyn ſolle. Gottes ihm allein eigenes Weſen in der 
Dreyheit, und des Menſchen ihm allein eigenes Weſen in ſeinem 
Geſchlechte; dieſe ſind und bleiben vor ſich unterſchieden. Aber 
wie Gott in ſeinem Weſen geſittet und genaturet iſt, naͤmlich in 
ſeinem Verſtande mit Weisheit, in ſeinem Willen mit Gerechtig⸗ 
keit; alſo ſollte menſchliches Weſen auch geſittet ſeyn, naͤmlich 
mit Weisheit im Verſtande, und mit Gerechtigkeit im Willen. 
Dieſe Weisheit ſchließt zugleich mit ein, Licht und Erkenntniß; 
und die Gerechtigkeit begreift auch mit die reine Liebe zum Guten 
und alfo aud) Heiligkeit und Wahrheit, zufamt der Frepheit, Gu⸗ 
tes zu wollen und auch zu koͤnnen. Diefe ſchoͤne Seelen⸗Beſchaf⸗ 
fenheit und gefittete Art, war zuförderft da8 Bild wovon bie obige 
Sprüche reden. Es ift eben dad wovon man fagetz; Adam fey 
in einem Stande der Unfchuld geftanden, indem er je Weiſe, Heilig 
und Gerecht war, im Fall aber ift died alled verlohren. 

2. Zum Zweyten frägt ſich's: Ob ſolch' Bild dem Menfchen 
angefihaffen und alfo ihm natürlid) gewefen oder nicht? Gedach⸗ 
te Sprüche fagen ed und deutlich genug, wenn wir nur auf dad 
Wort ſchuf und machen merken, da wird und hernach fo fort 
gefagt s wie der Menſch fen gefchaffen worden, naͤmlich im Bilde 
und nad) der Gleichheit Gotted, fo befam er ja ſolche Sittfamteit 
im Schaffen, und war ihm notürlid) eigen; jedoch nicht als' ein 
angefchaffened Stud feined Weſens, fondern dag ihm heym m Sqeb 
fen zugleich, mit fam oder folgete, 
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Ferner ift auch dem. Menſchen dad Bild Gottes mitgegeben 
worden, am Weſen der Seele und ded Leibes, indem die Seele 
‚ein Geift ijt, der Verftand und einen freyen Willen hat, denn 
diefe Eigenfchaften find am vollfommenften in Gott; gleichfalld 
ift aud) der Leib mit feinen Sliedern eine Abbildung, indem ſolche 
Kräfte in Gott gefunden und in der Schrift angezeiget werden, 
da Sott Angeficht, Augen, Ohren, Herz, Hände, Füße ıc. zuge: 
ſchrieben werden. Diefe Achnlichfeit ift nach dem Fall übrig gez 
blieben, daher Gott verbeut den Menfchen zu tüdten, Gen. 9, 6. 
und hierauf fiehet auch) wohl der Apoftel, Zac. 3, 9. In der Un⸗ 
ſterblichkeit des Leibes war auch, eine Abbildung der Unfterblich- 
feit Gottes, 1 Xim. 6, 16. wovon der Eprud) Cap. 2, 23. dem 
Grunde nach redet. Sonderlich trug der Menſch auch Gottes Bild 
mit der Herrſchung, womit er gleihfam Gottes Nepräfentant 
unter den Creaturen auf Erden war; und hierauf fiehet auch 
Paulus, wenn er 1 Cor, 11,7. fpriht: Der Dann ift Gottes 
Bild. Durch die gegebene Herrfchaft über den ganzen Erdboden, 
Gen. 1,28. Sap. 9,2. war er ein Bild feiner Allmacht und 
Majeftät. 

Noch weiter hat man auch die Stellen aus jeßtgedachtem Apo⸗ 
fiel zu bemerfen, die von einer Erneuerung und Wiederherftellung 
des Bildes Gottes reden, ald 2 Cor. 3, 18. Nun aber fpiegelt 
ſich in und allen des, Herrn Klarheit, mit aufgedecktem Angefich- 
te, und wir werden verfläret in baffelbe Bild, von einer Klarheit 
‚zu der andern, ald vom Herrn, der der Beift ift, Eph. A, 24. Zie⸗ 
het den neuen Menfchen an, der nad) Gott gefchaffen ift in recht- 
fhaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Deßgleichen Col. 3. 10. - 
Ziehet den neuen Menfchen an, der da erneuert wird zu der 
Erfenntniß, nach dem Bilde ded, der ihn gefchaffen hat; dieſe 
Sprüche zeigen nicht allein an, worinnen dad Bild Gottes vor⸗ 
naͤmlich beftanden, fondern betätigen auch zugleich, daß es che: 
mald da gewefen iſt. 

8 
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Diefem allen nad) mag die Lehre. vom göttlichen Ebenbilde - 
ganz fuͤglich alfo befchrieben werden: Das Bild Gotted war eine 
natürliche Gleichfoͤrmigkeit mit Gott, beftehend vornämlich in den 
Gaben der Vermögenheiten der Eeele, naͤmlich in Weisheit und 
Gerechtigkeit, ſich ermeifend in einem rechten Regiment und: Orde: 
nung ber finnlichen Begierden ;. nachmals aud) in der Natur der 
Seele ſelbſt, wie auch in der Unſterblichkeit des Leibes und in der 
Herrſchaft uͤber andere Creaturen, unter dem Endzweck der ſeligen 
Gemeinſchaft mit Gott. 

Nutzanwendungen dieſer Lehre waͤren vielerley, jetzt merken 
wir dieſe: 

1. Herzliche Erkenntlichkeit und Dankbarkeit gegen un Em 
Schöpfer, der und fo hoch geadelt hat mit feinem Bilde ; daher wir 
auch) und ihmgänzlichergeben; der Welt und SatansBild famt aller 
- Eünde verabfcheuen: zu goͤttlicher Traurigkeit wegen Verluſt defz 
felben und bewegen laffenz und ein ſehnlich Verlangen hegen, daß 
wir das Verlorne wieder erlangen moͤchten. 

2. Daß wir uns eifrig beſtreben, das verlorne goͤttliche Eben⸗ 
bild wieder zu erlangen, als welches der Zweck der ganzen Theo⸗ 
logie iſt. Chriſtus, das weſentliche Ebenbild Gottes, hat den Grund 
dazu gelegt, und der heilige Geiſt uͤbernimmt dieſes Geſchaͤfte, 2Cor. 
3, 18. Der Anfang geſchieht in der Wiedergeburtada dem geiſt⸗ 
lichen Tode ein geiftliched Leben folget und der Verſtand erleudhe. 
‚ tet, Col. 3, 10. und der Wille mit Gerechtigkeit ‚und Heiligkeit 
wieder angetan wird, Eph. 4, 24, und in.der. Heiligung die als. 
ten Flecken abgewifcht werden. 


„ Der 8 Artidel, 
Von 3 göttlichen Vorfehung, oder von der Vorforge 
Gottes für feine Ereaturen. 
Die Hauptitellen in beitigen, Schrift, welche diefe Lehre bezeu⸗ 
gen, find. folgende : u 
Er) Aus dem alten Xeftament : Pſalm 36, 7. 104, 4. 27,136, 
139, 1.16, 121, 3:8. 145, 15, 16. 147, 4.9. 
by) Aus dem neuen Teftaments Matth. 6,26:33, 10, 2931. 
Joh. 5, 17. Act. 14, 16, 17. 17,28. Rom. 8,28. 


Definitio, oder gründliche Beſchreibung. 


Die Vorfehung ift ein Kandel des dreyeinigen Gottes, 
in welchem gr, Traft feiner Allwiffenheit, alle und jede ge: 
Ihaffene Dinge, infonderheit das menſchliche Geflecht, 
und in demſelben vornämlich die Frommen, erhält und alfo 
regieret, daß er denen Freyen ihre Freyheit läſſet; zum 

Heil der Menfchen uud zur Ehre feines Namens. | 

In diefer Definitio find folgende Merkwuͤrdigkeiten enthalten’® 

1. Wer die Vorfehung oder Borforge thut? Diefes ift der 
dreyeinige Gott. Vom Vater bezeugend folgende Stellen: Matt. 
6, 26. Joh. 5, 17. Sap. 14, 3. Vom Sohn, Joh. 5,17. Col. 


1, 17: Heb.1, 3. Vom heiligen Geift, Pf. 139, 7. Act. 13, 2. 
und 20, 28, 1 Cor. 12,4. 11. 

Die innerliche bewegende oder antreibende Urfache in Gott, iſt 
feine Güte, darauf und David immer führet, Pf. 136 und Pi. 
36,8, auch Chriſtus Luc, 11,13. 
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2. Wer verſorget wird? Dies kann man eintheilen in's 
Allgemeine, Beſondere, Sonderbarſte. 

1) Der allgemeine Vorwurf ſind uͤberhaupt alle Creaturen, 
Col. 1, 17. Roͤm. 11, 36. Heb. 1,3. und wie ed in einem Lies 
de heißt: Was uufer Gott gefchaffen hat, dad will er aud) erhals - 
ten. Dahin gehören: a. alle unlebende Dinge, ald Wolfen, Regen, 
Maffer, Winde; Feuer Hagel, Schnee und Dampf, Pf. 147, 
8. 148, 8. Job. 28, 25. 

b. Alle Sewächfe aud der Erde, Pſ. 104, 14:16.. Matt. 6, 30. 
1 Cor. 15:38, 

.c. Alle Thiere, Iob. 12, 10. Gen. 8, 1. Pi. 104, 21-28. 8 
ein jedes derfelben. Matt. 10, 29. 30. . 

d. Alled was Vernunft hat, ald Engel add Menſchen. 

e. Alte Fleinefte und verachtefte Dinge, wie erhellet aus Matt. 
"10, 30. 

2) Der befondere Vorwurf aber iſt das menſchliche Geſchlecht, 
und zwar ſowohl das Leben als die Handlungen der Menſchen, 
davon unten mehr No. 5. 

3. Der ſonderbarſte Vorwurf goͤttlicher Providenz JPorſeh⸗ 
ung] find die Gläubigen, die Gott als feinen Augapfel behütet, 
Pſ. 1, 6. 33, 18. 73,23. 1 Tim. 4, 10. 

3. Was für hohe Eigenfihaften Gottes in Bewerkſtelligung 
der Borfehung gefchäftig find ? Diefelben find theild im Verftand, 
- theild im Willen Gottes zu finden, 

1) In Anfehung des Verftandes liegt bey der Vorfehung zum 
Grunde, a. die göttliche Erfenntniß und Vormwiffenheit, in wels 
cher Bergangened, Gegenwärtiged und Zufünftiges mit allen Um⸗ 
ftänden eined jeden derfelden, alled auf Einmal vor Ihm bloß 
aufgedeckt und klar vor feinen Augen iſt. 2) Die Weisheit, nad) 
welcher Gott einen gewiffen Endzweck ſich vorfeget und ſolche We⸗ 
ge und Mittel zu ermählen weiß, welche bequem und hinlaͤnglich 
find, diefen Endzweck zu erreichen. 
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2) In Anſehung des Willens iſt der Grund ſeiner Vorſehung 
der Rathſchluß ſeines Willens, Eph. 1, 11. da er von Ewigkeit 
ber dasjenige was er für dad Beſte erkennet, beſchloſſen hat. Dies iſt 
die Richtſchnur alles deſſen, was Gott in der Zeit zulaͤſſet und thut. 
In's Beſondere aber liegt bey der Vorſehung Gottes zum 

Grunde: 

a. Die goͤttliche Gutheit und Heiligkeit, nach welcher er alle⸗ 
zeit das Allerbeſte erwaͤhlet. 

b. Die goͤttliche Macht, der ſich keine Creatur entziehen kann, 
nach welcher er alle Hinderniſſe ſeiner Rathſchluͤſſe aus dem Wege 
raͤumen kann. 

Dieſe Eigenſchaffen zufammen genommen, geben einen recht 
teöftlichen Begriff von der Vorfehung Gottes. 

4 Die Sorm und Beftalt der Vorſehung Bottes. — 
Diefe wird hier gefeget in dem ftetd währenden Handel der Er⸗ 
haltung und Regierung. 

1) Die Erhaltung, ift da Gott macht, daß eine jede Creatur 
ſo lange daure und beſtehe, als es ihm gefaͤllt, ſowohl was ihr 
Seyn, als was auch ihre Kraͤfte betrifft, wobey ſonderlich 
zweyerley zu betrachten iſt: 

a. Der Beyſtand, den Gott allen ſeinen Geſchoͤpfen wiederfah⸗ 
ren laͤſſet, ſie in ihrem Weſen zu erhalten. Indem die Creaturen 
den Grund ihres Seyns nicht in ſich ſelber haben, dieweil ſie 
nicht von ſich ſelbſt entſtanden ſind, ſo koͤnnen ſie auch den Grund 
ihrer Dauer nicht in ſich ſelber haben, ſich ſelbſt zu erhalten, und 
haben daher des Beyſtandes ihres Schoͤpfers zu ihrer Erhaltung 
von Noͤthen. Er traͤget alle Dinge mit ſeinem kraͤftigen Wort. 
Heb. 1, 3. 

b. Der Einfluß Gottes, da Gott den natuͤrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten der Creaturen das Vermoͤgen beyleget, den vorgeſetzten End⸗ 
zweck zu erreichen, als dem Feuer zu leuchten und zu brennen, dem 
Waſſer zu kuͤhlen und erweichen, dem Winde die Luft zu 1 bewegen 
und zu reinigen, dem Brodte zu nähren, ıc. 
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2.' Wer verforget wird? Died kann man eintheilen in’s 
- * Allgemeine, Befondere, Sonderbarfte. 

1) Der allgemeine Vorwurf find überhaupt alle Ereaturen, 
Col. 1, 17. Roͤm. 11, 36. Heb. 1,3. und wie ed in einem fies 
de heißt: Was uufer Gott gefchaffen hat, dad will er aud) erhals - 
ten. Dahin gehören: a. alle unlebende Dinge, ald Wolfen, Regen, 
Maffer, Winde; Feuer Hagel, Schnee und Dampf, Pf. 147, 
8. 148,8. Job. 28, 25. 

b. Alle Sewächfe aud der Erde, Pſ. 104, 14:16.. Matt. 6, 30. 
1 Cor. 15-38, 

.c. Alle Thiere, Iob. 12, 10. Gen, 8, 1. Pf. 104, 21.28. ja 
ein jedes derfelben. Matt. 10, 29. 30. J 

d. Alles was Vernunft hat, als Engel uld-Menfden. 

e. Alle Eleinefte und verachtefte Dinge, wie erhellet aus Matt. 

2) Der befondere Vorwurf aber iſt das menſchliche Geſchlecht, 
und zwar ſowohl das Leben als die Handlungen der Menſchen, 
davon unten mehr No. 5. 

3. Der ſonderbarſte Vorwurf goͤttlicher Providenz [Borfehe 
ung] ſind die Glaͤubigen, die Gott als ſeinen Augapfel behuͤtet, 
Pſ. 1, 6. 33, 18, 713, 23. 1 im. 4, 10. 

3. Was für Hohe Eigenfchaften Gottes in Bewerkſtelligung 
der Borfehung gefchäftig find ? Diefelben find theild im Verftand, 
theild im Willen Gottes zu finden. 

1) In Anfehung des Verſtandes liegt bey der Vorſehung zum 
Grunde, a. die göttliche Erfenntniß und Vorwiſſenheit, in wels 
cher Vergangenes, Gegenwärtiged und Zufünftiged mit allen Um⸗ 
ftänden eine jeden derfelben, alles auf Einmal vor Ihm bloß 
aufgedeckt und klar vor feinen Augen iſt. 2) Die Weiöheit, nad) 
welcher Gott einen gewiffen Endzweck ſich vorfeget und folche We⸗ 
ge und Mittel zu ermählen weiß, welche bequem und hinlaͤnglich 
find, diefen Endzweck zu erreichen. 
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2) Sn Anfehung ded Willens ijt der Grund feiner Vorfehung 
der Rathſchluß feined Willens, Eph. 1, 11. da er von Ewigkeit 


ber dasjenige was er für das Befte erfennet, befchloffen hat. Diesift . 


die Richtſchnur alles deffen, was Gott in der Zeit zuläffet und thut. 
In's Befondere aber liegt bey der Vorſehung Gottes zum 

Grunde: 

a. Die goͤttliche Gutheit und Heiligkeit, nach welcher er alle⸗ 
zeit das Allerbeſte erwaͤhlet. 

b. Die goͤttliche Macht, der ſich keine Creatur entziehen kann, 
nach welcher er alle Hinderniſſe ſeiner Rathſchluͤſſe aus dem Wege 
raͤumen kann. 

Dieſe Eigenſchaften zuſammen genommen, geben. einen recht 
tröftlichen Begriff von der Vorfehung Gottes. 

4. Die Form und Beftalt der Vorſehung Bottes. — 
Diefe wird hier gefeget in dem ftetd währenden Handel der Er⸗ 
haltung und Regierung. 

1) Die Erhaltung, ift da Gott macht, daß eine jede Creatur 
ſo lange daure und beſtehe, als es ihm gefaͤllt, ſowohl was ihr 
Seyn, als was auch ihre Kraͤfte betrifft, wobey ſonderlich 
zweyerley zu betrachten iſt: 

a. Der Beyſtand, den Gott allen ſeinen Geſchoͤpfen wiederfah⸗ 
ren laͤſſet, ſie in ihrem Weſen zu erhalten. Indem die Creaturen 
den Grund ihres Seyns nicht in ſich ſelber haben, dieweil ſie 
nicht von ſich ſelbſt entſtanden ſind, ſo koͤnnen ſie auch den Grund 
ihrer Dauer nicht in ſich ſelber haben, ſich ſelbſt zu erhalten, und 
haben daher des Beyſtandes ihres Schoͤpfers zu ihrer Erhaltung 
von Noͤthen. Er traͤget alle Dinge mit ſeinem kraͤftigen Wort. 
Heb. 1, 3. 

b. Der Einfluß Gottes, da Gott den natuͤrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten der Creaturen dad Vermoͤgen beyleget, den vorgeſetzten Ends 
zweck zu erreichen, ald dem Feuer zu leuchten und zu brennen, dem 
Waſſer zu kuͤhlen und erweichen, dem Winde die Luft zu 1 Densgen 
und zu reinigen, dem Brodfe zu nähren, ıc. 
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Zu der Erhaltung Gottes gehört auch, daß er allen wachfenden 


und lebenden Sreaturen ihren Saamen an erfchaffen, fein Ges 


ſchlecht fortzupflanzgen. Deßgleichen daß er den Ereaturen Epeife 


und Unterhalt verfchaffet, Pf. 104, 27. 28. und zum Gewaͤchſe 
gute Witterung verleihet, Pf. 65, 10. 104, 10. Matt. 5, 45. 

2) Die Regierungr: died ift derjenige Handel der göttlichen 
Vorfehung, da Gott die Lirfachen derer Dinge, in ihren Kräfs 
‚ten, Berrichtungen und Leidenfchaften geziemend ordiniret. Run 
hat's die göttliche Regierung zu thunz theild mit den Urfachen, theils 
mit den Zufällen oder Begebenheiten, die aud folchen Urſachen ents 
fpringen. 

Der Urfachen find dreyerley Gattungen zu machen, als 

a. Es find natürliche Lirfachen, zum Erempel, dag aus 

‚wäfferibten Dünften Regen entfteht, aus fehwefelichten Donner⸗ 
wetter, ꝛe. die Eonne die Erde erwärmet, Regen und Wind Die 
Luft und Erde abkühlen, ıc. Allein Gott behält ſich allezeit die 
Maaß und Weiſe vor, nad) welcher er ſolches alles audtheilen will 
nachdem er ſich's vorgefegt die Menfchen zu feegnen oder zu 
firafen. Deut. 11,14. 15. Jer. 5,24, 2 Ehron. 7,18 


b. Es find zufaͤllige Urſachen, zum Erempel, wenn einer- 


etwas verlieret und ein anderer findetd 5 wenn unverfehendd Feuer 
auskommt; unverfehener Todeöfall, aud) Veränderung der Rei⸗ 
che u. ſ. vo. welche zufällige Begebenheiten die heilige Schrift Gott 
ausdruͤcklich zufchreibt, Erod. 21, 12. 13. Deut. 19, 4. 5. Prov. 
16, 33. dergleichen in der Hiſtorie Joſephs gar viele vorkommen, 
Gen. 45, 7. 8. 

c. Es find moraliſche Urſachen, wenn Gott vernuͤnftige 
Menfchen als Werkzeuge gebrauchet, feine Rathſchlaͤge auszufuͤh⸗ 
ren. Die Gedanken, Neigungen und Rathſchluͤſſe der Menſchen 
ſind die vornehmſten Urſachen ihrer Handlungen: dennoch koͤnnen 
die Anſchlaͤge der Menſchen pom Herren leicht verändert werden, 
durch inzwifchen kommende Furcht, Hoffnung, Vorftellungen qus 
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"ter Freunde, welche Umftände alle der Herr in feinen. Händen 
hat und darüber herrſchet, Prov. 21, 1. 16, 9. 18, 21. 16,1. 
er. 10, 23. 

Diefed war von den Urfachen gefagt, wie e fi die göttliche, 
Regierung dabey beweifet. Run wollen wir fehen, wie fie fid) 
bey den Begebenheiten aͤußere, die aus ſolchen Urſachen entſte⸗ 
hen. 

Begebenheit kann man nennen alles was ſich zutraͤgt; 
inſonderheit alles Gute oder Boͤſe, welches einzelne Perſonen oder 
ganzen Voͤlkern begegnet, zum Exempel ein langes Leben, ein ploͤtz⸗ 
licher Tod, Geſundheit, Krankheit, Reichthum, Armuth. Ueber 
alle dieſe Dinge erſtrecket ſich die göttliche Vorſehung und Regie⸗ 
rung. Es ſind aber wiederum verſchiedene Handlungen hier zu 
merken, naͤmlich: Zulaſſung, Verhinderung, Regierung, und Be⸗ 
ſtimmung. 

1) Die Zulaſſung hat eö.mit böfen Handlungen zu thun, die 
Gott verboten hat. Der Grund davon it, Daß Gott die Mens 
{chen als freye Gefchöpfe behandelt. Er fchreibet ıhnen Geſetze 
vor, befräftiget foldye durdy Verheigungen und Drohungen, und 
gbietet dabey den Fräftigen Beyftand feiner Gnade allen an, die bene 
felden annehmen wollen. Wenn Gott diefed gethan und ter 
Menfd)' wendet fidy dennoch) zum Bofen, fo iſt Gott nicht verbuns 
den, feine abſolute Macht zur Verhinderung feiner boͤſen Handluns 
gen anzuwenden; denn dadurch würde die Freyheit ded Menfchen 
aufgehoben und der Grund der Belohnungen und Peitrafungen 
niedergeriſſen. 

Nach ſolcher Zulaſſung laͤßt Gott oft zu, um heiligen Urſachen 
willen, daß die Frommen in ſchwere Suͤnden fallen, ſowohl auch 
in ſchweres Ungluͤck. Nicht weniger auch, daß die Gottloſen in 
grobe Laſter finden, damit fe ihr Suͤnden⸗Maaß voll machen, 

und den Lohn ihrer Bosheit Dald befommen. 
2) Die Verhinderung, welche ſich erſtrecket über die unvers 
-%. 
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nünftigen Creaturen, ald Dan. 3, 27. 6,22. UÜber die, guten 
Sandlungen, ald Act. 16, 6.9. 2&am. 7, 13. Ueber boͤſe 
Handlungen, 1 Eam. 23.26 und folg. 25. durch Abigail Num. 
22. beym Biliam, Gen. 12, 17. 

3) Die Regierung oder Leitung, wie gefchahe mit den 

seifen, Matth. 2. mit Jofeph, Gen, 50, 20. Act. 4, 28. und‘ 
Roͤm. 8,28. * 

4) Die Beſtimmung, da Gott den Handlungen und Leiden⸗ 
ſchaften der Creaturen gewiſſe Graͤnzen ſetzet, in welchen ſie ſich hal⸗ 
ten muͤſſen, ſowohl wegen Zeit, Art als auch Grade. Hiob 2,6. 1 
Shron. 21, 27. Ef. 37,29. Apoc. 9, 4.5. 7,.3. 11, 13. 13,-5. 

5. Von der göttlichen Borfehung um den Menſchen ins 
befondere; da fie zu ihrem Vorwurf hat, theild felbft dad Leben 
des Menfchen, theild die Sandlungen, die in dem menſchlichen 
Leben vorfommen. 

1) Das Leben ded Wienfchen ift der göttlichen Vorfehung 
unterworfen, theild im Eingang, theils im Fortgang, theils im 
Ausgang. 

a. In Anſehung des Eingangs gehoͤret hieher erſtlich die Em⸗ 
pfaͤngniß und Bildung in Mutterleibe, wofuͤr Gott ſorget, wie 
ſehen, Pf. 139, 13, 16. Job. 10, 8. 11. Zweytens die Geburt 
und Herausfuͤhrung an's Licht, wobey fo vigle Befahren abgewen⸗ 
det, und daß ſie zur rechter Zeit geſchehen iſt. 

b. Bey dem Fortgang im Leben beſchaͤftiget ſich die Vorſehung 
Gottes 

[a.] Ben der Erhaltung des Menſchens, wie erhellet aus 
Matt. 6, 24534. Act. 17,25. Iob. 10, 8 

[6.] Bey der Führung’ des M enfchen, Jer. 10, 2. fonders 
lich da Gott manche Gelegenheiten und Veranlaffungen 
zur Befehrung verſchaffet. + 

[e] Bey den Echiefalgge die ein Menſch in feinem Leben 
hat, die wir Glüdde nd ade zu nennen pflegen. 
Act. 16, 26. RAmos 3,6. Ef. 31, 3 
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3) Um den Ausgang bed Lebens. So wenig wir ohngefähr ges 
boren werden, fo wenig fterben wir von ohngefähr, Eap. 2,2. - 
Die Borfehung aber äußert fid) bey allen Umſtaͤnden des Todes 
als: 

a) Mit der Art des Todes, naͤmlich: daß ein Menſch eines 
natürlichen Todes ftirbt, ein Anderer eines gewaltfamen; Eines 
fanft, ein Anderes ſchwer, gefchiehet alles nicht ohngefaͤhr, ob 
ſichs wohl vor den Menfihen fo anficht, 1 Reg. 22, 34. Dad 
Bergeltungdrecht wird an den Gottlofen oft genau da auögeführt, 
2 Reg. 9, 36. 

5) Mit der Zeit ded Toded, da einer fruͤher, der andere ſpaͤter 
ftirbt. Die Vorſehung hat einem Jeden ein Ziel geſeßet. Job. 
14, 5. Pſ. 39, 5. Act. 17, 26. 

Diefeb Lebensziel oder Termin Fann betrachtet werden : 

Erfi.) Als natürlich und feftgefegt. Natürlicy, weil 
wir eine verdorbene Natur haben und wir nun derhalben 

davon niffen. Dieſes natürlicye Lebensziel ift wieberum 
zweyerley: | 

- (1): Dad ordentliche natuͤrliche Lebensziel. Diefed ift, wenn 

ge berannahendem Alter die Nahrung. dem Menſchen nad) und 
nad) entgehet und der Körper alfo entkräftet wird, welches ordent⸗ 
liche. Ziel wohl wenthe erreichen. 

(2) Dad außerordentliche natürliche Lebensziel. Dieſes iſt, 
wenn der Menſch gewaltſamer Weiſe zum Tode befoͤrdert oder 
verurſachet wird. Nicht nur von Auſſen, als durch Erſaͤufen, Er⸗ 
henken, Erſtechen, Erfrieren, Gift einnehmen, ıc. ſondern auch 
von innen, als durch Gichter, uͤble Diaͤt, Gram, Zorn, Sorgen, 
Eifer, Wolluſt, auch angeerbte Krankheiten, ꝛc. Auf diefe Art 

gehet der meiften Menfchen Lebenösziel vor ber Zeit zu Ende. 

Gott hat aber alle ſolche Mrfachen geſehen, da er ſolchen Men⸗ 
ſchen ihre Zeit beſtimmt hat. | 

Zioey.) Es kann betrachtet Ferden ald veränderlich. Es 
kann verändert werden K 
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bensziel verlängern, aber wohl verfürzen kann er's: 


Einmal auf eine grobe Art, wenn man ſich bey gefunden 
Verſtande feines Lebend ſelbſt beraubt, oder ſich in offenbare Les 
bendgefahr maget. Zum Anden auf eine fubtile Art, wenn 
man feine Gefundheit durch Schwelgerey oder Geilheit ſchwaͤchet; 
wenn man den fleifchfichen Zorn nachgiebet 5 durch unmäßige Ars 
beit die Natur übertreibetz ſich zu Tode ärgert und fid) durd) Un⸗ 
vorfichtigkeit'oder Eigenfinn um die Gefundheit bringet. 


2) Von andern Menfchen, ald wie im Kriege, im Duelliren, 
durch Henkers Hand geſchieht, wie auch auf mancherley andere 
Weiſe. 


3) Von Gott, der die Umftände zuweilen alfo leitet, daß des 


Denfchend Lebensziel entweder verlängert oder verfürzet werde, 


a) Die Verlängerung gefchiehet bey den Frommen, theild nach 
der allgemeinen Berheißung, Erod. 20, 12. Prov. 3,1.2. theild aus 
fonderbaren Urſachen, wie an Ezra, Nehemia, Zorobabel, die alle 
über Hundert Jahr alt worden, und an Hiöfia, Ef.38.5. Eiche 
auch 2 Eor. 1,8, 11. Phl. 2,27. ä 

b) Die Verkuͤrzung findet ſtatt an Frommen und Gottleſen: 


An Frommen zu ihrem Beſten, Sap. 4, 10. 11. €f. 57.1 


2. 2 Chron. 34, 28. 


An Gottloſen, die Gott als Dornen und ihnen zur Strafe 
fruͤhzeitig abſchneidet, Luc. 13, 7. 

Derohalben ſind bey dieſer Lehr vom Lebensziel zwey Extrema 
(Uebertreibungen) zu vermeiden: Erſtens, daß man es nicht für 
abfolut unveränderlich halte, wie die Prädeftinatianer und 
Mahometaner thun. Zweytens, daß man nicht halte, ed gefchehe 
alled ohngefähr, aus bloß natürlichen Urfachen, und alfo bie 
Borfehung Gotteb läugnen, mie die Epicurer gethan haben; daß 
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aber die Vorfehung Gottes in allen Arten des Todes dabey cons 
currire (übereinftimme), kann man beweifen. 

Erf.) Aus den göttlichen Verheißungen, Erod. 20, 12. und 
23, 25. Deut. 30, 20, 

Zwey.) Aus den göttlichen Drohungen, Deut. 30, 17.18, 
Pſ. 55, 24. 

Drit.) Aus angeführten Erempeln heiliger Schrift, denen ihr 

| Leben verkürzt oder verlängert worden. 

Bier.) Aus den allgemeinen Argumenten für bie göttliche 
Borforge, wie wir Matth. 10, 24.30. gefehen haben; 
wie auch aud den eigentlichen Zeugniffen, ald Job 14, 5 
Pf. 139, 16. | 

2. Um die Zandlungen des MWienfchen verfichet die goͤtt⸗ 
" Tiche Vorſehung. 
1) Um bie guten Handlungen . 

a) Befehlender Weife, mit Anrathen, Apoc. 3, 18. mit 
Bedrohungen, Deut. 30,18. 19. und Verheigungen, die 
den Willen bewegen follen. 

b) Mit Hülfe, da er die Kräfte darreichet, Ef. 45, 1. 3. 
2 Cor. 3, 5. 

c) Da er fein Wohlgefallen daran bezeuget 

d) mit Belohnung. | 

2) Um die bofen Handlungen., 

a) Mit Verbieten. \ 

b) Mit Verhindern, dur) vielerley Umſtaͤnde, auch wohl 
durch den Tod. 

c) Daß er's manchmal zu einem guten Ende richtet. 

d) Durch Einſchraͤnkung, dag ed nicht über gewiſſe Schran⸗ 
fen gehen darf. - 

2) Mit mandyerley Beftrafunngen. 

Gott giebet und unterftüget zwar hier auch bie Kräfte de 
Menſchen in feinen böfen Handlungen; der Menſch aber braucht 
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‘oder mißbrauchet fie nach feiner Freyheit [die ihm Gott nihe 
nimmt] zu böfen Ihaten, ift alfo Er und nicht Gott die Urſach 
oder Autor der fündlichen Handlungen, 

%* * 





%* 
6. Von der Art und Weife der göttlichen Vorfehung. 

Diefe laͤßt ſich eintheilen in die Ordentliche und in die Auſ⸗ 
erordentliche, 

1. Die Ordentliche ift, wenn Gott der Ordnung folget, 
die er bey dev Schöpfung eingeführet hat, welche eigentlicy bes: 
ftehet in einer von Gott geftifteten Verknuͤpfung zwifchen dem 
Urfachen und der daraus entitehenden Wuͤrkung; z. E. daß auf. 
fruchtbare Witterung ein gedeyendes Wachſthum der Früchte ers 
folget, und daß auf Falted Winter wetter die Waſſer mit Eid 


überzogen werden, ꝛc. 
2. Die Aufferordentliche, wenn Gott wirfet wider und über 


die geftiftete Ordnung der Schöpfung, und weil diefe Wirfungen 
Gottes die Menfchen in eine befondere Vermunderung zu fegen 
pflegen, fo werden fle Wunder genannt; von welchen Wundern 
bier in aller Kürze billig etmad angemerfet wird, als: 

1) Das Principium, (oder Urfprung) der Wunder werke, dies 
ſes ift im Wefen Gottes zu fuchen und zwar a) In der allers 
freyeften Autorität Gottes, der da nach feiner freyen Obermacht 
mit allen Dingen thun mag und fann wie er will... b) In der 
göttlichen Allmacht: Denn bey ihm. ift fein «Ding unmoͤglich, 
Luc. 1,37. Hieraus folget der richtige Schluß, daß Gott allein 
° Wunder thun kann, wie ausdruͤcklich bezeuget wird, Pf. 72,18. 
Gelobet ſey Gott der Herr, der Gott Ifrael der allein Wunder 
thutz Gott thut fie aber zumeilen unmittelbar, ald da er die Sara 
in ihrem Alter fruchtbar machte, zuweilen aber auch) 1) durch die 
Engel ald Erod.12. Ef. 37. 2) Durch) fromme Menfchen bie er 
gu dem Ende mit einem WYunder-Blauben begabet. 

Es ift aber hier die Rede von den wahren Wundern, Ed kann 
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"zwar der Satan ald ein ftarfer Geiſt wunderbare Kräfte beweifen 
auf Gotted Zulaffung die weit über menſchliche Kräfte und Bes 
rechnung gehen ald Zob. 1, und 2. Es ift aber das alled durch 
die göttliche Providenz (Vorſehung) eingefchränfer und ift von den _ 
Wahren und eigentlihen Wundern durch allerley Kennzeichen 
zu unterfcheiden. 

2) Die Form oder Geftslt der Wunder. Ein Wun- 
derwerk iit eine folche aufferordentliche Handlung, oder uͤberna⸗ 
tuͤrliche Wirkung, die nicht von natürlichen Urſachen; fondern 
son einer aufferordentlichen Kraft Gotted herrieret, wie erhellet 
Dan. 3, 12. Ef. 43,2. 1 Reg. 17,16. Joh. 6, 13. Erod. 7, 
19,20. Iob. 2, 9. Matt. 9, 6.7. 

3) Drey vornehmliche Periodes der Wunder, ald (1) zur Zeit 
Mofis; (2) Elia und Elifaz (3) Chrifti und der Apoftel. Die 
Urſache moͤgen wir an den Täuften der Kirche finden. 

4) Der Endzwed der Wunder, folder iſt Seiten Gottes, (1) 
die Berherrlichung Gotted in der Ermweifung feiner höchften Macht; 
(2) Die Beftätigung der wahren Lehre und der göttlichen Ges 
fandfhaft. Seiten der Menfchen, (1) die Reizung zum Glau⸗ 
ben; (2) die Stärfung des allbereit angezündeten Glaubens, Joh. 
2,11. 

7. Bon der Eigenfchaft der göttlichen Vorſehung indem 
fie den freyen Urfachen, ihre Freyheit zu handeln über: 
läflet. | | | Ä 
Die göttlicdye Vorwiffenheit welche oben Rum. 3. Erftend, die 

Providenz zum Grunde geleget worden, bringt feine abfolute Noth⸗ 

wendigfeit zumege, daß darum ein Ding gefchehen muͤſſe: denn 

ſie ift ein Actus (Handlung) des Verftanded, nicht aber ded Wil⸗ 
lens; fondern der freye Wille Gotted iſt accomodiret (bequem) 
der freyen Natur des Menfchen, und auffer den Wunderwerken 
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Hält fich die Macht Gottes in einer gewiffen Ordnung, die der Frey⸗ 
heit des Menfchen uͤbereinkommend iſt. fo wird durch die 
Vorſehung Gotted die Freyheit des Menſchen nicht aufgehoben, und 
die Gebote, Bermahnungen, Verheißungen, Drohungen, ıc. bes 
halten ihren Stand. 

Ein Menſch kann in feiner Seele etwas beſchließen und zuthun 
ſich vorſetzen, dazu hat er als eine vernuͤnftige Creatur voͤllige 
Freyheit, freye Neigung, freye Wahl, und dieſem nach wird er 
auch von Gott als gut oder boͤſe geurtheilet: Aber die Ausfuͤhr⸗ 
ung ſolches Fuͤrnehmens ſtehet ſchon nicht mehr in der blos menſch⸗ 
lichen Gewalt: Denn dabey kommen ſehr mancherley Umſtaͤnde 
herzu, die eigentlich wohl unter der Regierung Gottes ſtehen, und 
welche der Menſch oftmals nicht aͤndern kann, und ſein Fuͤrneh⸗ 
men gehet zurüd, 1 Sam. 23, 2628. Da kann man deutlich 
-fehen, wie die Vorfehung Gottes mit der Srepheit bed Menfchen bes 
ſtehen kann. 





8. Von der Tiefe der göttlichen Vorſehung. 

Die goͤttliche Vorſehung iſt von unmeßlicher Tiefe und Hoͤhe, 
fo daß fie größtentheild unſerm Verſtande unbegreiflich iſt: Sonder⸗ 
lich, wenn es den Frommen uͤbel hergegen, den Boͤſen aber wohl⸗ 
gehet, die heilige Männer David, Aſſaph und Habacuc, haben ſich 

darüber verwundert, Pf. 37 und 73. Hab, Lund 2. 





9. Bom Endzwed und Nug Göttlicher Vorfehung. 


Der Endzweck ift Seiten Gottes die Ehre Gotted und feine Herr⸗ 


lichkeit, durch die Dffenbahrung feiner Weißheit, Allmadyt, Guͤt⸗ 
tigfeit und Serechtigfeit, daher der 104te Pſalm. Welcher von 
der Dorfehung handelt, fi) anfängt; Herr mein Gott du 
bift fehr herrlich. Seiten der Menfchen ift.der Entzwed dab 
Heil da den Frommen alle Dinge zum beften dienen müffen, Roͤm. 
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8, 28. und die Gottlofen fucht Gott audy durch Wohlthaten: und 
Züchtigungen zug Buße und Seeligkeit zu bringen. 

Die Lehre von der göttlichen Vorfehung hi vielerley weiſe zu 
Nutz zumachen. i 

1. Zur Unterweiſung, den ſie iſt ein heller Spiegel der 
göttlichen Eigenfchaften, und Vollfommenheiten, die wir daraus 
mögen erfennen lernen, alds der Weißheit, Dan. 2, 20,21. Ef.. 
28, 29. der Macht, Pf. 147, 5. der Guͤthe, Pf. 104, 24. der 
Heiligkeit, Deut. 32, 4. und der Gerechtigkeit, Apoc. 15, 3,16. 5. 

2. Zur Beftrafung, daß wir und vor aller groben und ſub⸗ 
tilen Verleugnung der Providenz (Borfehung) hüten, denn das 
durch wird aller SottedDienft und Religion aufgehoben, alled Ge⸗ 
bet vernichtet, alled Lob Gottes abgethan, und aller Ruchloſigkeit 
der Weg gebahnt. 

3. Zur Erbauung, daß wir Gott herzlich für feine Vor⸗ 
ſorge danken; uns derſelben Betrachtung demuͤthigen laſſen und 
in derſelben beruhen; daß man ihre Spuren im ganzen Leben ſorg⸗ 
faͤltig bemerke, damit man im Glauben und Vertrauen zu Gott 
geſtaͤrket, zum Gebet erwecket und fuͤr vielen Suͤnden bewahret 
werde, daß wir auch alle aͤngſtliche Sorgen unterdruͤcken, und un⸗ 

fere Wege dem Herren gänzlich befehlen, Pf. 37, 5. gleichwohl 
“ aber auch in der Ordnung des Fleiges bleiben, naͤmlich Beten und 
Arbeiten, ſowohl im Leiblichen, ald Geiftlichen. 

4. Zum Trofte, ift eine göttliche Worfehung, fo kann und 
ohne Gottes Willen nichtd begegnen; es werden und auch alle 
Dinge (fie feyn gut oder höfe) zu unferm beften.mit würfen müffen. . 
Sorget Gott für die unvernünffigen Ereaturen„- wie viel mehr für 
und, Math. 6,26. ftehen die Umftände und Zeit unferer Geburt 
ſowohl ald auch unferd Todes in göttlicher Vorſehung, fo laffet uns 
desfalls ruhig ſeyn, und nur zuſchauen wie wir dem Herren leben 
und ſterben moͤgen, es ſey wo es wolle. 

Summa die. ganze Lehre von der Vorſehung Gottes iſt vor. 
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Kinder Gottes eine rechte Quelle de Troftesund der Ruhe. Ein jeder 
bitte nur Gott, daß er ihm eine lebendige übergeugung von feiner 
Borfehung geben wolle, fo ift Dadurch ber Grund zu feiner wahren 
- Zufriedenheit, und zum Frieden feiner Seelen geleget. 


he 0 O9 


Der 9 Artikel. 
Vom Fall unferer erſten Eltern. 
Nachdem wir bis hieher den guten Gott und ſeine untadelhafte 
Werke betrachtet haben, fo.müffen wir nun auch fehen, wie es 
unfererfeitö beftellt ift, wie wir und aufgeführt haben; und da 
fommt nun leider zum allererften der Flägliche Eündenfall vor, 
welchen unfere erfte Eltern begangen haben, wodurch das ganze 


menfchliche Gefchlecht in den Stand der Suͤnde verfallen ift, und 
die Kräfte zum Guten verloren hat. 


Die merfwürdigfte Stellen heiliger Schrift, welche hiervon 
handeln, find folgende: Gen. 3, 1:6. Rom. 5, 12, 2 Kor. 11, 
3, 1Xim. 2, 14. Sap. 2, 24. 

Definitio: 

Die Sünde der erften Eltern ift eine Handlung gewe⸗ 
ſen, wider das Geſetz Gottes, aus Eingebung des Satans 
alſo begangen, daß, durch Uebertretung des Bundes Got: 
tes, das Bild Gottes verloren worden und die Sünde ſamt 
aller Art des Todes an deſſen Statt gefolget iſt, und auf 
die Nachkommen fortgepflanzet wird. 

Dieweil denn der Satan der erſte Verurſacher zu ſolchem Fall 
geweſen iſt, ſo handeln wir billig zum allervorderſten 

Vom Fall oder Abfall der Engeln. 
Die heilige Schrift giebt uns ſehr wenig Nachricht von dieſer 
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Begebenheit. Wir wollens unter etlichen Stuͤcken vor die Hand 
nehmen, ale 

1. Die Zeit des Abfalls und die Anzahl der Abtrun⸗ 

nigen. 

Was die Anzahl betrifft, iſt voraus zu ſetzen, daß die Engel 
alle von Gott gut und weiſe anfänglich ſind erfchaffen worden. 
Eine große Anzahl ift aber von Gott abgefallen, die man aber 
nicht beftimmen fann, wie groß Tie fen. Dieweil alle Theile der 
Welt ihrenginoll find, Kauter Böfed anzurichten, fo müffen ihrer 
freylich ſehr Diele feyn. Marc. 5, 9. Es find auch gewilfe Ord⸗ 
nungen unter ihnen; der Oberfte wird bald der Teufel, bald Sa: 
‚tan, bald Belzebub und der Arge genannt. 

Die Zeit ihred Abfalls Fann in die erften fechd Tage nicht ges 
‚ftellt werden, denn bis dahin war alledfehr gut, Sen. 1, 31. So 
“ viel ift gewiß, daß der Fall der Engel vor dem Fall der Menſchen 
hergegangen iſt. 

2. Die Beweg⸗Urſache zu der Engel Abfall; dieſe kann in 
Gott nicht geſucht werden, denn er hat alles gut gemacht, Gen. 1, 
31. daß folches aud) auf diefe Geiſter fich erftrede, erhellet aus 
Joh. 8,44. Er ift nicht beftanden in der, Wahrheit, und Jud. 
v. 6. Sie haben ihren Anfang nicht behalten. 

Eigentlich iſt die Schuld ded Abfalls zu fuchen in em Wiiß- 
brauch des freyen Willens, diefer mit Verftand und freyen 
Willen begabten Geifter, welche fid) mit willigem Gehorfam zu 
“dem Gebot und Willen ihred Oberherrn bemeifen follten, aber wie 
es fcheint hat eine böfe Eigenlie bee fie aufgeblafen und mit Hoch⸗ 
muth erfüllet, vwoie aud Satans Betragen erhellet, da er unfern 
Eltern hochmüthige Gedanken im Kopf fegte, und fie zur Aufblaͤ⸗ 
hung zu erweden fuchte; wie auch aus 1 Xim. 3, 6. und Matti). 
4, 9. daß er ein ftolzer, hochmuͤthiger Geift ift. 

3, Die Art des Abfalls. Diefe hat man fich ald eine große 
Hebellion vorzuftellen, da ein großer mächtiger Fürft mit allen 
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feinen Untergebenen von Gott, infonderheit dem Sohne Gottes, 
als ihrem rechtmäßigen Herren abgefallen, und ihm allen Gehor⸗ 
fam verfaget haben. 

4. Die Boßheit der YTatur, die fie fi) durch den Abfall 
zugezogen. Diefe kann erfannt werden theild aus den Namen, 
theild aus den Werfen der böfen Geiſter. 

Der hebraͤiſche Name Satan, welcher Job. 1, 7. Lue. 11, 18. 
und anderswo vorkommt, heißt: zuwider ſeyn, und zwar aus 
einem bitterſten Haß zuwider ſeyn, und wird von dieſem Oberſten 
Boͤſen gebraucht, weil er ein abgeſagter Feind Gottes, ſeines 
Wortes, ſeines Weges und ſeiner Kinder iſt, und ſich demſelben 
aus Haß und Boßheit widerſetzet, 1 Pet. 5, 8. 

Der griechiſche Name Diabolus, deutſch Teufel, ſtam⸗ 
met her von einem einen Wurf⸗Spieß durch den Leib jagen, 
naͤmlich durch verlaͤumden und anklagen einen alſo em⸗ 
pfindlich verlegen, wie Dan. 3, 8. 2 Marc. 3, 11. Exempel vor⸗ 
fommen. Co heißet er ein Verläumder, weil er Gott bey 
den Menfchen verlaumdet und verflaget, wie er bey Eva den An⸗ 
fang damit machte, Gott ald ein mißgünftiged Weſen ihr vorzu⸗ 
bilden. Und weil er die Menfchen bey Gott verflaget, Apoc. 12, 
10. Auch weil er die Menſchen mit Luft zu Verlaͤumdung und 
Afterreden anftedet, und fie alfo an einander heget. Ueberdas 
wird er aud) der Arge, ein unfauberer Geift, ein Luͤgner, ein 
Derderber, Belial, das ift ein Taugenichts und dergleichen genen 
net. Und weldyerley Art der Oberſte ift, dergleichen find aud) 
alle feine Anhänger. 

Aus ihren Werken oder Wirkungen wird die Boßheit ihrer Nas 
tur erkannt, worinnen fie ald Geiſter oder wirffame Wefen ſtets 
geſchaͤftig find, Job. 1, 7. 1Pet. 5, 8. und zwar gegen Gott 
und Ehriftum, ald aud) gegen die Dienfchen, mit Verhinderung 
Aled Guten und Anftiftung alles Böfen in allen Ständen, wo⸗ 
"in auch Zauberey, Befigung und Erfcheinung der böfen Geifter 

vn. . 
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. 5. Ihre natuͤrliche Kigenfchaften oder Kräfte. In Ans 
ſehung des Verftandes ift ihr Wiffenheit und Erkenntniß groß, fo 
fie nicht nur in natürlichen, fondern auch in göttlichen Dingen 
haben, Jac. 2, 19. Matth. 4, 6. Doch erſtreckt ſich ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht auf zufünftige Dinge, noch) auf.die inwendige Verbors 
genheiten des Herzens, oder die vom heiligen Geiſt gewirften gus 
ten Gedanken. Aus langer Erfahrung und nad) geiftlicher Durch⸗ 
dringlichfeit bey natürlichen Dingen, Fönnen fie vieled Wiffen und 
abnehmen. 

In Anfehung ded Willens ift hier die Macht zu merken, die da 
aud ihrem geiftlichen Wefen fließet, und die an andern Dbjecten 
fid) erweifen kann, daher der Satan ein ftarfer Gewaffneter Luc. 
11, 21. und ein brüllender Löwe 1 Pet. 5, 8. genannt wird, fiehe 
was er beym Job. Cap. 1 und 2. gefonnt hat, und was er an den 
Leibern und Eeelen der Menfihen ausrichten kann, Job. 2, 17. 
Luc. 13,11:16. Matt. 8,28. Marc. 5, 1. und folg. 2 Cor. 4,4. 
Doch ift feine Macht durch die göttliche Vorfehung umſchraͤnket, 
Job. 1, 12. Matt. 8, 31. und ob er wohl durd) die verborgene 
Verwandſchaft der natürlichen Urſachen wunderliche Wirfungen 
beweifen Fann, fo kann er aber doch feine Wahre Wunder: 
werke thun, das ift-foldye, die entweder die allgemeine Kräfte 
der Natur, oder die Kräfte feiner Natur übertreffen. 

‚6. Das Bericht über den Satan und feinen Anhang. 

Sobald der Satan mit feinen Anhängern von Gott abgefallen 
war, ift dad Gericht Gottes über ihn ergangen, da zweyerley ers 
folget iſt: 


a) Eine gänzliche und verzweifelte Verderbung ſeiner ganzen 


Natur. In Anſehung des Verſtandes iſt abſcheuliche Finſterniß, 
Luͤgen und Irrthum erfolget, daher die Schrift ſagt: Er ſey mit 
Ketten der Finſterniß gebunden. In Anſehung des Willens iſt 
anſtatt der Liebe lauter Haß und Boßheit erfolget; daher er der 
Boͤſe wicht genannt wird, 1 Joh. 2, 13. Und beydes druͤckt der 
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feinen Untergebenen von Gott, infonderheit dem Sohne Gottes, 
ald ihrem rechtmäßigen Herren abgefallen, und ihm allen Gehors- 
fam verfaget haben. 

4. Die Boßheit der YTatur, die fie ſich durch den Abfall 
zugezogen. Diefe Fann erkannt werden theild aus den Namen, 
theild aus den Werfen der böfen Geifter. 
Der hebräifche Name Eatan, welcher Job. 1, 7. Luc. 11, 18. 
und anderswo vorkommt, heißt: zuwider ſeyn, und zwar aus 
einem bitterſten Haß zuwider ſeyn, und wird von dieſem Oberſten 
Boͤſen gebraucht, weil er ein abgeſagter Feind Gottes, feines 
Worte, feined Weges und feiner Kinder ift, und fid) demfelben - 
aus Haß und Boßheit widerfeget, 1 Pet. 5, 8. 

"Der griehifhe Name Diabolud, deutſch Teufel, ſtam⸗ 
met her von einem einen Wurf⸗Spieß durch den Leib jagen, 
nämlidy durch verläumden und anlagen einen alfo em⸗ 
pfindlid) verlegen, wie Dan. 3, 8. 2 Marc. 3, 11. Erempelvor- 
fommen. So heißet er ein Verlaͤumder, weil er Gott bey 
den Menfchen verlaumdet und verflaget, wie er. bey Eva den An⸗ 
fang damit machte, Gott ald ein mißgunftiged Weſen ihr vorzu⸗ 
bilden. Und weil er die Menfchen bey Gott verflaget, Apoc. 12, 
10. Auch weil er die Menſchen mit Luft zu Verläumdung und 
Afterreden anftedet, und fie alfo an einander heget. Ueberdas 
wird er aud) der Arge, ein unfauberer Geift, ein Lügner, ein 
Verderber, Belial, das ift ein Taugenichtö und dergleichen genen⸗ 
net. Und mwelcherley Art der Oberſte ift, dergleichen find aud) 
alle feine Anhänger, 

Aus ihren Werken oder Wirfungen wird die Boßheit ihrer Na⸗ 
tur erfannt, worinnen fie als Geiſter oder wirkſame Weſen ſtets 
geſchaͤftig find, Job. 1, 7. 1Pet. 5, 8. und zwar gegen Gott 
und Chriſtum, als auch gegen die Menſchen, mit Verhinderung 
“alles Guten und Anſtiftung alles Boͤſen in allen Ständen, wos 
hin aud) Zauberey, Befigung und Erfcheinung der bofen Geifter 
gehören. 
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. 5. Ihre natürliche Eigen ſchaften oder Kräfte. In Ans 
fehung des Verftandes iſt ihe Wiffenheit und Erfenntniß groß, fo 
fie nicht nur in natürlichen, fondern auch in göttlichen Dingen 
haben, Zac. 2, 19. Matth. 4, 6. Doch erſtreckt ſich ihre Wiffen- 
ſchaft nicht auf zufünftige Dinge, noch auf.die inwendige Verbor⸗ 
genheiten ded Herzens, oder die vom heiligen Geiſt gewirkten qus 
ten Gedanken. Aus langer Erfahrung und nad) geiftlicher Durchs 
dringlichkeit bey natürlichen Dingen, koͤnnen ſie vieles Wiſſen und 
abnehmen. 

In Anſehung des Willens iſt hier die Macht zu merken, die da 
aus ihrem geiſtlichen Weſen fließet, und die an andern Objecten 
ſich erweiſen kann, daher der Satan ein ſtarker Gewaffneter Luc. 
11, 21. und ein bruͤllender Lowe 1 Pet. 5, 8. genannt wird, ſiehe 
wad er beym Job. Cap. 1 und 2. gefonnt hat, und wad er an den 
Leibern und Eeelen der Menſchen ausrichten kann, Job. 2,17. 
Luc. 13,11:16. Matt, 8,28. Marc. 5,1. und folg. 2 Cor. 4,4. 
Doc) ift feine Macht durch die göttliche Vorſehung umſchraͤnket, 
Job. 1, 12. Matt. 8, 31. und ob er wohl durch die verborgene 
Verwandſchaft der natürlichen Urfachen wunderliche Wirfungen 
bevoeifen kann, fo fann er aber doch feine Wahre Wunder: 
werke thun, das ift-folche, die entweder die allgemeine Kräfte 
der Natur, oder die Kräfte feiner Natur übertreffen. 

6. Das Bericht über den Satan und feinen Anhang. 

Sobald der Satan mit feinen Anhängern von Gott abgefallen 
war, ift dad Gericht Gottes über ihn ergangen, ba zweyerley ers 
folget iſt: 


a) Eine gänzlicdye und verzweifelte Verderbung feiner ganzen , 


Natur. In Unfehung des Verſtandes iſt abfcheuliche Finfternig, 
Lügen und Irrthum erfolget, daher die Schrift ſagt: Er fey mit 


Ketten der Finfternig gebunden. In Unfehung des Willens iſt 


anftatt der Liebe lauter Haß und Boßheit erfolget; daher er der 
BDöfewicht genannt wird, 1 Joh. 2, 13, Und beydes druckt der 
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Herr Joh. 8, 44. gewaltig aud, wenn er ihn fowohl einen Luͤg⸗ 
ner ald Mörder nennetz und in folcher Boßheit ift er fo erfeffen, 
ald ob er mit ewigen Ketten daran gebunden wäre, 2 Pet. 2, 4 
b) Dad äußerfte und unveränderliche Elend, da fie aus der 
Behaufung der feligen Geifter ald Rebellen auögeftoßen, und nun 
dad Gefuͤhl des Zorned Gottes in fich herum tragen. Davon 
ud. v. 6, | 
Es ſtehet aber. den böfen Engeln ein nod) viel größered gricht 
bevor, davon in der Offenbarung drey Stufen zu finden, als: 
Erſtens, die Auswerfung aus dem Lufthimmel auf bie Erde, 
Cap. 12, 8.9. 
Zweytens, die Stuͤrzung i in ben Abgrund, Cap. 20, 163. 
Drittens, die Verftogung in den Schwefelpfuhl, Gap. 20, 10. 
da er den auögefprochenen Fluch Gen. 3, 14. wird tragen mäflen, 
nämlich), Staub effen all die Tage feined Lebens, daß ift, nady 
Ausweiſe der unauflöslichen Natur der Geijter, foll er ohne Aufs 
horen, in dem unerquidlichften, allerverächtlichften, troftlofeften 
Zuſtande verbleiben müffen. 
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Nutzanwendung diefer Lehre. 

1. Daß wir und prüfen follen, von was vor einem Geift wir | 
biöher find getrieben worden, von dem guten oder böfen Geift. 
Rom. 8, 14, 

2. Daß wir Gott danfen, daß er und durch Chriftum von der 
Gewalt eines fo liftigen, mächtigen und boshaften Feindes erlöfet 
hat, Joh. 12,31. 

3. Daß wir Gott bitten, daß er und unfern Feind und deffen 
liſtige Kunftgriffe recht Fennen lehre, Apoc. 2, 11. 2 Cor. 2,11. 

4. Daß wir und von der Gewalt ded Satand von Herzen zur 
Bott befehren, Act. 26,18. 2Theſ. 3, 3 

5. Daß wir fonderiih bey und na bem Anhören des 
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Wortes Gotted und hüten vor diefem Argen, damit er nicht ben 
Saamen hinweg nehme, Luc. 8. 12. 

6. Dag wir diejenigen geiftlihen Waffen recht gebrauchen, 
mit welchen der Satan überwunden werden ann, Eph. 6, 11. 
und folg. ald Glaube, Gebet und dad Wort Gottes. 

7. Daß wir unfere Freyheit vom Satan, die und Chriſtus er⸗ 
worben. hat, recht theuer ſchaͤtzen und bewahren. Apoc. 12, 10. 

"Dies ift nun gehandelt von dem, was vor dem Fall der Mens 
ſchen hergegangen ift, nämlid) der Fall der Engel. Nun ſchrei⸗ 
ten wir fort zu handeln 





%* 


* 
Vom Fall unſerer erſten Eltern. 

Das Wort Fall iſt eine Benennung, ſo in der Kirche von Al⸗ 
ters her gebraͤuchlich worden, in der heiligen Schrift aber von die⸗ 
ſer Sache nicht gefunden wird; es ſoll aber herkommen von ei⸗ 
nem Worte, welches Paulus Roͤm. 5, 15 und in etlichen folgen⸗ 
den Verſen gebraucht, welches von den Dollmetſchern ſehr un⸗ 
terſchieden uͤberſetzet wird. Luther hat Suͤnde, allein Reitze 
und Starke gebrauchen das Wort Fall daſelbſt, ſo weit ich finde. 

- Daffelbige griechifhe Wort Paraptoma koͤmmt her von 
Para und Piptien, da man nebenhin fällt. Adam wollte zur 
SottsGleichheit aufiteigen, aber er fiel nebenweg in einen Abgrund 
de8 Jammers und Elend. 

Vorher Vers 14. nennetd Paulus Parabafis, eine Ueber⸗ 
fcyreitung gewiffer Gränsen und Vers 19. nennet er's 
Paraeve, da man dad was man hören und darauf horchen fol, 
vor dem Ohr vorbey raufchen läffet, oder dad Ohr anderd wohin 
wendet. All womit er fein befaget, wie ed-mit der eriten Suͤnde 
zugegangen ijt, ald aud) bie Weiſe wie ed Chriſtus wiederum 
bergeitellet mit dem Worte Ppacoe *). 


*) — — 
genau horcht, Jeſ. 50, 4. 6. dad Gehoͤr aufnimmt, Luc, 11,28. 
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Nun wollen wir nad) obiger Definitio etliche Stüde vom Fall - 
merfen : 

1. Die Urſache des Falls. Dieſe iſt Gott keinesweges 
zuzuſchreiben: Denn er hat denſelben niemals gewollt, hat keinen 
Einfluß dazu gegeben, viel mehr aber demſelben vorgebeuget und 
den Menſchen mit noͤthigen Kraͤften zur Beſtaͤndigkeit unter⸗ 
ſtuͤtzet. uͤber das laͤſſets die Art goͤttlicher Natur nicht zu, de 
Gott dad allerheiligfte und guͤtigſte Wefen iſt, in welchem feine 
Finſterniß weder der Unwiſſenheit noch der Suͤnde ift, 1 Joh. 1, 
5. welches nicht kann zum Böfen verfucht werden, noch dazu vers 
fuchen, Jac. 1, 13.17. Alſo laͤßts feine weſentliche Heiligkeit 
nicht zu, fo wohl ald feine weſentliche Gütigfeit und Liebe; dag 
er irgend einen Saamen oder Neigung zur Sünde dem Menſchen 
anerfchaffen hätte, Sen. 1, 31. Eold) Ding ift allein vom Teufel 
ber und fein Werf, 1 Joh. 3, 8. und nicht vom Vater, Cap. 2, 
16. Zu dem hats Gott anfänglich verboten, Sen. 2, 17. hernad) 
verwiefen, Cap. 3, 9. und endlich ernftlidy) geftrafet, v. 13. 
u. folgl. und die Strafe auch nad) der Etrenge erequiret [aitde 
geführet.] 

Die erite eigentliche Urfach des Falls außerhalb unferer eriten 
Eltern war der Satan, ald dad Oberhaupt der fihon vorher abges 
fallenen Seifter, der von Mofe beftändig eine Schlange genennet - 
wird, wegen feiner Yift und Gift, wie auch 2 Cor. 11,3. 
Apoc. 12, 9. Ef.27,1. Luc. 10, 19.20. Apoc. 20,2. Der 
fi) da in einen Engel des Lichts verftellete, 2 Cor. 11, 14. damit 
er nicht ald ein Verführer gehalten würde, dieweil fonft unfere 
erſte Eltern die eigene Art und Natur aller Erenturen gar genau 
Fannten. 

Uber die innere und nähere Urſache Seiten unferer eriten Eltern 
war des Menſchen Wille, der fich feiner Freyheit mißbrauch⸗ 
te, der Menſch war nach der Aehnlichkeit Gottes erſchaffen und 
daher auch mit einem freyen Willen begabt, war dabey unſchul⸗ 
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dig, heilig und weife; da ihm nun Gott fo viel anvertrauet hat, 
und ihn auch ald feinen Reprefentanten Vorſteher] andern Ereas 
"turen fürgeftellet hatte, und ihm alled unterthan gemacht, und auch 
ſich noch viel inniger und näher mit ihm einlaffen wollte, zu einer 
redyt goͤttlichen Gemeinſchaft, fo ziemte und gebührte es ſich, daß 
‚Adam eine Probe ablegte feiner willigen Abhänglichkeit und Un⸗ 
terwerfung gegen Gott, feinem Urfprung und allertreuefter Wohls 
thäter und Herren; er follte zeigen, wie er feine angefchaffene 
Freyheit brauchen würde, und nad) auöweife aller Gerechtigkeit 
amd Heiligkeit einen willigen Gehorſam bemeifen. Der liebe 
Gott machte ihm auch die Probe auf's allerleichteite, denn er 
nahm unter Taufenden von Früchten nur eine Einzige auf, 
die er nicht Effen follte, und fagte ihm treulich was für Scha⸗ 
den aud dem Ungehorfun entjtchen würde. Adam war zum 
Guten geneigt, aber nicht geswungen; er follte zur Beſtaͤti⸗ 
gung und Befeftigung in der Zeiligkeit in einen Gott ähnlichen 
- Wege, dad ist mit ftandhafter Sreywilligkeit, gelangen. Ben 
ſolchen Umſtaͤnden fchlid) der arge Verfuͤhrer herbey, und fuchte 
durch feine liſtige Vorftellungen den Affect [Xeidenfchaft] der Be⸗ 
gierde oder des Verlangens aufjuwirfen zu höhern Etufen der 
Gluͤckſeligkeit, diefes gelang ihm; ſolche Begierde brachte denn. 
alle feine übrige Neigungen in Unordnung, davon der liftige Geiſt 
ſogleich profitirte und ihn zum wirklichen Ungehorfam gegen 
Gott verleitete. Nun folget : 

2, Die Art der Derfuchung. Diefe geſchah hoͤchſt liſtig. 
Mit Gewalt fonnte Catan den Menſchen nicht jtürzen, drum ' 
griff ers mit Lift und Schalfheit an, 2 Cor. 11, 3. Er bewies 
dabey folgende liſtige KunftsGriffe. 

1. Daß er ſich an das Weib zuerft machte, die das Gebot nicht 
unmittelbar von Gott felbit hatte, und auch von Natur etwas 
fibwächer feyn möchte als Adam. 

2. Daß er in der erften Anrede nichtd Gewiſſes ſetzte; fondern 
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nur durch eine aufgeworfene Frage des Weibes Meynung me er⸗ 
forſchen ſuchte. 

3. Daß er dieſe Frage fo. zweydeutig einrichtete: Ja, ſollte 
Sott geſagt haben, ꝛc. Damit er durch ſolche Umſchweife eine 
Thuͤr zu allerley Ausfluͤchten offen behielte, wenn der Kandel, et⸗ 
wa mißlingen ſollte. 

4. Daß er das Theatrum [Schauplatz) ſeiner Verſuchung auf⸗ 
ſchlug im Geſicht des verbotenen Baums, um die aͤußern Sinnen 
deſto eher reizen zu koͤnnen. 

Es that aber der liſtige Verſucher einen Dreyfachen Anfall, auf - 
den Beritand, auf den. Willen, und auf, die äußere Einnen. | 

1. Auf den Derftand, indem er einen Zweifel über den rechs 
ten Verftand des göttlichen Verboted vorfchlug. Ja, folte Soft 
geſagt c. Es ift mir gar nicht zu vermuthen, daß euch Gott ein 
ſolch Verbot follte gegeben. Haben, womit er die Eva ungewiß mas 
chen wollte, dag ihr Mann, oder aud) fie vom Manne, dad Vers 
bot nicht recht verftanden häfte. Als fi) nun Eva mit ihm in 
Rede einließ, darin fie great die Wahrheit behauptete, fo magte. 
ers nun weiter 

2. Auf den Willen und zwar auf eine zweyfache Art: 

Erjtend. Durch Verneinung der göttlichen Drohung, dadurch 
er den Willen von der. Furcht vor der Drehung Gottes los und 
fiher zu machen ſuchte. Ihr werdet mit Nichten ded Todes fters 
ben, v. 4. Gott kann's fo böfe nicht gemeynet haben, hat ers ges 
fagt, fo muß er nur mit euch gefcherzet haben, ıc. worauf Eva 
ſchon geneigter wurde die Frucht ded Baumes zu Foiten. 

Zweytens. Durd) Segenftellung einer doppelten Verheißung, 

dadurch eine falfche Luft und Begierde in ihren Willen einzufihs 
ven trachtete, da er sweyerley verſprach; nämlich: eine mehrere 
Wiſſenheit, und MWeiöheit des Merftandes, die der göttlichen Ers 
kenntniß und Allwiſſenheit nichts nachgeben mürde ; und eine 
mehrere Freyheit des Willens inden Wortens Ihr werdet feyn 


n 4 
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wie Gott. Ihr werdet in eine foldhe unabhängliche Freyheit ges ° 
ſetzt werden; welche ihr euch biöher durch eine unnöthige Furcht 
vor der Drohung Gottes habt einfchränten laffen. Diefe doppelte 
Verheißung ſchaͤrfte der Verfuͤhrer noch mit den Worten ein: 
Bott weiß es, daß ed alſo gehen wird. Drum kann Gott fo 
nicht geredet haben, wenn er vollfommen Gut iſt; oder aber ihe 
müßt ſchließen, daß er ein fehr neidifches, mißguͤnſtiges Wefen iſt, 
der feined Gleichen an Gluͤckſeligkeit nicht leiden will, und ed euch 
‚nicht gönnet. 

3. Auf die äußere Sinnen. Denn da der Verführer die 
Evam fo lange durch feine Uinterredung bey dem verbotenen Baus 
me aufhielt, und von der Frucht deffelben räfonirte, und die herrs 
lichen Wirkungen deffelben Iobete, fo lodte und lenkte er dadurch 
die lüfternen und unvorfichtigen Augen der Eva auf dad verbotene 
Dbjectum (den Segenitand), daß fie den Baum und die Schöns 
heit feiner Früchte mit unverwanften Bliden anfahe, dadurch 
denn der finnliche Appetit nad) ber verbotenen Frucht Fräftiglidy 
gereizet wyrde. Denn die Objecte bewegen die Einne. 

Dad obige iſt nad) Moſis Befchreibung der deutlichfte Begriff. 

3. Die Art des Falld. Dabey ein innerer und äußerer 
Fall vorgegangen ift. 

1) Derinnere Fall hatte drey Grade oder Etaffeln, denn er. 

beitand 

a) In Unglauben, da die Zweifel welche Satan in's Gemuͤth 
geſchoſſen, darinnen hafteten und allerley Ueberlegungen erregten, 
dabey dem Wort Gottes aller Glaube und Beyfall verſaget wur⸗ 
de. Pred. 7, 30. 

b) In boͤſer Begierde. Da in der Seele eine Begierde ent⸗ 
brannte zu den Sachen die der Satan verhieße; Gott hergegen 
nicht mehr getrauet wurde, daß ers gut meyne, und das ganze 
Herz von ſeiner Liebe abgezogen wurde. Es bekam Luſt, Gott 
gleich zu ſeyn und einer uneingeſchraͤnkten Freyheit zu genießen. 

g* 
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c) In völliger Einwilligung : da der Borfag genommen ward, 
fid) dad Verbot Gottes nicht mehr aufhalten zu laffen, ſondern 
die Frucht zu ergreifen und zu eſſen. 

2) Der aͤußere Fall. Da nun dieſer boͤſe Vorſatz wirklich ins 
Werk geſetzet, die Hand ausgeſtrecket, die verbotene Frucht abge⸗ 
brochen und genoſſen wurde. So weit brachte es die ſuͤndliche 
Selbſtliebe, daß Gott aller Gehorſam aufgekuͤndiget, ſeine Be⸗ 
fehle und Drohungen verachtet und der Satan zum Fuͤhrer < er⸗ 
waͤhlet wurde. 

Es wurde aber dieſer Fall begangen erſtlich von Eva, als weh“ 
dye den unmittelbaren Anfällen des Verfuͤhrers zuerft unterlag, 





und darauf ihren Mann durd) ihre Exhmeicheleyen aud) zum Ge⸗ 


nuß der verbotenen Frucht bewegte; und wurde alfo folgendd auch 


von Adam begangen, daß er auf die Vorftellungen feined Weibes 


auch das ‚göttliche Verbot aud den Augen fehte, fein Herz von 
Gott abwandte, ſich mit feinem Willen zur Eünde neigte und 
diefelbe auch wirklich begieng. 

All hier haben wir auch die Swer heit des Falls noch etwas 
zu ermeſſen. 

Mit dem daß Gott ihnen ein Gebot gab, wieſe oder erwieſe er 
bey der vernünftigen Ereatur dem Menfchen, dag Er der Obers 
regente fey nınd bleibe und bergegen der Menfch fein Unterthan 
feye. Uber mit dem Ungehorfam bewiefe der Menſch, dag er fols 
che Oberherrfchaft nicht eingeftunde, hergegen war da ein Streben’ 
nach der Gotts&leichwerdung aus der bofen Selbftliche. Das ind 
Herz gefchriebene Gefeg der Liebe und Gehorſams wurde bewaltis 
get und auögelöfcht. Der Bund Hof. 6, 7. des innerlichen Vers 
trauend, Hoffnung, Liebe, Gehorfamd, wurde übertreten und als 
fo die Erhöhung und Beitätigung in allem Guten verfchärzet 
und verwahrlofet. Summa ed war die größte Beleidigung ber 
gättlihen Majeftät ald der Menſch thun Fannte. 

4. Die Folgen ded Falls haben wir suermeffen: a. Seits 
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en Eltern; b. feitö dero Nachkommen und auf c. Seiten 


‚eitd dererſten Eltern find hier drey Punkte zu merfen: 
Der Schade deö Verlufts des gottiichen Ebenbilded, wobey 
en, was fie Dadurch verloren, und was fie hergegen an 
att empfangen haben. 

rloren die Gottes Achnlichfeit nicht allein in der Uns 
feit, fondern daß aud) Licht, Erfenntnig und Weisheit im 
ide, göttliched Leben, Liebe, Heiligkeit und Freude im 
alle verblichen und verloren gangen iſt; foldyen Berluft 
n klaͤrlich folgende Stellen, Eph. 2,1. Gen. 5,1.2.3.Röm. 
2 Cor. 3,18. 

ıpfangen Eine Verdorbenheit der ganzen Natar. Der 
inklich, ſterblich, verweslich, mit ſchnoͤder, boͤſer, ſchaam⸗ 
kuſt erfuͤllet. An der Seele den geiſtlichen Tod, daß im 
ide Finſterniß, Unwiſſenheit, Blindheit und Thorheit re⸗ 
im Willen aber Haß gegen Gott und alles Gute, verkehrte 
ebe und Neigungen; im Gewiſſen Anklage, Unruhe, Schre⸗ 
urcht und Vorſchmack des ewigen Todes. 


die Zeichen dieſes Schadens, (1) Schaam, die der gefallene 
mit Feigen⸗Blaͤttern decken wollte, Sen. 3,7. (2) 
v. 10. Ich hoͤrte deine Stimme und ich fuͤrchtete mich, eine 
che Furcht ſich dem Richterſtuhl Gottes wo moͤglich zu ent⸗ 

(3) Eine thoͤrichte Verbergung da ſie ſich hinter die 
verkrochen, dabey man wohl ſiehet wie thoͤricht ihr Ver⸗ 
on der Allwiſſenheit und Allgegenwart Gottes, ſobald ge⸗ 
iſt. (4) Frevelhafte Entſchuldigung aus der Eigenliebe, da 
die Schuld aufs Weib, und das Weib ſolche auf die Schlan⸗ 
35; oder Adam wohl gar auf Gott; das Weib dad du mir 


let baft, fprach er, ald wollte er fagen: Hätteft du mid), 


elaffen fo wäre ed nicht gefchehen. (5) Reue, die man daraus 
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merken kann, weil fie Gott eine fo ſchoͤne Verheigung hören ließe, 
Cap. 3, 15. 

c) Was mit diefem Schaden verfnüpfet gewefen ; diefes ift bei 
verfehlimmerte Etand der andern Sefchöpfe, da infonderheit di 
untern Dinge die zum Gebrauch ded Menſchen beftimmt gemefen, 
durch den göttlihen Fluch vieled von ihren vorigen Kräften ver 
foren haben: Denn (1) ward ein befonderer Fluch auf die Erb 
geleget, auf welcher der Menſch wohnen follte, dadurdy fie bi: 
vorige Fruchtbarkeit ohne mühfame Arbeit (Menfchen und Thie. 
ren gute und volle Nahrung zu bringen) verlohren hat. Es if 
and) dadurd) die vorige Harmonie zwifchen Erde und Luft feh: 
geftöhret worden. (2) Ward dad menfchliche Geſchlechte auf we 
Erde vielen Befrhwerlichfeiten unterworfen, daß der Mann in 
Schweiß feined Angeſichts fein Brod effen follte; und dad Weit 
vielen Schmerzen beym Kindertragen und gebähren follte unter: 
worfen feyn. Beyde aber wurden aud dem herrlichen Paradieı 
hinaus getrieben, und durch eine feuerflammende Wache auf im 
mer davon abgehalten. 

2) An Seiten der Nachkommen, oder des ganzen menfchlicher 
Geſchlechts, da find die Folgen des Falld: Daß von den erfter 
StammsEltern des menfchlichen Geſchlechts, Ende, Fluch un! 
Tod auf alle ihre Nachkommen fortgepflanget worden. 

Wir haben allda eine Dreyfache Erbfchaft befonmen. 

1. Eine Erbſchuld. 2. Eine Erb-Berderbung 3 
Eine Erb⸗Toͤdtlichkeit. 

Die Erbfhuld haben wir mit Recht daher: Weil Adam 
damald da ftand und anzuſehen ift ald dad Haupt ded Bunde, 
den Gott mit der menſchlichen Natur machte, Hof. 6,7. Was er du 
nun hantelte wird billig allen feinen Nachfommen zugerechnet; und 
wenn er gehorfam blieben wäre, fo wäre ihnen der Gehorſam auf) 
zu gute gekommen und zugerechnet worden ; gleich wie num Sprifti 
Gehorſam ald des andern Adams feinen ganzen Gefchlechte zuger 
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rechnet wird, Diefe Sache hat Paulus deutlich erörtert, Kom. 
5, 17.19. So ift die Strafe aud) gerecht. 

Die ErdsVerderbung oder Seuche, ift die innerliche 
Tündliche Unreinigfeit der böfen DBegierden und Neigung zu dem 
was Gott zumider iſt, daß wir von Natur untek der Herrfchaft 
der Sünde ftehen und immer mehr damit befledit werden und vor 
der Heiligkeit Sotted damit ein Greuel und Unflat find. Dies 
Erbe fließt auf und durch die natürliche Fortpflanzung des Wefens 
und Natur dad Adam und · Eva nad) dem SündensFall an fid) 
trugen, oder wie fie geworden waren; da zeugete Adam Kinder 
die feinem Bilde ähnlidy waren, Gen. 5, 3. und 6, 5. Nom. 3, 
23. Und hierinnen iſt Adam auch anzufehen ald dad natürliche 
Haupt ded menfchlichen Gefchlechts. 

Der dritte Erbfall ift denn die Todtlichfeit oder Sterb- 
lichk eit, dag wir nun alle fterblich find und fterben muffen, und 
ſolches hanget nun an beyden vorigen Stuͤcken, weil wir der Suͤn⸗ 
den Schuld an und haben; fo müffen wir aud) der Sünden . 
Etraf, naͤmlich den Tod ertragen; und weil wir eine vergiftete, 
Natur an und haben, fo müffen wir auch folhes Giftes Wirkung 
erleiden; wir find dadurd) allen Muühfeligkeiten, Gebredylichfeis 
ten und Krankheiten unterworfen, die und endlich der gänzlichen 
Zerſtoͤrung überliefeen, wie aus Nom. 5, 12. fattfam er: 
heilet, i wie au) 1 &or. 15, 22. Die Unfterblichfeit gehörte mit 
zum göttlichen Ehenbilde, dad haben wir verlohren. 

3) Die Folgen ded Fald Seiten Gottes. Gott hat ſich 
da verhalten, theild ald einen gerechten Richter, theild als 
einen Vater und Erlöfer. - 

Als einen gerechten Richter, da er fie durch ein heftiged Donner⸗ 
wetter, Sen. 3, 8. (hier ftehet im hebräifchen eben dad Wort wie 
Erod. 9, 23, und 28. 19.16. Job. 28, 26. ‘Pf. 29, 3. 77, 18. 
.1&am.7, 10. erſchreckte und furchtfam machte) hernad) fie aus 
ihren Verſteckungen bervorzog, fie in ihrer Schande und Bloͤße 





142. Art. 9.. Dom Fall unferer erften Litern. 


vor feinen Richterſtuhl ftellete, fie ihver Uebertretungen überzeugte 
und ihnen ihre Strafe anfündigke, nämlid) den Tod famt alle Ars- 
ten des Elended. 

Als einen Vater und Erlöfer indem er ſich f Bewegung feiner 
Barmherzigkeit zu ihnen nahete und ihnen ſtimmlich vief fie her⸗ 
nach die Verheißung eines Erloͤſers hören ließ, Gen. 3, 15. The 
nen bie Strafen fo einrichtete daß fie ihnen. eine Arzney feyn 
Eonnten, und ihnen Kleider gab, deren Bebedung allbereit ein- 
Einnbild war der Bedeckung de blutigen Gehorſams Jeſu 


Chriſti. 


Nutzanwendung der Lehre vom Fall. 

1. Wir ſollen die Groͤße unſers Falls recht zu erkennen ſu⸗ 
chen, welche wir ſonderlich gewahr werden koͤnnen aus der Groͤße 
des Jammers, worinnen wir nun liegen und wie theuer unſere 
Erloͤſung unſern treuen Mittler iſt zu ſtehen gekommen. 

2. Wir ſollen die Schwerheit des Elendes zu erkennen ſuchen, 
naͤmlich daß wir uns durch Verwahrloſung des goͤttlichen Eben⸗ 
bildes eine ſchwere Schuld zugezogen, und uns damit in den 
Stand der Suͤnde und des Todes geſtuͤrzet haben. 

3. Wir ſollen die Gerechtigkeit der Strafen erkennen, welche die 
goͤttliche Gerechtigkeit uns Bundbruͤchigen auferleget hat. 

4. Wir ſollen von Herzen leidtragen, uͤber den großen Verluſt, 
den unſere Natur da erlitten und uͤber das tiefe Verderben, worin⸗ 
nen wir nun liegen. 

5. Wir ſollen ernſtlich dahin trachten, daß das Verlorne Wwie⸗ 
der hergeſtellt und das eingedrungene Verderben wieder gehoben 
werde. 

6. Wir ſollen uns das Erkenntniß unſers Falls antreiben 
laſſen, daß wir zu Chriſto, dem einigen Arzt und Wiederherſteller, 
recht eilen und uns ihm nutergeben. 

7. Wir ſollen keine Freundſchaft mit dem Satan machen, der 
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und in die Noth gebracht hat, noch mit feinen Werkzeugen, aud) 
allen verbotenen Lüften wiberftehn. 

8. Wir follen die göttliche Weitheit und Site bewundern und 
loben, die und: dur den andern Adam zum beftändigen. himmlis. 
ſchen Paradied überbringen will, 
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Der 10 Artikel. 
Bom Stande der Sünde 


1. Don der Sünde überhaupt. 2. Von der Erbfünde.. 
3. Don den wirklichen Sünden. 


1. Bon der Sünde überhaupt. | 
Der Stand der Sünde ift eine Frucht des betrübten Sünden: 
falls, und iſt füglich unter gemeldeten drey Abtheilungen zu bes 
trachten. 
Definitio der Suͤnde. 

Die Sünde iſt eine Abweichung, 1 Joh. 3, 5. vom Ge: 
fe Gottes, die mit demfelben ftreitet, und verwirket Durch 
die anhangende Gebrechlichkeit eine folche Schuld, welche 
unter der Anklage zur Strafe führet, die die rächende Ge- 


rechtigfeit Gottes darauf leget. 

Es fommen hier fünf Stüde zu bemerken vor, ald: 

1, Die Richtſchnur, wovon die Sünde abweichet ; 

2. Die Form der Sünde: 

3. Das doppelte Böfe oder Uebel, fo in der Sünde iſt z 

4. Die Folgen der Suͤnde; 

5. Die raͤchende Gerechtigkeit. 

1. Solche Richtſchnur, wovon die Suͤnde abweichet und 

dawider ſtreitet, iſt das Geſetz Gottes, welches anfaͤnglich und im 
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Grunde geißlicyer Weiſe eigentlich die Natur Gottes felber iſt; 
naͤmlich eö ift die Form, wie göttliches Weſen geartet oder genas 
turet ift, in was für Augenden daffelbe lebt und ſich beweget; als 
fo wollte Gott, dag der Menſch ihm aud) ähnlid und gleich 
thun follte, 

Bott aber. hat ſolch fein Geſetz dem Menfchen unterfchiedlicher 
Weiſe offenbaret. 

Erftend, wenn der Menſch. ald ein blofer Menſch betrachtet 
wird, da iſt ihm vom hoͤchſten Autor daſſelbige bey der Schoͤpfung 
in die Natur, inſonderheit in den Verſtand, eingedruͤckt worden, 
davon die Ueberbleibſel nach dem Suͤndenfall noch vorhanden find, 
Roͤm. 1, 19 und folg. 2,14. 15. und wird oft dad Natur⸗Ge⸗ 
feß genannt, ed ift der Grundfag der BilligEeit beym Mens 
Then, der ihm dad Maaß feiner Pflichten anmeifet, gegen Gott, 
fi) Selbſt und gegen feine Mit⸗Creaturen. 

Zum Andern ift der Wille Gotted ald ein Geſetz den Menfchen. 
duch Moſen, ‚die Propheten, und durd) den Sohn Gottes felbft 
und feine Boten, beydes mündlich und ſchriſtlich dargeftellet und 
vorgeleget worden, yohin auch die Erempel der Frommen und 
fonderlich dad Leben Chrifti gehöret, und diefed wird gerne das 
geoffenbarte Moral⸗ oder Sitten» Gefeg genannt; bey welchem 
der Menſch ald ein Wit= Glied des Volkes Gotted anzufes 
hen iſt. Ä 
Als ein Mit⸗Glied der bürgerlichen Gefelfchaft it der Menſch 
auch zu den bürgerlichen obrigkeitlichen Gefegen verbunden, die den 
Regeln des Chriftenthums nicht zuwider laufen, weils der höchfte 
Gefeßgeber fo verordnet hat. 

Der Vorwurf ded Geſetzes Gottes find die fittlichen Handluns 
gen, welche dem Willen des Menfchend unterworfen find, bereit 
preperien Gattung find : 

. Es find natürlihe Handlungen. Diefe find wie 
rum zweyerley: a, Inwendige, die theild ihre Abſicht auf Gott 
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und feinen Dienft haben, in fo weit er durch das Geſetz der Natu 

regulirt wird; theils auf den Naͤchſten und ſein Beſtes, theils au 

den Menſchen ſelbſt, da er verbunden iſt, ſeine Seelen⸗Kraͤfte, Ver— 
ſtand und Willen, Gedaͤchtniß, Phantaſie, (Einbildung) ꝛc. recht 
zu excoliren [zieren] und brauchbar zu machen, und auf fein wahs 
res Beſtes bedacht zu feun; 5. auswe nbi ge, die gehen au 

den Leib und deffen Erhaltung, deffen Dede, Nahrung und Ges 
fundheit, auch Fortpflanzung ded menfchlichen Geſchlechts in rechtz 
mäßigem Wege. 

2. Es find bürgerliche Handlungen, da man als ein 
Bürger oder Mitglied einer Gefellfehaft, nad) dem vernünftigen 
Geſetz, viele Dinge zu thun oder zu laffen hat. 

3. Es find geiftlihe Handlungen, die man als ein 
Ehrift nad) der Vorfchrift des geoffenbarten Willens Gottes, theils 
gegen Gott, theild gegen den Naͤchſten, theils gegen ſich ſelbſt zu 
beobachten hat. 

2. Die Form der Sünde. af die Abweichung oder Ge⸗ 
feglofigkeit, wie e3 durch Johannem 1 Epif. 3, 5. mit dem Worte . 
Anomia audgedrüdet wird, da der Zujtand oder die Hands 
fung des Menfchend nicht fo befchaffen ift, wie ed dad Geſetz er- 
fordert. Es liegt aber in dem Worte Anomia Abweichung, 
Inady Luther Unrecht] ein doppelter Einn, nämlich : 

Privative (das ift, wad für Mangel entfteht, Rom. 3,23.) 
Ya ift die Eünde eine foldhe Abweichung des Herzens von dem le⸗ 

mdigen Gott, dadurch es ſich von Gott, der Quelle aller Selig⸗ 
it und Lebens, loßreißet, und fid) durch den Xrieb feined bofen 
zillens in die größte Ungluͤckſeligkeit ſtuͤrzet. Daher foldye 
enfchen Sottlofe und die Suͤnde eine Gottlofigfeit genannt wird, 

h. 2,12. Ihr waret ohne Bott. Hiervon find auch folgen- 

Zeugniffe nachzufehen: Pf. 73, 27 und 125,4. Hof. 7, 13. 

9, 12. Heb. 3, 12. Eſ. 59,2. 2 Chro. 15, 2, 
Benn nun dad Herz abgewirhen ift und Feine Luft an Gott 
10 
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und feiner Semeinfcyaft mehr findet, fo weichen auch alle Hande- 
lungen vonder Richtſchnur des goͤttlichen Gefeged ab, bie Zungen 
Augen, Hände und Füße, ıc. Nom. 3, 12:15. n 

Poſitive (das it was hergeitellet wird), da ift die Ende 
nicht nur eine Abweichung, fondern aud) zugleich eine Feindſchaft 
“gegen Gott und fein Gefes und feine Kinder, Rom. 8, 7. Dies. 
fe Feindſchaft ift die rechte Quint-Eſſenz (Haupt = Urfache) der 
Sünde, da der Menſch feinen Schoͤpfer feine hoͤchſte Bollfoms: 
menheiten und Vorrechte nicht gonnet und ihn wohl unter fich nies 
drigen wollte, wenn er koͤnnte. 

3. Die Sünde bat ein Doppeltes Uebel in ſich, naͤmlichr 
1) Eine inliegende anhangende Gebrechlichkeit oder Schaden, 
welches auch privative oder poſitive zu betrachten iſt. Privative 
(für ſich ſelbſt); eine Abweſenheit oder Mangel und Beraubung 
aller ſittlichen Vollkommenheiten oder Tugenden, worin anfaͤng⸗ 
lid) dad Ebenbild Gottes ſtand, und allen Kräften zu dem Guten 
Gott zu erkennen, lieben und gehorchen, Roͤm. 3, 23. Poſitive 
(beftimmt) ; beitehet diefe Sebrechlichfeit in der innigiten Verder⸗ 
bung der ganzen Natur, da Verſtand und Wille nun zum Boͤſen 
geneiget ift, und in der Unreinigfeit der Suͤnde fein Vergnügen 
ſuchet; fie iſt eine häßliche, jtinfende Unreinigfeit, Zac. 1, 21. 
Kom. 6,19. Matth. 23, 27.28. Hieran hanget denn, vermöge- 
deö Sewiffene, Flucht und Schaam vor Gott, es ift da eine Nei⸗ 
gung oder Wille, die Gegenwart Gottes zu vermeiden. 

2. Eine Schuld; eine Erbfehuld, da die Nachkommen 
Adams mit einer befleckten, fündlichen, Natur aud) feine Schuld 
durd) eine gerechte Zurechnung Gottes mitgeerbet haben, davon 
allbereitö oben gehandelt ift. ine wirkliche Echuld, da die ans - 
geerbte Schuld durch wirkliche Suͤnden vermehret, und der Menſch 
immer tiefer in die Echulden geräth, Roͤm. 3, 19. 

Mit der Ehuld ift denn auch die Anklage auf genaueſte 
verknuͤpfet. Dieſes heißt in der Iheologie eine Verbundenheit. ger 
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Strafe, welche die Schuld zugezogen und das Geſetz verordnet 
hat. Ben dieſer Anklage oder Verbundenheit kommt noch dreyer⸗ 
ley herdey 

1) Das anflagende oder verbammende Gewiffen, dad ſpricht: 
Per fündiget der verdienet Strafe; Ich habe gefündiget, alfe 
habe ich Strafe nerdienet. 

2) Der Screen des göttlichen Gerichts, oder die Furcht des 

Todes, Hebr.2, 15. 
3) Die Strafe felbft, ald eine Folge de vorigen, daven nun 
Num A. mit mehreren. . 

Aus diefem doppelten Uebel, welches in der Suͤnde iſt, erhellet: 
daß in der Suͤnde eine graͤuliche Berwüftung des Werkes Gottes 
und Verfehrung der Ordnung Gotted fey, denn fie ftreitet wider 
Sotted Wefen und Leben; wider alle göttliche Eigenſchaften; wis 
ber alleö wad Gott angeljöret, Geſetz, Freunde, Bild ıc. 

4. Die Folgen der Sünde, dadiftdie Strafe. — 
Auf die Sünde folget nothwendig dr Strafe, diefe folget theils 
aud dem Ausſpruch des güttlichen Gefeged, welches Gehorſam 
fordert, oder legt die Strafe auf: theild auch aus der Natur der 
Suͤnde felbit, da die Verdorbenheit dad Uebel der Strafe in ſich 
hat. Es it aber die Etrafe ein Leidens-Uebel, welches einer 
vernünftigen Creatur durd) den Richter aufgeleget wird, wegen 
sihegangenen lebelö”, ald eine Vergeltung. 

Es ijt aber die eigentliche Strafe der Suͤnde ber Tod, Gen. 2, 
17. Rom. 6, 23. Der folget nicht allein natürlich aus der 
Sünde, weil fid) der Sünder von Gott, ald der Quelle des Les 
bend, entfernet, woraus nichts anders ald Beraubung des Lebens 
erfolgen kann; fondern aud) nad) dem Ausſpruch des höchiten 
Richters, daß es eine Proportion (DVerhältnig) mit der Sünde 
habe. Denn da durch die Suͤnde die höchfte Majeftät Gottes ges . 
ſchaͤndet wird, fo wird dadurch) aud) die Schuld des hochften Ue⸗ 
Geld fich zugezogen. Da nun der ⸗Tod das hoͤchſte Hebel der Ras 
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tur it”, foift er billig für die eigentliche Etrafe der Sünde zw. 
erkennen. Es ift aber der Tod eine elende Beraubung ded Lebens, 
und zwar weil ein dreyfaches Leben ift, das natürliche, geiftlicheig 
und ewige, fo ift auch ein dreyfacher Tod, der leibliche, geiftliche 
und ewige Tod. 

Jeder Tod beftehet gleichſam in zwey Theilen, namlic) in Bes - 
raubung des Öuten, und in Empfindung ded Boͤſen. Alſo hat 
auch jeder Tod zwey Srade, naͤmlich den Anfang und die gaͤnzli⸗ 
che Vollziehung. Wir befehen aber diefen dreyfachen Tod ges ’ 
nauer. j 

1. Der geiftlicdye Tod ift die erfte und nächite Strafe der Suͤn⸗ 
de, da der Sünder von dem göttlichen Leben entfernet und in 
Sünden tod ift, Eph. 2,1. und 4,18. beftehet in einem Verluſt 
aller guttlichen Lebenskräfte, und in einem Verderben aller nas 
türfichen Kräfte zum Guten und Neigung zum Bofen, in fd fern 
ijt er ein Sunden⸗Uebel. Darnach iſt er verfnüpfet mit den 
Schrecken eined bofen Gewiſſens, mit heimlicher Furcht des Zors 
ned Gotted und mit Fnechtifchen Schrecken des ewigen Todes, in 
fo fern gehört er mit zu dem Straf⸗Uebel.“ 

2. Der leibliche oder natürliche Tod; der beftehet i in einer Zer⸗ 
ftörung ded Wohnhaufes der Eeele, darauf nothwendig eine Trens 
nung Leibes und der Eeele folget. Es gehören aber auch mit dazu : 
1) Alle vorhergehende Zubereitungen, ald die Schwächung ber 
natürlichen Kebhaftigfeit und Kräfte durch Krankheiten, Schmers 
zen, betrübte Zufälle, da der Menſch deffen was ihm. lieb oder 
bequemlich ift, beraubet wird. 2) Alle Folgen, da der Leib durd) 
die Verweſung aufgelöfet und zernichtet wird, und fein Andenfen 
bey den Lebendigen vergeffen wird. 

3. Der ewige Tod, Apoc. 2, 11. und 21, 8. ijt der hoͤchſte une 
ſelige Zuftand der Traurigkeit und Werzweifelung, in weldyem ſich 
die Sottlofen nach diefem Leben ewig befinden werden. Privative 
iſt er eine gänzliche und ewige Beraubung aller Gemeinfchaft mit 
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Gott, und mit allem angenehmen und heilſamen Guten. Poſi⸗ 
„tive hat er drey ſchreckliche Gradus in fich, dahin gehöre: 

a. Die abfcheuliche und ewige Gemeinfchaft mit den unreinen 
Geiſtern. 


b. Die unglaubliche Schrecken und Beaͤngſtigungen des Ge⸗ 
wiſſens, die aus dem Andenken der begangenen Suͤnden und der 
verſcherzten Gnadenzeit, und aus dem Empfinden des Zornes Got⸗ 
tes entſtehen werden. 


c. Die unausſaglichen Schmerzen des Leibes, welche Dinge 
alle noch dazu ihre ſchreckliche Vermehrung immer haben werden, 
theils durch Abſcheulichkeit des Orts, theils durch die ewige Dauer. 
Denn weil die Sünder durch Beleidigung einer unendlichen? im⸗ 
merwaͤhrenden Majeftät fid) eine unendlihe Schuld zugezogen 
haben, müffen fie auch unendliche Etrafe leiden. 

Das ift alfo die Strafe der Sünde, welche fonft in der 
Schrift uder Fluch” genannt wird, Gal. 3, 13. welche in fi 
faffet alle Arten des Elendes, zeitlich, geiftlich und ewig, welches 
einen Menſchen nad) Seel’ und Leib treffen Fann. 

5. Die Straf⸗-Gerechtigkeit Gottes ift diejenige 
Eigenfchaft Gotted, ald ded hoͤchſten und gerechten Nichterd, da 
er; wegen feines höchften Rechts uͤber dad menfchliche Gefihlecht, 
nad) dem ihm gegebenen Gefeß, von denen Suͤndern, die daffelbe 
übertreten haben, eine Vergeltung erholet und nad) Art der Echuld 
ein Strafellebel aufleget. 

Der Grund davon ift die „Heiligkeit Gottes”, nach welcher 
er die Suͤnde haffet und verabfcheuet, und ſolchen feinen Abfcheu 
durd) die angedrohete Strafen offenbaret. Diefe Heiligkeit muß | 
"nun hier handeln ald gegen ihren Feind, Rom. 5, 10. Col. 1,21. 
Der ded Erz⸗Feindes Matth. 13, 25. 28. Natur angenommen 
und nachfolget. Weil denn die Suͤnde eine wahrhafte Rebellion 
wider Gott und fein Geſetze ift, folglich eine Weleidigung ber 
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hoͤchſten Majeftät, fo ift fie allerdings ein Vorwurf der rächens 
den oder Straf⸗Gerechtigkeit Gottes. 

Es erfordert folches die gerechtefte Natur Gottes, nämlich: 
1) Seine vollfommenfte Liebe zu feinem vollfommenften ihm eiges- 
nen Wefen, welche ihn antreibet, ſich von Allem zu entfernen, 


das feinen Bollfommenheiten zuwider ift. 2) Die höchfte Heilige 


‚Reit, da er ein ernftliches Mißfallen an dem Uebelverhalten feiner 
«  Creaturen bezeuget». Pf. 5, 527. und ed fie durd) Empfinden der 
Etrafe fühlen läßt. 3) Seine höchfte Oberherrfchaft über vers 
nünftige Creaturen, da er ein Recht hat, ihnen Geſetze vorzus 
fchreiben, den Gehorſam zu ‚belohnen und den Ungehorfam zu 
ftrafen, welchen Character Gott unmöglid verläugnen kann. 


Nutzanwend ung der Lehre von ber Sünde. 

1. Wir follten die Suͤnde recht zu erfennen fuchen, wie fie ift | 
dad hoͤchſte, ſchaͤndlichſte, und ſchaͤdlichſte Uebel, damit wir ſie 
verabſcheuen moͤgen. 

2. Wir ſollen uns derſelben Erkenntniß zu innerlicher Reue 
und Betruͤbniß bewegen laſſen. 

3. Wir ſollen es uns zu aufrichtiger Bekenntniß der Suͤnde 
bewegen laſſen. 

4. Und daß wir uns ernſtlich befleißen, von ihrer Herrſchaft 
Schuld und Strafe uns loszuwuͤrken, durch die Kraft Gottes und 
des Blutes Jeſu Chriſti. 





2. Bon der Erbſünde. 
Haupt⸗Spruͤche. — Gen. 6, 5. und 8, 21. Job. 14, 4. 
und 15, 14. Pſ. 51,7. Joh. 8, 6. Rom. 5, 12. Eph. 2,3. Bon 
der Erbfünde reden auch folgende Stellen: Pf. 90, 8. Matth. 
.12, 35. Rom. 6, 6. 13.14. 19. und 7, 7. 17. 23. und 8,1. 8. 
Gal. 5, 16. 24. Heb. 12,1. Eph. 4,22. 
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Definitio. 

Die Erb-Sünde iſt eine der ganzen menfdhlichen Natur *: 

an ſich habende Verderbung, und beftehet in Ermangelung - 

des göttlichen Bildes und in der böfen Luft, welche durch 

die natürliche Zeugung von den erften Eltern auf das gan⸗ 
ze menſchliche Geſchlecht fortgebracht worden ift, und ihre 

Herrſchaft durch wirkliche Sünden beweifet und den Men 


‚hen dem Zorn Gottes und dem ewigen Tod unterwirft. 
Hieraus merfen wir folgende Stuͤcke: 


1. Der Zig der Erbfünde Dad ift eigentlid) der 
ganze Menſch, nach Leib und Seele und nad) alle feinen Kräften, 
wie die Sprüche Kom. 6, 13. Gen. 6, 5. Eph. 4, 18. bezeugen ; 
doch ift die Seele der vornehmfte Eig derfelben, wie aud) aus der 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt und Erneuerung erhellet. 

2. Der Urfprung der Erbfünde, rühret von den 
erſten Eltern her, ald ein in ihnen dem ganzen Gefchlechte zuges 
rechneted und überfommened, aus ihnen auöbreitended Nebel, 
durch die natürliche Fortpflanzung, Gen. 5, 1:3. Ta ihnen Gott 
mit dem Seegens⸗Worte: Seyd fruchtbar, Cap. 1, 28. Ein 
‚Vermögen fid) fortzupflangen, nicht allein dem Leibe nad), fons 
dern nad) dem ganzen Wefen, und alfo aud) der Eeelen nad, 
bengeleget hat. Und alfo wird zugleich mit ber menſchlichen 
Seele auch ihre boͤſe anhangende Beſchaffenheit fortgepflanzet. 

3. Die Form der Erbfünde, beſtehet privative in eis 
nem Mangel alled deöjenigen geiftlichen Guten, welches Gott in 
der eriten Schöpfung den Menfihen mitgetheifet hat, an Licht, 
Erfenntnik und Weisheit im Verſtande; an Liebe, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit im Willen und allen guten Affecten, Rom. 3, 10 
bis 12. Vofitive beitehet ihre Geſtalt: in abfcheulicher Finfters 
nig und Unwiffenheit, Irrthum und falfche Urtheile; in verkehr⸗ 
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rem Eigenwillen und Boßheit, da alles Tichten und Trachten ſtets 
nur auf's Boͤſe iſt, Gen. 6, 5. und Gott und allem zuwi⸗ 
der. Es iſt in Summa ber geiſtliche Tod, 1 Tim. 66. 
4. Die Allgemebmheit der Erbfünde; diefe wird 
bewiefen : 
1) Weil von eined Menfchen Blut das ganze menfchlidye Ge⸗ 
ſchlecht abftammet, Act. 17, 26. 

2) Durch folgende Stellen: Joh. 3, 6. Nom. 3,19. 23. u. 10. 
12 und 5, 12. 

3) Aus gemeiner Erfahrung: weil fie alle fterben, müffen fie . 
aud) alle Eünder feyn. 

5. Die Eigetfhaft der Erbfünde, dad iſt, daß fie 
eine Herrfchaft führet, die ſich durch wirkliche Sünden beweis 
fet. Aber in der Wiedergeburt. wird ihr der Dienſt⸗Zaum abges 
nommen und fie an’d Kreug geheftet, Rom..6, 12. Darf nicht 
mehr regieren. Bey Wiedergebohrnen ift fie eine Krankheit, die 
erſt im leiglichen Tode völlig aufhöret, Rom. 7, 17.21.23. 1Joh. 
1, 8. Rom. 6, 16-18. 

Der Zuftand ded Menfchen. unter der Herrfihaft der Sünde, 
wird in zwey Theile getheilt, naͤmlich: a. Ein Etand der Sicher⸗ 
heit, da der Menſch Gottes feined Willens und der eigenen Ees 
ligkeit nicht achtet, und deſſen ohne Eorgen iſt; deſſen höchfter 
Grad denn das epicurifche Wefen und die Verhärtung .ded Hers 
zens ift. 

2) Der Stand der Dienftbarkeit, da der Menfch die Herr⸗ 
fchaft der Eünde zwar erfennet und fühlet, aber dennoch daruns 
ter erlieget, voeil er nur aus eignen Kräften damit ftreitet, dabey 
der Menſch ein unruhig beängftigt Gewiffen hat. Er ijt unter eis 
ner dreyfachen Dienſtbarkeit wider feinen Willen, nämlid) unter 
der Gewalt, Anklage und Etrafe der Suͤnde; unter der Dienfts 
barkeit des Geſetzes, welches die Herrſchaft der Suͤnde entdeckt, 
ihn treibet, ſchrecktt, und verfluchet; unter der Dienſtbarkeit des 
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Todes, Heb. 2, 15. der ihm ein Schrecken⸗Cknig iſt. Bey welchem 


Zuſtand Wen in Jammer, Noth und Unruhe fiehet, und 


Feine froͤhſiche Stunde hat. 


6. Die Folgen der Erbfünd —* iſt denn eigentlich der 
ewige Tod ſwelcher in voriger A. Abtheilung 3) Seite 148. bes | 
fchrieben worden]. Das erhellet aus der giftigen Natur der Erb⸗ 
fünde, wie auch) aud Flaren Zeugniffen der Schrift, Eph. 2, 3 
Joh. 3, 3-6, 


* ® 
* 


Nutzanwendung der Lehre von der Erbſünde. 


1. Daß wir erkennen ſollen die Schwerheit der angeerbten 
Verderbung, daß es iſt 

1) Ein allgemeines Uebel, da alles Gute mangelt und man zu 
allem Böfen geneigt iſt, das alle DBermögenheiten der Seele durchs 
dringet und zu allen Zeiten alle Menfchen durchdrungen hat. 
2) Ein unablöglic) ehe? fo lang ein Menſch lebet, Jer. 18, 
13. Roͤm. 7, 21. 

3) Ein anſteckendes Uebel, das von Eltern auf die Rinder forts 
gebracht wird, ja daß auch unfere befte Werfe unvollfommen mas 
chet, daß fie ohn' Chrifti Verdienst Gott nicht gefallen Fünnen. 

4) Ein fruchtbar Uebel, aus deffen Wurzel eitel faule Früchte 
wachfen, Kom. 7, 5. dad und verführet v. 11. unter die Sünde 
verfauft, v. 14, 23. und den Tod wirfet, v. 5. 

2, Wir follen daraus die Nothwendigkeit der Gnade Gottes 
erfennen, die ſolches Uebel allein heben kann, da alte menfchliche 
Kräfte nicht hinreichen 5; nämlich, beydes die rechtfertigende ald 
andy heilende Enade, die beyde Schuld und Herffchaft bricht. . 

8. Wir folen und wegen diefed Erk Werderbens tief ver Gott 
beugen, ſchaͤmen und demüthigen mit David Pf. 51, 5. 9. Defs 
fen Abſcheulichkeit fühlen und befennen. 

4. Wir follen die Macht der Gnade Gottesbewundern und 
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danfbarlich erfennen, die fo großem Uebel Einhalt thun fann, daß 
es nicht bey und und Andern immer auf's abfcheulichfte ausbre⸗ 
che, daß fie und Fann befehren und nad) der Befchrung erhalten. 
Eph. 2, 577. 

5. Wir ſollen durch die Gnade von dieſem großen Uebel bes 
freyet zu werden fuchen, Rom. 7, 24. fonderlid) von alle deſſel⸗ 
ben Herrſchaft und Anklage, in wahrer Rechtfertigung, Erneue⸗ 
rung und Heiligung, bid zur Unſtraͤflichkeit in „der Verbherrlichung 
ud. 24. 

6. Wir follen unferm natürlichen Verderben mit ganzem 
Ernit und widerfegen, daß wir einen unverfühnlichen Haß gegen 
alle Keizungen zur Suͤnde haben, dad Fleiſch mit feinen -üften 
Ereugigen, dawider wachen und beten. 


3. on den wirklichen Sünden. 


Haupt⸗Stellen: Gen. 4,7. Matth. 17, 17 und 12, 
35. 36 und 18,19. Joh. 8, 34. Nom. 6, 12 und 8, 12.13. 
2 Cor. 7,1. Sal. 5, 19. Tit. 3, 3. Jac. 1, 13:15. 

Definitio. 
Wirkliche Sünde iſt eine Handlung die mit Gottes 
Geſetz ſtreitet. 

Erbſuͤnde iſt eine habituelle (gewoͤhnliche) Abweichung unſerer 
ganzen Natur vom Geſetze Gottes; wirkliche Suͤnde iſt die thaͤt⸗ 
liche Abweichung davon. 

1. Das Wort Handlung wird hier im weitläuftigften Ver⸗ 
ftande genommen, alfo daß es in fic) begreifte 1) Alle böfe Ge⸗ 
wohnheiten, durch fangen Gebrauch zugezogen ; 2) Alle böfe Bes 
wegungen m Berftande und Willen, eitle, fündliche Gedanken 

. Neigungen, ıc. 3) Alle fündliche, unnüge Worte; 4) Alle um 
°. anftändige ärgerliche Gebaͤrden. 5) Alle Werfe im göttlichen Geſeh 
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Serboten. 6) Alle Unterlaffung der gebotenen Dingen; oder da 
man’d nicht mit dem Fleiß thut, wie's Gott haben will. Es begreift 
nicht nur folche Werke die mit den Sliedern des Leibes, fondern 
auch die mit den-Kräften der Seele verrichtet werden. 

2. Die Urfacken oder Antrieb zu ben wirflihen Sünden ift 
zum vörderften : 

1) Die angeerbte Werdorbenheit der Natur, dadurch allerley 
böfe Neigungen und Beſchaffenheiten im Verſtande und Willen 
entſtehen: dahin gehoͤret im Verſtande die Unwiſſenheit und Fin⸗ 
fterniß; deßgleichen die Vorurtheile oder falſche Begriffe. Im 
Willen die boͤſe Luſt und natuͤrliche Neigung zum Boͤſen; nebſt 
dem machen auch die boͤſen Affecten (Begierden) den Menſchen zu 
ſuͤndlichen Werken bereit. 

2) Die Welt oder die Gottloſen in der Welt, ſuchen ihre Par⸗ 
they durch Verfuͤhrung Anderer immer zu verſtaͤrken, und zwar 
auf zweyerley Weiſe: a. Mit Schmeicheln, als durch falſche 
Schein⸗Gruͤnde; Verheißung irdiſcher Vortheile; Erempel’ ans 
fehnlicher Leute; alte boͤſe Gewohnheiten, ꝛc. b. Mit Schrecken, 
als Haſſen, Verfolgen, Verſpotten, Verlaͤumden und allerley Leid 
zufuͤgen. Hieher gehoͤren auch die Hergerniffer fo die Welt giebt 
und nimmt. 

8) Darnad) ift die Verführung ded Satans, welcher Matth. 
4, 3. der Verſucher genannt wird, weil er die Menſchen zu Suͤn⸗ 
den reizet und locket, wozu er ſich allerley großer Argliſtigkeit und 
Raͤnke bedienet, die Eph. 6, 11. Methoden genennet werden. 

3. Die unterſchiedene Arten oder Geſchlechte der wirkli⸗ 
chen Suͤnden, da dieſelbe nach den unterſchiedenen Vorwuͤrfen 
auch verſchiedene Benennungen bekommen. 

1) In Anſehung des Geſetzes Gottes giebts Suͤnden der Be⸗ 
gehung und der Unterlaſſung, Jac. 4, 17. Luc. 12, 47. Matth. 
25, 42. 2) In Anſehung des Vorwurfs, werden die Suͤnden 
entweder gegen Gott oder den Naͤchſten begangen; doch kann 
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man fid) außerdem auch an den Engeln und Thieren vew 
fündigen. 

3) In Anfehung ded herefchenden Affects, welchem nach die 
Suͤnden eingetheilt werden koͤnnen, in Sünden der Wolluſt, 
des Ehrgeizes und des Geizes. 

4) In Anſehung der Weiſe, wie fie vom Menſchen begangen 
werden. Da fonnen fie eingetheilt werden in wiffentliche oder 
Berta Enden und in unwiffentliche Eünden. Num.18, 

7:31. 2 Pet. 35. 

5) In Anfehung der Folgen oder bes Ausgangs werden bie 
wirklichen Sünden eingetheilt in Todfünden und in Schwachheits⸗ 
Suͤnden, Jac. 1, 15. Roͤm. 8, 1. | 

6) In Anfehung der formalen Handlung find fie einzutheilen 
in eigne und in fremde Eünden. . Eigne Sünden heißen, die 
man mit der Ihat felbft begeljet ; fremde Eünden find die zwar 
‚son andern begangen werben, deren man aber theilhaftig wird: 
1 Tim. 5, 21. etwa durch Aergerniß geben, welches öfterd nad) 
dem Xode nod) lange fortwähren fann, 1Neg. 15, 30. 34. oder 
durd) Befehlen, Rathen, Zugeben, Toben, Auffordern, ıc. - 

7) In Anfehung der Schwerheit, da etliche Yimmelfchreis 
ende Eünden genannt werden, Sen. 4, 10 und 18, 20. Exod. 
22, 22:24. Jac. 5.4. Andere hergegen trägt Bott in feiner 
Geduld und Langmuth. Ecck. 8,11. Rom. 2, 4. 

4. Die unterfchiedene Stufen der wirflihen Sünden. — 
Jacobus feget, Cap. 1, 14. drey Grade; a. Die wirkliche Luft, b. 
die Empfängnif, da man im Gemütl; damit befchäftigt iſt; c. die 
Geburt, da man fid) dazu hergiebt, dDiefelbe zu verbringen. 

Sonft werden zwölf Stufen der Suͤnde angezeiget, Jer. Id 
Sie gehen von einer Boöheit zur andern.T 

1) Dad erfte Aufiteigen des Boͤſen. 

2) Geheime Beluftigung. 

3) Einwilligung, 
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4) Borfag und Berathung zur Audführung, Gen. 37, 18, 20. 
5) Ergreifung der Gelegenheit. 

6) Die äußere That felbit, Joſ. 7, 21. 

7) Wiederholung der böfen That, oder Gewohnheit. 

8) Daß man die Suͤnde entfchuldiget. 
9) Die Vertheidigung der Siinden, _ 
10) Daß man ſich ihrer rühmet. 
11) Verfuͤhrung Anderer. 

12) Die feindliche Beftreitung ded was wahr und recht ift. 

5. Der höchfte Stufen der wirklichen Sünden, ift die Suͤn⸗ 
e in den heiligen Geift, welches wohl eine befondere Abhand⸗ 
ung verdiente, um Kürze megen aber hier übergangen wird. Marc. 
I, 22.28. Luc. 12, 10. Hebr. 6, 4:6. und 10, 26:29. | 
6. Die Folge der wirElichen Sünden, wenn darin ver⸗ 

arret wird, iſt die Verſtockung, melde die Verblendung mit 
ich einſchließet; diefe beyde find von. der natürlichen Verftodung 
und Verblendung wohl zu unterfcheiden, woran die Gnade arbeis 
et fie abzuwenden. Es iſt die muthwillige Verftoßung des Lichts 
ind Erſtickung aller guten Ueberzeugungen. Da der Wille in Unge⸗ 
orſam gegen Sott fo hart wird, daß er fich unter Gotted Willen 
ücht beugen will, und ſich alfo der Menſch ein fühllofes Gewiſ⸗ 
en zuziehet, wie die Erempel der Juden zu Chrifti Zeit, Matth. 
.3, 14. und Pharaonis ausweiſen. . ’ 





* 


Nutzanwendung. 

I1. Wir ſollen und vor allen Thaſtaden in Gedanken, Ge⸗ 
‚ärden, Worten und Werfen forgfältig hüten, weil fie und mit 
er Herrfchaft der Sünde verwickeln; auch weil fie immer wie 
ine Kette ein Glied und Grad am Andern haftet, und in den letz⸗ 
en Grad der Verſtockung, ded Todes, und Verdammniß, zu 
wingen. 

2, Wir follen und den Willen oder Gefeß Gottes ofte vorhals 
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tur ijt”, foift er billig für die eigentliche Strafe der Sünde zu 
erfennen. Es ift aber der Tod eine elende Beraubung des Lebens, 
und zwar weil ein dreyfaches Leben ift, das natürliche, geiftliche x 
und ewige, fo ift auch ein dreyfacher Tod, der leibliche, geiftliche 
und ewige Tod. 

Jeder Tod beftehet gleichſam in zwey Theilen, namlich in Bes - 
raubung des Öuten, und in Empfindung des Boͤſen. Alfo hat 
auch jeder Tod zmey Grade, nämlich den Anfang und die gaͤnzli⸗ 
che Vollziehung. Wir befehen aber diefen dreyfachen Tod ges ” 
nauer. ' 

1. Der geiftliche Tod ift die erfte und naͤchſte Strafe der Sum - 
de, da der Eünder von dem göttlichen Leben entfernet und in 
Suͤnden tod ift, Eph. 2,1. und 4,18. beftehet in einem Verluſt 
aller guttlichen Lebenskräfte, und in einem Verderben aller na= 
türfichen Kräfte zum Guten und Neigung zum Bofen, in fo fern 
iſt er ein Sunden⸗Uebel. Darnach ift er verfnüpfet mit den 
Schrecken eined bofen Gewiſſens, mit heimlicher Furcht des Zor⸗ 
ned Gottes und mit Enechtifchen Schrecken des ewigen Todes, in 
fo fern gehört er mit zu dem Straf⸗Uebel.“ 

2. Der leibliche oder natürliche Tod; der beftehet i in einer Zer⸗ 
ftörung des Wohnhaufes der Eeele, darauf nothwendig eine Trenz 
nung Leibes und der Eeele folget. Es gehören aber auch mit dazu : 
1) Alle vorhergehende Zubereitungen, ald die Schwächung der 
natürlichen Lebhaftigfeit und Kräfte durd) Krankheiten, Schmer⸗ 
zen, betrübte Zufälle, da der Menfch deffen mas ihm, lieb oder 
bequemlich ijt, beraubet wird. 2) Alle Folgen, da der Leib durch) 
die Verweſung aufgelöfet und zernichtet wird, und fein Andenken 
bey den Lebendigen vergeffen wird. 

3. Der ewige Tod, Apoc. 2, 11. und 21,8. iſt der hoͤchſte un⸗ 
ſelige Zuftand der Traurigkeit und Verzweifelung, in welchem fid) 
die Sottlofen nad) diefem Leben ewig befinden werden. Privative 
ijt ereine gänzliche und ewige Beraubung aller Gemeinfhaft mit 
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Gott, und mit allem angenehmen und heilfamen Guten. Poſi⸗ 
tive hat er drey ſchreckliche Gradus in fich, dahin gehöret: 


a. Die abfcheuliche und ewige Gemeinfchaft mit den unreinen 
Geiſtern. 


b. Die unglaubliche Schrecken und Beaͤngſtigungen des Gi⸗ 
wiſſens, die aus dem Andenken der begangenen Sünden und der 
verfcherzten Önadenzeit, und aud dem Empfinden ded Zorned Got⸗ 
tes entitehen werden, 


c. Die unaudfaglihen Echmerzen ded Leibed, welche Dinge 
‚alle noch dazu ihre fchreliche Vermehrung immer haben werden, 
theild durch Abſcheulichkeit des Ortd, theild durch die ewmige Dauer. 

Denn weil die Sünder durch Beleidigung einer unendlichen im⸗ 
merwaͤhrenden Majeftät fi) eine unendliche Schuld zugezogen 
haben, müffen fie auch unendliche Etrafe leiden. 

Dad ift alfo die Strafe der Sünde, welche fonft in der 
Schrift der. Fluch” genannt wird, Gal. 3, 13. welche in ſich 
faffet alle Arten des Elendes, zeitlich, geiitlich und ewig, welches‘ 
einen Menſchen nad) Seel’ und Leib treffen Fann. 

5. Die Straf⸗Gerechtigkeit Gottes ift diejenige 
Eigenfchaft Gotted, ald ded hoͤchſten und gerechten Richters, da 
er; wegen feines hochften Rechts tiber dad menfchliche Geſchlecht, 
nach dem ihm gegebenen Gefeß, von denen Eündern, die daffelbe 
übertreten haben, eine Vergeltung erholet und nad) Art der Schuld 
ein Strafellebel aufleget. 

Der Grund davon ift die „Heiligkeit Gottes”, nach welcher 
er die Suͤnde haffet und verabſcheuet, und folchen feinen Abfcheu 
durch die angedrohete Strafen offenbaret. Diefe Heiligkeit muß 

"nun hier handeln ald gegen ihren Feind, Roͤm. 5, 10. Col. 1, 21. 
Der des Erz⸗Feindes Matth. 13, 25. 28. Natur angenommen 
und nachfolget. Weil denn die Sünde eine wahrhafte Nebellion 
wider Gott und fein Gefege ift, folglich) eine Weleidigung der 
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höchften Majeftät, fo ift fie allerdings ein Worwurf der rächen» 
; den oder Strafs®erechtigfeit Gottes. 

Es erfordert ſolches die gerechtefte Natur Gottes, naͤmlich: 
1) Seine vollfommenfte Liebe zu feinem vollfommenften ihm eiges 
"nen Weſen, welche ihn antreibet, fi) von Allem zu entfernen, 


„.. dad feinen Bollfommenheiten zumider ift. 2) Die höchfte Heilige 


teit, da er ein ernftliched Mißfallen an dem Uebelverhaften feiner 
« " Ereaturen bezeuget,. Pf. 5, 5:7. und es fie durd) Empfinden der 
Etrafe fühlen läßt. 3) Eeine höchite Oberherrfchaft über vers 
nünftige Creaturen, da er ein Recht hat, ihnen Geſetze vorzus 
fehreiben, den Gehorſam zu ‚belohnen und den Ungehorfam zu 
ftrafen, welchen Character Gott unmöglich verläugnen fann. 


Nutzanwend ung der Lehre von der Sünde. 

1. Wir follten die Eünde recht zu erfennen fuchen, wie fie iſt 
das hoͤchſte, ſchaͤndlichſte, und ſchaͤdlichſte Uebel, damit wir ſie 
verabſcheuen moͤgen. 

2. Wir ſollen uns derſelben Erkenntniß zu innerlicher Reue 
und Betruͤbniß bewegen laſſen. 
— 3. Wir ſollen ed und zu aufrichtiger Bekenntniß der Sünde 
bewegen laſſen. 

4. Und daß wir uns ernſtlich befleißen, von ihrer Herrſchaft 
Schuld und Strafe uns loszuwuͤrken, durch die Kraft Gottes und 
des Blutes Jeſu Chriſti. 





2. Bon der Erbſünde. 
Haupt⸗Spruͤche. — Gen. 6, 5. und 8, 21. Job. 14, 4. 
und 15,14. Pf, 51, 7. Joh. 3,6. Roͤm. 5, 12. Eph. 2,3. Von 
der Erbfünde reden aud) folgende Stellen: Pf. 90, 8. Matth. 
‚12, 35. Rom. 6,6. 13.14. 19. und 7, 7.17. 23, und 8,1. 8. 

&al. 5, 16, 24, Heb. 12 rl. Eph. 4, 22. 
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Definitio. 


Die Erb-Sünde iſt eine der ganzen menfhhlichen Natur : 


‚an ſich habende Verderbung, und beftehet in Ermangelung 


„ Kk 


des göttlichen Bildes und in der böfen Luft, welche durch 
die natürliche Zeugung von den erften Eitern auf das gan⸗ 
ze menfchliche Gefchlecht. fortgebrac)t worden ift, und ihre, E 


Herrſchaft durch wirkliche Sünden beweifet und den Men 


‚hen dem Zorn Gottes und dem ewigen Tod unterwirft. 
Hieraus merfen wir folgende Stuͤcke: 


1. Der Zi der Erbfünde. Das iſt eigentlid) der 
‚ganze Menfıh, nach Leib und Seele und nad) alle feinen Kräften, 
wie die Spruͤche Rom. 6, 13. Gen. 6, 5. Eph. 4, 18. bezeugen ; 
doch ift die Seele der vornehmfte Eig derfelben, wie aud) aus ber 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt und Erneuerung erhellet. 


2. Der Urfprung der Erbfünde, rühret von den 


erſten Eltern her, ald ein in ihnen dem ganzen Gefchlechte zuges 
rerhneted und uͤberkommenes, aus ihnen ausbreitendes Nebel, 
durch die natürliche Fortpflanzung, Gen.5, 1:3. Ta ihnen Gott 
mit dem Seegens⸗Worte: Seyd fruchtbar, Cap. 1, 28. Ein 
Vermoͤgen ſich fortzupflanzen, nicht allein dem Leibe nad), fons 
dern nad) dem ganzen Wefen, und alfo aud) der Seelen nad, 
Gengeleget hat. Und alfo wird zugleidy mit der menſchlichen 
Seele auch ihre boͤſe anhangende Beſchaffenheit fortgepflanzet. 

3. Die Form der Erbſuͤnde, beſtehet privative in eis 
nem Mangel alled deöjenigen geiftlichen Guten, welches Gott in 
der eriten Schöpfung den Menfihen mitgetheifet hat, an Licht, 
Erkenntniß und Weisheit im Verſtande; an Liebe, Serechtigfeit 
und Heiligkeit im Willen und allen guten Affecten, Rom. 3, 10 
bis 12. Pofitive beſtehet ihre Geſtalt: in abfcheulicher Finfters 
niß und Unwiffenheit, Irrthum und falfche Urtheile; in verkehr⸗ 
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tem Eigenwillen und Boßheit, da alles Tichten und Trachten ſtets 
nur auf's Boͤſe iſt, Gen. 6, 5. und Gott und allem zuwi⸗ 
der. Es iſt in Summa ber geiſtliche Tod, 1 Tim. 8, 6 

4. Die Allgemeinheit der Erbfünde; diefe wird 
bewiefen : 
1) Weil von eined Menfchen Blut das ganze menſchliche Ges 

ſchlecht abftammet, Act. 17, 26. 
2) Durch folgende Stellen: Joh. 3, 6. Nom. 3,19. 23. u. 10. 

12 und 5, 12. 

3) Aus gemeiner Erfahrung: weil fie alle ſterben, muͤſſen ſie 
auch alle Suͤnder ſeyn. 

5. Die Eigelfhaft der Erbfünder dad iſt, daß fie 
eine Herrſchaft führet, die ſich durch wirkliche Suͤnden beweis 
fet. Aber in der Wiedergeburt. wird ihe der Dienſt⸗Zaum abges 
nonımen und fie an's Kreug geheftet, Aom..6, 12. Darf nicht 
mehr regieren. Bey Wiedergebohrnen ift fie eine Krankheit, die 
erft im leiglichen Xode völlig aufhöret, Koͤm. 7, 17.21.23. 1Joh. 
1, 8. Rom. 6, 16-18. 

Der Zuftand ded Menfchen. unter der Herrfchaft der Sünde, 
wird in zwey Theile getheilt, naͤmlich: a. Ein Etand der Sicher⸗ 
heit, da der Menſch Gottes feines Willend und der eigenen Ees 
ligkeit nicht achtet, und deſſen ohne Eorgen iſt; deffen höchfter 
Grad denn das epiceurifche Wefen und die Verhärtung des Hers 

zens it. 

2) Der Etand der Dienftbarfeit, da der Menfch die Serrs 
fchaft der Suͤnde zwar erfennet und fühlet, aber: dennoch daruns 
ter erlieget, weil er nur aus eignen Kräften damit ftreitet, dabey 
der Menſch einginruhig beängftigt Gewiffen hat. Er ift unter eis 
ner dreyfachen Dienftbarägt wider feinen Willen, nämlicy unter 

der Gewalt, Anklage und Etrafe der Suͤnde; unser der Dienfte 
barkeit des Geſetzes, welches die Herrſchaft der Suͤnde entdedt, 
‚ihn treibet, ſchreckzt, und verfluchetz unter der Dienftbarfeit des 
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Todes, Heb. 2, 15. derihm ein Shreden:Mig ift. Bey welchem 
. Zuftand: 
Feine froͤhllhhe Stunde hat. 

6. Die Folgen der Erbfünd er Das ift denn eigentlich der 
eroige Tod [welcher in voriger 4. Abtheilung 3) Eeite 148. bes 
Tchrieben worden]. Das erhellet aus der giftigen Natur der Erb⸗ 
fünde, wie aud) aus Flaren Zeugniffen der Schrift, Ep. 2, 3 
Joh. 3, 3:6, 






* * 
* 


Nutzanwendung der Lehre von der Erbſünde. 


1. Daß wir erkennen ſollen die Schwerhat der angeerbten 
Verderbung, daß es iſt 

1) Ein allgemeines Uebel, da alles Gute mangelt und man zu 
allem Boͤſen geneigt iſt, das alle Vermoͤgenheiten der Seele durch⸗ 
dringet und zu allen Zeiten alle Menſchen durchdrungen hat. 
2) Ein unabloͤßlich Uebeht fo lang ein Menſch lebet, Jer. 13, 
13. Roͤm. 7, 21. 

3) Ein anſteckendes Uebel, das von Eltern auf die Rinder forts 
gebracht wird, ja daß auch unfere befte Werke unvollfommen mas 
chet, daß fie ohn' Chrifti Verdienft Gott nicht gefallen koͤnnen. 

4) Ein fruchtbar Uebel, aud deffen Wurzel eitel faule Früchte 
wachfen, Rom. 7,5. dad und verführet v. 11. unter die Suͤnde 
serfauft, v. 14, 23. und den Tod wirfet, v. 5. 

2, Wir follen daraus die Nothmwendigfeit der Gnade Gottes 
erkennen, die foldyed Uebel allein heben kann, da alke menfchliche 
Kräfte nicht hinreichen; naͤmlich beydes die rechtfergigende ald 
and) heilende Enade, die beyde Schuld und Herffchaft bricht. . 

3. Wir ſolten und wegen diefed ErkWerderbens tief vor Gott 
beugen, ſchaͤmen und demüthigen mit David Pf. 51, 5.9. Defs 
fen Abfcheulicykeit fühlen und befennen. 

4. Bir follen die Macht der Gnade Gotteßbewundern und 
10* 


tenfch in Jammer, Noth und Unruhe ftchet, und 
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dankbarlich erfennen, die fo großem Uebel Einhalt thun fann, daß 
es nicht bey und und Andern immer auf’d abfcheulichfte ausbre⸗ 
che, daß fie und kann befehren und nad) der Befehrung erhalten. 
Ep. 2, 5:7. 

5. Wir follen durch die Gnade von dieſem großen Uebel be⸗ 
freyet zu werden ſuchen, Roͤm. 7, 24. ſonderlich von alle deſſel⸗ 
ben Herrſchaft und Anklage, in wahrer Rechtfertigung, Erneue⸗ 
rung und Heiligung, bis zur Unſtraͤflichkeit in „der Verherrlichung 
Jud. 24. 

6. Wir follen unferm natürlichen Verderben mit ganzem 
Ernſt und widerfegen, daß wir einen unverföhnlichen Haß gegen 
alle Reizungen zur Suͤnde haben, dad Fleiſch mit feinen Luſten 
kreutzigen, dawider wachen und beten. 


3. Von den wirklichen Sünden. 


Haupt⸗Stellen: Gen. 4,7. Matth. 17, 17 und 12, 
35. 36 und 18,19. Joh. 8, 34. Nom. 6, 12 und 8, 12. 13. 
2 Cor. 7,1. Sal. 5,19, Tit. 3, 3. Jac. 1, 13:15, 

Definitio, 
Wirkliche Sünde iſt eine Handlung die mit Gottes 
Geſetz ſtreitet. 

Erbſuͤnde iſt eine habituelle (gewoͤhnliche) Abweichung unſerer 
ganzen Natur vom Geſetze Gottes; wirkliche Suͤnde iſt die thaͤt⸗ 
liche Abweichung davon. 

1. Dad Wort Handlung wird hier im weitlaͤuftigſten Vers 
ftande genommen, .alfo daß eö in fic begreift 1) Alle böfe Ge⸗ 
wohnheiten, burd) fangen Gebraudy zugezogen ; 2) Alle böfe Bes 
mwegungen im DBerftande und Willen, eitle, fündliche Gedanken, 

Neigungen, ꝛc. 3) Alle fündliche, unnüge Worte; 4) Alle uns 
& anftändige ärgerliche Gebärden. 5) Alle Werke im göttlichen Gefeg 
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werboten. 6) Alle Unterlaffung der gebotenen Dingen; oder da 
man’d nicht mit dem Fleiß thut, wie's Gott haben will. Es begreift 
nicht nur ſolche Werke die mit den Sliedern des Leibes, fondern 
auch die mit den-Kräften der Seele verrichtet werden. 

2. Die Urfachen oder Antrieb zu den wirklichen Sünden ift 
zum vörderften : 

1) Die angeerbte Berdorbenpeit der Natur, dadurch allerley 
boͤſe Reigungen und Beſchaffenheiten im Verftande und Willen 
entftehens dahin gehoret im Verftande die Unwiffenheit und Fins 
ſterniß; deßgleichen die Vorurtheile oder falfıhe Begriffe. Im 
Willen die boͤſe Luft und natürliche Neigung zum Böfen ; nebft 
dem machen auch die böfen Affecten (Begierden) den Mienfchen gu 
fünbdlichen Werfen bereit. 

2) Die Welt oder die Gottloſen in der Welt, fuchen ihre Par⸗ 
then durch Berführung Underer immer zu verftärfen, und zwar 
auf zweyerley Weiſe: a. Mit Schmeicheln, als durch falfche 
Schein⸗Gruͤnde; Verheißung irdifcher Vortheile; Erempel’anz 
fehnlicher Leute; alte boͤſe Gewohnheiten, ꝛc. b. Mit Schrecken, 
als Haſſen, Verfolgen, Verſpotten, Verlaͤumden und allerley Leid 
zufuͤgen. Hieher gehoͤren auch die Aergerniſſe, ſo die Welt giebt 
und nimmt. 

3) Darnach iſt die Verfuͤhrung des Satans, welcher Matth. 
4, 3. der Verſucher genannt wird, weil er die Menſchen zu Suͤn⸗ 
den reizet und locket, wozu er ſich allerley großer Argliſtigkeit und 
Raͤnke bedienet, die Eph. 6, 11. Methoden genennet werden. 

3. Die unterſchiedene Arten oder Geſchlechte der wirkli⸗ 
chen Suͤnden, da dieſelbe nach den unterſchiedenen Vorwuͤrfen 
auch verſchiedene Benennungen bekommen. 

1) In Anſehung des Geſetzes Gottes giebts Suͤnden der Be⸗ 
gehung und der Unterlaſſung, Jac. 4, 17. Luc. 12, 47. Matth. 
25, 42. 2) In Anſehung des Vorwurfs, werden die Suͤnden 
entweder gegen Gott oder den Naͤchſten begangen; doch kann 
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man fi) außerdem aud an den Engeln und Xhieren vers 
fündigen. 

3) In Anfehung bed herrfchenden Affects, welchem nach die 
Suͤnden eingetheilt werden koͤnnen, in Suͤnden der Wolluſt, 
des Ehrgeizes und des Geizes. 

4) In Anſehung der Weiſe, wie ſie vom Menſchen begangen 
werden. Da koͤnnen ſie eingetheilt werden in wiſſentliche oder 
vorfägliche Suͤnden und in unwiſſentliche Suͤnden. Num. .15, 
27:31. 2 Vet. 3:5. 

5) In Anfehung der Folgen oder bes Ausgangs werden bie 
wirklichen Sünden eingetheilt in Todfünden und in Schwachheitts 
Eunden, Jac. 1,15. Rom, 8, 1. | 

6) In Anfehung der formalen Handlung find fie einzutheilen 
in eigne und in fremde Sünden. . Eigne Sünden heißen, die 
man mit der That felbft begehet ; fremde Sünden find die zwar 

‚son andern begangen werden, deren man aber theilhaftig wird: 
1 Tim. 5, 21. etwa durch Aergerniß geben, welches öfters nad) 
dem Tode noch lange fortwähren fann, 1 Reg. 15, 30. 34. oder 
durd) Befehlen, Nathen, Zugeben, Toben, Auffordern, ıc. - 

7) In Anfehung ber Schwerheit, da etliche Zimmelfchreis 
ende Eünden genannt werden, Gen. 4, 10 und 18, 20. Erod. 
22, 22:24. Jac. 5.4. Andere hergegen trägt Gott in feiner 
Geduld und Langmuth. Eccl, 8,11. Roͤm. 2, 4. 

4. Die unterfchiedene Stufen der wirflihen Sünden. — 
Jacobus ſetzet, Cap. 1, 14. drey Grade; a. Die wirkliche Luft, b. 
die Empfängnif, da man im Gemuͤth damit befchäftigt iſt; c. die 
Geburt, da man fich dazu hergiebt, diefelbe zu verbringen. 

Eonft werden zwolf Stufen der Suͤnde angezeiget, Jer. Ir >. 
Sie gehen von einer Bosheit zur andern. 

1) Dad erfte Aufiteigen des Boͤſen. 

2) Geheime Beluftigung. 

3) Einwilligung, ‚x 
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4) Vorfag und Berathung zur Ausführung, Gen. 37, 18. 20. 
5) Ergreifung der Gelegenheit. 
6) Die äußere That felbft, Joſ. 7, 21. 
7) Wiederholung der böfen That, oder Gewohnheit. 
8) Daß man die Sünde entfchuldiget. 
9) Die Vertheidigung der Enden. _ 
10) Daß man ſich ihrer rühmet. 
11) Verführung Anderer. 
12) Die feindliche Beftreitung ded was wahr und recht ift. 

5. Der hoͤchſte Stufen der wirklichen Sünden, ift die Suͤn⸗ 
de in den heiligen Geift, welches wohl eine befondere Abhand⸗ 
lung verdiente, um Kürze wegen aber hier übergangen wird. Marc, 
3, 22.28. Luc. 12, 10. Hebr. 6, 4:6. und 10, 26:29. 

6. Die Folge der wirklichen Sünden, wenn darin ver⸗ 
harret wird, ift die Verſtockung, melde die Verblendung mit 
ſich einſchließet; diefe beyde find von. der natürlichen Verſtockung 
und Verblendung wohl zu unterfcheiden, woran die Gnade arbeis 
tet fie abzuwenden. Es iſt die muthwillige Verftoßung des Lichts 
und Erftidung aller guten Ueberzeugungen. Da der Wille in Unges 
horfam gegen Bott fo hart wird, dag er fic) unter Gotted Willen 
nicht beugen will, und fid) alfo der Menfch ein fühllofed Gewiſ⸗ 
fen zuziehet, wie die Erempel der Juden zu Ehrifti Zeit, Matth. 
13, 14, und Pharaonis ausweiſen. ® 

%* 
Nubantvendung. 

1. Wir follen uns vor allen Thatfünden in Gedanfen, Ge⸗ 
bärden, Worten und Werfen forgfältig hüten, weil fie und mit 
der Herrfchaft der Sünde verwideln; auch weil fie immer wie 
eine Kette ein Glied und Grad am Andern haftet, und in den leßs 
ten Grad der Verftodung, des Todes und Verdammniß, zu 
bringen. 

- 2, Wir follen und den Willen oder Geſetz Gottes ofte vorhals 
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ten, damit wir die Abweichungen von demfelben vermeiden mie 
gen; und und in der Furcht ded Herren uͤben; und die erfte böfe 
Aufiteigungen erſticken. 

3. Unfer Herz ift von Natur hart oder fteinern und wird durch 
Gewohnheit in Eünden noch mehr verhärtet, deffen follen wir fus 
chen los zu werden durch herzliched Gebet um Erweichungz dur 
Wort Gottes, dad wie ein Hammer ift, Jer. 23,29. Durch 
trachtung der Liebe und Leidens Jeſu, wobey die Felfen zerfprunse 
gen; wie auch der Thränen Jefu über die Verjtofung Jerufas 
lems. Eiche mehrered Eeite 150. 


m — 


Der 11 Artikel. 
Bonden Kräften des freyen Willens, 


Diefer Artikel fließet ganz ordentlidy aud dem vorigen, wahr 
vom Verderben der menfchlichen Natur gehandelt worden. Und: 
iſt darum infonderheit wohl sufaffen, weil bald im Anfang dei 
Chriſtenthums und immerfort feither große Irrungen und Ber 
wegungen aus uͤbelem Verftande deffelben entfproffen und auf der 
Bahn gewefen find, zum Naghtheil der Wirkung der Gnade Jefu 
Chriſti. Es ſollen ſofort die aupt ſpruͤche hier angezeigt wer⸗ 
den, welche in dieſer Sache klaren Entſcheid geben, wie es um die 
Kraͤfte oder Vermoͤgenheit des natuͤrlichen unwiedergebohrnen 
Menſchen auöfehe, ob fie wahrhaft Gute, naͤmlich goͤttliche Dinge 
erfehen, wollen und erreichen Fonnen, oder nicht, Laßt fie und 
mit Gott ergebenem Gemuͤth anfchauen und betrachten, und uns 
fern Begriff darnady richten, ald: Gen. 6, 5. 8, 21. Ier. 13 
23. Joh. 3, 3.5. 6. und 15, 5. und 6, 44. 1 Cor. 12,3. 2,14. 
2 Cor. 3, 5. Phil. 1, 6. und 2, 13. und 4,13. Diefe Stellen bes 
weifen, daß der Menſch vor feiner Bekehrung in der hochften geifte 
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lichen Unvermögenheit zu allem geiſtlich Guten ſich befinde; und 
"Daß. alle geiftliche Tüchtigfeit von Gott kommen müffe. 


Definifion. 

Der freye Wille, oder eigentlich die Freyheit, ift das⸗ 
ae Vermögen ber Seele ba fie ſich [bey allen möglichen. 
Bingen] frey befindet, fo wohl wie die Sache zu thun, als 
auch zum thun ſelbſt; ein Vermögen oder Zuftand, das 
zu nachdem Sal in geiftlichen Dingen gar feine Kräfte 
mehr vorhanden find; etlicher Maßen aber in natürlichen. 
Dingen. 


Diefed Vermögen der Eeele, wovon allhier die Rede ift, hat feis: 
nen Sitz, beydes im Verſtand und Willen, megen der genauem 
Verbindung, darin diefe beyde Seelen-Kraͤfte mit einander ſtehen, 
etwas zubeurtheilen, zuerwählen oder zuverwerfen. 

Hier iſt nun nicht die Dede von der Freyheit an und vor fidy 
feloft ; oder von der wefentlichen Freyheit der menfchlicyen. 
Erele, da ein jeder, er fen befehret, oder unbefehret, von allem 
Zwang und Nöthigung frey ift, zu denfen wie er will; fondern 
es ift die Rede von der zufällichen Freyheit, naͤmlich vom Dienfte 
der Suͤnde, darein der Menſch geraten ift, da ift die Frage: Ob 
ein natürlicher Menſch, der durch den Fall in die Knechtfihaft der 
Sünde gerathen ift, Joh. 8, 34. Nom, 6, 12,19. 2 Xim. 2, 26.. 
die Kräfte feined freyen Verſtandes und Willens nicht nur frey 
auf8Boͤſe 3 fondern aud) frey auf’d Gute richten fonne, wenn er: 
wolle, und zwar nicht nur auf's natürliche, bürgerliche, fittlis 
dye, 2c. Gute, fondern auch auf's wahrhaftig geijtliche Gute, daß 
ed Gott angenehm fey. Ob er nämlich genugfame Kräfte habe die 
Wahrheit zu erkennen, geiftlih Gutes zu thun, feine Befehrnng. . 


und Erneuerung anzufangen, Gott zu lieben und vertrauen, recht 


zubeten, 0. Da fagt die Wahrheit: Nein dazu. 
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ir bemerken alfo: 

1. Die Sreybeit felbft, die dem Zwang entgegen gefegt if, 
fofern nun diefelbe zu des Menſchen Wefen gehöret, Matt. 23,37. 
1 &or.7, 37. der nach) des freyen Gottes Bilde, mit freyem Wil⸗ 
len, oder Wefend-Art begabt war, das ift nad) den Fall nod) dar 
und der Menſch ijt noch frey vom Zwang, und folches iſt auch das 
Fundament aller Religion fo in der Freyheit ftehen muß, ja aller 
Belohnungen und Etrafen nad) den Tode. Aber 

2. Die Kräfte des freyen Willens, zu dem wahren geiftlichen 
Guten, da iſt der Schade und die Klage uber die Suͤnde, daß fie 
diefelben als ein Gift durchdrungen, und ganz untüchtig und uns 
vermoͤgend hierzu gemacht hat, der Verſtand als der Eeelen Auge 
iſt wohl da, ift aber im Guten ganz blind und verfinitert, Eph. 4, 
18, und 5,8. Er kann ed nicht erkennen, 1 Cor. 2,14. Der 
Wille und Herz iſt Steinern, Ezech. 36, 26. und fo verhärtet in 
der Eiinde daß er weder geiftlich Gefühl noch Leben hat, er fann 
fi) nicht erweichen und Gutes Wollen, Gott muß cd anheben, 
Phil. 2,13. 

3. Die Rröfte des Menfchen in blos natürlichen Dingen 5 
die find zwar noch vorhanden, fi) vor Boͤſem zu hüten und Guten 
nachzuftreben, find aber dennod) fehr unvollkommen und im Fall 
fehr geſchwaͤcht. Solche natürliche Dinge find Alle, die nicht im 
Kreis des Reichs der Gnade gkhoͤren, ald da find: 

1) Die natürliche, ald Effen, Trinken, Reden Echlafen, 
Reiſen, Denken, Urtheilen, ıc. 

2) SBürgerliche, allerley Gefchäfte ded Hausweſens, Regi⸗ 
mentö, Keyrathen, ıc. 

3) Sittliche, ſich grober after enthalten, eingezogen, chrbar 
leben, Almofen geben, ıc. 

4) Rirchlicdye, den äußern Gottesdienft abwarten, Lefen, 
Singen, ıc. 

In allen diefen Dingen Fann ſich der Verftand und Wille des 
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ze natürlichen Menſchens noch frey entfihliegen und ſich zum hun 
aoder Unterlagen entfchliegen. Gleichwohl trifft ers manchmal bey 
feiner guten Meinung noch fihlecht genug. 

ODieſes ift aber der Stand der Menſchlichkeit, von den unver⸗ 
nänftigen Thieren unterfchieden, ift gut in feiner Art, kann aber dach 
Beine wahre Gott wohlgefällige Tugenden aufweilen. Denn bey 

wvieſen menfchlichen Tugenden fehlet noch: 
1. Dad redyte Triebwerk, welches ift die Gnade Gottes ſamt 
dem Slauben; hier iſt's Furcht der Strafe Ehrbegierde, eigener 
Er x. Eumma Selbftliebe. 

8 Die rechte Form und Art, daß fie mif dem geiſtlichen Einn 
des Geſetzes Gottes und dem Erempel Jeſu Chrifti in wahrer Vers 
laugnung eignen Nutzens, Luft und Ehre überein kaͤmen. 

3. Der rechte Endzweck, welcher ift die Ehre oder Berherrlis 
chung Sotted. Eumma ed find todte Früchte eined faulen Baus 
mes, todte Werke, glänzende Laſter. J 

Wie mag einer, der den Geiſt Gottes nicht hat, Gott im Geiſt 

| un d ahrheit dienen? 
% 
Nutzanwendung. 

O wie tief ſollen wir unſer Verderben und Elend einſehen, da 
unſer Verſtand nichts taugt, der Wille in Abkehr zu Gott ſtehet, 
in elender Knechtſchaft der Suͤnde. 

O wie noͤthig iſt uns die Gnade Gottes, die uns aus der Ohn⸗ 
macht zu Kraͤften hekfe. 

Wie thoͤricht handelt der Menſch, der ſich in der Bekehrung 
auf ſeine Kraͤfte ſteuert. 

Ja wie noͤthig iſt uns doch eine gaͤnzliche sernenerung uns 
fire Inwendigen. 

Wie groß und theuer preiswuͤrdig ind die Erbarmungen Sets 
ed, da er erfennet was wir für ein Semächte find, und beut und 
‚Immer feine göttliche Etärfe zum Guten an. 


- 
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Der 12 Artickel. 

\ ua 
Bon der Perſon Ehrifi.  . 

Wir haben hier in Abhandlung der theofogifchen Materien eine 
wichtige Abthei lung in Acht zu nehmen; denn nachdem in et⸗ 
> fichen. nädjftvorhergehenden Artideln, vom Werluft des Heild uae 
dem Edyaden der Suͤnde geljandelt worden, fo wenden wir une 
hier nun zum wiedergebrachten Heil und betrachten zum fürderftege 
den Grund des wiedergebrachten Heild, Chriſtum. Solchet 
Grund ift zu allen Zeiten dem Satan eine verhaßte Lehre und 
Porn. geweſen und hat fi) immerfort mit fhädlichen Irrthuͤ⸗ 
. niern dawider geleget: weöhalben wir uns fo viel mehr Urfache- 
haben, und recht davon zu unterrichten und und darauf zu erbauen. 
Wir müffen ed aber nicht auf menfchliche Kräfte fegen, fordern 


“und den heiligen Geift darein einleiten laſſen, Joh. 16, 14. Es ift 


„ein Geheimniß, welches (beym Dienfte des Worts) der Vater im 
. Himmel offenbaren muß, Mattb. 16,.16. 17. Und wogegen fidy: 
auch die Engel in Demuth büden, 1 Pet.. 1, 12. wie viel mehr 
"will und wahre Herzens⸗Demuth dazu gehoͤren. Es wird aber 
die Lehre von Chriſto hier in folgender Ordnung abgehandelt wer⸗ 
den, naͤmlich zum Erſten von der Perſon Chriſti; darnach von 
ſeinen beyden Staͤnden, und endlich von ſeinem dreyfachen Amte. 
Da muß man nun vorerſt eine rechte Erkenntniß von der Perſon 
haben, ehe man von ihren Staͤnden und Aemtern urtheilen kann. 

Die Perſon Chriſti ift ein Compoſitum (Bereinigung) fo 
aud: zwey unterſchiedenen Naturen beſtehet, daher merfen. wir 
gleich anfangs billig was Perfon fey, und was Natur fey? — 
Eine Perfon heißt, was für ſich felbft beſtehet, und feine eigene 


bau) = 
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untheilbare Individualität oder Einzelnheit hat, wie oben Art. 
5. 4. Srite 64. befchrieben. Natur aber heißt ein wirkfames 
Prineipium, naͤmlich die Weife, darinnen dad etwas regſam und 
bewegſam if. Wenn wir nun fagen, daß die Perfon Ehrifti 
aud zwey Naturen beftehe, aus der göttlichen und menfchlis 
chen, fe it der Einn, daß die Gottheit und Menfihheit, ald zwey 
unterfchiedene wirffame Grundfäge fo genau mit einander Vers 

bunden find, daß fie zu einerley Zweck verbundener und vereinige 
ter Weife arbeiten, und nur ein einfached (Individuum) zufams 
men ausmachen. Es iſt alfo.in Chriſto arizutreffen : 

1. Die görtlicdye Natur, nach welcher er Gott und mit dem. 
Bater gleiches Weſens iſt; davon wir oben gehandelt haben. 

» 2. Die menfdhliche Natur, nad) welcher er Menſch ift, und 
gleich oder gleiches Weſens, davon wir nun hier zu handeln ha⸗ 
ben, und darnach dad Geheimniß der Vereinigung betrachten⸗ hi 
Bott und Menſch eine Perfon geworden ift. 

Demnach betradhten wir. “ 

Zum 1ften die Wahrheit der menſchlichen Natur 
Pe: Diefe ift in den erften Jahrhunderten von vielen Ke⸗ 
Kern’ angefochten und in ein blod phantaftifched Weſen verwandelt 
worden. Daß aber Chriftus ein wahrer Menſch fey, beweifet 

1) Sein Empfängniß und Geburt, weil er wahrhaftig im Yeis 
Be der Jungfrauen empfangen und bon ihr geboren worden, Ef. M 
14, Luc, 1, 31, 

2) Seine menfihliche Namen, da er ein Menſch uns Menſchen 
Sohn genennet wird, 1. Tim. %, 5. Pf. 8, 5. Dan. 7, 13.14. 
Im neuen Teftament zwey und achtzig mal. Ein Enamen des 

Weibes, Sen. 3, 15. Abrahams, Cap. 17,7. Davids, Jer. 33, 15. 
Matth. 12, 23, 

3) Das Geſchlecht⸗Regiſter, Matth. 1. Luc. 3. Da er nad) 
dem Fleiſch von den Vätern her, wie Paulus redet, Roͤm. 9, 5. 
4) Die wefentliche Theile eined Menfihen, da ihm die Schrift | 
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zulegetz Eine menfchlicye Seele, Matth. 20, 38, ſamt Vers 
ftand, Luc, 2,52. und Willen, Luc, 22,42. Einen menfchlichen 
Leib, Joh. 2, 21. Fleiſch und Blut, Heb. 2%, 14, und alle andere 
Glieder. Menschliche Affeeten, ald Freude, Luc, 10,21. Betrüs 
bung, Matth. 26, 38, Zorn, Mare. 3,5. 16 

5) Die menſchliche Schwachheiten die er angenommen hat 
ohne Suͤnde, ald Effen, Trinken, Echlafen, Ermüden, Kungern, 

Matth. 11, 19. und.8, 24 und 4, 2. Marc, 11,12, Auch vers 
wundet werden und Eterben, wie die Leidens-Geſchichte bezeuget. 

zum Zweyten, Die fonderbare oder ibm allein eigene 
Eigenſchaften der menfchlichen Natur Chriſti. 
Wir wollen folgende drey ſummariſch hier anzeigen: 

1. Daß er auch nach derſelben nicht einen Menſchen, ſondern 
den Vater im Himmel zu einem Vater bite, und alfo Gottes 
Sohn war, denn er ift durch die Umfihattung der Kraft des Hoͤch⸗ 
ſten und die Ueberdarkommung feined heiligen Geiſtes im Leibe der 
Jungfrauen empfangen worden, Luc. 1. 35. und er nennet ſich 
auch felbit nad) ſeinem Menſchen Gotted Sohn, Ich. 9, 35. und 
Gott feinen Vater an faft unzählichen Stellen. 

- 2. Kieran hanget,diejenige abſolute Vollkommenheit, da feine 
menfihliche Natur ohne alle anklebende Euͤnde, fündige Neiguns 
gen und Lüfte geweſen, und hergegen dem Geſetz Gottes in als 
lem völlig gemäß gewefen. Daher er au, Dan. 9, 24. ganz 
recht der Allerheiligfte Heißet und opne Eünder 2 Cor. 5, 21. 
€, 53,9. Heb. 7,26. Ob er wehl unfere Eünden auf fih nahm. 
Eſa. 53, 6. 

2. Die fondersaren 1 Bortrefflichkeiten feiner Seele und Leibed, denn 

1) Die Seele des Mittler hat infonderheit eine habituele 
(fertige) Gnade befeffen, welche im vielen Vortrefflichkeiten der 
Eigenfihaften des Verſtandes und Willens beſtanden. 

2) Sein Leib hatte-dad alleredelite und beite Temperament» 
und befaß die Unjterbfichfeit nad) doppeltem echt; denn weil 
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er ohne Suͤnde war, war er auch ded Toded, ald der Etrafe der⸗ 
felben, nicht ſchuldig; und weil er Gottes Eohn war und auch 
die Gottheit als der Brunn ded Lebens nach perfönlicher Vertini⸗ 
gung wahrhaftig in ihm wohnete: daß er aber-dennoc) geftorben 
iſt, iſt nicht feinethalben von Notly wegen, fondern aus Liebe zu 
‚und mit feinem frepen Willen geſchehen, Seh. 10, 18. 





Nachdem wir nun allbereit oben Artickel 6. Seite 81 und folg. 
von der göttlichen Natur und hier. von der menfchlichen Natur in 
Eprifto gehandelt haben, fo fihreiten wir fort zu betrachten : 

- Die Vereinigung ber beyden Naturen zu einer Perfen. 
Und bemerfen hierbey 

1. Die Verheißung folcher Vereinigung. 

2. Selbſt den Kandel ber Vereinigung, 
B. Den Etand in der Vereinigung. 

4. Den Nutzen dieſer Lehre. 

1. Die Verheißung ſolcher Dereinigung, oder die goͤtt⸗ 
liche Verheißung, dag mit der göttlichen Natur des ewigen Werts 
die menfchliche vereiniget werden follte, it gefihehen durch schen 
Gradus. 

1] Ohne Benennung eines gewiſſen Volkes, oder Familie oder 
Zeit oder Ort, Gen. 3, 15. dabey und der Erlöfer als Gott 
und Menſch angewiefen wird. 

2] Cap. 5, 29. Wurde fein Herfommen auf den Stamm 
Noah eingezogen. 

3] Cap. 9, 26, Ward die Verheißung auf den Eaamen Sem 
geleget. 

5 ar Weiter Fam es auf den Arphachſad und die drey Erzvaͤter. 

5] Unter den zwoͤlf Soͤhnen Jacobs, wurde Juda zum Etammz 
Vater Chriſti erklaͤrt, Cap. 49, 8 

6] Noch genauer wurde ſeine Geburt aus ber Familie Davids 
beſtimmt, 2 Sam. Tr 12, 
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7) Efa. 7, 14: Wurde die Mutter Meffis eine Jungfrau in 
feyn erfläret. 
8] Ward Mid. 5, 2. fein Geburtsort angezeiget. \ 
9) Wurde die Zeit feiner Zukunft feftgefenet durch Daniel, 
Ep. 9,24 ° 
10] Maladin, zeigte feinen Werläufer an, Sap. 3,1.und Hagg. 
daß er kommen würde, weil der andere Tempel noch ſtuͤnde. 
Welches alles denn treffliche Zeugnifke gegen der Juden Un⸗ | 
glauben find. 
2. Selbft der Zandel der Vereinigung, davon merfen | 
— wir fünf Etüde: 
Zum Erften bie Sendung und Zufunft in's Fleiſch, davon 
folgende Stellen trefflich zeigen: Ef. 48, 16. und 61,1. Gal. 
Gap. 4, 4. Römer 8, 3. Johann Cap. 14, 24. und 16, 5.28. - 
und 17, 21.23. Welches aber nicht zu verftchen ift/®ald wäre 
eine wirffiche Trennung zwifchen Bater und Sohn dabey vorges 
gangen, wie wenn Menſchen von einander weggehen. Denn wie 
er nad) feiner goͤttlichen Natur die Allgegenwart eigen hat, fe 
blieb er auch im Simmel, ja in des Vaters Schooß, nachdem er 
in ber Welt angefommen, 30h. 1, 18. und 3,13. Er hat ſich 
— abrr in der Welt' auf eine neue Art offenbaret, nämlid vereinigt 
init der menfihlichen Natur; und hat darin ein neued Werf aus⸗ 
’ geführet. 
Zum Zweyten, die Ueberdarkommung des heiligen Geiſtes, Luc. 
1, 35. Die Empfaͤngniß Chriſti iſt nicht nach dem gewoͤhnlichen 
Lauf der Natur, ſondern durch eine uͤbernatuͤrliche Wirkungz des 
heiligen Geiſtes geſchehen; derſelbige iſt das bewirkende Princis 
pium in der reinen Jungfrau geweſen, dieſelbe durch eine ‚ganz | 
fonderbare Gegenwart und Kraft zum Empfängniß des Erlöfers - - 
der Melt geſchickt zu machen, wohin gehöret  Eomwohl die Frucht⸗ 
barmachung des jungfräulichen Leibes, ald auch die Zeiligung 
desjenigen, was die Jungfrau von ihrem Blut und Wefen zum 
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ut ————— ——— — 
Empfaͤngniß hergegeben, daß es fein Gift der Erbſuͤnde hat be⸗ 
ruͤhren moͤgen. 

Zum Dritten: Die Umſchattung des Sohnes Gottes ſelbſt, 

der da iſt die Kraft des Hoͤchſten, Luc. 1, 35. 1Cor. 1,24. Dies 
fe Kraft hat die Heilige Jungfrau auf eine geheime, verborgene 
Weiſe umfchattet (wie die Wolke der Kerrlichfeit ded Herrn bie 
Etiftshutte, Erod. Ab, 34. 35. und den Tempel, 1 Reg. 8, 10.) 
und ſich zu ihr gemahet, fich mit demjenigen Theil ihred Weſens 
zu vereinigen, welches der heilige Geiſt dazu abgefondert und ges 
Syeiliget, ed in feine Gemeinfchaft anzunehmen und mit aller götts 
digen Herrlichkeit zu erfüllen. 

- Zum Vierten : Den wirftichen Handel der Menſchwerdung. 
Ds die göttliche Natur des ewigen Wortes, die menſchliche in 
ihrer Perfon und Gemeinfchaft aufgenommen hat, dadurch fie 
beyde ſo genau verknuͤpfet worden, daß fie zuſammen nur ein Eins 
giges oder nur eine Perfon ausmachen, und daß fie allezeit zu glei⸗ 
chem Zweck uͤbereinkommend wirken und arbeiten, gleich wie et⸗ 
wa Leib und Seele, ob fie gleich ganz unterſchiedener Natur find, 

“ Durch) die Vereinigung nur Einen Menſchen ausmachen. Denn 
wir haben nur einen Kerren Jeſum Chriſtum, 1 Cor. 8, 6. Ber 
da iſt der eine Mittler, 1 Tim. 2, 5. und der einige Eohn 
GSottes. 

Von dieſer Vereinigung iſt auch nos); zu behalten, dag ſie ſey 
unsuflöstic), daß nimmer eine Natur ohne die Undere fey, dag . 
auch feine Oertlichkeit folched ieren kann, auch im Tode Chriſti, 
ob gleich daſelbſt Leib und Seele getrennet wurde, fo wurde doch 
die Bereinigung der Naturen nicht aufgehoben, denn die göttliche 
Matur ift vom Reihe auch im Grabe nicht gewichen, fondern hat 
iha als ihren Leib vor aller Berwefung bewahret. Eie ift auch 
ohne Bermifchung, naͤmlich es iſt jede Natur weſentlich blie⸗ 
ben was ſie war, und nicht daß ein Drittes daraus worden, wie 

nit Bereinigung Waſſers und Weins gefihiehet. Sie iſt alfe 
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auch ohne alle Verwandlung, dag nämlich, die Gottheit nicht 
zur Menfchheit, noch die Menfhheit zur Gottheit worden iſt. 
Zum Fünftens Die Folgen der Vereinigung. Solches iſt die 
Gemeinfihaft der beyten Naturen, dag naͤmlich jede Natur der 
Eigenſchaft der andern Natur theilyafsig werden ift, wie uns ſol⸗ 
Med auf beyde Wege durd) die zwey Sprüche, naͤmlich Sol. 2, 9. 
nnd Gebr. 2, 14. angezeiget wird. Hierbey ift aber uͤberhaupt zw 
faſſen, daß die göttlihe Natur active und hergegen die menfchlie 
che Natur paffive ſich verhält. Die Göttliche hat die Ausflieſ⸗ 
fungds oder Durchſließungs⸗Eigenſchaft an fid, die thut die 
menſchliche mit aller Gottes⸗Voͤlle durchftrömen und durchdrin⸗ 
gen, und biefe nimmt ed aufs glei) wie das Eifen des Feuers 
Hige und Leuchten aufnimmt und damidganz durchdrungen wirdz 
dennoch) behält jedes feine Eigenfchafts Feuer ift wicht das Eifen, 
und Eifen iſt nicht dad Feuer, und ift gleichwehl bey ber Bereinie 
gung, Eined wo dad Andere ift, ohne Verzehrung des Andern; 
und alfo hat zugleid) jede Natur den Gebrauch und Befig der Eis 
genfihaften der andern Natur, 

3. Der Stand in der Vereinigung, der aus dem Handel » 
tyr Bereinigung herkommt, dabey eigentlich die Gemeinfihaft der 
Eigenſchaften der Naturen in der einen Perfen wahrzunehmen 
iſt, daß jede Natur der Andern ihre Eigenfihaften zubringet und 
gemein machets ſich derſelben zu gebrauchen, davon aflbereit eben 
jeat etwas gefaget worden. ” 

Namlich, ald zum erſten, eignet fid) Gott zu was des Men⸗ 
fihend ift, und der Menſch was Gottes iſt. Als geboren werden, 
leiden, gefreugiget werden, Blut vergiegen und fterben, fo des 
Menſchens iſt eignet ſich Gott zu nad) folgenden Zeugniffen, Gal. 
4,4. Act. 3, 15. 20,28. 1 Cor. %, 8. Und dad was Gottes 
iſt dem Menſchen, Joh. 3, 13. 6, 62. Heb. 1,3. ıc. 

Zum andern werden zugleich mit der menſchlichen Natur auch - 
dir gottliche Eigenſchaften, der menſchlichen Natur zugelegt, weil 
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naͤmlich die menſchliche Natur Ehwifti in die Perfönlichkeit des 
Worts aufgenommen ift, daß nun mit Wahrheit von der menfche 
lichen Ratur oder Fleiſch Chrifti gefagt werden Fann, ed fey les 
bendigmachend, allwiffend, allgegehwärtig, allmächtig ; welches 
ebenfalls Flar erhellet aus Joh. 6, 53. 3,34. 16, 15. Watt. 11, 
27. 801. 2,9. 3. Joh.2, 25, 5, 27, Dan. 7,13. 145 Heb. 2, 
8 Eph. 1, 21, 22. Matt. 28, 18. 9, 6. Joh. 5, 21. Matt, 
38, 3, Eph. 1, 23. Pſ. 110, 2. Joh. 5, 23. Phil. 2, 9. 10. 

Zum dritten werden die Amts⸗Werke des Mittlerd der ganzen 
Perfon zugelegt. Bey diefen Amts⸗Verrichtungen, naͤmlich die 
Menfihen mit Gott zu verfühnen, von Eünden zu reinigen, tom 
Fluch des Gefeges zu erlöfen, den Eatan zu überwinden ꝛc. find 
beyde Naturen zugleich eingeftanden, und hat jede dad Ihrige das 
zu bepgetragen, ja es hat jede Natur in der Semeinfchaft mit der 
Andern agirt, in folhem Sinn find die Etellen zu nehmen, 1 Joh. 
3, 8. Sen. 3, 15. Act. 20, 28. Sal, 3, 13. 1 Joh. 1,7, und 
andere mehr, alfo daß wir ja überall die Ganzheit Ehriſti be⸗ 
wahren. 





% % 
. | 

- Nugß-Anmwendung der Lehre von der Perfon Ehrifti. 

1, Pflichten: Wir follen-diefed große Geheimniß der Gottheit 
ehrerhietig bewundern, und und für allem Borwig in Erfors | 
ſchung deffelben hüten. 

Wir follen Chriſto herzlich danfen, daß er unſere Natur mit 
ihren Schwachheiten annehmen und ein Menſchen⸗Sohn werben 
sollen, damit er und zu Kindern Gotted machte. . 

Wir follen und hüten daß wir nicht bie. menfchlihe Natur 
durch Enden fihänden, die der Cohn Sotteb in feine ewige Per⸗ 
fon aufgenommen hat. 

Wir follen und geiftlicher Weife mit Chriſto vereinigen, nach⸗ 
dem er perſoͤnlich ſich mit uns vereiniget hat. 

2. Zum Troſt: Weil Chriſtus unſers Fleiſches theilhaftig iſt / 
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fo haben wir daher ein Recht an alle Früchte ſeiner Erlöfung, 
Heb. 2, 14. 16. 

In ihm iſt unfere Natur auf's hoͤchſte geadelt, daher kann er 
Als der Heiland ſeines Leibẽs, Eph. 5, 23.’felig machen alle die 
durch ihn zu Gott kommen. 

Er · iſt dadurch · unſer Bruder worden / zu dem wir alſo in allen 
Noͤthen ein Vertrauen faſſen koͤnnen / und durd)-den wir alles bey 
dem Vater erhalten koͤnnen. 


J 
Der 13 Artikel. 
Bon ben beyden Ständen Ehriſti. 


1. Abtheilung. 
Vom Stande der Erniedrigung. 
. HauptsSpräche hiersen find.: Pf. 22, 1:22. 8, 6. Ef. 58, 
"112. Matt. 20, 28. 2 Cor. 8,9. Phil. 2, 6b. 7. 8. 
- Definition. (Gründlihe Befchreibung.) 
Die Erniedrigung ift ber Stand Ehrifti, da er ſich um 
unſerer Exlöfung willen von feiner Menfchwerbung an bis 
in den Tod des Gebrauchs feiner göttlichen Majeftät frey- 
willig begeben und entäußert und al’ unfer Leiden auf fih 
. genommen hat. 

1. Bey der Erniedrigung des Sohnes Gottes follen wir u feis 
nem Preife vörderft merken, dag wir da Epriftum auch ganz bes 
Halten mäffen, und feine Perfon nicht auflöfen, ald hätte dieſelbe 

aur eine, naͤmlich nur die menfchlihe Natur, betroffen, da hätte 
und denn auch nur der Menfch erlöfet; Paulus redet anderd und 
eicht : Der in. göttlicer Geſtalt und. Gott gleich war, der 
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Änferte fh, 2. Phil. 2, 16. xc. und der Herr ber Herruechteit ſe 
gekreutziget worden, 1 Cor. 2, 8 

2. Die Urfachen der Erniebrigung mögen wir Eeiten Gottes 
und Exiten unferer bedenken. 1) Seiten Gottes und Ehrifti-ift 
ed. die göttliche Menſchen⸗Liebe, Xit. 3, A. nad) weldyer er und 
Elenden aus ber Noth heifen wollte, Joh. 15, 13. &al. 2, 20. 
2) Unferfeitd war unfer Hochmuth, da wir Sott gleich feyn 
wollten, dad mußte Chriſtus buͤßen und fich feiner Herrlichkeit bes 
geben. Ferner erfordert es die Gerechtigkeit Gottes, die durch ums 
fere Selbfterhebung fo fehr befeibiget worden s unſer Ungehorfam 
‚mußte durch des Mittlers vollfommenen Gehorfam erfeget wer⸗ 
den. Die göttliche Verheiffungen ſolcher Erniedrigung, wie fehon 
Een. 3, 15. gefchehen, erforderten ed auch, wie nicht weniger 
die vielen Vorbilder davon, als fonderlich mit Joſeph und 
Dapid. 

3. Die Art der SErniedrigung war darinn, daß er bie 
göttliche Seftalt, wie ed Paulus Phil. 2, 6. nennet, ablegete und 
die Geſtalt eined Knechtes annahm; dad göttliche Weſen, aber 
daß er Gott und Gotted Sohn war, behielt und blieb er wehl, ex 
hat ed aber da alled eingezogen, und mit menſchlicher Schwach⸗ 
heit bedecket, bis daß er dad Werk der Erloͤſung vollendet hatte. 
Snfonderheit verbarg er den göttlichen Reichtyum, da er fo gar 
arm wurbe, 2 Sor. 8, 9. und die göttliche Allmacht, da er fich 
als ein Schwacher binden und Freugigen ließ, 2 Eor. 13, 4. Die 
Entäußerung war alſo wahrhaftig und nicht verſtellt; fie ges 
ſchah freywillig. Paulus ſpricht: Er entäußerte ſich felbftz 
fie mwährete nur eine Zeitlang, naͤmlich von der Empfängnig 
an bis gur Auferfichung; fie war zuweilen gemäßigt, indem er 
manchmal durd) feine Wunderthaten und Allwiffenheit, Matth. 9, 
4. und 21, 2. die Strahlen ſeiner Herrlichkeit hervorblicken Sich, 
Joh. 2, 11. 

4. Die goͤttliche Weisheit fon wir dabey Bemundern; 
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Die Liebe und Erdarmung Gotted wollte und erloͤſet ſehen (13. 
1. oben): ohne ſolche Erniedrigung hätte die Erlofung nicht ver⸗ 
. richtet werden Fonnenz wie hätte er zum Xode befördert werden | 
. fonnen, wenn er fid) nichefo geäußert hätte? Und wie hätten wir 
anderd gegen unfern Hochmuth ein vollfommened Erempel der 
Demuth und Verläugnung fehen -und vor und haben mögen. — 
Gleichwohl follte der Erniedrigte feine Herrlichkeit zuweilen fcheie 
nen laffen, damit unfer Glaube eine genugfame Stuͤtze hätte, ſich 
an der Erfenntnig Jeſu Chrifti und feiner Perfon darauf zu leh⸗ 

nen, und eben ihn für feinen Herrn und Erlöfer zu halten. j 
S. Die Grade der Erniedrigung wollen wir noch befehen, 

wobey die Empfängnig voraud zu fegen ift, davon oben ſchon 
(Art. 12. Eeite 165.) gehandelt worden, nad) welchem er ſich 
den Lngemächlichfeiten unterworfen, neun Donate lang unter 
dem Herzen feiner Mutter getragen ju werden. Solches voraus 
gefent ift ferner 
Drer erſte Grad die Geburt Jeſu Shrifi, die mit lauter As 
muth und Unbequemlichfeit umgeben war. 2). Die Rindheit 
und niedrige Auferziehung, famt derfelben Leidenfchaften. 3) Der 
Umgang unter den Wienfchen, in feinem Lehr-Amt, da er 
Hungern, Durften, Reifen, Ermüden, Diangel, Schmach, Bers 
achtung, Lälterungen und Nadyftellungen erfahren müffen. 4. Die 
legten Leidens Das ganze Leben Ehrifti auf Erden war eine 
an einander hangende Kette von innerlidyen und Außerlichen Leis 
den, welche aber infonberheit in den legten Etunden auf ihn ges 
ſtuͤrmet, und zwar auf Leib und Seele, mit vereinigter Gottheit, 

An der Seele hat er empfunden: 

1) Eine übergroße und fhmerzliche Traurigkeit, wie er Matt. 
. 26, 38. Plaget. | 
2) Mancherley: fchwere Berfuchungen ded Eatand, der da⸗ 
mald Erlaubnig hatte, feine feurige Pfeile auf die Seele Chriſti 
ießen, ober ihn wie den erften Adam fällen niöchte, - 
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3) Den ganzen Zorn Gottes über die Enden ded menfchlie - 
Ken Geſchlechts, da der gerechte Richfer die heilige Eeele Jeſu 
eine Furze Zeit dasjenige fihmeden und enipfinden ließ, was die 
Berbammten empfinden, die von allem Licht und Troſt Gottes 
abgefondert find. 

‚Diefen Keldy ded innerlichen Seelen⸗ Leidens hat Ehriſtus 
theils im Oehlgarten, theils am Kreuz getrunken. 

4) Die graͤuliche Verhoͤhnungen und Verſpottungen vor dem 
Rath im Richthauſe und am Kreuze. 

Die aͤußerliche Leiden am Leibe hat er erfahren muſſen: 

1) Im Oehlgarten, da er Verrathen, Gefangen und Gebun⸗ 
den und von Tüngern,verlaffen. 

2) Bor dem Rath, da er falſch verklagt, ungerecht verdammt, 
verfpeyet und von Petro verläugnek. - 

3) Vor Pilato und Herode, da er vom ganzen Volk zum To⸗ 
de gefordert, dem Mörder nachgefeßt, gegeißelt und gefrönet und 
von Pilato verdammet morden. 

4) Auf dem Berge Salvariä, da er die fo fehr fehmerzliche, 
ſchimpfliche und verfluchte Etrafe eined Gehenkten am Kreuze ers 
litten. Wenn man diefed alles zufammen nimmt, fo wird man 
die tiefe Erniedrigung ded Sohnes Gottes einfehen Fünnen. 

5) Der fünfte Brad it der Tod felbft. Da hat unfer Mitts 
ler erlitten : . 

a. Den zeitlichen Tod, naͤmlich die Trennung Leibes und der 
Eeele, Luc. 23, 46. Joh. 19, 30. 

Doch ift dadurch nicht die perfönliche, fondern nur die - 

natürliche Vereinigung getrenner worden. 

6. Den geiftlichen Tod, nicht den Berluft des sertfichen 

Ebenbilded und Lebens, fondern 

Daß er aller Freude und Troſtes ermangelte und gehem⸗ 

met war und hergegen die heftigſte Seelen⸗Angſt em⸗ 

pfunden. 
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«. Den ewigen Tod: Der Berührung nach, da er Angfk: 

und Traurigkeit gefühtet, welche ber. Hoͤllen⸗Quaal gleich· 

— war, ob er wohl aller · Vergweifelung entfernet blieben. 
©) Die Begräbnißr. da fein.entfelter. Körper. in's Grat gan 
get wurde; 





” 
” 
Sup Kntenbungen, 

„+ Wir-folen die Onade Jeſu Chriſti mit demuͤthigem Dank er⸗ 
‚ kennen, baß eine fo hohe Perfon, blod aus Mitleiden, ſich fo tief: 
herabgelaffen, und zu: dienen: Und Abfchen an allem hochmuͤthi⸗ 
gen Weſen daraus faffen lernen: und den Sinn Jefu Ehrifti: in 

wahrer. Befehrung anziehen... 
"Je tiefer-fich unfer Heiland erniedriget, defto mehr — 
ihn nerheben. 


2. Abtheilung 
Vom Stande ber Erhöhung. ° \ 

Hauptſpruͤche hiervon finde Pſ. 110, 1. Ef.52, 13. Urt! 25; 

33. Joh. 17, 5. Eph. 1,2028, Phil. 2, 911." . 
"Definitio:' 

Die Erhöhung ift der Stand Chriſti, da er nach voll«- 
brachtem Werke der Erlöfung und allertiefften Erniedri— 
gung, zugleich auch nad), feiner angenommenen Menſch- 
heit zum völligften Gebrauch aller göttlichen Herrlichkeit: 
erhoben worden ift, damit. er uns des erworbenen Heild- 
theilhäftig machen. möge. 

. Die Betrachtung diefer Definition wollen wir in vier Stuͤcke 
abtheilen. 1. Die wirkſame kirfach der Erhöhung; dad find als 
1g.drep Perfanen der Gottheit: 1) der Vater hat ſeinen Sohn zum 
Erben. eingefeget, und wenn er als Dichter nad der göttlichen, 
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Deconomie ( Haushaltung) anzuſehen ift, hat errihn ald den Bürs- 
gen, der sicht: allein: gut gefprashen, fondern nun au) völlig aud⸗ 
gezahlet, nad) väterlicher: Zufage verherrlichet und feine Zufrieden⸗ 
heit damit: bezeuget. 2) Der Sohn hat fein niedergelegtes Leben 
wigder genommen, 30h..10,.17. 18. ift.aufgefahren dahin, de: 
er zunor war, Cap. 6,62. und füh zur Rechten des Vaters geſett. 
3) Der heilige Geiſt hat die Menſchheit Jeſu Chriſti nit aller 
_ göttlichen Voͤlle durchſalbet und feine Herrlichkeit denen Menſchan 
bekannt gemacht, und zu goͤttlicher Verehrung beweget. nl 
..% Worin die Erhöhung beſtanden, nämlich, uͤber⸗ 
haupt in dem wieder-angerommenen und völligften Gebrauch der 
goͤttlichen Majeſtaͤt und Herrlichkeit, deffen ſich Chriftus zur Voll⸗ 
. Bringung-ded Werks unferer Erlöfung.gänzlicy enthalten und bee: 
geben hatte. Infonderheit aber: daß er. 1) nicht die.menfchliche: 
Natur, fondern die Enechtifche Geſtalt der. menſchlichen Natur 
(naͤmlich was in dieſer Natur ſchwach und gebrechlich war) abges- 
leget hat: 2) daß er über alle feine und unſere Feinde einen: 
völligen Triumph): gehalten hatz 3) daß er die. göttliche Geſtalt 
und Glorie in ihrem völligen Glanz an ihm offenbaret hatz 4)- 
da der menſchlichen Natur. Eigenfihaften oder Gaben, als Weis⸗ 
heit des Gemuͤthes, Staͤrke des Leibes, ꝛc. zur allerhoͤchſten Volle: 
kommenheit erhoben worden. 5) Da er. die hoͤchſte und abſolute⸗ 
ſte Herrſchaft über alles, ſonderlich über die Kirche,. angetreten. 
hat.. 6) Da er durch die Predigt. des Evangelii die Herzen bei: 
Menſchen geneiget,, feine. höchite Majeftät demuͤthigſt zu verehs 
ver, und ihn, ald dad Oberhaupt der Kirche, anzubeten, Ein 
folches iſt die Erhöhung Chriſti, ded Gott ⸗Menſchens, bie- jetzt 
zwar noch gewiſſerma ßen vor den Augen der Welt verborgen iſt, 
aber an jenem Tag völlig ſoll entdeckt und damm eig bewundert: 
werben, Kol. 3, 3, 4. 
3. Die. Brade der Erhoͤhung durch welche Jeſub Chri 
ſtus zur Herrlichteit gelanget iſt. Da komt vor: 
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1 Die Höllenfabrt, oder. dad Niederfteigen Chriſti zu der 
Hölle. Ob wohl Einige die Hoͤllenfahrt Chriſti zum Etande ſei⸗ 
ner Erniedrigung zählen, ja darunfer alle Leiden feines erften 
Etanded, dieer an’allen oder jeden Theilen feiner Perfon ertras 
gen, verftehens Eo achten wir dennoch billig ed vielmehr ald den 
erſten Grad feiner Erhöhung anzufehen, und daß diefelbe, nach⸗ 
dem wie Petrud und dad Apoftolifihe Bekenntniß davon rẽdet, 
erſt nad) feinem Tode und Begräbniß, und da er nad) dem Beifte 
voleder lebendig gemacht worden, 1 Per. 3, 18. gefchehen iſt. 
Ehriftus gerödtet nad) dem Fleifch und wieder lebendig worden, - 
iſt, eheer aud dem Grabe hervor gegangen, in die unterften Ders‘ 
ker, Eph. 4, 9.10. ald ein fiegender Held abgeftiegen, und dar 
ſelbſt den Geiſtern im Sefängniß feine Heberwindung befannt ge⸗ 
macht; allen ſeinen Feinden und ihren Anhaͤngern zum Schre⸗ 
cken: und denen die auf ihn im Glauben gewartet, zur unaus⸗ 
fprechlichen Freude, als der ihr Gefaͤngniß gefangen genommen. 
und fie mit ſich geführet hat. 

2) Die Auferftebung; diefe ift anzufehen, als daß ihn der 
Vater auferwecket habe nach Act. 13. 30. 1Pet. 1,21. Nicht 


. vwoeniger auch daß der Eohn aus eigner Kraft auferftanden iſt⸗ 


Joh. 2, 18. und, 10, 18. u. 11, 25. 

Der Vater als der oberſte Richter hat durch die Auferweckung 
unſers Buͤrgen fein richterliches Vergnuͤgen wegen Bezahlung uns 
ferer Echulden vollig beftätiget. 

Diefe Auferitehung war eine neue Wiedervereinigung Leibe 
und der Seelen, die durch den Tod war getrennet worden. Zu 
den Ende wurde: 

a) Der Leib ded Kerren durch fine göttliche Natur, für aller’ 


‚_ Berroefung verwahret. 


“ 
‘ 


b) Diefer Leib wurde durch Einfammlung bed vergoffenen 
Bluted zur Cinwohnung der Seele wieder ergänzet und bequem 
aemacht. 


in} 
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©) Beyde Theile wurden im Augenblick der Vereinigung mit 
neuen-herrlichen Eigenſchaften begabet., Die Seele wurde mit 


Licht, Friede, Freud, und Troft erfüllet, Der Leib wurde herrlich 
verkläret, unſterblich und geiftlic gemacht, daß er durch nichts " 


mehr befchädiget, noch eingefihloffen werden konnte. 

d) Endlich verließ der Herr fein Grab, ned) che der Stein abe 
gewaͤlzet war. 

3. Die Zimmelfahrt, dabey zu merken: 

1) Derjenige der aufgefahren ift, dad ift nun Jeſus Ehrie 
ſtus, der Hoheprieſter neuen Teſtaments; und zwar feine ganze 
Perfon, in welcher feine göttliche und menfihliche Natur vereinis 
get war. Diefer fagte: Ich fahre aufzu meinem Vater, u.f. w. 
Joh. 20, 17. 

2) Er fuhr auf von dem Ort, an welchem er ſich am tiefſten 
erniedrigt hatte, nämlich am Ochlberg, allwo er. unter dem Ge⸗ 
fuͤhl hoͤlliſcher Schmerzen Blut geſchwitzet hatte. 

3) Er fuhr auf gen Himmel, naͤmlich an den Ort, wo Gott 
feine Majeftät auf eine befondere Art den heiligen Engeln und 
Auserwaͤhlten effenbaret, Ep. 4, 10. Heb. 9, 24. Joh. 14,2. 

4) Die Artund Weife der Himmelfahrt Chriſti. Diefe bes 
fand vornämlic) darinnen: a. Daß er nicht plöglich verſchwun⸗ 
den, fondern daß fein Leib nad) und nad) vor den Augen feiner 
Jünger von der unteren in die obere Lüfte erhoben wurde, ſowohl 


-burc) des Vaters Kraft, Marc. 16, 19. als durch feine Eigener - 


Joh. 3; 13. 6. Daß ihm der Water eine Wolfe entgegen fandter 
welche ihn aufnehmen mußte, und bie ihn plöglich.an den Ort der 
‚Nefidenz feiner verflärten Dienfchheit verfegte. . 
Demnach ift es eine 1) wahre, 2) eine fihtbare und 3) eine 
herrliche Himmelfahrt geweſen, da ber Ueberwinder des Teufels 
und des Xaded aufeiner hellen Wolke, als auf einem Iriumphs 
Wagen, feinen Einzug in Himmel.gehalten; wobey ohne Zweis 
fel die ganze Menge der himmuſſchen Heerſchaaren gefrohlocet 
12 J 
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und mit Triumph⸗⸗Liedern ihn bewillkommet haben; ja ohne Zwei⸗ 
fel haben ihn da auch begleitet die Heiligen, die nad) feiner Aufz 
erftehung aus den Gräbern gegangen find, Matth. 27, 52. famt 
den Seelen aller derer die auf ihn gehoffet und bie er dem Feinde 
entriffen hatte. . 
4. Das Sitzen zur Rechten des Vaters, Pf. 110, 1, 
"Matth. 26, 64. Marc. 16,19. Dabey müffen wir wiſſen: 1) 
Was die Rechte (Hand) Gottes fey. Gleichwie in unferer rech⸗ 
ten Hand die meifte Kraft etwas zu wirken ijt, folglich verſtehet 
man unter Gottes rechten Hand feine unendliche, allgegenwaͤrtige 
Kraft, nad) welcher er alles thun Fann, im Himmel und auf 
Erden, 2) Was da heißer zur rechten Hand figen. Es heißt 
mac) der alten mergenländifihen Gewohnheit, Gemeinſchaft der 
öniglichen Würde haben, da dad Scepter ald das Zeichen der res 
gierenden Macht zwiſchen beyden mitten inne iſt, Pf. 47, 9. Es 
heißt allhier fo viel-s- daß der aufgefahrne Gotts Menfth ſich zur 
Rechten aufden Thren feined Vaterd gefeget habe, und daß er als 
ſo zur allerhoͤchſten koͤniglichen Würde über alle Ereaturen erha⸗ 
ben worden, und daß er zugleich mit dem Vater im Neiche der 
Matt, der Gnade und der Herrlichkeit. mit unendlicher und alle 
gegenwärtiger Kraft alled beherrfche. 
Es fchließet aber infonderheit folgendes in fihr 
1) Die Erhöhung der Perſon Chriſti zu der Höchften Majes 
ſtaͤt und Ehre, Heb. 1, 13. Infonderheit ift die menfchliche 
MWatur Eprifti da alfo erhoben worden. Sein Leib hat eine volls 
kommene Schönheit, Glanz und Starke befommen, und feine 
Eeele ift mit göttlicher Allwiſſenheit, Weisheit und Freude durch⸗ 
drungen, und zum hoͤchſten Gipfel des Vergnuͤgens erhoben, ja 
feine ganze Perfon gefegt zum Haupt der Gemeine über alled, 
Eph. i, 28. 
2) Die Vollendung des großen Werks, welches er ald Mittler 
auf Erden autzurichten gehabt, darin er als ein Knecht Gottes 
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‚anzufehen war, eher durfte er ſich nicht niederfegen und ruhen, bis 
er fein Werk verrichtet und vollendet hatte, 

3) Eine Antretung und Verwaltung feiner Föniglichen Herr⸗ 
ſchaft, 1 Eor. 15, 25. ſowohl im Reiche der Natur, vornämlid) 
aber im Reiche der Gnade. + 

4) Die reiche Auötheilung der Saben des heiligen Geiſtes, nach 

Act. 2,38. 

5) Die Vertretung feiner Gläubigen zur Rechten feined Bas 
ters, durch feine Fräftige Fürbitte, davon Roͤm. 8, 34. Welcher 
iſt zur Rechten Gottes und vertritt und, 1 Ioh. 2,1. » \ 

4. Der Endswed der Erhöhung Chriſti ift! - 

» 1) Die erblicye Einnehmung und Offenbarung feiner göttlichen 
Herrlichkeit, inſonderheit derjenigen, die feiner. menſchlichen Nas 
"tur mitgetheifet wurden, die alödann wie die Sonne am klaren 
Himmel in iprem völligen Glanz erſchienen iſt. 
2) Pie Verwaltung ded Reichs der Gnade und Herrlichkeit, 
das er ald das hoͤchſte Oberhaupt. der Kirche führet und in feinem 
Regiment regieret, Eph. 1, 22. feine Unterthanen befchüget und 
die Feinde im Zaume hält. - 

3) Die Auötheilung ber erworbenen Güter, den Menſchen 
Gaben zu geben, Eph. 4,8. 

4) Die Vertretung oder Fürbitte für die Gläubigen, Römer 
8, 34 

5) Daß er feinen Gläubigen eine herrliche Etätte bereite, 
Joh. 14, 3. 

6) Die Audgiegung des Heiligen Geiſtes über die Apoftel, das 
mit fie tüchtig wären, fein Evangelium Juden und Heiden zu vers 

“ Fünden, und dadurd) fein Gnadenreich unter allen Völkern ande » 
zubreiten, Joh. 16, 7. " 


* * 
» Nugen dieſer Lehre. 
Jefus Chriſtus iſt auch nad) feiner menſchlichen Natur eine 





180 Art. 14. Dom dreyfachen Amte Chriſti. 


ſolche Herrlichkeit mitgetheilt, die wir mit tiefſter Eyrerdiemng zu 
erkennen und anzubeten haben. 


Auf ihn ſollen wir nun alle unſere Zuverſicht ſetzen; auf ſein 


Verdienſt getroſt zum Gnadenſtuhl nahen; uns eines ſo herrli⸗ 


“chen Heilandes ruͤhmen; und auf's allertiefſte vor ihm ernie⸗ 


drigen, daß wir ſeine Groͤße und unſere Nichtigkeit erkennen; und 
die Verherrlichung ſeines Namens unſern einigen Endzweck ſeyn 
laſſen. 


Wir ſollen ihr über alles lieben und hochachten; ihn freudig 


belennen : feinen Feinden und ja nicht auf's neue ergeben, und 
"Unfere Rechtfertigung, Keiligung und Verherrlichung in der Kraft 
feiner Auferftehung fuchen ; und mit unferm Gemuͤth bey ihm im 
Himmel wohnen;. auıh feiner treuen Fuͤrſprach und berlic er⸗ 
freuen. 


Der 14 Artickel. 
Vomdreyfachen Amte Chrifti. 


Dad Amt Chriſti ift eigentlid) nur Eined, naͤmlich das Mitt⸗ 


fers Amt, zwiſchen Gott und den Menfchen. Er heißt daher, 
Hebr. 9, 15. Ein Mittler ded neuen Teftamentd, im Gegenftand 
Bofie, ded Mittlerö des alten Teftamentd, Sal. 3, 19. und es ift 
gin Gott und ein Mittler zwifihen Gott und den Menfchen, names 
lich der Menſch Chriſtus Zefus, 1 Tim. 2, 5. Ein Mittler hat 
feinen Namen von Mittel, und es kann unfer Heiland biefen 
Namen mit Recht führen, weil er 
1. In Anfehung feiner. Berfon im Mittel ift, zwifchen Gott 
und Menſchen, durch die Theilhaftigkeit der beyden Naturen, der 
goͤttlichen und menſchlichen, daher er unpartheyiſch und beyden 
Theilen gleich treu ift-[eine vornehme Eigenfihaft]. 

2, In Anfehung feines Amtes, da er in der Mitten jtehet 


-_ 
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jwoifchen dem beleidigten Gott und dem beleidigenden Menfihen, 
und diefe zwey Partheyen mit einander auszuſohnen fuchet, weis 
ches eigentlich eines Mittlers Befchäfte it. 

Die Dermittelung ſelbſt beftand darin, daß er theild die 
Sache Bottes bey den Menfdyen führete, diefelben von der 
Liebe Gottes und Bereitwilligfeit ihnen zu helfen, verfüherte, und 
alle Rathſchluͤſſe Gottes von der Menfihen Seligkeit hinaus fühs 
rete. Theils Die Sache der Wienfchen bey Botts indem er 
für die Beleidigungen der Menfchen Sort genug thäte und alles 
leiſtete, was zu deren Ausſoͤhnung mit Gott gereichen, Fönnte 
Diefes ift alfo dad einige Amt Ehrifti, naͤmlich dad Mittler Amt, 
weil aber verſchiedene Verrichtungen darin vorkommen, fo wird 
es eingetheilt in dad Hoheprieſterliche, Prophetiſche und Königs 
diche Amt. 

Diefe Einteilung des Mittler⸗Amts Chriſti hat ihr Abfehen z 

1) Auf die verfihiedenen Verrichtungen ded Mittleramts ; 
denn wenn und durch dieſen Mittler gruͤndlich geholfen werden 
ſollte, ſo mußte er 





a. Die uneinige Theile mit einander ausföhnen, und theils 


im Namen des Beleidigenden, dem beleidigten Theile ein Genüge 
thuny theild im Namen des beleidigten Theils die verfcherzten Heils⸗ 
güter dem Beleidigenden wieder erwerben, daraus dad Hoheprie⸗ 
ſterliche Amt entſtehet. 

b. Er mußte die geitiftete Verſohnung dem beleidigenden Theile 
fund machen, und die erworbene Güter denſelben verkuͤndigen, 
daher dad Prophetifche Amt entftchet. 

c. Er mußte den beleidigenden Theil in die erworbene Güter 


\ 


einführen und in deren Beſitz beſchützen, daher dad Fünigliche Amt 


entjichet. 
- 2) Auf die Beſchaffenheit des gefallenen Denfihen. Er ijt 

a. Non Natur ein Feind Gottes, active und paſſive/ und 
braucht daher einen Hohenprieſter, der ihm mit Gott verſoͤhge. 
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b. Iſt er blind und. unmwiffend in den Dingen, bie fein Heil 


betreffen, und braucht daher einen Propheten, der ihn unterrichtes 
lehre und erleuchte. 


c. Iſt er ſchwach und unvermoͤgend ſich ſelbſt zu regieren unb | 


zu befihugen, und braucht baher einen König, der ihn regiere und 
befchirme. 


Aber dad Hohepriefterliche Amt Chrifti if das dornehmſte, ja 


der Grund aller übrigen Uemter. Denn hätte er in feinem ho⸗ 
henprieiterlichen Amte nicht die Hinderniffe unferd Heild wegges 
räumet, und und nichtd erworben, fo hätte und durchs propheti⸗ 
ſche Amt nichts verfündiget, und durchs Fonigliche Amt nichts 
geſchenket werden fünnen. Dad Hohepriefterliche Amt leget den. 

Grund unfers Heils. Das Prophetifihe aber die Ordnung des 
Heils, weifet und an den Weg ber Buße und ded Slaubend, der 
zum Benuß der erworbenen Heildgüter führet; bey welcher Orbs 


nung und das Königliche Amt Ehrifti fchüget, bi8 an’d Ende ers. 


hält und endlich von der angefangenen Befigung des Heild zur 
vollen Erndte bringet. Bon allen drey Aemtern redet Johannes 
ſehr fihön in einem Spruch, Apor. 1,5. 6. 

Faſt alle Namen Chriſti in heiliger Schrift beziehen ſich auf 
Eines oder das Andere dieſer drey Aemter, deſſen man zur Probe 
leicht ein Regieſter hier anzeigen koͤnnte, wenn man ſich wicht bie 
Kürze vorgenommen hätte. Wir fihreiten aber zur Abhandlung 
eines jeden Amtes, und folget daher 


. 
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Die erſte Abtheilung. 
Welche handelt: : 
Von dem Hohenpriefterlichen Amte Chriſti. 
| Haupefprüche hiervon find: Gen. 12,3, Dad dritte Buch 
Mofis ganz, da das Priefterthum Chrifti und deffen Verrichtuns 
gen unter mancherley &chattenbildern votgeftellet wird, denn da 
findet man 1. Heilige Perfonen : die Priejter. 2. Heilige Hands 


Amte Chriſti. 238636 


lungen: Opfern, Raͤuchern ꝛc. 3. Heilige Dinge, Rauch⸗ und 
Brandopfers⸗Altar 1. 4. Heilige Zeiten, ſonderlich der große 
Verföhnungdtag ꝛc. Pf. 110,4. 43, 24. 25. 53 ganz. er, 28, 
5. 6. Dan. 9, 24. Zachr. 6, 12. 18. Matth. 1,21. 20, 28. 

Luc. 24 26. 50. Joh. 1, 29. 17,19. Act.8,-81. 32. Rom. 3, 
24. 25.,5, 611. 8,32, 1 @er. 1,30. 2 Cor. &15. 18. 19s21. 
Gal. 23,20. 3,13. 4, 4.5. Eph. 5, 2. Dierganze hebräifche Epi⸗ 
ftel. 1 Det. 1,18.19. 2,24, 1 Joh. 2, 1. 2. Apoc. 1, 5. 6. 5, 
9. 12. und 7, 14. 

Bey dieſer Lehre kommt vieles darauf an, daß man das Wort 
Genugthuung recht faſſe, weil dieſer Hoheprieſter für alle hat 
ſollen genug thun. 

Es wird aber bey der chriſtlichen Glacbens⸗Lehre nad) allge⸗ 
meinem Einn derjenige Kandel dadurch verftanden, «da der 
4Sünder ald ein Straffälliger- und Schuldner, Gott, dem ges 
rechten Richter, oder feiner rächenden ‚Gerechtigkeit, die mit 
Sünden beleidigt ift, thut oder leiftet, dag ihm genug ift, 
2. oder ihm alfo genüget, daß er mit der genugthuenden ihm 
suverfohneten Perfon, ‚ganz zu Frieden ftehet.” Dieſes iſt eine 

Befihreibung einer Genugthuung, die man in eigener Perfon 
leiſtet: diemweil aber der arme Sünder ſolches unmoͤglich thun kann, 
fo haben wir folglid) die Senugthuung zu betrachten, die ein Anz 
derer an.unferer Etatt getan hatwelches uns zu unferm treiten 
Burgen und Hohen⸗Prieſter Jeſu Chriſto führet ; oder wir haben 
die Genugthuung zu betrachten, wie fie ein Anderer für uns völlig 
audgerichtet hat. Tiefe wollen wir erft im Vorbilde und dars 
nad) in der Erfüllung anfehen. 

Die Genugthuung im Vorbilde fand hatt im alten Teftament 
bey dem Levitiſchen OpfersDienft. Diefed war ein Kandel, da 
der Menſch, der Sünder und Schuldner, feine Sünden 
und Schulden durch Bekenntniß Derfelben und Aufles 
gung der Zander fie auf's Opfer⸗Thier überbrachte, und 
daffelbe an feiner Statt zum VerfohnungdsTod überlieferte, alie 


- 
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Gott dem Richter genug that, oder zuwege brachte, daß ihm Gott 
verſoͤhnet wurde. Der Schuldner war hier der Menſch, der das 
Levitiſche Gefeg, zu welchem er verbunden war, uͤbertreten hatte, 
und ſich dadurd) die Etrafe ded Todes zugezögen hatte. Der Vi⸗ 
carius, (Ztellvertreter) den er an feine Statt hinftellte, war ein reis 
ned Opferthier, welchem er durch Auflegung der Kände feine € ins 
denfihuld auflegte, und defien Blut der goͤttlichen Gerechtigkeit 
darbringen lieg. Darauf folgte der Nugen, daß Gott, deſſen 
Verordnung hierdurd ein Genüge gefihahe, mit einem foldyen 
Uebertreter wieder. zufrieden wurde, und feine Perfon mit der 
Todesſtrafe verfchonte, weil dad Drfeenier dieſelbe an ſeiner Etatt 
ausgeſtanden hatte. 
Das reine Opferthier war ein Bild des kuͤnftigen Heilandet , 
das ward an die Statt des Suünders dargeſtellet. 
Der blutige Tod des Opferthieres ward vor Gott fo angefehenz 
als ob der Suͤnder felbit den Tod um feiner Uebertretung willen 
ausgeftanden, weil Gott ſelbſt als der hoͤchſte Richter ſich fo ers 
Elärt hatte, daß er den Tod eines ſolchen Thiered, (durch welchen 
ter Tod des Mittlers vorgebildet wurde) fihägen und annehmen 
wolte, ald ein Gleichgewicht für die Etrafe, welche der Sünder 
hätte ausſtehen ſollen. 
Dad Heheprieſterliche Amt Chriſti iſt die Erfüllung des Tors 
bildes, da en, Kraft der Buͤrgſchaft, Werheifung und Ealbung, 
als der Prieiter und Soͤhnopfer zugleich, mit ſeinem tätigen und 
leitenden Gehorfam, die Echuld und Etrafe des ganzen menfchs 
lichen Geſchlechts durch die Ende zuwege bracht, auögelöfet und 
daffelbe gänzlich durch dieſes Loͤſegelds Bezahlung wieder erfauft 
and Gott wieder verfühnet,, indem er Fuürbitte für die Menfchen 
getan und mit der Frucht des Seegens fie befolget. 
Sehen wir nun die Genugthuung an, die Chriftus geleiftet 
hats und welche dad Vorbild indie Erfüllung und Wahrheit 
bringet, fo ift es dasjenige Werk des hohenpriefterlichen Amtes 
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ẽ da er, als das WechfelsOpfer aus feeyroilliger Verbin 
gung, ſich an dert Platz des menſchlichen &efchlechted dargeftellet 
hat, suund für daffelbe der unveränderlichen Gerechtigkeit Sotted 
durch thätigen und leidenden Geherfanr alfo genug ges 
than; dag er mit Bezahlung der Schuld und Ertragung der 
AStrafe des menſchlichen Gefihlechted, es völlig ausgeſoͤhnet, 





Aund erlanget hat, daß ihm anſtatt der Suͤnde, die ihm nun 


nicht zugerechnet wird, ein Verdienſt zugerechnet werde, und u 
“ein Ueberfluß der Gnaͤden⸗Guͤter.“ | 
Hier liegt ein unmeglicher Reichthum der Sn ade Gottes über 
und arme Suͤnder: 1. der Senugthuer iſt Jeſus Chriſtus nicht für 
eigene Verbrechen, deren ift er gar Feine ſchuldig; fondern für die. 


.. Verbrechen ded ganzen menfchlichen Gefchlechted, und die Genug⸗ 


thuung mußte einem Richter gefihehen, nicht der durch die Finger ° 


ſiehet, der etwa ein Geringes für ein Großes annehme, nein, hier fors 


derte bie vollige Bezahlung, die unveränderliche Gerechtig⸗ 
Reit Gottes. Daß aber vor derfelben ein anderer bezahlen datfr 
kommt es allerdingd auf die Willigkeit ded Bezahlerd an, der fig 
ald ein Buͤrge ind Mittel ſchlaͤgt, ſonſt heißt es bey ihr: Weihe 
Seele fümdiget, die foll fterben. Uber die Erbarmung ded Rich⸗ 
ters hateine Bezahlung angenommen, die an Statt gefihiehets - 
Iſt alfo die Willigfeit, beyde des Nichterd und Bezahlers zu be⸗ 
wundern und zu preiſen. 

Wenn nun geſagt wird, daß der Herr Jeſus fuͤr uns genug 
gethan; ſo wird dreyerley damit angezeiget, 1) daß wir Men⸗ 
ſchen die Schuldigen ſind welche den Tod verdienet haben, 2) 
daß der Herr Jeſus an unferer Statt ald ein WechfelsOpfer date 
jenige thure und leide, wozu wir von Rechtswegen verbunden ges 
weſen, und daß er ſolches freywillig aud freywilliger Verbürgung 
gethan habe. 3) Daß Gott ſolches von ihm ſo annehme, als ob 
wir ſolches ſelbſt gethan imd gelitten hätten. 

2. Dad Object für welches Genugthuung gefchehen if im 
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a) perfoͤnlich, naͤmlich alle und jede Menſchen, b) realer theiik 
alle Suͤnden aller Menſchen, die der Mittler durch die Zurech⸗ 
nung auf ſich genommen, theils die Etrafen aller Sünden, ſo⸗ 
wohl die Zeitlichen als die Ewigen. 

3. Dad Mittel der Genugthuung iſt geweſen, fein thaͤtiger 
und leidender Gehorſam, durch den thätigen Gehorſam hat er Die 
große Schuld eines vollkommenen Gehorſams, den wir dem ˖ Se⸗ 
ſetz ſchuldig waren, abgetragen. Durch den leidenden Gehorſam 
aber hat er an unferer Statt die Strafe ausgeſtanden, bie wir 
durch unfern Ungehorfam verdienet; infonderheit den Tod, wel⸗ 

> der beyihmein Tod an Statt Anderer gewefen für alle, Heb. 2,9, 
4. Die Form beftand in ber allergenaueften und genugfams 
ſten Ldſung und Leiftung alle desjenigen was wir ſchüldig waren, 
da er unfere ganze Schuld und Strafe auf ſich genommen und ' 
abgetragen. 


5. Der Endzweck und Wirkung der Genugthuung ift gewefen, 
1) Seiten Gottes, feine Gerechtigkeit zu befriedigen die durch unfere 
Uebertretung feined Geſe tzes aufs höchfte beleidiget worden; 2)Cxis 
ten Unferer a)und von aller Etrafe zu befreven, weil er ſie an un⸗ 
ferer Etatt auögeftanden, hernach aud) b) und das verſcherzte 
Heil wieder zu verdienen und zu erwerben, , 
Hieraus erfheinet Flärlich, daß die Lehre vom Hochprieſterlichen 
. Amt Ehrifti der Mittelpunct der Chriſtlichen Religion, und wie 
vornehmſte Lehre -derfelben ſey: denn der Grund des Heild wird 
durch die Verſohnung Jefu Chr. geleger, und die Ordnung ded Hoils 
‚wird feft geftellet, indem Gott von wegen feiner Gnade um der voll⸗ 
tkemmenen Genugthuung Jeſu Ehrfti willen die Sünde vergiebt, 
und zugleich, Kraft feiner Gerechtigkeit und SHeiligkeit von den 
Baur in feiner. @emeinfchaft leben wollen, fordert, ſich in die 





bnung der Wiedergeburt und Erneuerung zu begeben. Dieje⸗ 
Lehre nun, darinnen dee. Grund und-die Ordnung ded Heils 


’ 
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zu finden iſt, die kann mit Recht dad Centrum (Mittelpunct) der 
ganzen Haushaltung des Heils genannt werden. 

Die Hochprieſterliche Genugthuung Chriſti ſetzet zwey andere 
Lehren der Chriſtlichen Religion voraus, naͤmlich, 1) die Lehre von 
ber Ende und derfelben Strafe, worein dad ganze menfchliche 
Seſchlecht in Adam gefallen ift, 2) die Lehre von der rächenden 
Gerechtigkeit Gottes, da Sott-nach der vollfommenen Liebe, die er 
zu feinem Wefen träget, nicht anders Fann ald für die Beleidigung 
feiner göttlichen Majeftät eine volle Vergnuͤgung zu fordern. Bon 
diefen beyden Lehren aber ift bereitd gehandelt worden. Art. 10, 
1. Rum. 3 bis 5. Pag. 145, u. f. 

Weil denn die Lehre vom Hochpriefterlichen Amte Chrifti fo 
überaus wichtig ift, fo wollen wir fieunter 10 Etüden mit Fleiß. 
nod) genauer befichtigen und durchgehen. Treuer Hoherprieften, 
gieb und deinen Eeegen dazu. 

Wir wollen befichtigen 1) dad Principium oder den Grund des 
KHohenpriefter- Amts Chriſti. 2) Das Vorbild des Meffianifghen Ho⸗ 
benpriefterthums im Levitifchen. 3) Die Abfchattung deffelben durch 
dad Levitiſche. 4) Der Kern ded Hohenpriefterlihen Amts Chriſti 
in der Verſoͤhnung aus dem alten Teftament gezeiget, 5) derfels 
be Kern aud dem neuen Teftament gezeiget. 6) Dad Objectum 
der Erlöfung und Verſoͤhnung Ehrifti. 7) dad Lehr⸗Geheimniß 
diefer Lehre in der Uebereinfommung der göttlihen Gnade und 
Gerechtigkeit. 8) Die Goͤttlichkeit diefer Lehre. 9) Die Fürbitte 
Ehrifti. 10) Dad Seegnen. Worauf die Nuß s Anwendung 
beyzufügen iſt. 





4 Das 3 Principium ober der Grund bed Hohenpriefter- 
Ä Amts Chriſti. 
Das Principium, (der Brund) woraus bad Heheprieſter⸗Amt 
Eprifti gefloſſen, iſt zu ſuchen: 
1. In der Ewigkeit, da im ewigen Friedens⸗Rath ver 
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hochgelobten Dreyeinigkeit, welcher nach ihrer Vorwiſſenheit, der 
Mißbrauch des freyen Willens ind Verfall des menfihlichen Ges 
ſchlechtes bewußt gewefen, der Sohn Gottes fich ald einen Buͤr⸗ 
gen dargeftellet und angelobet hat, die Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechtes, in der Annehmung menſchlicher Natur über fi) zu 
nehmen und für daffelbe der ganzen Gottheit ein Gentige zu thuny 
wie ed die Gerechtigkeit erfordere, fo daß Cahuld und Strafe ihe 
nen aufgehoben und abgethan würde; daß die Gottheit dennoch 
ihren zweck und Abſicht mit den zu erfchaffenden Menſchen, und 
zwar mit noch höherer Erweifung göttlicher Gloria, erreichen möge. 
Bey welchem Friedendrath weiter zu merken: 

1) Eeiten des Vaters: a. Tie Foderungen, dag der Sohn 
ald Bürge der Menſchen Echulden auf ſich nehmen und bezahlen 
folle; den vollfommenen Gehorfam erfüllen und hingegen bie 
Strafen anftatt der Suͤnder auöftehen, und hernach die Erlöfee 
ten in feine Sorge nehmen ſolle; b. Die Verheiſſungen, daß er. 
den Gehorfam und die Genugthuung ded Eohned ald Bürgend 
alfo annehmen wolle, ald ob die Echuldigen folchen ſelbſt gelei⸗ 
fret hätten; daß er ihm in feinem Mittler Amte Präftig beyftehen 
wolle: daß Er nach vollendeter Genugthuung ihn wieder von den 
Todten auferweden und verherrlichen wolle; daß er die Erlöfete 
ihm zum Eigenthum ſchenken, und ihn zum Haupt und König 
derfelben machen wolle; und hingegen alle feine Feinde zum Sche⸗ 
mel feiner Füße legen, und ihm Macht geben wolle, Biefelben zu 

richten. 

2) Seiten des Sohnes geſchahe a. Eine freywillige Eeflärungs 
daß er von Kerzen bereit, die Foderungen des Vaters zur Eriis 
fung ded menſchlichen Geſchlechtes zu erfüllen; b. Eine Verbin⸗ 
dung oder Angelobung in angenommener menſchlicher Natur, zu 
beſtimmter Zeit das ganze Werk der Erloͤſung zu vollenden und 
gedachte Foderung wirklich zu vollbringen. c. Eine Erklärung 
feined Verlangens, daß der Vater die ihm gegebenen Verheißun⸗ 

zu feiner Zeit gleichfalls erfüllen wolle, 
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“ Auf ſolche Weife ftefler und die heilige Schrift nad) menſchli⸗ 
her Weife vor den Vertrag zwifchen dem Vater und Eohn, im 
eroigen Rath Gotted, welcher an fich nichts anderd ift, ald der 
Wille des Vaters und die Einwilligung des Sohnes zur Erloͤſung 
des menſchlichen Geſchlechts. 

Dieſe Sache heißt ſonſt auch Seiten des € ohnes, die Verbuͤrgung 
des Sohnes, davon wir Spuren in etlichen Stellen der heiligen 
Schrift finden, als Job. 33, 23. wird im Hebraͤiſchen der Sohn 
genannt, der Engel der Fuͤrſprach(Mittler oder Ausleger) und wird 
geſagt, wenn derſelbe zu einem deſſen Seele dem Vederben und 
Tode nahe ſey, redet und ihm gnaͤdig ſey, ſo werde er zu feinem Va⸗ 
ter ſagen: Erlofe ihn, daß er nicht hinunter fahre ind Verderben, 
ich habe ein Loͤſegeld (Verſoͤhnung, ErlöfungYgefunden Ef. 38,14, 
Da Hiskias berete: Es gefihiehet mir Gewalt: lindre mird, heißt.eb 
im Kebräifchen: Sey Bürge für mich. Beweife dich in meiner To⸗ 
desangſt ald meinen Bürgen, der für mich besahlet und antwortet 
vor göttlicher Gerechtigkeit. So ebenfalls heißt ed, Ier. 30, 21. 
Ber ift der fein Herz verbürget oder verpfändet, daß er zu mit 
nahe (ald Koherpriefter) 2 Diefer Handel der Berbürgung wird. 
dann fonderfid) ‘Pf. 40, 729. ſchoͤn beichrieben. Heb. 7, 22. veitd 
Chriſtus genannt Engios, das ift ein Bürge eines beffernteftanents, 
da durch das Wort Engios ein Handel ausgedruͤcket Wird, da man 

fich durch einen Handfihläg zu etwas verpfändet oder verbürget. 
| 2. Wird dad Fundament bed Hohenprieſter⸗Nmtes Chriſti ge⸗ 
funden in der Zeit und das iſt | 
1) Die Verheißung, diefe gründet fi) auf die ewige Verbürs 
gung, da Gott gleich nach dem Fall befannt machte, daß er wolle 
einen Erlöfer und Verſoͤhner fenden, und hat folche Verheißung 
duͤrch die folgende Zeiten fortgefeßet ; hat auch fonderlich dabey an⸗ 
gezeiget, daß der verſprochene Heiland den Character eines Prie⸗ 
ſters tragen follte, wie Pſ. 110, 12. 18. Bad. 6r 12.13, uni in 
obigen Hauptſtellen zu ſehen. — 


— 
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2) Die Ealbung ded Meffiä, welche in dem Augenblick der- 
Menfchwerdung ded Eohned Gottes an der menfchlichen Natur 


allbereit gefchehen iſt, da> fie mit’ allen‘ denjenigen Vollkommen⸗ 
Yeiten begabet worden, dadurch fie zur Vollendung des Hohen⸗ 


prieſterlichen Amtes tuͤchtig gemacht werden konnte. Welche 


Salbung als ein Gegenbild der Einweihungs⸗Salbung der ae 
henpriefter- alten Teſtaments anzufehen if, Erod, 30, 30.. 


EEE °° 


2. Das Vorbild des Meffianifchen Prieſterthums im 
Levitiſchen. 
Das Levitiſche Prieſterthum war der rechte: Mittelpunct ber 


ganzen juͤdiſchen Religion; und in dem Levitiſchen Prieſterthum 
war wiederum die vorbildliche Ausſoͤhnung als der Mittelpunct | 


anzufehen. 
Bon der vorbildlichen Ausſohnung iſt gen. 17,-10. 11, ein 
rechter Haupt⸗Spruch, darin folgende Saͤtze liegen ..1) das Les 


bern eines jeden Thiers iſt in feinem Blut al& feinem Sitz und 


Ausbreitung anzutreffen, 2) dad Blut foll zu feinem andern ale 


heiligen und vorbildlichen Gebrauch angewendet werden, nämlicy, 
zum Altarsd) dad Blut der Opferthiere hat eine Kraft, diejenis 
‚gen auszuſoͤhnen für deren Eeele und Leben es vergoffen worden, 


4) daher: foll fi) niemand unterfichen. dad Blut zu eflen. 
E olange dad Lamm Gotted noch nicht da war daf die Euͤnbe 
der Welt tragen follte, gab Gott den bußfertiged Sundern unter 


dem Belek, dad Blut und die Eeele der Opferthiere gleichfam zum | 
Unterpfand des Blutes und’der Seele Chrifti, ald. eine. Verſiche⸗ 

rung der wahren Verfühnung ihrer Sünde, die durch fein vergoſſe⸗ 

ned.Opferblut geſtiftet werden ſollte; Gott forderte in der Deconomie 


des alten, Teſtaments dad Blut der Ihiere auf-feinen Altar, Damit 


daſelbſt vergoſſen und alfo die Seele des Thierd, anſtatt der Seele 
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der Menſchen geopfert würde. Es wird den blutigen Opfern x: 
aften- Teſtaments vielfältig mit klaren Worten eine Kraft auszu⸗ 
ſoͤhnen zugeſchrieben, davon in Moſe dad Wort Kopher im He⸗ 
braͤiſchen gebraucht wird, welches nebſt ver ſoͤhnen auch bedecken 
heißt, daß die Sache nicht mehr fuͤr's Angeſicht kommt, wie es Pf. 
33, 1. heißt: Wohl dem, dem die Suͤnde bedecket iſt, 26: | 

Es wird im alten Teſtament auch denen Prieftern eine ges 
wiſſe Verfohnung der Enden zugefchrieben, Lev. 4, 20. und foll 
alſo der Priefter fie verfühnen, fo wirds ihnen vergeben, v. 26.- 
und foll alſo der Priefter feine Ende verfühnen fo wirds ihm 
vergeden. Zum Vorbild daß Chriftus beydes Priefter und Opfer 
feyn follte, weil beyde den Opfern und den Prieftern die Verſoͤh⸗ 
mung zugefchrieben wird, 

Den Prieftern des alten-Teftamentd wird auch fogar zugelegt 
duß fi die Stunden des Volkes getragen, Rev: Cap. 10, 17. 
und C. 19, 8. Anderer: Enden tragen heißt anderer Sünden 
fie) zurechnen laffen, die Etrafen derfelben ausftehen, das thaten 
aber die Priefter fo-fern fie die Opfer fchlachteten auf welche bie 
Suͤnden des Dpfernden geleget wurde, und fo fern als fie Vorbil⸗ 
der Ehrifti waren, von welchem der Geift Gotted bezeuget daf er 
vieler Miffethat trage, Eſ. 53, 12. 

Die Benennung der Opfer, da etfiche Eündopfer, Btandopfer- 
auch Soͤhnopfer genennet worden; waren deutliche Vorbilder des 
Opfers Chriſti, welche Benennung vom Zweck der Verſohnung her⸗ 
genommen war. Ja es 'wird auch den übrigen levitiſchen Opfern 
eine verſoͤhnende Kraft zugeſchrieben, als die Speißopfer, Trank⸗ 
opfer waren, die ein Opfer eines ſuͤßen Geruchs dem Herren ge⸗ 
nannt werden, eb. 23, 18. 

Alſo wird aus dem Effect (Erfolg) der Opfer da fie vor Gott 
einen angenehmen Geruch machten, die verfohnende Kraft derfels 
ben erwiefen. Es heißt eigentlich ein Geruch der Beruhigung, als 
dadurch der richterlichen Gerechtigkeit Gottes ein" Genügen gefches. 
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ben, alfo daß Gott mit Bergnügen darin ruhet, und ſich gegen den 

Opfernden verföhnet bezeiget, und ihm mit der verdienten Tode⸗⸗ 
Strafe verfchonet. Diefer Effect wird denn ausdruͤcklich deni 
Dpfer Chrifti zugefchrieben. Eph. 5, 2. da heit es: Er habe ſich 
Gott dargeſtellt zu einem ſuͤßen Geruch, ıc. 

Es wird die verfühnende Kraft der Opfer infonderheit aus dem 
Sgroßen Verfühnungöfeit erwieſen, das Lev. 16. beſchrieben wird. 
Es heißt derſelbe Tag ausdruͤcklich der Verſoͤhn⸗Tag, Cap. 23, 
27. 28. Es wurden daran ſonderlich zwey Verſoͤhnopfer gebracht, 
und mit ihrem Blut im Allerheiligſten gegen der Lade des Bundes 
geſprenget, zur Verfühnung der Enden, die hier an Einem Inge 

verſoͤhnet wurden. 
Es wird die-verfohnende Kraft der Opfer erwiefen, dag die 
‚Dpfer ein Vicariats⸗Amt gehabt, dad iſt, daß fie anftatt_der 
opfernden Menſchen gefihlachtet und getödtet wurden; welches 
fonderlich erhellet aus der vorhergehenden Auflegung der Sande, 
daderjenige der dad Opfer brachte, feine Hand auf bed Thieres 
Kopf legte, feine Suͤnde, dadurch er den Tod verdienet hatte, bes 
kannte, und fie alfo dem Opfer gleichfam auflegte, Lev. 1, 3. 4. 
- und 16,21. Er ſoll fie dem Bod auf das Haupt legen, ꝛc. Es 
geſchahe dadurch eine Heberbringung der Sünden auf dad Opfer, 
und wurden die Suͤnden nun nicht mehr an dem Eünder ges 
ſtraft, fondern am Opferthier, auf welches die Schuld durch eine 
Zurechnung übergebracht worden. Nämlid) der Opfernde. bes 
zeugter durch diefe Seremonie, daß er wegen feined begangenen 
Verbrechens zwar felbit deö Todes fihuldig fey, daß er aber hier⸗ 
‚mit an feiner Statt ein Opferthier daritelle, demfelben-feine Schuld 
auflege, und ed an feiner Etatt dem Xode übergebe, damit durch 
deflen vergoffened Blut feine Sünden verfühnet-werden möchten. 
‚Und weil diefes eine Verordnung des göttlichen Willend war, fo 
‚wurde ed von Gott aljo angenommen, als ob der Suͤnder felbft 
den Iod auögeftanden und dadurd) der göttlichen Gerechtigkeit 
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Krug gethan hätte. Daher ed Lev. 17,11, heißet: Ich habe das 
Blut (ded Opferthiered) anftatt der Seele (naͤmlich des Opferns 
ven) gegeben, daß es die Ausſoͤhnung thue. Oder nach.der.aften Le⸗ 
ung: daß ihr damit für eure Seelen ausſoͤhnet, und das Blut für 
He Ecelen eine Ausſoͤhnung fen. Diefer Umſtand ift infonderheit 
sy dem Opferweſen des alten Teftamentd wohl zu merfen, weil 
e der rechte Schlüffel zum Verſtand ded Geheimniſſes ift, welches 
inter dem Opfer verborgen lieget. 

Es wird die verfohnende Kraft der Opfer erwiefen aus der 
Vergebung der Sünden, als der gewiffeften Frucht der eingeftans 
benen Verfühnung, Lev. 4, 21. da ed heißt: Und fol alfo der 
Prieſter fie verfohnen, fo wird edihnen Vergeben, Cap. 5, 10. 13. 
Das war der Zweck der Opfernden, da fie Vergebung der Eüns 
den erlangen wollten. Wenn fie durch eine lebertretung ded Les 
sitifchen Geſetzes den Tod verdienet hatten, fo-brachten fie an ih⸗ 
rer Statt ein veined Opferthier, legten ihre Suͤndenſchuld demfels 
ben auf, und ließen ed an ihrer Statt ab thun, in Peiner andern 
Abſicht, ald die Vergebung der Ende, die fie ihm aufgelegt hats 
ten zu erlangen, und damit durch die Abſtrafung ded Opferthiers 
ihre Verbindung zur Strafe moͤchte abgethan werden. Und alſo 
hatten die Opfer im Vorbilde eine doppelte Kraft, nämlich 
1) Eine genugtbuende Kraft gegen’ der göttlichen Gerech⸗ 
figfeit, die das Leben des Ihierd annahm als ein Loͤſegeld für das 
Reben des Suͤnders, und darin derweilen (vorläufig) beruhete bis 
bad wahre Opfer für die Suͤnden der Welt fid) einftellte. 

2) Eine rechtfertigende Kraft gegen dem Suͤnder, der da 
durch um bed zufünftigen Opferd Chrifti willen (welches er in 
Blauben ergreifen mußte) Vergebung feiner Sünden erlangte. 

Dieſe jetzt erwiefens OpferdsAusfühnung iſt nichts anders, als 
eine vorbildliche Senugthuung geweſen, allwo 

“a. Gott ald ein gerechter Richter eine Erfegung feiner beleidig⸗ 
vn + eher forderte. 13 \ 
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6. Der Menſch, der Eünder, der nun feine Ende —— 
dieſelbe durch Auflegung der Haͤnde auf das Bicariatd- Opfer ſub⸗ 
ſtituirte. 

Ein Handel der Genugthuung, welcher beſtand i Ueberüe⸗ 
ferung des Opfers zum Tode, anſtatt des Opfernden, bie goͤttliche 
Gerechtigkeit zu verſohnen. 

d. Der Effect (Erfolg) der Genugthuung⸗ welcher: war theiis 
Bed verſoͤhnten Gottes Beruhigung, da ihm die Opfer ein, ſuger Ge⸗ 
ruch waren, theils die Vergebung der SEuͤnden. 

Daß die Opfer einen ſolchen Endzweck gehabt, erhellet nicht al⸗ 
lein aus der Zuſtimmung der juͤdiſchen Kirche, ſondern auch aus 
der allgemeinen Zuſtimmung aller Volfer-auf welche der Sebrauch 
zu opfern durch des Noah Tradition (Geſchichts⸗ Kunde) aũt gebrei⸗ 
tet worden, denn auch die Heiden glaubten, daß die Opfer on 
Thieren oder Menſchen anftatt der ſchaͤdlichen oder verſuͤn⸗ 
digten Menſchen geopfert wuͤrden, und daß dadurch ihre Gaoͤtter 
verſoͤhnet, ihr Zorn abgewendet und das Volk erloͤſet wuͤrde. 

Nebſt ſolchem Haupt⸗Zweck der Verſoͤhnung bey den Opfern⸗ 
kann man doch auch eine Vorſtellung der Erneuerung dabey mer⸗ 
fen. Die Opferer wurden erinnert, daß wenn fie ſolcher Ver⸗ 
gebung genießen wollten, mußten ſie füh auch Gott zum Opfer dar⸗ 
ftellen, die Kräfte ihrer Eeelen ihm widmen, die Reizungen jur 
Ende in fid) födten, und wie dad Opfer ohne Wandel zu ſeyn, 
fid) befleißigen. Pr 50, 14. und 51, 19. 
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3 Die Abbildimg des Hohendrieſterthums Chriſti 
Levitiſchen. 
Dieſe Abbildung wird hier durch fuͤnf Argumente erroicfen. 
| 1. Die Natur des Levitiſchen Gottesdienſts, welche fo beſcha⸗ 
Ken iſt wenn man dad Abſehen auf Chriftum und fein Opfee 
davon fondert, daß die Vernunft feinen würdigen Gottesdienß 
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Peer wen Fann, geſchweige daß eine: Proportion (Werhältmiß) 
feyri ſollte zwiſchen Opfern unvernünftiger Thiere und dee Derſohr⸗ 
"ung eines Seleidigten gerechten Gottes, derin dem Blut der Thiere 
unmoͤglich etwas antreffen fann, darin er fich mit Vergnügen berus 
higen koͤnnte. Da num Gott gleichwohldiefen Gottesdienſt vorgefchries 
ben und derſelbe über anderthalb tauſend Jahr bey feinem Volke 
beobachtet worben, fo muß nothwendig ein Abſehen aufden Meffianı 
und ſein Prieſterthum und Opfer darin verborgen liegen, welches 
Abſehen auch die Seele des levitiſchen Gottesdienſtes geweſen iſt. 
2. Die ausdruͤckliche Benennung bed Meſſiaͤ, da eu in Gefolge 
Bed Meicyifededifchen und Aaroniſchen Prieſterthums fo oft ein 
Prieſter genennet wird, wie denn ſonderlich im der Epiftel zu 
den Hebraͤern gezeiget wird, in welchen. Stüden er jenen gleich 
und in welchen er ihnen ungleich geweſen iſt. 
% Die Prophezeihung vom Meſſia als einem prieſter⸗ als 
Mol. 3, 1, welcher Ort beweiſet, daß er ſowohl wahrer Gott als 
auch Prieſter ſeyn wuͤrde. Pſ. 110, 4. 
4. Die Schriftſtellen, welche vom Stande der Erniedrigung 
Eprifti Handeln, welche ſchon oben vorgekommen find. Im wel⸗ 
em Etande er ſich als das Opfer dargeftellet bat, auf weiches . 
die Suͤnden der Welt geleget waren, und welches anftatt der Suͤn⸗ 
der ſich ſubſtituiren (an die Stelle fetzen) laſſen, daher es nicht 
anders mißhandelt worden, als ob es die Enden der Welt ſelbſt 
begangen haͤtte. 
5. Die Stellen von der Kleidung der Driefter. Die Kleider 
des Hohenpriefterd werden Exod. 28 und 39. fehr weitläuftig bes 
ſchrieben. Es Haben biefelben alleihr Abſehen auf Chriſtum gehabt: 
1) Imihrer Materie, woraus fie gemacht waren. Denn die 
weiſſe und. reine Leinwand bildete ab, die unbefledte menfchliche 
Ratur Ehriſti; das Gold aber und die vielen koſtbaren Edelge⸗ 
‚feine, von welchen einige Kleider gianzeten—, waren ein Bild ‚fir ⸗ 
ur m gaen Natur, 
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2) In ihrer Koſtbarkeit, welche unſchaͤtzbar war und abbildete 
den unſchaͤtzbaren Werth feines Prieſterthums und Verdienſtes 

3) In ihren verſchiedenen Farben, welche abbildeten die man⸗ 
nigfaltigen Gaben des heiligen Geiſtes, dadurch feine menſchliche 
Natur zu dem Hohenprieſteramte tuͤchtig gemacht worden x. 

Wir finden oͤfters im Alten und Neuen Teſtament, daß ber 
Meſſias bey feinen Erſcheinungen einen prieſterlichen Habit anu⸗ 
genommen habe; der Engel des Herren der dem Ezechiel, Say. 
und dem Daniel, Gap. 10. erſchien, war fein Anderer als der 
Meſſias; in beyden Erſcheinungen ſtellte er ſich in Prieſterlichen 
Habit (Kleid) als ein Prieſter dar. So erſchien er auch dem Bas 
hanne, Apoc. 1, 13. Sicher gehoͤret auch Pf. 45, 9. Deine Kle der 
ſind eitel Myrrhen, Aloes und Caſia. Damit wird gedeutet cuf 
des Hohenprieſters Kleider, die mit dem heiligen Salboͤhl durchdruu⸗ 
gen, einen ſehr lieblichen, durchdringenden Geruch von ſich gaben. 

Dieſe Abbildung wird noch deutlicher, wenn man die Verrich⸗ 

tungen derer beyden Hohenprieſter mit einander vergleichet. 
Der Kohepriefter Alten, Teftamentd mußte die Sünden des 
ganzen Volkes verſi oͤhnen; er mußte in wichfigen Dingen die Ant 
wort Gottes dem Molke überbringen ; er mußte die gemeinen 
Prieſter zu ihrem Amte einmeihen, wafıhen, füalben; er war dab 
Oberhaupt der ganzen jüdifihen Kirche. Dieſes find in Wahrheit 
die Verrichtungen unferd Hohenprieſters, ſiehe Heb. m 26. 3 
1, 18, Aper, 16, Eph. 1, 22. 


— 


4. Der Kern des Hohenprieſterlichen Amtes Chriſti, ſo da 
iſt die Ausſohnung und Löſung des menſchlichen Ge- 
ſchlechts, erwieſen aus dem Alten Teſtament. 
Daß den Hehenprieſtern Alten Teſtaments eine Ausſoͤhnung 

der Suͤnder zugeſchrieben werde, iſt nun ſattſam erwieſen. Da 
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nun Chriſtud der rechte Hoheprieſter iſt, ſe muß ihm nothwendig 
die Verſoͤhnung der Suͤnder zukommen, welche Zeiten Gottes eine 
| Senugthuung und Seiten der Menſchen eine Erlöfung genennet 
wird. 

De Berföhning der Sünder wird dem Meflia Fägefihrieben; 
San. 9, 24, 26. Eſ. 43,235. und 53, 11. Die Erlöfung aber in 
gar vielen Stellen, wo im Hebräifchen dad Wort Hepher ge 

braucht wird, welches eine ſolche Erlöfung bedeutet, die durch ein 

dargelegtes Röfegeld erlanget wird, ald Exod. 13, 13, 15. und 

21, 28. 30. Job. 33, 24. Pf. 49, 8. 9. Hof. 13, 14. au) 

Goet, da ein Blutöfreund durd) einen dargelegten Werth von der 

Gefangenſchaft und Dienftbarfeit erloͤſet/ wie der ſterbende Jaceb 

den Meffiad aennet, Gen. 48, 16. ingleicher Hisb Cap. 19, 26. 

Sicher gehören auch alle Etellen, wo fid) der Jehovah einen Hei⸗ 

lande auch unfere Gerechtigkeit nennet eder generinet wird, ald Eſ. 

. 43, 3.11. und 45, 17. 21. und folg. Bon diefem Gefcyäfte fuͤh⸗ 
det. er auch den Ramen Jeſus. Jer. 23, 5. 6. Eſ. 59, 11. und 
45,24, Dan. 9, 24. Eonderlich iſt dad 53. Cap. Ief. der echte 2 

auptort vom Prieſterthum und Opfer Chriſti, darin ein vol 
mener Begriff feiner Genugthuung enthalten ifty ald 

2 Die formale Sacher it dad Tragen unferer Straffn, v. 4. 

2 Die antreibende Eachey war nicht eigene, fondern fremde 

Suͤnden, v. 5.8.9. 
3. Die Wirkſame Sache, theils Gottes gerechte Zare haung⸗ | 
| ». 6. theild ded Burgen willige Aufnehmung, v, 8 

4. Die End⸗Urſache, der Eunden Bezahlung, v. 10. 
- 5, Der Rugen unferer. Rechtfertigung, v. u. und Heiligung⸗ 
wi 6, u 


* 
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5. Der Kern des Hocpriefterlichen Amtes Chrifti, welcher 
in der Ausföhnung und Genugthuung ſehet, bewieſen 
aus dem neuen Teſtament. 


1. Das erſte Argument iſt die genaue Aehnlichkeit zroifihen | 
dem Tag ded Toded Chrifti und dem Verſoͤhnungsetag ded alten 
Teſtaments, Les. 16. zu deren Application ( Anwendung > Pass. 
us und den Schluͤſſel giebt, Hebr. 7. Cap. 9 und 10. Es if bier 
fenderlich eine dreyfache Aehnlichkeit zu merken. 
3Zuwiſchen den Perſonen dieſer beyden Prieſter. Jener muh⸗ 
te allein in vier und zwanzig Stunden alles verrichten, und ohne: 

- Ejfen, Trinken, und Echlafen, in ſteter Bewegung feyn. Alfo hat 

Chriſtus auch allein dad Werf unferer Verfühnung angetreten» 
Heb. 1, 3. In:diefer Arbeit ift er ja auch ohne Ruhe, Schlaf⸗ 
und Erquickung verharret und fo abgemattet, daß ihm feine uns 
ge am Gaumen geffebet, wie er Pf. 22, 16. Flaget. 

2) Zmwifihen den Amtöverridytungen beyder Priefter. Jener 

„hatte fonderlich fünf Pflihsen am Verſoͤhnungs⸗Tag zu verriche 
ten, welche alle aud) unſer Heiland an ſeinem Sterbetage zu ver⸗ 
richten bitte 

a. Er mußte für fi) und fein Haus opfern. Für ſich hat es 
Chriſtus nicht bedurft, Heb. 7, 26. 27. Aber fuͤr ſeine Juͤn⸗ 
ger, als feine Hausgenoſſen, hat er zuerſt gebetet, Joh. 17% 

G. 9. ehe or auf andere Glaͤubige gekommen. 

. Er mußte raͤuchern und dabey mit ſtarker Stimme ein Ge⸗ 
bet ſprechen: fo ſagt Paulus, Heb. 5, 7. Daß Chriſtus am 
Tage ſeines Leidens Gebet und Flehen mit ſtarkem Seſchrey 
und Thraͤnen geopfert habe. 

. Er mußte in das Allerheiligſte hinein gehen, und zwar mit 
dem Blut der Opferthiere. Chriſtus iſt erſtlich mit Gebet, 
hernach mit ſeiner Seele, und endlich mit ſeiner ganzen 
Menſchheit in den Himmel gegangen. 


— 


Cm) 
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Bd, Er mußte fprengen in dem Allerheiligſten, erſtens in bie 

Höher hernach fiebenmal unterwärtd nad) der Erden. Alfe 
iſt dad Blut Chriſti vor dad Angeficht Gottes gebracht, als. 
das allgemeine‘ Löfegeld fürdie Erinden der Dienfchen, her⸗ 
"nach eignet er's auch feiner Kirche in allen fieben Zeittäuften 
"zu, und befprenget fie damit zu ihrer Reinigung und Hei⸗ 
“tigung: 

ze. Er mußte dad Bolt feegnen, wenn afle amdere Gebraͤuche 

verrichtet waren und "die Verföhnung vollendet. Chriſtus, 
"der und den Sergen erworben hat, theilet ihn auch durch feis 
nen heiligen Seift mit, Act. 3. 26. Eph. 1, 3. 

"3] Zwifchen den Opfern beyder Priefter. Der Farren bildete - 
Thriſtum ab, in fo-ferh auch die Hoheprieſter aften Teſtaments 
Vergebung der Suͤnden durd) ihn erlangen mußten. Der erfte 
Bel, durchs Loos den Herrn gewidmet, vildet Ehriftum ab, fo 
"fern er von Gott fürund zum Suͤndenopfer gemadht worden, durch. 
Bergiegimg feined Blutes unfere Suͤnden zu verſoͤhnen. Der an⸗ 
dere Bock ſtellete Chriſtum vor, ſo fern ihm unſere Suͤnden aufs 
geladen, und er ſie aus den Augen Gottes hinwegtragen und die⸗ 
felben vertilgen ſollte. Durch die Boͤcke werden ſonſt die Gottlo⸗ 
ſen angedeutet, ſo mußte Eyriſtus in ſeinem Leiden die Geſtalt der 
ESuͤnder fragen. 

2. Die Sache, daß Chriſtus durch ſein Opfer die Verſoͤhnung 
und Genugthuung für unfere Sünden gethan und zuwege gebracht 
hat, ift mit vielen deutlichen Stellen neuen Teſtaments ausdruͤck⸗ 
lich dargethan. Wir mecrken jetzt 

17 Die Stellen, Da von Chriſto geſagt wird, er habe ſich ſelbſt 
Gott dargegeben zueinem Verſohnopfer, als Eph. v⸗ 2. Tit. 2,14. 
Rom. 8, 3. re. 

2] Die Stellen, in welchen geſagt wird, daß Chriſto unſere 
ESuͤnden zugerechnet worden, und daß fie von ihm getragen und 
and dem Mittel gethau werden, ald Jeſ. 53, 4, 6. 11.12, Sch. 
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1, 29. 1 Joh. 3, 5. 2 Cor. 5, 21. Sal: 3, 13. x. 1 Pet. 2, s, 
eb. 9,26. 28. 

3] Die Stellen, da gefagt wird, Chriftes habe ſich für ans im‘ 
Tod libergeben, oder ſey vom Water übergeben worden, ald Matt: 
20, 28. Röm. 4, 24. und 8, 32. Gal. 2, 20. 1 Tim. 2,6. ꝛe. 
Hier iſt fonderlid) zu merken, dad MWörtlein für fann nichts ans 

ders heiffen, ald’am-eined Andern Statt, anſtatt eines Andern, er 
hat da unſere Stelle vertreten; ſiehe Roͤm. 8, 32. Sal. 20. 
Eph. 5,2. Matth. 26. 28. Eol. 1, 14. 20. 1 Pet.2, 10. und 
3, 18. und 4) 1. Joh. 11, 50. 51, Ex. 5, 14.16. E61; 2, 
9. 1 Cor. 5. 7. Matth. 20,28 
3. Die Schwerheit der Seiden Jeſu Chriffi beweiſct auch, bie 
ade, Es waren ja nicht vaͤterliche Züchtigungen, ſondern recht 
eigentliche Strafen derjenigen Eünden, die er durch eine. Zum 
rechnung auf ſich genemmien hatte; daher'die Ausftehung berfels 
ben keinen andern Zwed haben koͤnnen, ald der göttlichen Straf⸗ | 
Gerechtigkeit dafür genug zu thun. Hier follten wir den Tadede 
kampf Chrifti am Ochlberg und feine Verlaſſung am Kreuß richt 
gu: Herzen nehmen, und was die Urfachen von beyden geweſen, da 
er doch am: ſich der Allerunſchuldigſte und Lichfte, Eon Bund 
WIR. 


‚6. Das Object der Erlöfung und Verſöhnung Sei 
Welches iſt: 
Das ganze menſchliche Geſchlacht, ohne einiges Menſchen Aus⸗ 
name. Dieſas erweiſen wir: 1. Aus der Natur ader den Eigen⸗ 
fhyaften Jefu Chriſti, welchem: ed weder an Gnade oder geneig⸗ 
tem Willen, nech an Allmacht ober Vermoͤgen zu einer allgemei⸗ 
nen Erloͤſung geſehlet. Weil er wahrer Gott iſt und die Woll⸗ 
kommenheit alled Guten befiget, fo kann dergleichen Mangeligen. 
. wicht zugehählet werden, daß er fie nicht alle « hät wellen erloͤſen. 
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2. Dieſe Allgemeinheit der Erloͤſung Jeſu Chriſti wird erwies 
ſen aus den klaͤreſten Schriftſtellen, die man in drey Eiafen eins‘ 
Fheilen kann. 

« In der erſten Claffe fitden ſich bie jenigen Oerter, darin die 
ganze Welt zum Object (Worwurf) ded Todes und der Genug⸗ 
fyuung Chriſti gemacht wird, alds Ich. 1, 29: und 3, 16. 17, 
8.4 42: Cap. 6,51; u. 21. u. 12, 47. 1 Joh. 2, 2. und 4/ 
14. Rom. 8, 32. 2 Cor. 5, 15. Vergleiche v. 10. Col. 1, 20, 
Bergleiche Hebr. 2, 8. 1 Tim. 2, 6. 6. Hebr. 2, 0. Welche let⸗ 
dere Etellen die zweyte Claſſe ausmachen, da die Erloͤſung ads‘ 
bruͤcklich fi fi) auf alle Menſchen ohne einige Ausnahme erſtrecket. 

In die dritte Claſſe gehören enblich vie Etelfen, darin auch dies‘ 
jenigen, die wirklich verdammt werden, zum Object des Todes 
und Genugthuung Chriſti gemacht werden, zum Exempel, Roͤm. 
14, 15. 1 Cor. 8, 11. Vergleiche Joh. 10, 29. 2 Pet. 2, Ir 
Sei. 10, 29.: 2c. Sollte was deutlicyerd noͤthig ſeyn 7 

Diefe Lehre giebt einen rechten Begriff von Gott und feiner 
allgemeinen Liebe gegen alle feine gefallene Creaturen; fie erwes 
det bey einem Lehrer eine rechte Freudigfeit, in Treue und Geduld 
ben verlohrnen Schäflein unermuͤdet nachzugehen; fie bat ſowohl 
bey den Angefochtenen ald aud) bey den Gottloſen eine gute Wirs 
fung, fie zur Bekehrund zu reizen. 

Diefe Lehre preifet die allgemeine Liebe des Vaters, nach Zeug⸗ 

niß 3oh.3, 16.17. I Tim. 2, 4. U Per. 3 0. Das allgemeine 

Berdienſt und Genugthuung dei Sehnes nad) obigen Zeugniffen. 

Dis allgemeine Anlegungss®nade bed Heiligen. Geiſtes, Ich. 10, 
8, &ef. Fr 23; Act.7, 51. 1 Tim. 4. 

So überaus Rft iſt die Lehre gegründet, dag. Ehriſtus alle 
Menfchen erlöfet hyat. Diefe Erlöfung aber kann feinem Mens 
ſchen anders ald in der von Gott feitgeftellten Ordnung der Buße 
und Slaubend zu Theil werdenz wer nun dieſe Ordnung nicht 
annimmt und eingehet, der wird darum verdammt, 

13* 
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7. Vom Gebeimniß dieſer Lehre. 
Welches beftehet in der wunderbaren Uebereinkommun 
"Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit Gottes. 

Hier ift diejenige wirffame Maͤßigung oder Uebereinkom 
zu bedenken, da die Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Gotte 
ſammen getreten find und einen Weg oder Mittel getroffen, 
welchem, ohne Verlegung der Gerechtigkeit an ‘den Eu 
Barmherzigkeit geäbt werden koͤnne. Denn da hat die & 
tigkeit eine Genugthuung für die zugefügten Beleidigungen ı 
‚dert, und da der Eohn Gottes ald Bürge fölche zu leiften ver 
‚hen, auch aufd allerftrengfte und ohne alled Verſchonen von 
erfordert, und ihn ald den Bürgen zur Bezahlung der gema 
Schulden angeftrenget. Die Gnade aber'hat zugelaffen, da} 
fremde Genugthuung für dad menfchliche Geſchlechte angenon 
worden, welche allen denen, die in der Ordnung der Buß 
des Glaubens ſolche ergreifen, zugerechnet wird, als ob ſie 
ſelbſt geleiſtet Hätten. So hat Gott in dem ganzen Werk uı 
- Erlöfung nichtd gethan aud Ciebe, welches nicht audy die 
rechtigfeit zugelaffen hätte, und er hat nie feine Gerecht 
Blicken laffen, daß nicht auch die Liebe mit eingeſtimmt; u; 
werden wir auch in der Anlegung zwar gerecht aus Gnaden, 
doch auch durch die blutige Erloͤſung Iefu Ehrifti, in w 
Gott durdy die Abitrafung unferer Sünden an dem Buͤrge 
höchfte Probe feiner BerechtigFeit abgeleget, Roͤm. 3, 25. 

Daß aber der unſchuldige Sohn Gottes anftatt der ſchul 
Suͤnder geſtrafet worden, ift "daher nicht wider die Gerecht 
weil er nicht gezwungener Weife, Tondern felbit = williglich 2 
. worden ft, Heb. 7, 22. da er wohl mußte, was für fd 
Strafen abzuzahlen oder auözuftehen waren. Zudem war 
ftuß ein Kerr feines Lebens (dad wir nicht find), er hat 
Macht nieder zu legen und auch wieder zu nehmen. Erf 
ed thun, bak er endlich nicht nur feinen Schaden davon 





.. Amte Chriſti. J 20. 


ſondern auch mit der allerreichften Frucht feiner Herrlichkeit, zur | 
‚Ehre Gottes und Heil der Menſchen überfliefiende, indem er ats 
ber Gott⸗Menſch den Tod in den Eieg verfchlungen. und und 
Durch fein kurzes Leiden eine ewige Herrlichkeit erworben .hat. 


— —— 


8. Die Börrlichkeit dieſer Lehre in Anſehung der Practica. 
Die Feinde der Senugthuung Chriſti beſchuldigen diefe Lehre, 
ald thue fie der Sottkofigkeit und Eicherheit Ihür und Thor auf, 
indem der alte Adam fihließe: Hat Chriſtus für mid) gelitten, fo 
darf ic) nichtd leiden; hat er für mic) dad Gefeg exfüllet, fo darf 
ich demfelben Feinen-Gehorfam leiften, ıc. \ 
Dawider ift zu merken: Diefe Lehre legt den rechten Grund 
gum thätigen Chriſtenthum und befördert die wahre Gottfeligs 
Set. Denn . 
1) Einerfeitd führet fie ımd auf die Größe.und Abſcheulichkeit 
der Eünden, und-auf.die Erfenntniß.der Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, die ohne Blutvergiegen die Sünde nicht. hat rerges 
. Gen wollen, und dadurch. wird die Buße und dad Flichen vor der 
Sünde.befördert, Auf der andern Eeite preifet fie und an bie 
unendliche Liebe Gottes, der feined eigenen Eohned nicht verſcho⸗ 
net hat, und badurd) wird dad Vertrauen und die. Liebe zu Gott 
“ befördert. 

2) Wer fid) die Genugthuung Ehrifti-zueignen wil, der muß 
ſchon wirklich in die wahre Herzend s Aenderung eingetreten feyn. 
Er muß die Sünde als eine ſchwere Laſt, Matth. 11, 28. fühlen 
und bereuen und allen böfen Vorfag aus feinem Herzen verbannet 
haben, und ohne Falſch feyn, Pf. 3%, 1.2. Ef. 1. 16618. Luc. 
18, 13. &ol. 1, 12514. 

3) Es wird ein folcher Glaube zur Ergreifung dieſer Genug⸗ 


e 


— wi. ’ “ 
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khuung erfordert der in der Wiedergeburt entfichet, weicher dem . 





Berftand ein Licht und dem Willen ein geiftlich Leben iſt in’ der 
ESeele. Der ſich erweifet in dem Echnen und Verlangen nad) 
Gott; in dem Kommen zw Chrifto; in der Ergreifung ferned 
Blutes; nachgehends auch in deni ſiegenden Kampf uͤber Welt 
und Suͤnde: babey gewiß die Herrſchaft des fleiſchlichen und ir⸗ 
biſchen Einned nicht beftehen kann. 


4) Es muß gefchehen in der Ordnung der täglichen Erneues . 
rnung / da Ber-Menfch die in ihm der Wurzel nach noch uͤbrige Suͤn⸗ 


de taͤglich mehr entkraͤftet; hingegen zu dem Bilde Gottes im⸗ 
mer mehr erneuert wird, und in der Ausübung feiner Pflichten 


ein guted Gewiſſen bewahret, diemeil ohne daflelbe fein Glaube 


beftehen fann. Aus diefen vier Umftänden erhellet, daß diefe Leh⸗ 
fe der Sottlofigkeit feinen Schutz keifte 


5) Diefe Lehre. bewahret den Menſchen nicht nur vor der | 


fleiſchlichen Sicherheit, indem fie ihn durch dad Andenken der in’ 
Chrifto Leiden‘ geoffenbarten: Gerechtigkeit Gottes, jur wahren! 
Heiligkeit antreibetz fondern fie bewahret ihn auch vok der geſe tz⸗ 


lichen Aengſtlichkeit bey dem Gefuͤhl der noch uͤbrigen Fehler und , 


Schwachheiten, die ein zarted Gewiffen noch beunruhigen toͤnnen. 


Denn er findet in der Genugthuung Chriſti einen Grund der Be⸗ 
rahigung, daß ed denen die in Chriſto Jeſu find, Gott nicht u 


Verdammniß zurechnen will, Rom. 8, 1. . 
6) Diefe Lehre hat alfo einen unbefihreiblihen Nutzen: 
a. Im BußsKampf, daß die arme Eeele Ruhe finden koͤnne. 
b. Im Lauf der Erneuerung, da die große Treue Jeſu zu 
freywilliger Gegentreue antreibet. 
e. Im Stande der Verſuchung, da die Anwendung der Ge⸗ 
| nugthuung Ehriſti allein die Quelle alles Troſtes ſeyn 
Bonn. 
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9. Die Fürbitte Cprifti, 
Mir merken folgendes biebey 
1. Das Levitifche Dorbitd. Dieſes ift ſonderlich zu fi 
chen bey dem Raͤuchern des Hohenprieſters am großen Verſoͤhn⸗Tag 
dabey er fein Gebet für dad ganze Volk Ifrael zu Gott ſchickte 
vergleiche Pf. 141,2. Apoc. 5, 8. ſolch' Raͤuchern hatte eine vers 
Föhnende Kraft, Num. 16, 46. 47. und wird ein füßer Geruch) 
. genennet. 
2. Die Weife der Sürbitte Ehrifkir dabey vorkommt, 
1) Die Perfonen für welche Ehriftuß bittet, und dad find nun als 
de und jede Menſchen ald für welche er fich auch geopfert hat, 1 
Tim. 2, 6. für die &läubigen iftd eine ausgemachte Sache nach Ioh, 
17, 20. u. 14, 16. 1 Joh. % 1. für die Ungläubigen, da find 
‚auch klare Zeugniffe, Ef. 53, 12, Luc, 23, 34, 13, 6,9. Es 
kann auch aus Math. 5, 44. bewiefen werben, 2) Die Sachen 
die er auäbittet. Er bittet den Menſchen aus die Früchte ſeines 
- BerföhnsOpferd, die Gnade Gottes, die Kindfchaft, Wergebung 
der Enden, und den heiligen Geift. Inſonderheit den Gläubigen 
allerley göttliche Kraft, Wachsthum, Beftändigkeit, ac. Luc. 22, 
32, den Ungläubigen Die Gnade der Bekehrung, dag Gott mit aller 
Geduld und Langmuth an ihnen dazu arbeiten wolle; und baf- 
wenn fie weinend und betend. fommen, er ihre Enden vergebe 
und fie zu Gnaden annehme. 3) Die Art der Fürbittes a. im 
Etande der Erniedrigung, mit großer Demuth, Heb. 5, 7. feufe 
gend, Marc. 7, 34. Fnieend auf der Erden liegend, Matth. 26, 
39. SKingegen b. im Stande der Erhöhung, Hittet er auf eine 
feiner Majeität anftändige‘ Weife, ald ein Hoherprieſter, der jur 
Rechten Gotted figet und erfcheinet bey dem Water für und als 
unfer Fürfprecher, daß er feinen Gehorſam und Verdienſt dar⸗ 
Sreflet und Gnade für und fordert, nach dem göttlichen Recht 
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10. Das Seegnen. 


Ald das dritte Stuͤck bed Hohenpriefterlichen Amter Yefeı 
Ehrifti. 

1. Das Vorbild. Die Priefter durfien das Seegnen allein 
verrichten und geſchahe tuͤglich nach dem Fruͤh⸗Opfer, dazu Gott 
Num. 6, 24526. eine beſondere Formul vorgeſchrieben. Zu den 
Vorbildern: gehoret auch Melchifededd Seegen dem Abraham er⸗ 
theilet. Gen. 14, 10. 

T. Die Wahrheit. Dad Seegnen Ehrifti aber beſtehet nicht 
in einer bloßen Anmwünfchung, fondern in einer wirklichen Mit⸗ 
theilung der geiftlichen Güter, Die durch die Genugthuung erwor⸗ 
Ben finds; er entlehnet es aber nicht von einen Andern, fonbern- 
er nimmt ed aus feinen eigenen Schägen, Joh. 14,27. Er theis 
. bet mit geiftlicye, zeitliche, und ewige Güter. Hauptſaͤchlich 
aber Gerechtigkeit und Etärfe, Ef. 45, 25. Eiche aud) Act. 3.26, 

3. Die Verheißung diefed Eeegnendim alten Ieftament, ges 
ſchehen ſiehe Sen.12,3. u: 22,18. Jer. 4.2. Pſ. 722, . Eſ. 44, 3. 

4. Die Erfüllung im neuen Teſtament, da der Seegen nicht 
allein erworben, fondern aud) allen Völkern im Evangelio anges 
Boten wird, daß die Gläubigen ausrufen fünnen wie Eph. 1, 3. 
ſtehet, weldyed in der Rechtfertigung und in der Seiligung 
geſchiehet. 

Jeſus hat geſeegnet, Mare. 10, 16. Luc. 24, 50. Act. 2,4 
Er wird feegnen, Death. 25, 34 

5. Das Centrum der Erfüllung ift angezeiget Apoc. 1, 6; 

* * - 





* 
Nutzanwendung diefer Lehre — Hohenprieſterlichen Amte 
Sf 


Keberbaupt: Wir ſollen aud der Lehre vom Prieſterthum 
Chrifti die Zaͤßlichkeit der Enden erkennen lernen; 1) weil fie 
eine felche Kluft zwifchen und und Gott befeftiget, Daß wir ohne 


— — 
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einen n Mittler nicht zn ihm nahen fönnen, 2) Weil fie eine ſolche 
Schuld über und gezogen, welche nicht anderd ald Durd) dad Op⸗ 
fer des Gottmenſchens abgethan-werden-Ponnen. 3). Weil fie al 
unfer Gebet- und. Gotteödinft zum Greuel gemacht, olme einen 
Vertreter und Fürbitter. 4) Weil fie und dergeftalt dem Flug 
unterworfen, daß wir einen Priefter von Nöthen haben, der uns 
Seegne. 5) Weil fie die Gerechtigkeit und Allmacht Gottes fo 
gegen und erreget, daß wir. nicht anderd ald durch den blutigen 
Tod ded Eohnes Gottes auögefühnet werden können. Darum 
follen wir die Suͤnde verabfiheuen von ganzem Herzen, und uns 
verföhnlic) haffen, unfer Gewiffen von- ihrer- Befledung täglich 
reinigen. 1 Joh. 1, 7. Hebr. 9,-14, 

Wir follen aus befagter Lehre die-göttliche SEigenfchaften 
genauer erfennen lernen, fonderlich Gotted Wahrhaftigkeit, da er 
1) den verfproihenen Kohenpriefter gefandt, und feine auögefpres . 
chene Drohungen und Flüche über die Sünder an ihm erequiret 
(vollzogen) und ihn auch wieder. von den: Toten erwecket, 
verfläret und zu feiner Rechten gefeget, ıc. 2) Gotted Gerechtig⸗ 
feit, da er die Eünde ohne Genugthuung nicht vergeben, ꝛc. 3)' 
Gottes Barmherzigkeit, da er gezeiget er wolle feines Sohnes nicht 
verfchonen, daß der Eünder nicht umfommen müßte. 4) Gottes 
Weisheit, die das Mittel zu unferer Erlöfung erfunden. Diefe 
Eigenfihaften Gattes follen wir fleigig-betrachten, chrerbietig be⸗ 
wundern, preiſen und nachfolgen. 

Wir ſollen und zu einer herzlichen Dankbarkeit- bewegen laſſen. 
1. Gegen Gott wegen ſeiner lautern Liebe und Gnade, in Beſtim⸗ 
mung und Sendung dieſes vortrefflichen Hohenprieſters nach ſei⸗ 
nem Eidſchwur, Heb. 6, 16. 17. und 7, 20. 21. 2. Segen’ uns 
ſerm Hohenprieſter, daß wir ihn recht beſchauen, Heb. 3, 1. u. 7, 
26. Ihn getroſt bekennen; vollig Vertrauen zu ihm haben, alle 
ſeine Handlungen uns recht zu Nutzen machen: Sein Opfer, ſei⸗ 
ne Fuͤrbitte, ſeinen Seegen fuͤr uns ſelbſt und andere. 
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Insbeſondere. Das wir die Pflichten unſeres geiſtlichen Pun 
ſterthums in Acht nehmen, in Opfern, Beten, und Eregnen; 1 
wir Gott geiftliche Opfer bringen, 1 Pet. 2, 5. naͤmlich, a) 
Kräfte unfered Leibes und der Seelen, fie im Dienft Gottes 
gu verzehren, Roͤm. 12, 1. zur Verherrlichung feines Nan ra 
1 Ich. 3,16. 2 Eor. 12, 15. Kim. 9, 3. 4) Ihm Leb ui 
Dankopfer bringen, Pf. 50, 14,23. Heb. 13, 15. ch Opfers 
der Barmherzigkeit und Gutthätigfeit, Keb, 13, 16. 2. Betcch 
nicht nur für und und die Unfrigez fondern auch für alte’ $ Rem", 
(hen, ja für die ganze Kirches 3. Eeegnen, allerley giftig 
and feibliched Sutefreinander anwuͤnſchen, auch wirklich fe ig R. 
an und ift mit zutbeilen, 1, Per. 3, 9. Kom. 1, 11. Dub. 
Troſt: Daß wir hieraus.der vollfommenen Verfühnungund Ver⸗ 
‚gebung unferer Einden perfichert feyn, fo wir Bußfertig —* 
glaubig find. Heb. 10, 14. Daß Gott durch ihn unſer Flehen an: 
nehme, daß ed und wegen feined Eeegend an feinem Suten inchs 
geln werde, Pf. 23, 1.2. und 5,13, ıc. 

















Zzweyte Abtbeilung. 

Bon dem prophetifhen AmteChrifti. 

Haupt⸗Spruͤche: Deut. 18, 15, 18:19. Pf. 2%, 28:26, u. 
23, 1. u. folg. Eſ. 42, 1:4. 50, 4. u. folg. 61, 1. u. folg. Ib 
2, 23..Matt. 4, 17..u.5, 6. 7.u. 21, 11. Luc. 4, 10. u. feig. 
7,16. u. 24, 19. Joh. 3, 2. u. 6, 14. u. 10, 11. Act, 3, 28, 
u folg. 10, 36538, Heb. 13, 23, , 

Definition, | 


Das prophetifche Amt Meffiä des Gott⸗Menſchen iſt 
die abgebildete Verwaltung, in welcher er ſeine goͤttliche 
Sendung durch Wunderwerke bewieſen, den Villen Gotteß 
von der ganzen Haushaltung unſers Heils durchs Hohe 
prieſterthum erworben, geoffenbaret hat, und die Kraft 
der falbenden Gnade folher Offenbarung beygeleget hat, 
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Wir merfen hierbey : 

1. Des Vorbild diefes prophetifchen Anıted, wie ed an ben 
Propheten Alten Teſtaments, fonderlich aber an Mofe, zu fins 
den iſt. 

Diefe Propheten durften ohne befondern göttlichen Beruf nicht 
lehren; fie mußten der Kirche die Fünftige Wege Gottes befannt 
machen; fie waren bey den Ihrigen am verachteitenz fie zeigten 
allen Ständen ohne Scheu ihre Suͤnden anz fie bejtätigten ihre 
Weiſſagungen mit einem heiligen Seben, mit Zeichen und Wun⸗ 
dern, auch meiftens mit ihrem blutigen Tode. Alſo auch in als 
lem Chriſtus. Cie hatten auch ihre Schüler, welche der Pre⸗ 
pheten Kinder biegen: Chriſtus hatte feine Jünger. 

Mofe mit feinem Umgang mit Bott, in Neden, Num. 12, 6%. 
und Gebet, Cap. 16, 22. mit feinen Gefeß geben; mit feiner 
Mittelung. Deut. 5, 5. Gal. 3, 19. Aufrichtung einer Kirche 
and andern mehr, war ein herrliches Vorbild Chrifti. Ebenfalls 
haben Samuel, Elias Jonas und Daniel, Chriftum ein jeder in 
vielen Stuͤcken präfiguriert (vorgebildet). 

Diefed Amt Chrifti ift auch in allen den Sprüchen der Bibel 
angezeiget, da der Meſias ald ein Hirte vorgeftellet wird, Terer 
jehr viele find. 

Diefes prophetifche Amt Chrifti erſtrecket fich eben fo weir al! 
fein hochpriſterliches Amt und hat die ganze Welt oder alle Mer: 
fhen zum Vorwurf, alle Voͤlker will er zu Lehrjüngern haben. 
Math, 28,19. 

2. Die Form oder Derwaltung des prophetifchen 
Amts. Diefe ift zu fegen in die Offenbarung und Verkindi⸗ 
gung des gettlichen Willens von Chrijto, dem Gott⸗Menſchen 
geſchehen. 

Er iſt unſer Prophet nach beyden Naturen. 

1) Nach der menſchlichen Natur iſt er dazu mit dem heiligen 
Geiſt geſalbet worden, Eſ. 61, 1. Pſ. 45, 8. und zwar olm: 

14 
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Maas, Ich. 3, 34. Er hat mit feiner menſchlichen Stimme und 
Mund uber drey Jahre gelehret, Math. 5, 1. und die heilige Eas 
eramente eingeſetzet, Math, 23, 19. u. 26, 26. u. folg. 

2) ad) der göttlichen Natur ifter ſelbſt der Rath und die 
Weißheit feined himmlischen Vaters, der und deſſen Willen am 


vollfommeniten verkuͤndigen kennte, Ich. 1, 18. Math. 11, 27. - 


Joh. 3, 32. Er hat ald wahrer Gott, feinem Wort göttliche 
Macht und Anfehen mitgerheilet, Math. 16, 19. 

Im erhöhten Stande iſt Diefer Gott-Menſch ja noch der einis 
ge wahre Lehrer und Meijter, der Die Kerzen durch feinen Geiſt 
erleuchtet, Ichret und in alle Wahrheit leitet. 

Man kann die Nerwaltung des prophetifihen Amtes Chrifti 
füglic) in zweyerley eintheilen, naͤmlich alſo: 

1. Die Nermaltung, die Chriftus ſelbſt in eigner Perſon theils 
im alten auch theils im neuen Teſtament verrichtet hat, und zwar 

1) Im alten Teftament, da er fo oft den Patriarchen und 
Propheten in menfiblicher Geſtalt erfibienen, und ihnen genoiffe 
Mahrheiten Fund gemachet. Denn fo oft man im alten Xeftas 
ment liefet, daß ein gewiſſer Engel des Herrn, dem göttliche Na⸗ 
men, Werke, Eigenfchaft, Ehre ꝛc. sugefihrieben werden, fo iſt fols 
ched allezeit der Eohn Gottes gewefen, davon oben etlidhe Stellen 
angeführt, im 5. Urt. Abth. 2. Num. 1. Eeite 75 und folg. Es 
gehören auch hieher alle Sefichte, Träume, Eingebungen, Orakeln 
(Weiffagungen,) ꝛc. des alten Teſtaments. Imgleichen was 
Petrus ſagt, 1 Pet. 1, 11. daß der Geiſt Chriſti in allen Prophe⸗ 
ten geweſen, und von der zukuͤnftigen Gnade durch fie Jeweiſ⸗ 
ſaget. 

2) Im neuen Teſtament hat er das Lehr⸗Amt bis in's vierte 
Jahr verwaltet und das Evangelium geprediget, und die Wahr⸗ 
heiten oͤfters aus den Propheten bewieſen, Luc. 24, 27. und ſeine 
Lehre durch ein heiliges Leben, erftaunende Wunder, und durch 
feinen blutigen Tod beſtaͤtiget, Tim. 6, 13. Apoc. 1,5. Er 
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hat darinnen allezeit gehandelt vorſichtiglich, freymuͤthig, nach⸗ 
druͤcklich, beredſam und aufs fleißigſte, Mar. 3, 20, ꝛc. 

2. Die Verwaltung durch ſeine Knechte. Im alten Teſtament 
durch die Propheten und Prigfter. Im neuen Teſtament, da er 
jeine Kirche durch den außerordentlichen Dienft feiner 12 Apoitel 
and 70 Juͤnger gegründet und gepflanzet; und durch den ordents 
'ichen Dienft der Hirten und Lehrer, oder wie eö ihn gefällt dies 
elbe begießet, auöbreitet und erhält, Eph. 4, 11. und folg. und 
dabey Fräftig wirfet. | 

3. Die innere Deywefung folder Amts⸗Verwaltung, fols 
hes iſt die Feäftigite Wirfung und Ealbung des heiligen Geijtes. 

Diefe ift nicht nur verbunden gewefen mit feiner perfünlichen 
Bermwaltung auf Erden, fondern zugleich auch dar er fein prephe⸗ 
iſch Amt durch feine Diener fortfeßte. 

Es beftehet diefe Wirfung theild in einer ubernatürlichen Les 
herzeugung und Erleuchtung ded Berftandes, Yuc. 24,45. theils 
neiner kräftigen Neigung und Lenkung des Willens. Die Er; 
euchtung des Derftandes hat zum Endzwed, daß man Die Lehre 
Sefu Chriſti recht erfennen lerne ; Die Lenfung des Willens aber, 
daß man derfelben gehorſam werte und dadurch zum Glauben ge⸗ 
zracht, wiedergeboren, gerechtfertiget und erneuert werde. 

4, Die aͤußere Beyweſung Ehrifti, und durch feine Apo⸗ 
tel geführten prophetifchen Amtes, das find die Wunderwerfe, 

Wunderwerke find foldye außerordentliche Werke Gottes, wel 
be Sott, der Stifter der Natur, nad) feiner freyen und abfelus 
en Macht, außer der von ihm gejtellten Ordnung der Natur 
virket. Chriftum Fann dns Vermoͤgen Wunderwerke zu thun, 
vicht abgefprochen werden, weil er wahrer Gott ijt fomohl als 
ver Vater. Daß er aber wirklich Wunder gethan, erhellet ge 
wmafam aus den Büchern neuen Teftamentd, fonderlich der vier 
Epangelijten, wie auch aud dem Bekenntniß der Juden und 
Heyden. 
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Der. Zwed der Wunder Ehrijti ift geweſen: 

1) Eeinerfeits feine goͤttliche Sendung und die Wahrheit feis- 
ner Lehre dadurch zu bejtätigen, nad) Ausweife der Weiffagungen 
im alten Tejtament gefchehen, Ef. 35, 4. 5. 

2) „Eeiten der Menfchen, fonderlid) Die Ungläubigen zur Aufs 
merkfamfeit auf feine Lehre zu erweden, die Gläubigen aber in 
ihrem Glauben zu ftärfen. 

Chriſti Wunder haben des Moſe feine weit übertroffen, theils 
a. in der Menge; b. in der Art, Mofis Wunder in Egypten 
haben vielen taufend Menſchen zum Verderben gereichet; Chrifti 
Wunder haben allemal den Menfchen zum Heil und Beſten ges 
reichet. Moſe hat viele getödtet und feinen auferwecket; Chris 
ſtus wedte die Todten auf, anzuzeigen, daß dad Gefeg Feine 
Kraft habe vom geiftlichen Tode zu erlöfen, aber Chriſtus hat 
felbige. c. In der Kraft; Moſe war allein ein Werkzeug der Als 
macht Gottes; Chriſtus that feine Wunder aud feiner eigenen 
göttlichen Allmacht. 

Chriſtus hat aus der Fülle feiner Wunderkraft auch fernen 
Apoſteln ein Vermögen mitgetheilet Wunder zu thun, welches ſie 
blos zur Nerherrlihung Jeſu Chrifti angewendet, und ſich ald 
feine Geſandten zu legitimiren. 

Ron den Wundern ijt diefed noch zu merken, daß fi) Gott 
derfelben fonderlicd) bedienen wollen, wenn er unter den Dienfchen 
eine neue Deconomie hat einführen wollen ; wie folched fomohl an 
der Levitiſchen als Neu = Tejtamentifchen offenbar iſt. Um: bie. 
Leute zur Aufmerkfamfeit zu bewegen, ald aud) tiefelben der 
Goͤttlichkeit der Sache zu überzeugen. Wenn aber eine Deconos. 
mie eingerichtet iſt, würde ed eine fündliche Merfuchung gegen. 


Bott ſeyn, wenn man Wunder fordern wollte. 
* # 


* 
Nutz⸗Anwendung diefer Lehre. | 
Zum Vorderſten laßt und bie große Nothdürftigkeit de} 
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‚prophetifchen Amtes Chrifti erfennen, weil wir nad) unferer nas 
:türlichen Verderbnig geiftlic ganz und gar in der Sinfterniß, 
Blindheit und Unwiffenheit gefangen liegen, daß wir ohne dieſen 
Propheten gar nichtd von Gotted guten Wegen und unferm Heil 
wiffen könnten. Darum follen wir hieraus lernen : 


Die hoͤchſte Menſchenliebe des himmliſchen Vaters, bey der 
‚Sendung dieſes herrlichen Propheten; nichtweniger die hoͤchſte 
Menſchenliebe des Sohnes zu den verlohrnen Schaafen, in 1les 
bernehmung folchen prophetifchen Hirten⸗Amtes. 

Wir follen die Fuͤrtrefflichkeit der Chriftlichen Lehre'und Nez 
ligion erfennen, die einen fo vortreflihen Propheten sum Urheber 
und Stifter hat. Deßgleichen auch die. Wurde des Kirchendien- 
ſtes, den Chriſtus gejtiftet, welcher eine Fortfeßung ift des pro⸗ 
phetifchen Anıtes Sefu Chriſti und in feiner wahren Nachfolge ge⸗ 
führet werden muß. 

Wir follen Jeſum Chriſtum recht fuͤr unſern wahren Propheten 
halten und erkennen, ja fuͤr unſern einigen Meiſter in Glaubens⸗ 
ſachen, und und feine menſchliche Autorität blenden laſſen. 

Demnach ſollen wir ihm auch alle ſchuldige Pflichten willig lei⸗ 
ſten, naͤmlich Glauben, Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, u. Nachfolge. 
Wir ſollen ihn hoͤren auch den Befehl feines Vaters, Matth. 17,5. 
Auf feine Worte fleifig merfen, Heb. 2, 1. Luc. 6, 46. aud) ſei⸗ 
nen Dienern eben foldye Schuldigkeit erweifen, die da Botfchafter 
find an Ehrijtus ftatt, 2 Cor. 5,20. Matt). 18,20. und 10,40. 
Luc. 10,16. Doc Chriſto ald dem Herrn, diefen als feinen Die: 
nern, Chrijti wegen. 

Zum Troſt: Wenn wir arm, traurig, elend und verlaſſen 
find, fo haben wir einen Propheten, der den Armen das Evanyız 
lium prediget, die Xraurigen erquidet, Ef.61,1.2. 

Wenn wir deö Dienftes treuer Lehrer entbehren muͤſſen, will 
Chriſtus ſolchen Abgang erfeßen. Wenn wir unfere Blindheit in 
geiitlihen Dingen fühlen, fo will Chriſtus und nicht allein Aufe 
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ſerlich durch fein Wort unterrichten, fondern aud) innerlidy erleudhs 
ten, Sch. 1,9. und das Herz offnen, Act. 16, 14. ja und feinen 
Geiſt mittheilen, der uns in alle Wahrheit leite. So lehre Du 
une, Herr Jefu. Amen. 


Dritte Abtheilung. 


Von dem königlichen Amte Chrifti. 

Haupt⸗Spruͤche. Pſ. 2, ganz; Pf. 92, 1. und folg. 97,.1. 
99, 1. 2. Eſ. 9, 6. 7. Jer. 23, 5. 6. Matth. 21,5. Römer 14, 
17. Apoc. 19, 16. Luc. 1, 33. Joh. 18, 36. 37. 

Definitio. 

Das koͤnigliche Amt Meſſia des Gott-Menfchen iſt die ab⸗ 
gebildete Verwaltung, in welcher er, nebft dem Reiche der 
Natur, das Reid) der Gnade und Herrlichkeit alfo verwal⸗ 
tet, daß er ald das einzige Haupt, ſowohl der ftreitenden 
als triumphirenden Kirche, aus allen Völkern gefammelt, 
ihr, als feinem geiftlichen Leibe, die Güter und Gaben, im 
Hodpriefterlihen Amte erworben und im Prophetifchen 
verfündiget, aufs mildefte mit theilet, und alle Glieder die . 
ihm in Pflichten des evangelifchen Gottesdienftes ergeben 
find, in heiliger Gemeinſchaft mit ihnen, mit der Eönigli- 
chen Krone der ewigen Herrlichkeit befeliget. 

In dieſer zwar etwas langen, doch gründlichen Definition, lie⸗ 
gen folgende Stuͤcke: 

1) Das Vorbild des koͤniglichen Amtes Chriſti. 

2) Die Weiſſagungen. 

3) Der Koͤnig. 

4) Die Buͤrger des Reichs. 

5) Das Reich ſelbſt. 

6) Der Nutzen. 
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1, Das Vorbild des Königlichen Amtes Ehrifti.—. 
Dahin gehören 

1) lleberhaupt alle diejenigen, welche ehemals im alten Teſta⸗ 
nent nach dem Willen Gottes uͤber das Volk Iſrael geherrſchet, 
ils Moſe, Joſua und die Richter. Nach den Richtern find. auch 
ie frommen Koͤnige des Volkes Iſrael als Vorbilder Chriſti zu 
jetrachten; der beſtaͤndig ald ein Koͤnig Iſraels, als ein König 
nuf dem Berge Zion vorgeftellet wird, der alle diejenige Eigen: 
haften hat, welche die Iſraelitiſche Koͤnige nad) göttlicher Vor⸗ 
chrift an fich haben folten, Deut. 17, 14522. Pf. 8, 7. 

2) Infonderheit aber find David und Salomo ald fonderbare 
Borbilder epeifti anzufehen. Wie denn der Thron Chriſti der 
Stuhl Davids, Luc. 1, 32. feine Kirche die Hütte Davids, Amos 
), 1135 feine Herrfchaft ver Schlüffel Davids, Apoc. 3,7. genen⸗ 
vet wird. David hat Chriftum abgebildet in feiner Perſon, in 
tinen Aemtern, in feinem Leiden, in feinen Ihaten. 1 Can. 16, 
12. und 18, 4. und 17, 34 und folg. Pf. 92, 4.5. 1 Chron. 23. 
Alfo auch Salomo, Pſalm 72. In der ungemeinen Weißheit, 
L Reg. 4, 29:31. Coloſſer 2, 3. In dem Ruhm, der auch in die 
remden Länder erfihallete, 1Neg.10, 1. 24. Matt, 4, 24. In 
ver Beſchaffenheit feines Reichs: a) wegen Audbreitung feiner. 
Sränzen, 1 Reg. 4, 20.21. Palm 72, 8.5 b) wegen des grofz 
jen Ueberflußes aller Dinge; c) wegen des beftändigen Friedens. 
In feinen Föniglichen Verrichtungen, dahin gehören: a) Seine 
weife Reden; 6b) feine Fojtbare Gebäude; ec) fein Föniglicher Thron, 
Leg. 10, 18 und fola. welcher iſt die Kirche, Pſalm 45,7. 
daran dad reine Helfenbein ihre unbefledte Heiligkeit bedeutet z 
das Gold, den Föftlichen Glauben, und die zwoͤlf Loͤwen die wolf 
Apoſtel mit ihrem heroiſchen Geiſte. d) Seine Echiffarth, fo die 
Semeinfchaft zwifchen den Sliedern der Kirche anzeigt, da Eines 
dem Andern mit feinen Gaben dienet; e) feine vortreflidhe Gärz 
ten, Eccl. 2, 4. 5. welche ein Bild find von dem Fleiß, welchen 


05 Art. 14. Don dem Zobeiipriefterlichen 
10. Das Seegnen. 


Als das dritte Etüd des Hohenprieſterlichen Amted Jeſu 
Chriſti. 

1. Das Vorbild. Die Priefter durfien das Seegnen allein 
verrichten und geſchahe täglich nach dem Fruͤh⸗Opfer, dazu Gott 
Num. 6, 24.26. eine beſondere Formul vorgeſchrieben. Zu den 
Borbildern: gehoret auch Melchiſedecks Seegen dem Abraham er⸗ 
theilet. Gen. 14, 10. 

T Die Wahrheit. Das Seegnen Chriſti aber beſtehet nicht: 
in einer bloßen Anwünfchung, fondern in einer wirklichen Mit⸗ 


teilung deu geiftlichen Guter, Die durch Die Genugthuung erwor⸗ 


Ben ſind; er entlehnet ed; aber nicht von einem Andern, fonbern: 
er nimmt ed aus feinen eigenen Schägen, Joh. 14,27. Er theis 
..fet mit geiftliche, zeitliche, und ewige Güter. Hauptſaͤchlich 
aber Gerechtigkeit und Etärfe, Ef. 45, 25. Eiche auch Act. 3.26, 
3. Die Verheißung diefed Seegnens im alten Teftament, ges 
ſchehen fiehe Gen.12,3. u: 22,18. Jer. 4.2. Pf.72, 17. Eſ. 4, 3. 
4. Bie Erfüllung im neuen Teffament; da der Seegen nidjt 
allein erworben, fondern aud) allen Völkern im Evangelio a 
Boten wird, daß die Gläubigen audrufen koͤnnen wie Eph. 1%. 
ftehet, weldyed in der Rechtfertigung und in ber Heligung 
geſchiehet. 
Jeſus hat geſeegnet, Mare. 10, 16. Luc. 24, 50, Kt. 2, 1. 
Er wird ſeegnen, Math. 25, 34 
5 Dad Eentrum der —* iſt angepigt Apr. 46 


Rutanwendung dieſer Lehre arm Hohenprieſterlichen Amte 
Chriſti 
Kleberbaupt: Wir follen aud der Lehre vom Prie ſterthum 


Chriſti die Haͤßlichkeit der Suͤnden erkennen fernen; 1) weile 


eine ſelche Kluft zwiſchen uns und Gott befeſtiget, daß wir ohne 
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einen Mittler nicht zn ihm nahen koͤnnen. 2) Weil fie eine ſolche 
Schuld über und gezogen, welche nicht anderd ald durch dad Op⸗ 
fer des Gottmenſchens abgethait-werden-Ponnen. 3).Weil fie all 
unfer Gebet und. Gotteddinft zum Greuel gentacht, ohne einen 
Vertreter und Fürbitter. 4) Weil fie und dergejtalt dem Fluch 
unterworfen, daß wir einen Priefter von Nöthen haben, der uns 
Sergne. 5) Weil fie die Gerechtigkeit und Allmacht Gottes fo’ 
gegen und erreget, daß wir. nicht anderd ald durch den- biutigen 
Tod ded Sohnes Gotted audgefühnet werden koͤnnen. Darum 
follen wir die Sünde verabfiheuen von ganzem Herzen, und uns 
verſoͤhnlich haffen, unfer Gewiffen von ihrer Befledung täglich - 
reinigen. 1 Ioh. 1,7. Hebr. 9, 14. 

Wir ſollen aus beſagter Lehre die goͤttliche Eigenſchaften 
genauer erkennen lernen, ſonderlich Gottes Wahrhaftigkeit, da er 
1) den verſprochenen Hohenprieſter geſandt, und feine ausgeſpre⸗ 
chene Drohungen und Fluͤche über die Sünder an ihm erequiret 
(vollzogen) und ihn auch wieder. von den: Todten erwecket, 
verfläret und zu feiner Rechten gefeget, ꝛc. 2) Gottes Gerechtig⸗ 
feit, da er die Zünde ohne Genugthuung nicht vergeben, ıc. 3) 
Gottes Barmherzigkeit, da er gezeiget er wolle feines Eohnes nicht 
verſchonen, daß der Eünder nicht umfommen müßte. 4) Gottes 
Weisheit, die dad Mlittel zu unferer Erlöfung erfunden. Diefe 
Eigenfihaften Gattes follen wir fleißig-betrachten, chrerbietig be⸗ 
wundern, preiſen und nachfolgen. 

Wir ſollen und zu einer herzlichen Dankbarkeit— bewegen laſſen. 
1. Gegen Gott wegen ſeiner lautern Liebe und Gnade, in Beſtim⸗ 
mung und Sendung dieſes vortrefflichen Hohenprieſters nach ſei⸗ 
nem Eidſchwur, Heb. 6, 16; 17. und 7, 20. 21. 2. Gegen’ uns 
ferm Hohenpriefter, dag wir ihn recht befchauen, Heb. 3, 1.u.7, 
26. Ihn getroit befennen; völlig Vertrauen zu ihm haben, alle 
feine Handlungen und recht zu Nutzen machen: Eein Opfer, ſei⸗ 
ne Fuͤrbitte, feinen Seegen für und ſelbſt und andere. 
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Inebefondere. Das wir die Pflichten unfered geiftlichen Ye 
ſterthums in Acht nehmen, in Opfern, Beten, und Seegnen Fu: .. 
wir Gott geiftliche Opfer bringen, 1 Pet. 2, 5. wämlid, «)-I —* 
Kraͤfte unſeres Leibes und der Seelen, ſie im Dienſt Gottes — 
zu verzehren, Roͤm. 12, 1. zur Verherrlichung ſeines Na ar 
1 30h. 3, 16. 2 Cor. 12,15. Kom. 9, 3. 5) Ihm Lob 
Dankopfer dringen, Pf. 50, 14, 23, Heb. 13, 15. ce) Ah 
der Barmherzigkeit und Gutthätigfeit, Heb. 13, 16. 2. We 
nicht nur für und und die Unſrigez fondern auch für alle’ Me 
ſchen, ja für die ganze Kirche: 3. Seegnen, allerley geiſtig— 
and leibliched ButeFeinander anwünfchen, auch wirklich 6 
an und ift mit zutbeilen, 1. Per. 3, 9. Rom. 1, 11. ei 
Troſt: Daß wir hieraus der vollfommenen Verfühnung und Bro... 
‚gebung unferer Suͤnden perfichert feyn, fo wir Bußfertig et 
‚glaubig find. Heb. 10, 14. Daß Gott durd) ihn unfer Stehen ana“ 
‚nehme, daß ed und wegen feined Eeegend an feinem Guten made 
‚geln werde, Pf. 23, 1.2. und 5,13, ıc, 



















zweyte AUbtbeilung. 

Bon dem prophetifhen Amte Chriſti. 

Haupt⸗Spruͤche: Deut. 18, 15, 18:19. Pf. 22, 23:26, w. 
23, 1. u. folg. Ef. 42, 1:4. 50, 4. u. folg. 61, 1. u. folg. I 
2, 23. Matt. 4, 17.0.5, 6, 7.0. 21, 11. Luc. 4, 19. u. fig..." 
7,16.u. 24, 19. Joh. 3, 2. u. 6, 14. u. 10, 11. Act. 3,232, 
u. folg. 10, 36:38. Heb. 13, 23. 

Definition. 

Das prophetifche Amt Meffiä des Gott: Menſchen iſt 
die abgebildete Verwaltung, in welcher er ſeine gottuche 
Sendung durch Wunderwerke bewieſen, den Willen G 
von der ganzen Haushaltung unſers Heils durchs Hoher! 
prieſterthum erworben, geoffenbaret hat, und bie Kraft 
der falbenden Gnade folcher Offenbarung beygeleget ‚hat, | 
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Wir merken bierbey : 

1. Das Vorbild diefes prophetifchen Amtes, wie ed an den 
Propheten Alten Teſtaments, ſonderlich aber an Mofe, zu fin⸗ 
den iſt. 

Diefe Propheten durften ohne befondern göttlichen Beruf nicht 
lehren; fie mußten der Kirche die kuͤnftige Wege Gottes befannt 
machen; fie waren bey den Ihrigen am verachteitenz fie zeigten 
allen Ständen ohne Echeu ihre Eünden anz fie bejtätigten ihre 
Weiſſagungen mit einem heiligen Leben, mit Zeichen und Wun⸗ 
dern, auch meiftens mit ihrem blutigen Tode. Alſo auch in als 
fem Chriſtus. Cie hatten auc ihre Echüler, welche der Pro⸗ 
pheten Kinder hießen: Chriftus hatte feine Jünger. 

Mofe mit feinem Umgang mit Bott, in Neden, Num. 12, 6⸗8. 
und Gebet. Cap. 16, 22. mit feinem Geſetz geben; mit feiner 
Mittelung. Deut. 5, 5. Sal. 3, 19. Aufrichtung einer Kirche 
and anderm mehr, war ein herrliches Vorbild Chrifti. Ebenfalls 
haben Eamuel, Elind Jonas und Daniel, Ehriftum ein jeder in 
vielen Stuͤcken präfiguriert (vorgebildet). 

Dieſes Amt Chriſti iſt auch in allen den Spruͤchen der Bibel 
angezeiget, da der Mefind ald ein Hirte vorgeftellet wird, derer 
ſehr viele find. 

Diefes prophetifche Amt Chrifti erſtrecket ſich eben fo weir at! 
fein hochpriiterliches Amt und hat die ganze Welt oder alle Men— 
fchen zum Vorwurf, alle Völker will er zu Lehrjüngern haben. 
Math. 28,19. 

2. Die Form oder Verwaltung des prophetiſchen 
Amts. Diefe ijt zu fegen in die Offenbarung und Verkindi⸗ 
gung des gortlichen Willend von Chriſto, dem Gott: Menfihen 
geſchehen. 

Er iſt unſer Prophet nach beyden Naturen. 

1) Nach der menſchlichen Natur iſt er dazu mit dem heiligen 
Geiſt gefalbet worden, Ei. 61,1. Pf. 45, 8. und zwar ohn. 

14 
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Maas, Sch. 3, 34. Er hat mit feiner menſchlichen Stimme und 
Mund uber drey Jahre gelehret, Math. 5, 1. und die heilige Eas 
eramente eingeferet, Math. 23, 19. u. 26, 26. u. folg. 

2) Nad) der gettliben Natur ifter ſelbſt der Rath und bie 
Weißheit feines himmliſchen Waters, der uns deſſen Willen am 


vollfommeniten verfindigen Fonnte, Joh. 1, 18. Math, 11, 27. : 


Joh. 3, 32. Er bat als wahrer Gott, feinem Wort göttliche 
Macht und Anfehen mitgetbeilet, Math. 16, 19. 

Im erhehten Etante iſt diefer Gott-⸗Menſch ja noch der einis 
ge wahre Lehrer und Meiſter, der die Kerzen durd) feinen Geift 
erleuchtet, Ichret und in alle Wahrheit leitet. 

Man fann die Verwaltung des prophetifchen Amtes Chrifti 
füglic) in zweyerley eintheilen, nämlich alfos 

1. Die Nerwaltung, die Ehriftus ſelbſt in eigner Perfon theild 
im alten auch theild im neuen Teſtament perrichtet hat, und zwar 

1) Im alten Tejtament, da er fo oft den Patriarchen und 
Propheten in menſchlicher Geſtalt erfihienen, und ihnen gewiffe 
Wahrheiten Fund gemachet. Tenn fo oft man im alten Teſta⸗ 
ment liefet, daß ein gewiffer Engel des Herrn, dem göttliche Tas 
men, Werke, Eigenfchaft, Ehre ꝛc. zugefihrieben werben, fo ift fols 
ches allezeit der Sohn Gottes gewefen, davon oben etlidhe Stellen 
angeführt, im 5. Art. Abth. 2. Num. 1. Eeite 75 und folg. Es 
gehören auch bieher alle Geſichte, Traͤume, Eingebungen, Orakeln 
(Weiffagungen,) ꝛc. des alten Teſtaments. Imgleichen was 
Petrus fagt, 1 Pet. 1, 11. daß der Geift Chriſti in allen Prophe⸗ 
ten gewefen, und von der zufünftigen Gnade durd) fie Jeweiſ⸗ 
faget. 

2) In neuen Teftament hat er das Lehr⸗Amt bis in’d vierte 
Jahr verwaltet und dad Evangelium geprediget, und die Wahrs 
heiten oͤfters aud den Propheten bewiefen, Luc, 24,27. und feine 
Lehre durch ein heiliged Leben, erftaunende Wunder, und durch 
feinen blutigen Tod beftätiget, 1 Tin. 6, 13, Apoc. 1,5. Er 
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hat darinnen allezeit gehandelt vorfichtiglic, freymaäthig, nach⸗ 
druͤcklich, beredſam und aufs fleigigfte, War. 3, 20, ıc. 

2. Die Berwaltung durch feine Knechte. Im alten Teframent 
durch die Propheten und Priefter. Im neuen Teftament, da er 
feine Kirche durch den außerordentlichen Dienft feiner 12 Apoitel 
und 70 Jünger gegründet und gepflanzetz und durd) den ordents 
lichen Dienft der Hirten und Lehrer, oder wie ed ihm gefüllt die⸗ 
Telbe begießet, auöbreitet und erhält, Eph. 4, 11. und folg. und 
Dabey Früftig wirfet. 

3. Die innere Beyweſung folder Amts⸗Verwaltung, fols 
che iſt die Fräftigite Wirfung und Ealbung des heiligen Geiſtes. 

Diefe iſt nicht nur verbunden gemefen mit ſeiner perfönlichen 
Verwaltung auf Erden, fondern zugleich auch da er fein prophes 
tiſch Amt durch feine Diener fortfeßte. 

Es beftehet dieſe Wirfung theild in einer uͤbernatuͤrlichen Ile 
berzeugung und Erleuchtung des Verftandet, Luc. 24,45. theild 
in einer Fräftigen Neigung und Lenkung des Willens. Die Erz 
leuchtung des Verftandes hat zum Endzweck, dag man die Lehre 
Jeſu Chriſti recht erfennen lerne; die Lenkung des Willens aber, 
daß man derfelben gehorfam werde und dadurch zum Glauben avz 
bracht, wiedergeboren, gerechtfertiget und erneuert werde. 

4. Die äußere Beyweſung Chriſti, und durd) feine Apo⸗ 
ftel geführten prophetifchen Amtes, das find die Wunderwerke. 

Wunderwerke find ſolche außerordentliche Werke Gottes, wel⸗ 
che Gott, der Stifter der Natur, nad) feiner freyen und abfolus 
sen Macht, außer der von ihm geftellten Ordnung der Natur 
wirfet. Chriitun kann das Vermoͤgen Wunberwerfe su thun, 
nicht abgefprochen werden, weil er wahrer Gott iſt fowohl als 
der Dater. Daß er aber wirflid) Wunder gethan, erhellet ges 
nugfam aus den Büchern neuen Teſtaments, fonderlich der vier 
Evangelijten, wie aud) aus dem Bekenntniß der Juden und 
enden. 
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Der- Zwed der Wunder Ehrifti ift gewefen : 

1) Eeinerfeits feine göttliche Eendung und die Wahrheit feis- 
ner Lehre dadurch zu beftätigen, nad) Auöweife der Weiffagungen 
im alten Teftament gefchehen, Ef. 35, 4. 5. 

2) ‚Eeiten der Menſchen, fonderlic) die Ungläubigen zur Aufs 
merffamfeit auf feine Lehre zu erweden, die Gläubigen aber in 
ihrem Glauben zu ftärfen. 

Ehrifti Wunder haben ded Moſe feine weit übertroffen, theils 
a. in der Menge; b.-in der Art. Mofis Wunder in Egypten 
haben vielen taufend Menſchen zum Verderben gereichet; Chrifti 
Wunder haben allemal den Menſchen zum Heil und Beſten ges 
reichet. Mofe hat viele getödtet und feinen auferwedet; Chris 
ſtus weckte die Xodten auf, anzuzeigen, dag dad Geſetz Feine 
Kraft habe vom geiftlichen Tode zu erlöfen, aber Chriftud hat 
felbige. c. Inder Kraftz Mofe war allein ein Werkzeug der Als 
macht Gotted; Chriftus that feine Wunder aus feiner eigenen 
göttlichen Allmacht. 

Chriſtus hat aus der Fülle feiner Wunderkraft aud) ſeinen. 
Apofteln ein Vermögen mitgetheilet Wunder zu thun, weldyed. fie 
blos zur Verherrlihung Jeſu Chriſti angewentet, und ſich als 
ſeine Geſandten zu legitimiren. 

Von den Wundern iſt dieſes noch zu merken, daß ſich Gott 
derſelben ſonderlich bedienen wollen, wenn er unter den Menſchen 
eine neue Oeconomie hat einfuͤhren wollen; wie ſolches ſowohl an 
der Levitiſchen als Neu-Teſtamentiſchen offenbar iſt. Um bie. 
Leute zur Aufmerkſamkeit zu bewegen, als auch dieſelben der 
Goͤttlichkeit der Sache zu überzeugen. Wenn aber eine Oecono⸗. 
mie eingerichtet iſt, wuͤrde es eine ſuͤndliche Verſuchung gegen 


Gott ſeyn, wenn man Wunder fordern wollte, 
* * 


* 
Nub-Anwendung diefer Lehre. | 
Zum Porderften laßt und die große Kothdürftigkeit de} 
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‚prophetifchen Amtes Ehrifti erkennen, weil wir nad) unferer nas 
wtuͤrlichen Verderbniß geiftlih ganz und gar in der Sinfterniß, 
Blindheit und Unwiffenheit gefangen liegen, daß wir ohne dieſen 
Propheten gar nichts von Gottes guten Wegen und unferm Heil 
wiſſen fönnten. Darum follen wir hieraus lernen : . 

Die hoͤchſte Menfchenliebe des himmlifchen Vaters, bey der 
‚Eendung diefed herrlichen Propheten; nichtweniger die Yochfre 
Menſchenliebe ded Sohnes zu den verlohrnen Echaafen, in les 
bernehmung ſolchen prophetifchen Hirten Amtes. 

Wir follen die Fuͤrtrefflichkeit der Chriftlichen Lehre'und Re⸗ 
ligion erfennen, die einen fo vortreflihen Propheten zum Urheber 
und Stifter hat. Deßgleichen auch die Würde des Kirchendien- 
fied, den Chriftus gejtiftet, welcher eine Fortſetzung ift deö pro⸗ 
phetifchen Amtes Jeſu Chriſti und in feiner wahren Rtachfolge ge⸗ 
führet werden muß. 

Wir follen Jeſum Chrifrum recht fuͤr unſern wahren Propheten 
halten und erkennen, ja fuͤr unſern einigen Meiſter in Glaubens⸗ 
ſachen, und uns keine menſchliche Autoritaͤt blenden laſſen. 

Demnach ſollen wir ihm auch alle ſchuldige Pflichten willig leis 
ſten, naͤmlich Glauben, Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, u. Nachfolge. 
Wir ſollen ihn hoͤren auch den Befehl feines Vaters, Matth. 17,5. 
Auf feine Worte fleißig merken, Heb. 2, 1. Que. 6, 46. auch ſei⸗ 
nen Dienern eben ſolche Schuldigkeit erweifen, die da Botfchafter 
find an Ehrijtus ftatt, 2 Cor. 5,20. Matth. 18,20. und 10,40. 
Luc. 10,16. Doc Chriſto als dem Herrn, diefen alö feinen Die⸗ 
nern, Chrijti wegen. 

zum Troſt: Wenn wir arm, frayrig, elend und verlaſſen 
find, fo haben wir einen Propheten, der den Armen dad Evange⸗ 
lium prediget, die Traurigen erquidet, Ef.61,1.2. 

Wenn wir des Dienftes treuer Lehrer entbehren muͤſſen, will 
Chriſtus ſolchen Abgang erfeken. Wenn wir unfere Biintiut in 
geiſtlichen Dingen fühlen, fo will Chriſtus und weht Mein ani 
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ſerlich durch ſein Wort unterrichten, ſondern auch innerlich erleuch⸗ 
ten, Joh. 1,9. und das Herz öffnen, Act. 16, 14. ja und feinen 
Geiſt mittheilen, der und in alle Wahrheit leite. Eo lehre Du 
und, Herr Jeſu. Amen. 


Dritte Abtheilung. 


Bondem Eöniglidhen Amte Chrifti. 
Haupt⸗Spruͤche. Pf. 2, ganz; Pf. 92, 1. und folg. 97,.1. 


99,1.2. Ef. 9, 6.7. Ser. 23, 5. 6. Math, 21,5. Römer 14,. 


17. Apoc. 19, 16. Luc. 1,33. Joh. 18, 36. 37. 
Definitio 

Das Pönigliche Amt Meflia des Gott-Menfchen ift die ab- 
gebildete Verwaltung, in welcher er, nebft dem Reiche der 
Natur, das Reid) der Gnade und Herrlichkeit alfo verwal⸗ 
tet, daß er ald das einzige Haupt, ſowohl der ftreitenden 
als triumphirenden Kirche, aus allen Völkern gefammelt, 
ihr, als feinem geiftlichen Leibe, die Güter und Gaben, im 
Hochpriefterlichen Amte erworben und im Prophetifchen 


verfündiget, aufs mildefte mit theilet, und alle Glieder bie . 
ihm inPflichten des evangelifchen Gottesdienfted ergeben - 


find, in heiliger Gemeinſchaft mit ihnen, mit der Eönigli- 
chen Krone der ewigen Herrlichkeit befeliget. 

In diefer zwar etwas langen, doch gründlichen Definition, | ler 
gen folgende Stuͤcke: 

1) Das Vorbild des Föniglichen Amtes Chrifti. 

2) Die Weiffagungen, 

3) Der Koͤnig. 

4) Die Bürger des Reicht. 

5) Das Reich ſelbſt. 

6) Der Nutzen. 


— - . 
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1, Das Vorbild des Königlichen Amtes Chriſti. — 
Dahin gehören : 

1) lleberhaupt alle diejenigen, welche ehemals im alten Teſta⸗ 
ment nach dem Willen Gottes uͤber das Volk Iſrael geherrſchet, 
als Moſe, Joſua und die Richter. Nach den Richtern find. aud) 
die frommen Könige des Volkes Ifrael ald Vorbilder Chriſti zu 
betrachten; der bejtändig ald ein König Iſraels, ald ein König 
auf dem Berge Zion vorgeftellet wird, ter alle diejenige Eigen- 
ſchaften hat, welche die Ifraelitifche Könige nad) göttlicher Vor⸗ 
Tchrift an ſich haben folten, Deut. 17, 14522. Pf. 8, 7. 

2) Inſonderheit aber find David und Ealomo ald fonderbare 
Vorbilder Chrifti anzufehen. Wie denn der Thron Chriſti der 
Stuhl Davids, Luc. 1, 32. feine Kirche die Hitte Davids, Amos 
9, 1135 feine Herrfchaft der Schlüffel Davids, Apoc. 3,7. genenz 
net mird. David hat Chriſtum abgebildet in feiner Perfon, in 
feinen Aemtern, in feinem Leiden, in feinen Thaten. 1 Cam. 16, 
12. und 18, A. und 17, 34 und folg. Pſ. 92, 4.5, 1 Chron.23. 
Alfo auch Salomo, Palm 72. In der ungemeinen Weißheit, 
1Reg. 4, 29:31. Coloſſer 2, 3. In dem Ruhm, der auch in bie 
fremden Länder erfihallete, 1Neg.10, 1. 24. Mattel. 4, 24. In 
der Beschaffenheit feines Reichs: a) wegen Ausbreitung feiner. _ 
Graͤnzen, 1 Reg. 4, 20.21. Palm 72, 8.5 b) wegen des grofz 
fen Ueberflußes aller Dinge; c) wegen des beftändigen Friedens. 
In feinen Föniglichen Verrichtungen, dahin gehören: a) Seine 
meiſe Reden; b feine Fojtbare Gebäude; c) fein Föniglicher Ihren, 
1 Reg. 10, 18 und folg. welcher ijt die Kirche, Pfalm 45,7. 
daran dad reine Helfenbein ihre unbeflecte Seiligfeit bedeutet; 
das Gold, den Föftlichen Glauben, und die zwoͤlf Loͤwen die zwolf 
Apojtel mit ihrem heroiſchen Geiſte. d) Seine Schiffarth, fo die 
Gemeinſchaft zwiſchen den Sliedern der Kirche anzeigt, da Eines 
dem Andern mit feinen Gaben dienetz e) feine vortreflide Gaͤr⸗ 
ten, Eccl. 2, 4. 5. welche ein Bild find von dem Fleiß, welchen 
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Chriſtus anwendet, den Garten feiner Kirche zu bauen und mit 
den Früd;ten deö Geiſtes zu erfüllen. \ 

2. Die Weiffagungen vom Röniglidyen Amte Chris 
fti. Dahin gehören x 

Im alten Ieftament: 2 Cam. 2, 10. Pfalm 2, 6 und 21,1 
und 24, 7. 10. Pſalm 45 und 89, 28 und 93, 1 und 95, 3 und 
96, 10 und 97, 1 und 98,6 und 98 1. Ef. 9, 6.7. Jer. 23,5. 
und 38, 16, Zach. 9,9. 

Im neuen Teſtament: Luc. 1, 32. 33. Matth. 21, 5 und 
folg. und 25, 34, 40. Joh. 12, 15. Hebr. 7,1. Apoc. 17, 14. 
und 1, 5.6. Wie aud) die Ueberſchrift am Kreug, Job. 19, 19. 
Und die öftere Meldung ded Himmelreichs, in ten. vielen Gleiche 
niffen und ſonſt, dadurd) nichtd anderd verftanden wird, ald das 
Reich der Gnade unter der Haushaltung ded neuen Teftaments, 
und zwar theild die Zeit des alten Teſtaments, theild die Güter, 
die Redensart ft hergenommen aud Dan. 2, 44, 

3. Der König felbft,. ift der Gott-Menfd) Jeſus Chriſtus. 
Er befiget die Eönigliche Würde nach feinen beyden Naturen. 

1) Rad) der göttlichen Natur fommt ihn diefelbe aus einem 

doppelten runde zu: 


a. Wegen der ewigen Sehurt vom Vater, Joh. 2, 6.7. da der 
hoͤchſte König einen ihm gleichen Sohn gezeuget hat, der da fpricht 
Joh. 16, 15. Alles was der Vater hat, dad iſt mein. Der Bas 
ter hat die Fonigliche Würde, folglic) hat fie aud) der Cohn. 

b. Wegen der Schöpfung und Erhaltung aller Dinge. Daran 
der Sohn nicht weniger Antheil hat als der Water, Hebr. 1, 3. fe 
berrfchet er auch mit dem Vater über die ganze Welt ald ihr Ecyös 
pfer. Alſo ift er auch der Fürft des Volkes Gottes geweſen, ber 
jie aus Egypten geführet, ihnen Befege gegeben, fie gefchüßet und 
uber fie durch Dichter und König ald feine Anwalde geherrfchet 
hat, 
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2) Nach der menſchlichen Natur kommt ihm die koͤnigliche 
Wuͤrde gleichfalls nach einem doppelten Grunde zu: 

a. Wegen des Vertrags zwiſchen dem Vater und dem Sohn. 
Denn da der Sohn verſprach das menſchliche Geſchlechte aus der 
Tyranney des Satans zu erloͤſen, ſo verſprach der Vater dagegen, 
daß er ihn zum Koͤnige uͤber die erloͤſete Menſchen machen, und 
ihm ein Neid) unter allen Voͤlkern beftätigen wollte, Pf. 2, 8. 

b. Wegen der Sohnfchaft, da er vom Vater durch den heiligen 
Seift, in Maria, und aud) hernad) aus den Todten ald der Sohn 
gezeuget ift. Pf. 2, 7. Hebr. 1,5. Eol. 1,18. Und zugleid) auch 
wegen der perfühlichen Bereinigung mit der göttlihen Naturs 
weswegen aud) der menfchlichen Natur alle Vorrechte der gottlis 
chen erblich Jugehören und mitgetheilt worden find, alſo auch die 
koͤnigliche Würde. 

Nur ift hiebey zu merfen, daß er zwar ja das Recht zur Füs 
niglichen Wuͤrde von Geburt her gehabt, daher er ein geborner 
Koͤnig heißt, Matth. 2, 2. ſiehe auch Joh. 18, 33. und folg. Er 
hat ſich aber im Stande der Erniedrigung dieſer Herrlichkeit ent⸗ 
aͤußert, und iſt in der groͤßten Armuth herum gegangen: und hat 
nur zuweilen einige Strahlen ſeiner koͤniglichen Majeſtaͤt blicken 
laſſen als Matth. 8, 27. ꝛc. Aber den Gebrauch dieſes Rechts hat 
er erſt im Stande der Erhoͤhung angetreten, da ſeine menſchliche 
Natur durch das Sitzen zur Rechten des Vaters auf den goͤttli⸗ 
chen Thron erhoben worden, von welcher Zeit er angefangen, unter 
Juden und Heiden ſein Reich aufzurichten, welches er bis an das 
Ende der Welt regieret. Im uͤbrigen iſt er 

a) Der alleinige Koͤnig, dieweil er ſeines gleichen nicht hat, 
denn er iſt nur die einige Perfon Gott-⸗Menſch“ unter den We⸗ 
fen aller Dinge. | 

b) Der univerfale oder allgemeine König, indem er herrfchet zu 
allen Zeiten, Hebr. 13, 8. Jeſus Chriſtus geftern im alten Te⸗ 
ftament und heute im neuen Xeftament und derfelbe auch in Ewig⸗ 

14* 
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keit; indem er herrfchet über allerley Dienfchen, Juden und Heis . 
den, Dan. 7, 14. ja über alle Creaturen, fofern diefelbe gebraucht 
werden fonnen, dad Beſte feiner Unterthanen zu befördern. — 
Matth. 28, 18, 

Darnad) legt ihm auch die Echrift folgende Fönigliche Worzis 
ge bey, die fic) auch bey andern Konigen befinden. Es wird ihm 
beygelegt : 

(a) Die Foniglihe Ealbung, Pf. 45, 6. 7. da feine menfchlis 
‚che Natur alle Fülle der Gaben des heiligen Geifted ems 
pfangen. 

(6) Die Krönung, da er bey feiner Himmelfarth mit Preis 
und Ehre gefrönet ward, Hebr. 2, 9 

(c) Der koͤnigliche Thron, welcher iſt der Himmel, von welchem 
er durch dad Aufiteigen Befis genommen, Apoc. 3, 21, 
Hebr. 1, 8. 

(d) Der koͤnigliche Ecepter ijt fein allmaͤchtiges Wort, durch 
welches er feine Unterthanen regieret, feine Feinde aber des 
müthiget und zerfchläget, Pf. 110, 2. Apoc. 2,27. 

te) Ullerheiligfte Geſetze, welche er nicht nur äußerlich vors 
fehreidt, fondern auch in die Herzen der Eeinigen fchreibet. 
Hebr. 8,10. 

(f) Andere koͤnigliche Vorzüge, ald dag er Abgefandten auds 
fhidet, 2 Cor. 5, 20. 21. Daß er die Macht hat Gericht 
zu halten, Joh. 5, 22. und Suͤnde zu vergeben, Marc. 2 
5 bis 11. 

4. Die Dürger des Reichs. Davon fünnen wir eher nicht 
recht urtheilen, ald bis wir das dreyfache Reich Chrifti, der Nas 
tur, der Gnade und der Herrlichkeit erſt näher kennen lernen. 
Denn ein jeded Reich hat feine Unterthanen, alfo foll diefes vierte 
Stuͤck zugleich mit dem fünften abgehandelt werden, 

5. Das Reid) felbft. Hier muß man unterfcheiden das 
wefentliche oder natürliche göttliche Reich Eprifti, welches er 
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als wahrer Gott mit dem Vater und heiligen Geifte gemein hat, 
und dann dad perfönliche oder veconomifche Reich, welches ihm 
ald dem Mittler des menfchlichen Gefchlechtes von dem Vater auf 
getragen ift, Act. 2, 36. Dieſes ijt dann wieder univerfal oder 
allgemein, welches fich mit Abficht auf die Kirche über alle Crea⸗ 
turen erftredet, oder particular, daß ift infonderheit, welches ſich 
allein über die Kirche erſtrecket, welche er theild in dieſer Welt, theild 
in der andern Welt vegieret. Und fo kann alfo bad oeconomifche 
Deich Chrifti nad) Unterfchied der Unterthanen eingetheilet werden: 
in das Neid) der Ratur, der Gnade und der Herrlichkeit. 

1. Das Reich der Natur. Denn fo wird. ed accurater 
genennet, ald das Reich der Wacht ; diemweil die Qualität der 
Macht eben fo wohl auch im Reiche der Gnade und der Herrliche 
feit ftatt findet. Von diefem Reiche ift wahrzunehmen : 

1) Dieſes Neiched Form. Es beſtehet in der allgemeinen und 
maͤchtigſten Regierung über alle Ereaturen im Himmel und auf 
Erden, die er alle erhält und regieret, und alfo gehöret dahin das 
ganze Verf der allgemeinen, fonderbaren und allerfonderbarften 
DBorfehung, davon im Sten Art. Ceite 115 und folg. ift gehandelt 
worden. Wie folhed Regiment Chriſti fomohl nad) der menfd) 
lichen ald göttlichen Natur zufomme, ift im vorigen Blatt gezeiget 
worden, es gehöret hieher Pf. 8, 7. Matth. 28, 18. Es gehoͤret 
alfo, wie ſchon berühret, zweyerley zu diefer Foniglichen Verwal⸗ 
tung, nämlid) dad hochite und abfolutefte Recht zu regieren, wels 
ches Matth. 28, 18. Exuſia (nach Luther Gewalt) genennet 
wird, fo von Exeimi herfommt, nämlıd) zu deutfch von dem 
Woͤrtlein aus und ich bin. Alle Gewalt, wie meined Wefend 
Eigenfchaft ausweiſet, dag mir gebühret. Darnach gehöret dazu, 
der Gebrauch oder Ausuͤbung diefed Rechts, welches in Abficht auf 
die Kirche der Gläubigen verrichtet wird, folgender Weiſe: 

a. Mit Erhalten und Tragen, da er die ganze Natur fo lange 
in ihrer gegenwärtigen Verfaffung erhält, bis die Zahl ſeiner Aus⸗ 
erwaͤhlten voll iſt, Col. 1, 17. Hebr. 1, 8. 
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Maas, Sch. 3, 34. Er hat mit feiner menſchlichen Stimme und 
Mund über drey Jahre gelehret, Math. 5, 1. und die heilige Sa⸗ 
cramente eingefeget, Math. 28, 19. u. 26,26. u. folg. 

2) Nach der gettlichen Natur ifter felbjt der Kat) und bie 
Weißheit feined himmliſchen Waterd, der und defien Willen am 
vollfommenften verfindigen Fonnte, Sol. 1, 18. Math. 11, 27. 
Joh. 3, 32. Er hat ald wahrer Gott, feinem Wort göttliche « 
Macht und Anfehen mitgetheilet, Math. 16, 19, 

Im erhöhten Stande it diefer Gott Menfch ja noch der einis 
ge wahre Lehrer und Meifter, der die Herzen durd) feinen Geift 
erleuchtet, Ichret und in alle Wahrheit leitet. 

Man kann die Verwaltung des prophetifchen Amtes Chriſti 
fuͤglich in zweyerley eintheilen, naͤmlich alſo: 

1. Die Verwaltung, die Chriſtus ſelbſt in eigner Perſon theils 
im alten auch theils im neuen Teſtament verrichtet hat, und zwar 

1) Im alten Teſtament, da er ſo oft den Patriarchen und 
Propheten in menſchlicher Geſtalt erſchienen, und ihnen gewiſſe 
Wahrheiten kund gemachet. Denn ſo oft man im alten Teſta⸗ 
ment lieſet, daß ein gewiſſer Engel des Herrn, dem goͤttliche Na⸗ 
men, Werke, Eigenſchaft, Ehre ꝛc. zugeſchrieben werden, ſo iſt ſol⸗ 
ches allezeit der Sohn Gottes geweſen, davon oben etliche Stellen ' 
angeführt, im 5. Art. Abth. 2. Num. 1. Seite 75 und folg. 8 | 
gehoͤren auch hieher alle Geſichte, Traͤume, Eingebungen, Orakeln | 
(Meiffagungen,) ꝛc. des alten Teſtaments. Imgleichen was 
Petrus ſagt, 1 Pet. 1,11. daß der Geiſt Chriſti in allen Prophes " 
ten gewefen, und von der sufünftigen Gnade durd) fie Jeweiſ⸗ 
faget. 

2) Im neuen Teftament hat er das Lehr⸗Amt bis in’d vierte 
Jahr verwaltet und das Evangelium geprediget, und die Wahr | 
heiten öfters aus den Propheten bewiefen, Luc, 24,27. und feine 
Lehre durch ein heiliged Leben, erftaunende Wunder, und durd) 
feinen blutigen Xob beftätiget, 1 Xim. 6, 13, Apoc. 1,5. Er ſe 
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hat darinnen allezeit gehandelt vorſichtiglich, freymuͤthig, nach⸗ 
druͤcklich, beredſam und aufs fleigigite, Mar. 3, 20, ꝛc. 
2. Die Berwaltung durd) feine Knechte. Im alten Teſtament 


durch die Propheten und Priefter. Im neuen Teſtament, da er 


feine Kirche durd) den außerordentlichen Dienft feiner 12 Apoſtel 
und 70 Juͤnger gegründet und gepflanzet; und durd) den ordents 
lichen Dienft der Hirten und Lehrer, oder wie eö ihm gefällt dies 
ſelbe begieget, audbreitet und erhält, Eph. 4, 11. und folg. und 
dabey Fräftig wirket. | 

3. Die innere Beyweſung folder Amts⸗Verwaltung, fols 
ches ift die Fraftigite Wirfung und Salbung des heiligen Geiſtes. 

Diefe ift nicht nur verbunden gemefen mit feiner perfonlichen 
Berwaltung auf Erden, fondern zugleich) auch da er fein prophe⸗ 
tiſch Amt durdy feine Diener fortſetzte. 

Es beftehet diefe Wirfung theild in einer übernatürlichen Ue⸗ 
berzeugung und Erleuchtung des Verftandes, Luc. 24,45. theils 


in einer fräftigen Neigung und Senkung des Willens, Die Er; 


leuchtung des Verſtandes hat zum Endzwed, dag man die Lehre 
Jeſu Ehrifti recht erfennen lerne 5 die Lenkung des Willens aber, 
dag man derſelben gehorfam werde und dadurd) zum Glauben ge⸗ 
dracht, wiedergeboren, gerechtfertiget und erneuert werde. 

4. Die Außere Beyweſung Ehrifti, und durch feine Apo⸗ 


| ftel geführten prophetifchen Amtes, das find die Wunderwerke. 


Wunderwerfe find folche außerordentliche Werke Gottes, wel⸗ 
che Sott, der Stifter der Natur, nad) feiner freyen und abſolu⸗ 
ten Macht, außer der von ihm gejtellten Ordnung der Natur 
wirfet. Chriftum fann dad Vermoͤgen Wunterwerfe zu thun, 
acht abgefprochen werden, weil er wahrer Gott iſt fowohl als 
der Bater. Daß er aber wirklich Wunder gethan, erhellet ges 
augfam aus den Buͤchern neuen Teftamentd, fonderlich der vier 
Eoangeliften, wie auch aus dem Bekenntniß der Juden und 
Heyden. 
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Der Zwed der Wunder Ehrifti ift gewefen : 

1) Seinerſeits feine göttliche Eendung und die Wahrheit feis- 
ner Lehre dadurch zu beftätigen, nach Ausweiſe der Weiffagungen 
im alten Ieftament gefchehen, Ef. 35, 4. 5. 

2) .Seiten der Menſchen, fonderlic) die Ungläubigen zur Aufs 
merffamfeit auf feine Lehre zu erweden, die Gläubigen aber in 
ihrem Glauben zu ftärfen. 

Chriſti Wunder haben des Moſe feine weit übertroffen, theild 
a. in der Menge; b.-in der Arte Moſis Wunder in Egypten 
haben vielen taufend Mienfchen zum Verderben gereichet; Chrifti 
Wunder haben allemal den Menſchen zum Heil und Beften ges 
reichet. Moſe hat viele getodtet und Feinen auferwecket; Chris 
ſtus weckte die Todten auf, anzuzeigen, daß dad Geſetz Feine 
Kraft habe vom geiftlichen Tode zu erlöfen, aber Chriftud hat 
felbige. c. In der Kraftz Mofe war allein ein Werkzeug der Als 
macht Gottes; Chrijtus that feine Wunder aus feiner eigenen 
göttlichen Allmacht. 

Chriſtus hat aud der Fülle feiner Wunderkraft auch fernen: 
Apoiteln ein Vermögen mitgetheilet Wunder zu thun, welches ſie 
blos zur Verherrlihung Jeſu Chrifti angewentet, und ſich ald 
feine Gefandten zu legitimiren. 

Don den Wundern ijt diefed noch zu merken, daß ſich Gett 
derfelben fonderlic) bedienen wollen, wenn er unter den. Dienfchen 
eine neue Deconomie hat einführen wollen ; wie ſolches fomohl an 
der Levitifchen ald Neu = Teftamentifchen offenbar ift. Um bie. 
Leute zur Aufmerkſamkeit zu bewegen, ald auch tiefelben ber 
Söttlichfeit der Sache zu überzeugen. Wenn aber eine Deconos. 
mie eingerichtet ift, würde ed eine fündliche Verſuchung gegen. 
Gott feyn, wenn man Wunder forbern wollte, 


Nutz⸗ Anrenduig dieſer Lehre. 
Zum Vorderſten laßt und die große Nothdurftigkeit bed 
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prophetifchen Amtes Chrifti erkennen, weil wir nad) unferer nas 
:türlichen Verderbniß geiftlich ganz und gar in der Sinfterniß, 
Blindheit und Unvoiffenheit gefangen liegen, dag wir ohne dieſen 
Propheten gar nichtd von Gotted guten Wegen und unferm Heil 
wiffen fonnten. Darum follen wir hieraus lernen : 


Die hoͤchſte Menſchenliebe des himmliſchen Vaters, bey der 
‚Eendung dieſes herrlichen Propheten; nichtweniger die hoͤchſte 
Menſchenliebe des Sohnes zu den verlohrnen Schaafen, in Ue⸗ 
bernehmung ſolchen prophetiſchen Hirten⸗Amtes. 

Wir ſollen die Fuͤrtrefflichkeit der Chriſtlichen Lehre‘ und Re⸗ 
ligion erfennen, die einen fo vortreflichen Propheten zum Urheber 
und Stifter hat. Deßgleichen auch die Würde ded Kirchendiens 
fies, den Chriftus gejtiftet, welcher eine Fortfegung ift des pro⸗ 
phetifchen Amtes Jeſu Chriſti und in feiner wahren Nachfolge ge⸗ 
führet werden muß. 

Wir follen Jefum Chriftum recht fuͤr unſern wahren Propheten 
halten und erkennen, ja fuͤr unſern einigen Meiſter in Glaubens⸗ 
ſachen, und uns keine menſchliche Autoritaͤt blenden laſſen. 

Demnach ſollen wir ihm auch alle ſchuldige Pflichten willig lei⸗ 
ſten, nämlid) Glauben, Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, u. Nachfolge. 
Wir follen ihn hoͤren aud) den Befch! feines Vaters, Matth. 17,5. 
Auf feine Worte fleißig merken, Geb. 2, 1. Luc. 6, 46. aud) ſei⸗ 
nen Dienern eben folche Schuldigkeit erweifen, die da Botfchafter 
find an Ehriftus ſtatt, 2 Cor. 5,20. Matt. 18,20. und 10,40. 
Luc. 10, 16. Doc Chriſto ald dem Herrn, diefen ald feinen Die: 
nern, Chriſti wegen. 

Zum Troft: Wenn mir arm, traurig, elend und verlaſſin 
find, fo haben wir einen Propheten, der den Armen das Evange⸗ 
lium prediget, die Iraurigen erquidet, Ef. 61, 1.2. 

Wenn wir ded Dienfted treuer Lehrer entbehren müffen, will 
Ehriftus folhen Abgang erfegen. Wenn wir unfere Blinttkit in 
geittlihen Dingen fühlen, fo will Chriftus uns wicht allein ale 
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ſerlich durd) fein Wort unterrichten, fondern aud) innerlid) erleudhs 
ten, Joh. 1,9. und das Herz öffnen, Act. 16, 14. ja und feinen 
Geiſt mittheilen, der und in alle Wahrheit leite. So lehre-Du 
une, Herr Jeſu. Amen. 


Dritte Abtheilung. 


Bon dem Eönigliden Amte Ehrifti. 
Haupt⸗Spruͤche. Pf. 2, ganz; Pf. 92, 1. und folg. 97,.1. 


99,1.2. Eſ. 9, 6.7. Ser. 23, 9. 6. Datth, 21,5. Homer 14, 


17. Apoc. 19, 16. Luc. 1,33, Joh. 18, 36. 37. 
Definitio. | 

Das Pönigliche Amt Meffia des Gott-Menfchen ift die ab- 
gebildete Verwaltung, in welcher er, nebft dem Reiche der 
Natur, das Reich der Gnade und Herrlichkeit alſo verwal⸗ 
tet, daß er ald das einzige Haupt, fowohl der freitenden 
als triumphirenden Kirche, aus allen Völkern gefammelt, 
ihr, als feinem geiftlichen Leibe, die Güter und Gaben, im 
Hocpriefterlichen Amte erworben und im Prophetifchen 
verfündiget, aufs mildefte mit theilet, und alle Glieder die 
ihm inPflichten des evangelifchen Gottesdienftes ergeben 
find, in heiliger Gemeinfchaft mit ihnen, mit der Eönigli- 
chen Krone der ewigen Herrlichkeit befeliget. 

In diefer zwar etwad langen, doch gründlichen Definition, ! ker 

gen folgende Stuͤcke: 

1) Das Vorbild des Föniglichen Amtes Chrifti. 

2) Die Weiffagungen, 

3) Der König. 

4) Die Bürger ded Reichs. 

5) Das Neid) ſelbſt. 

6) Der Nutzen. 
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1, Das Vorbild des Königlichen Amtes Eprijti.— 
Dahin gehören : 

1) Ueberhaupt alle diegenigen, welche ehemals im alten Teſta⸗ 
ment nach dem Willen Gottes uͤber das Volk Iſrael geherrſchet, 
als Moſe, Joſua und die Richter. Nach den Richtern ſind auch 
die frommen Koͤnige des Volkes Iſrael als Vorbilder Chriſti zu 
betrachten; der beſtaͤndig als ein Koͤnig Iſraels, als ein Koͤnig 
auf dem Berge Zion vorgeſtellet wird, der alle diejenige Eigen⸗ 
ſchaften hat, welche die Iſraelitiſche Koͤnige nach goͤttlicher Vor⸗ 
ſchrift an ſich haben ſolten, Deut. 17, 14522. Pf. 8,7 

2) Inſonderheit aber ſind David und Salomo als ſenderbare 
Vorbilder Chriſti anzuſehen. Wie denn der Thron Chriſti der 
Stuhl Davids, Luc. 1, 32. ſeine Kirche die Huͤtte Davids, Amos 
9, 1135 feine Herrſchaft der Schluͤſſel Darids, Apoc. 3,7. genen: 
net wird. David hat Chriſtum abgebildet in feiner Perfon, in 
feinen Aemtern, in feinem Peiden, in feinen Ihaten. 1Sam. 16, 
12. und 18, A. und 17, 34 und folg. Pſ. 92,4.5. 1 Ehren. 23, 
Alfo aud) Salomo, Pſalm 72. Inder ungemeinen Weißheit, 
1 Neg. 4, 29531. Coloſſer 2, 3. In dem Ruhm, der auch) in die 
fremden Länder erfihallete, 1 Ne. 10,1. 24. Matth. 4,24. In 
der Beſchaffenheit ſeines Reichs: a) wegen Ausbreitung feiner. 
Gränzen, 1 Reg. 4, 20.21. Palm 72, 8.5 5) wegen des grofs 
fen Ueberflußes aller Dinge; c) wegen dis beftändigen Friedens. 
In feinen Föniglichen Verrichtungen, dahin geboren: a) Seine 
weife Reden; b) feine Fojtbare Gebäude; c) fein Foniglicher Ihren, 
1 Reg. 10, 18 und folg. welcher iſt die Kirche, Palm 45,7. 
daran dad reine Helfenbein ihre unbefleckte Seiligfeit bedeutet; 
dad Gold, den Foftlichen Glauben, und Lie zwoͤlf Loͤwen Die zwolf 
Apoitel mit ihrem beroifchen Geiſte. d) Seine Schiffarth, fo die 
Gemeinfchaft zwifchen den Gliedern der Kirche anzeigt, da Eines 
den Andern mit feinen Gaben dienet; e) feine vortrefliche Gaͤr⸗ 
ten, Eccl. 2, 4. 5. welche ein Bild find von dem Fleiß, welchen 
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Chriſtus anmwendet, den Garten feiner Kirche zu bauen und mit 


den Früdıten des Geiſtes zu erfüllen. 


2. Die Weiffagungen vom Königlichen Amte Ehris 


fti. Dahin gehören : 

Im alten Teftament:e 2 Cam. 2, 10. Pſalm 2, 6 und 21, 1 
und 24, 7. 10. Pſalm 45 und 89, 28 und 93, 1 und 95, 3 und 
96, 10 und 97, 1 und 98, 6 und 99 1. Eſ. 9, 6.7. 3er. 23,5. 
und 38, 15, Zach. 9,9. 

Im neuen Teſtament: Luc. 1, 32. 33. Matth. 21, 5 und 
folg. und 25, 34, 40. Joh. 12, 15. Hebr. 7,1. Apoc. 17, 14. 
und 1, 5.6. Wie auch die Ueberſchrift am Kreutz, Joh. 19, 19. 
Und die oͤftere Meldung des Himmelreichs, in den vielen Gleich⸗ 
niſſen und ſonſt, dadurch nichts anders verſtanden wird, als das 
Reich der Gnade unter der Haushaltung des neuen Teſtaments, 
und zwar theils die Zeit des alten Teſtaments, theils die Güter, 
die Redensart iſt hergenommen aus Dan. 2, 44. 

3. Der Rönig ſelbſt, iſt der Gott⸗Menſch Jeſus Chriſtus. 
Er beſitzet die koͤnigliche Wuͤrde nach ſeinen beyden Naturen. 

1) Rad) ber göttlichen Natur kommt ihm dieſelbe aus einem 

doppelten runde zu: 


a. Wegen der ewigen &eburt vom Bater, Joh. 2, 6.7. da der 
hoͤchſte Koͤnig einen ihm gleichen Sohn gezeuget hat, der da fpricht 
Roh. 16, 15. Alles was der Vater hat, das ift mein. Der Was 
ter hat die Fonigliche Würde, folglid) hat fie and) der Cohn. 

b. Wegen der Echopfung und Erhaltung aller Dinge. Daran 
der Sohn nicht weniger Antheil hat alö der Vater, Hebr. 1, 3. fo 
berrfchet er auch mit dem Vater über die ganze Welt als ihr Schoͤ⸗ 
pfer. Alſo iſt er auch der Fürft ded Volkes Gottes gewefen, der 
fie aus Egypten geführet, ihnen Geſetze gegeben, fie gefchüset und 
uber fie durch Dichter und König als feine Anwalde geherrfchet 
hat, 


J 


| 


. 
L 
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2) Nach der menfhlichen Natur Fommt ihm die Fönigliche 
Wurde gleichfalld nad) einem doppelten Grunde zu: 

a. Regen ded Vertrags zwifihen dem Vater und dem Sohn. 
Denn da der Eohn verſprach dad menfchliche Gefchlechte aus der 
Tyranney ded Eatand zu erlöfen, fo verfprach der Water dagegen, 
dag er ihn zum Könige über die erlöfete Menſchen machen, und 
ihm ein Reid) unter allen Bolfern bejtätigen wollte, Pf. 2, 8. 

b. Wegen ber Sohnfchaft, da er vom Vater durch den heiligen 
Geijt, in Maria, und aud) hernad) aus den Todten ald der Sohn 
gezeuget ift. Pf. 2, 7. Hebr. 1, 5. Col. 1, 18. Und zugleich aud) 
wegen der perföhlichen Vereinigung mit der göttlichen Naturs 
weswegen aud) der menfchlichen Natur alle Vorrechte der göttlis 
chen erblich zugehören und mitgetheilt worden find, alſo auch die 
koͤnigliche Würde. 

Nur iſt hiebey zu merken, daß er zwar ja das Recht zur koͤ⸗ 
niglichen Wuͤrde von Geburt her gehabt, daher er ein geborner 
Koͤnig heißt, Matth. 2, 2. ſiehe auch Joh. 18, 33. und folg. Er 
hat ſich aber im Stande der Erniedrigung dieſer Herrlichkeit ent⸗ 
aͤußert, und iſt in der groͤßten Armuth herum gegangen: und hat 
nur zuweilen einige Strahlen feiner koͤniglichen Majeſtaͤt blicken 
laſſen ald Matth. 8, 27. ꝛc. Aber den Gebrauch dieſes Rechts hat 
er erit im Stande der Erhöhung angetreten, da feine menfchliche 
Natur durd) dad Sitzen zur Rechten des Vaters auf den güttlis 
hen Thron erhoben worden, von welcher Zeit er angefangen, unter 
Juden und Heiden fein Reich aufzurichten, welches er bis an das 
Ende der Welt regieret. Im übrigen ift er 

a) Der alleinige König, dieweil er feined gleichen nicht hat, 
denn er iit nur die einige Perfon Gott⸗Menſch“ unter den Wer 
fen aller Dinge. 

6) Der univerfale oder allgemeine König, indem er herrfchet zu 
allen Zeiten, Hebr. 13, 8. Jeſus Chriſtus geftern im alten Te⸗ 


ſtament und heute im neuen Teftament und derfelbe andy in Esine 
TAU 
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keit; indem er herrfchet über allerley Menfchen, Juden und Keis . 
den, Dan. 7, 14. ja über alle Sreaturen, fofern diefelbe gebraucht 
werden koͤnnen, dad Befte feiner Unterthanen zu befürdern, — 
Matth. 28, 18. 

Darnad) legt ihm auch die Echrift folgende Fönigliche Vorzis 
ge bey, die ſich auch bey andern Koͤnigen befinden. Es wird ihm 
beygelegt: 

(a) Die koͤnigliche Salbung, Pf. 45, 6. 7. da feine menſchli⸗ 
‚che Natur alle Fülle der Gaben des heiligen Geifted ems 
pfangen. 

(6) Die Krönung, da er bey ſeiner Himmelfarth mit Preis 
und Ehre gekroͤnet ward, Hebr. 2, 9 

(c) Der fönigliche Ihren, welcher iſt der Himmel, von welchem 
er durch das Aufiteigen Befiß genommen, Apoc. 3, 21. 
Hebr. l, 8. 

(d) Der Fonigliche Ecepter ift fein allmaͤchtiges Wort, durd) 
welches er feine Unterthanen regieret, feine Feinde aber des 
muͤthiget und zerfchläget, Pf. 110, 2. Apoc. 2, 27. 

ge) Allerheiligfte Geſetze, welche er nicht nur äußerlich vor⸗ 
fihreibt, fondern aud) in die Herzen der Eeinigen fchreibet. 
Hebr. 8, 10. 

(f) Andere Fönigliche Vorzüge, ald dag er Abgefandten aus⸗ 
ſchicket, 2 Cor. 5, 20. 21. Daß er die Macht hat Gericht 
zu halten, Joh. 5, 22. und Ende zu vergeben, Mare, 2. 
5 biö 11. 

4. Die Bürger des Reichs. Davon koͤnnen wir eher nicht 
recht urtheilen, ald bis wir das dreyfache Reich Chrifti, der Nas 
tur, der Gnade und der Herrlichkeit erſt näher fennen fernen. 
Denn ein jeded Reich hat feine Untertanen, alfo ſoll dieſes vierte 
Stuͤck zugleid) mit dem fünften abgehandelt werden, 

5. Das Reid) felbft. Hier muß man unterſcheiden das 
wesentliche oder natürliche göttliche Reich Chriſti, welches er 
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ald wahrer Gott mit dem Vater und heiligen Geifte gemein hat, 
und dann dad perfönliche oder veconomifche Reich, welches ihm 
ald dem Mittler des menfihlichen Gefchlechted von dem Vater aufs 
getragen ift, Act. 2, 36. Diefes it dann wieder univerfal oder 
allgemein, welches ſich mit Abficht auf die Kirche über alle Crea⸗ 
turen erftredet, oder particular, Dad iſt infonderheit, welches fich 
allein über die Kirche erſtrecket, welche er theild in diefer Welt, theild 
in der andern Welt regieret. Und fo fann alfo das veconomifche 
Reich Ehrifti nad) Unterfchied der Unterthanen eingetheilet werden: 
in dad Neid) der Natur, der Gnade und der Herrlichkeit. 

1. Das Reich der Natur. Denn fo wird ed accurater 
genennet, ald das Reich der Wiacht ; dieweil die Qualität der 
Macht eben fo wohl auch im Reiche der Gnade und der Herrliche 
feit ftatt findet. Von diefen Reiche ift wahrzunehmen : 

1) Diefes Reiches Form. Es beſtehet in der allgemeinen und 
mächtigften Regierung über alle Creaturen im Himmel und auf 
Erden, die er alle erhält und regieret, und alfo gehöret dahin das 
ganze Verf der allgemeinen, fonderbaren und allerfonderbariten 
Borfehung, davon im Bten Art. Zeite 115 und folg. ift gehandelt 
worden. Wie folches Regiment Eprifti fowohl nad) der menſch⸗ 
lichen als gottlichen Natur zufomme, ift im vorigen Blatt gezeiget 
worden, es gehoret hieher Pf. 8,7. Matt. 28, 18. Es gehoͤret 
alſo, wie ſchon berühret, zweyerley zu diefer Füniglichen Verwal⸗ 
tung, naͤmlich das hoͤchſte und abfolutefte Recht zu regieren, wel⸗ 
des Matth. 28, 18, Exuſia (nad) Luther Gewalt) genennet 
wird, fo von Exeimi herfommt, nämlıd) zu deutfch von dem 
Wörtlein aus und ich bin. Alle Gewalt, wie meines Wefend 
Eigenfchaft ausweifet, daß mir gebühret. Darnach gehüret dazu, 
der Gebrauch oder Ausuͤbung dieſes Rechts, welches in Abficht auf 
die Kirche der Gläubigen verrichtet wird, folgender Weiſe: 

a. Mit Erhalten und Tragen, da er die ganze Natur fo lange 
in ihrer gegenwärtigen Verfaffung erhält, bis die Zahl Take Nuke 
erwählten vol iſt, Col. 1, 17, Hebr. 1, 3, 
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b. Mit Zulaffen, da er mandyerley Verfuchungen und Verfol⸗ 
gungen ber Feinde, über feine Unterthanen verhänget, aber zum 
weiglichften Nugen, Apoc. 2, 10. und 13, 6.7. 

c. Mit Besähmung, da er die Anfälle und Vorhaben der Feinde 
einfchränfet, und ihrem Grimm wider die Kirche ein Ziel ftedet. 
Apoc. 2, 10. 

d. Mit Beſchuͤtzen, da er die Seinen beſchuͤtzet, auch wohl aus 
dem Naturreiche ſeine Creaturen dazu braucht, und die Reiche 
und Koͤnige der Welt erwecket, daß ſie ſeiner Kirche eine ſichere 
Herberge und Zufluchts⸗Ort in ihren Laͤndern verſtatten muͤſſen. 
Apoc. 12, 2:16. 

e, Mit Verordnnen, da er alles zum Beften feiner Unterthanen 
verordnet, Rom. 8, 28, | 

f. Dit Rachen, da er die Feinde und Verfolger feiner Kirche 


endlich abftrafet, Df. 2 9 
g. Mit Errettung, da er die Eeinen aus den Händen ihrer 


“ Feinde befreyet, Dan. 3,17. 29. ’ 

2) Die Unterthanen diefes Reichs. Das find alle Crea⸗ 
turen, im Himmel, auf Erden und unter der Erden, Phl. 2,10. 
11. Pf. 8, 7. werden aud) die unvernünftigen Xhiere dahin ges 
rechnet. In diefem Machtreiche ift er auch Herr über den Zeus 
fel und feine abgefallene Engel, wie aud) über alle gottlofe Diens 
fhen, deren Boßheit er Gränzen feget und einfchränfet, wie man 
einen Kettenhund entweder länger oder fürzer anbindet. Voll⸗ 
fommen wird er feine Herrfihnft beweifen über fie, wenn er ders 
maleind den Satan famt feinen verdammten ®eiftern zu dem 
‘ewigen Feuer, das ihnen bereitet iſt, hin verweifen wird. 

3) Die Sedienten, deren ſich Chriftus im Reiche der Natur 
bedienet, das find nun N 

a. Die Engel, Pf. 103, 19. 20. davon und die Schrift Exem⸗ 
pel giebet, Eſa. 37, 36. Dan. 3, 28 und 6, 22. 

.b. Die Menſchen, da er auch gottloſe Menſchen gebrauchet, 
anderer gottloſer Menſchen ſchädühe Antdıltor ya Kintwtteeiten, 


- 
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Da er große Helden erwecket, als Cyr um und andere, feinem 
Volke wohl zu thun; und da er der Fürften und Könige Herzen 
regieret, wie ed das Heil feiner Kirche erfordert. 

c. Andere Sreaturen, die alle zum Dienfte diefed Koͤniges be⸗ 
reit ftehen, feinen Willen auszurichten. Pf. 148, 8. heißt es: 
dag Feuer, Hagel, Schnee und Dampf und Eturmwinde fein 
Wort audrichten. Er fandte große Armeen von Fröfchen und 
Läufen und anderm Ungeziefer gegen Pharao und feine Leute auß, 
fie zu plagen, Er rief dem Feuer, damit zu ftrafen, Amos 7,4. 
und befehligte die Heufchreden gegen die Juden, Joel 2, 4. 11. 25. 

d. Der Endzweck diefes Reichs ift, die Ehre ded Könige, Dan. 
7,14. und feined Baterd, Phil. 2, 11. Und zugleid) das Heil 
und Nutzen der Kirche, denn Chriſtus verwaltet das Reich der 
Natur wegen dem Reiche der Gnaden, und macht, daß feinen 
Gläubigen alles zum Beſten mitwuͤrken muß, Roͤm. 8, 28. Hoſ. 
2, 18. 

2. Das Reich der Gnade, welches auch das Neich Gottes, 
defgleichen dad Himmielreich, wegen feiner himmliſchen Befchafs 
fenheit, genannt wird. Dabey ift wahrzunehmen’: 

1) Die Form diefed Reichs. Diefe beftehet in einer abfoluten 
Regierung Chrifti uber die freitende Kirche, daß er ald ein 
fouveraner (unumfchränfter) König, nad) feinen ganz freyen ' 
Willen die Verwaltung feined Reichs führet und die Kirche bes 
herrſchet, diefes Regiment hat er nad) feiner menſchlichen Natur 
angefangen, alö er ſich zur echten des Waters gefeget, und. wird 
ed fortführen bid and Ende der Welt, Act. 3, 21. 

Es ift.aber diefes Reich, a) Ein geiftliches, nit ein welt⸗ 
fiches Reich, wie der König feloft bezeuget, Joh. 18, 34. In 
diefem Reiche ift Feine Unterdrüdung durch Ungerechtigkeit, Pf. 
99, 4. Wie oft in weltreichen gefchiehet. ES hat feinen Urfprung 
nicht von Menfchen, fondern von Gott; ed wird nicht durd) 
äußerlihe Zwang⸗Mittel regieret, fondern durch Geſetz her Tu 


N 


222 ‚ Art. 14. Dom Rönigtichen 


be, welches der König feinen Unterthanen ind Herz fchreibet, und 
dabey er ihnen ihre vollige Gewiſſens⸗Freyheit Täffet. Es wird 
nicht mit Weltlichen, fondern mit geijtlichen Waffen vertheidiget 
und beherrfchet, welche Eph. 6, 14. erzählet werden. Es wird 
nicht mit äußerlidyer Pracht, fondern auf eine geiftliche Art vers 
waltet, und beftehet in Gerechtigkeit, Friede und Freude im heilis 
gen Geift, Rom. 14,17. Eeine größte Zierde und Herrlichkeit bes 
ftehet in der Seiligfeit feiner Unterthanen, Pf. 93, 5. Es iſt ein 
Kreutz⸗Reich, daher im 72 ‘Pf. fo oft gefagt wird, dag Meffiad 
den Seelen der Armen helfen werde, v. 2, 4. 12.13. 14. Dies 
fer König follte Friede lehren, Zach. 9, 9.10. b) Es iſt ein ewiges 
Reid), Pf. 45, 7. Luc. 1, 32. Denn diefer König frirbt nicht, 
feine Interthanen werden ihm niemald untreu Ef. 26, 2. eis 
ne Feinde koͤnnen ihn nicht abfegenz er ſelbſt wird aud) die koͤnig⸗ 
liche Würde niemald niederlegen. Was 1. Cor. 15, 24. ftehet, 
ift nur von der Regierungs⸗Art geredet, nicht aber von Ablegung 
der Foniglidien Wuͤrde. 

2) Die Linterthbanen diefed Reichs find alle wahrhaftige 
Gläubige aus allen Voͤlkern. Wenn die Heuchler und Gottlofen 
gleich in der fichtbaren Kirche leben, fo find fie deswegen nicht 
gleich Unterthanen diefed Reichs Chriſti; fontern dieſe Ehre ges 
bühret allein den Glaubigen und Seiligen. Pf. 15,1. u. folg. 
1. Pet. 2, 9. Die Wiedergeburt ift die Thuͤr durch welche 
man in dad Reich der Gnaden eingehet. 

83) Die Fönigliche Handlungen welche Ehrijtus in feinem Reiche 
ber Gnaden ausuͤbet, dahin gehöret. 

a) Die Sendung und Befehligung ber Lehrer der Kirche, die 
fein Gnadenreich bauen, vermehren und ausbreiten follen. Matt. 
28, 18. Eph. 4, 10.11. 

6) Die Sammlung ber Kirche aus allen Völkern. Pf. 110. 
1.2.3. Der Herr wird dad Ecepter deined Reichs, das ift dad 
Evangelium, fenden aud Zion, Luc. 24, 47 daraud werden bie 
Unterthanen geboren, wie der Ihau aus der Morzenroͤthe. 
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ce) Die Regierung der Kirche durchs Wort und Eacramente, 
Roͤm. 1,16. Matth. 28, 19. 

d) Die Auszierung durd) mancherley Gaben des heiligen Gei⸗ 

ſtes; dahin gehoͤren: 

[a] Die Amts-Gaben, als wenn ein Lehrer eine ſchoͤne und 
gründliche Wiffenfchaft hat, eine gute Kenntniß der Grunds 
fprachen, eine Babe der Beredfamfeit, Verftand, ıc. 

[6] Die Heiligungs-Saben; Glaube, Liebe, und Erfahrung in 
den Wegen Gottes, ꝛc. 

[e] Wunder-Gaben, wie die erſte Kirche hatte. Bon diefen ° 
Gaben fiehe 1 Cor. 12,5. Eph. 4, 7.1 

[d] Die Vertheidigung der Kirche wider das Neid) der Finfter- 
niß. Denn ed find zwey große Reiche in der Welt, das 
eich des Entand oder ber Finfterniß, und dad Neid Chris - 
fli, oder deö Lichts. Da hat er alle Uugenblid zu wachen, 
daß die Eleine Heerde feiner Unterthanen nicht von den Woͤl⸗ 
fen verſchlungen werde, Pf. 110, 2. Infonderheit hat die 
Geneine Chriſti im neuen Xejtament drey große und maͤch⸗ 
tige Feinde gehabt. 

(1) Dad Judenthum, welchen Feind aber Chriftus laͤngſt 
befieget, durd) Zerftörung der feindfeligen Stadt Jeruſa⸗ 
lem, welche feine Knechte verfolget hat. 

(2) Dad Heidenthum, welches faſt drey ganzer Sahrhuns 
berte durch die blutigften Verfolgungen fi dem Reich 
Ehrifti entgegen gefeßet, bid auf EConftantinum Magnum. 

(3) Dad AntisChHriftenthum, darin ſich ein fihtbas Haupt. 
der Kirche aufgeworfen hat, zu defien Stürzung Ehriftus 
durch die Reformation den Anfang gemacht, und bars 
in nod) immer fort arbeitet. 

4) Die Bedienten diefed Reichs find : 

a) Im Kirchenftand alle rechtfchaffene Lehrer und Vorſteher 
Der Gemeine, weiche 2 Cor. 5, 20, heiffen Abgeſandte Chriſti. 
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b) Im Polizey⸗Stande find ed alle Ehrifrliche Obrigkeiten, Ef. 
49, 33. Könige follen deine Pfleger und ihre Fürjtinnen beine 
Saͤug⸗ Ammen fepn. 

c) Im Hauöftande, find ed SKerrfihaften, Eltern und auch 
ein jeder wahrer Chrift ift verbunden, des > Reiche Chriſti Beſtes 
zu befoͤrdern. 

5) Der Endzweck dieſes Reichs iſt 

a] Gottes und unſers Kaͤnigs Ehre, Ef. 43, 21. 

6] Des fatanifchhen Reiches Minderung und Stuͤrzung, 
1 Joh. 3, 8. 

ce] Der Unterthanen wahre Slüdfeligfeit und ewiged Heil, 
Ser. 33, 16. f 

[Ein mehreres hiervon, nämlidy vom Reich der Gnaden, ſoll 
unten, im Artickel von der Kirche, vorkommen.] 

3. Das Reich der GerrlichFeit. Ben diefem find drey 
Punkte zu merken: 

1) Die Form und Befchaffenheit, ift die glorreiche Art zu 
regieren, da Chriſtus über die im Himmel triumphirende Kirche 
nad) heyden Naturen auf eine glorreiche Weiſe herrſchet und re⸗ 
gieret über die heiligen Engel, und über die Geiſter der vollende⸗ 
ten Gerechten, und am jüngften Tage wird er feine erweckte Glaͤu⸗ 
bige nad) Leib und Eeele in diefed Reich der Herrlichkeit eine 
führen. 

2) Die Unterthanen diefed Reichs find die Engel und aus⸗ 
erwählten Menſchen, die hier in dem Deiche der Gnaden an 
Chriftum geglaubet und feiner Heiligkeit und Leiden theilhaftig 
‚voorden find, Nom. 8, 17. Apoc. 7, 13:17. da die Verwalter 
dieſes Neichd gar ſchoͤn befchrieben werden. Ed ift diefes wohl 
in Acht zu nehmen, ed wird Niemand ein Bürger diefed Reichs, 
der Herrlichkeit, der nicht vorher ein Bürger des Neichd der Gna⸗ 
de geweſen, und zwar ein wahrer Bürger, fo daß er nicht etwa 
nur in der Äußerlichen Kirche geboren und erzogen ſey, fendem 
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deß Chriſtus in ihm gelebet, geherrſchet und im ihm geſieget habe. 
Denn die Elorie der Auderwählten wird nicht erft dort angehen, 
fonbern fie tragen fie hier fihon an fiche vermittelſt des göttlichen 
Ebenbildes, das in ihnen erpräget wird, nach 2 Eor. 8, 18, 
Dort aber wird diefe verborgene Herrlichkeit immer hervor fcheis 
nen durch ihren verflärten Körper, gleich wir fie durch den vers 
lärten Leib Chriſti auf dem Berge Tabor von Innen heraus 
durchglaͤnzete. 

3) Der Endzweck iſt a] die Glorie Gottes und des Koͤnigs, 
der ſich in feinen Auserwaͤhlten als ein heller Spiegel ewig vers 
Zlären wird. 63 Die gänzliche Einnehmung der himmlifchen Freus 
den, Eeiten der Untertanen, da Chriftus dad Gebet erfüllen 
wird, Joh. 17, 24. Vater ich will daß wo ich bin, auch die bey 
mir ſeyn, die du mir gegeben haft, dag fie meine Herrlichkeit fehen, 
hie du mir gegeben halt. 

Ein Diehrered aber von diefem Reich der Herrlichkeit wird uns 
sen im Artidel vom ewigen Leben vorfommen. 

% * * 


Nutzanwendung dieſer Lehre. 
1. Zur Lehre: Es wird aus ber Lehre vom koͤniglichen Amte 
Ehrifti erkannt 
1) Die Herrlichkeit des Koͤnigs, von welcher er der Koͤnig der 
Herrlichkeit heiſſet, Pſ. 24, 7. Es leuchtet dieſe Herrlichkeit her⸗ 
vor, wenn man betrachtet: 
a. Den Regierenden, welcher ift der allerweifefte, mädhtigfte, 
gerechteite und gnadigſte König. 
6. Dad Reit, wel.ses iſt das weitläuftigfte, friedlichſte, ewige. 
c. Die Weiſe zu regieren, welche aufs genaueſte nach den Res 
gen der Billigkeit, Sanftmuth und Liebe eingerichtet if. 
Diefe Gloria des Koͤnigs follen wir im Glauben beſchauen, be⸗ 
wundern, loben und preiſen. 
15 
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2) Die Gluͤckſeligkeit der Unterthanen, daß ſie nicht nur im 
Reiche Gottes, im Reiche der Himmel, im Reiche des Lichts, des 
Friedens und der Freude leben, daß fie nicht nur einen fo weilen,. . 
mächtigen und gnadigen König haben: fondern dag fie auch ſelbſt 
von ihm die Fonigliche Würde empfahen, Apo. 1,6. Cie haben 
nad) Pf. 51, 14. im Srundtert, einen fürftlichen freywillis 
gen Geift, nach welchem fie, was irrdifih = gefinnte Menſchen 
bewundern, für Läppereyen halten. Cie beherrfchen 

a. Die Welt und ihre fündliche Gemohnheiten. Denn wab 
von Gott geboren ift und aus folcher Geburt einen Eöniglichen 
Geiſt empfangen hat, das überwindet die Welt, 1 Joh. 5, 4 

b. Die Lüfte des Fleifcheö, deren Eclaven oft die gröften Mo⸗ 
narıben find. 

c. Den Teufel feloft, welchen ihr König unter ihre Füße tritt, 
Nom. 16,20, fo dag fie mit ihm auf Schlangen und ESkor⸗ 
pionen gehen koͤnnen. Sie haben Fünigliche Reichthuͤmer, 
fie find reich) gemacht an Erfenntniß, Weisheit, Erfahrung 
Glauben, und andern unvergänglichen Echaͤtzen, die Glut 
und Fluth nicht verderben kann. 

3) Die Fuͤrtreſlichkeit der chriſtlichen Religion, welche den 
Menſchen, der von Natur in einem fo tiefen Verderben lieget, zu 
einem fo hohen Adel erhebet, und aus einem Eclaven de Teufeh 
und feiner Werkzeuge ihn zu einem Könige und Prieſter vor Gott | 
machet. | 

2. Zur Wiederlegung, 1) gegen die Päbftler, die neben K 
Chriſto ein ſichtbares Haupt (nämlid) den Pabſt) ftellen, welche 
Paͤbſtliche Herrfihaft der Mittelpunft ihrer KirdyensVerfaffung } 
ift, ‚womit die ganze Geftalt des Gnadenreichs Jeſu Chriſti ver 
dunfelt und jerrüttet wird, deſſen Chriſtus dad einige Haupt if’; 
Col. 1,18. 2) Gegen die Sorinianer, welche läugnen, daß 
Chriſtus vor feiner Auferſtehung eine wahre Herrſchaft über alles 
gehabt habe, gegen Math. 2,2. Joh. 18, 87. Ef. 8,6. Joh, 5, 1% 
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[8 der feine Gewalt uber die Ordnung der Natur, über die Here 
n der Menſchen, über die boͤſe Engel und über ben Tod oftmals 
wiefen hat. Deßgleichen fagen fie: dag Chriſtus im Etande 
re Erhöhung nicht ald ein unabhängiger König, fondern anftatt 
8 Vaters, ald fein Bicarius oder Anwald herrfche, und 3) hal⸗ 
n fie, dag feine Herrſchaft nicht ewig fey, fondern aufhoͤren wers 
:3 gegen 2 Cam. 7, 12.13. Pfalm 45, 7. Dan. 7, 14. Yucas 
‚33, Eie berufen ſich auf 1 Cor. 15, 25. 28, daven oben 
reitö gemeldet worden. 

3. Zur Beftrafung wider die falfıhen Sheiften, die ihm in 
inem Gnaden⸗Reich nicht in Serechtigfeit und Unfchuld dienen, 
nbdern ſich lieber dem Eatan der Welt und den Luͤſten ihres 
erzend Preiß geben und ſich von denfelben beherrfchen laffen, ob 
: gleidy mit dem Munde Kerr, Herr fagen. SKier hat ſich ein 
der wohl zu prüfen, ob er noch unter dieſe Rotte gehöre, oder ob . 
errettet fey von der Obrigkeit der Finſterniß und verfeget in das 
teidh) des Sohnes Gottes, Col. 1,13. 

4. Zur Ermunterung oder Ermahnung. Alle und jede 
hriſten find fihuldig dieſem Koͤnig die Pflichten treuer Unterthas 
n zu leiiten, namlich a) Den Kuß, nad) Pfalm 2,12. Wels 
ed eine Art der Kuldigung ift, 1 Eamuel 10, 1. den Kuß der 
ebe, Ablyängigkeit, Unterwerfung. b) Ehre, daß fie ihn höher 
yagen als Vater und Mutter, ald Leib uud Leben, ald Himmel 
ıd Erde, Matth. 10, 37. Palm 73, 25. und alle Augenblide 
reit feyn, Guth und Blut für ihn aufzuopfern und feine Ehre mit 
intenanfegung aller eigenen Ehre auszubreiten. c) Furcht dak 
: feine erhabene Majeftät fiheuen, und ihn nicht zum Zorn 
gen ſich reizen, ‘Palm 2,11. d) Vertrauen, auf feine Guͤtig⸗ 
it, Weißheit und Allmacht. e) Sehorfam, dag fie feinen Wil 
athun und feine Befehle ausrichten. Denn mit bloßen Comp⸗ 
nenten ift ihm nicht gedinet, fondern die Ehrerbietung gegen Jeſu 
hrifto muß fid) durch einen himmliſchen Einn offenbaren. 
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Denn wie ber König und fein Reich nicht von diefer Welt if, 
oh. 18, 36. alfo müffen feine Unterthanen nicht von ber Welt 
feyn, Cap. 17, 14. 16. noch fich der Welt in Augen⸗Luſt, Zi 
ſches⸗Luſt und hoffärtigem Leben gleid) fielen, Kom. 12, 3 
Snöbefondere aber find alle chriftliche Regenten fhuldig, fich bit 
fen König zum Diujter der Nachfolge vorzuftellen, dag fie der 
Geift Gottes feine Tugenden in ſich wircken laffen, demſelbez 
nad) heilfame Gefege geben, und den Echug verwalten, und alld 
zur Ehre Jeſu Chriſti richten. 

5. Zum Troſt. Dieſer gehoͤret nur für treue Unterthanen 
Jeſu Chriſti. Der Troft der Rebellen ftehet Luc. 19, 27. Jew 
meine Feinde erwürget ıc. Da trifft ein was Prov. 16, 14 ſtehet; | 
des Königs Grimm ift ein Bote des Todes: die Gläubigen abe 
haben aus diefer Lehre diefen Troſt: 1) daß fie aus dem Gnade I; 
und KreugsKeiche Jeſu Chriſti endlich in dad Reich der Herrlich J. 
keit verfeget werden ſollen. 2) Daß fie im Reiche der SHerrlichfät | 
auch felbit mit Chriſto auf feinem Thron fißen, und mit. ihe 
herrſchen und regieren ſollen, Apoc. 3, 21. 3) Daß fie inbefin 
von ihrem allergnädigiten und allergroßmächtigiten Könige gegen 
ihre geiftliche und leibliche Feinde befchüget werden follen, Kom. 
8, 37. 4) Daß fie durch feine geiſtliche Kraft alle ihre geiftlidk‘ 
Feinde übervoinden koͤnnen, Roͤmer 8, 37. Gelobet fey diefer 
Rönig, Amen. 


m Be 

Allhier wollen wir in diefen Abhandlungen derer Glaw 
bens⸗Lehren eine Haupt-Abtheilung machen, und und Die 
felbe wohl merken. 


Dad Zeil ded Menfchen ift dad wahre Objectum alt 
Glaubens⸗Lehren. Nun haben wir bid hieher foldhe Lehren Hp 
trachtet (indem wir vom göttlichen Wefen und deffelben drey 
fonen, von der Schöpfung und vom Fall des Menfchent, 
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hriſto dem einigen Dlittler, betrachtet nach feiner Perfon, Etäne 
n und Aemtern, gehandelt haben) welche Lehren alle ihr Abſe⸗ 
en haben, auf die Brundlegung unferd Seile, wie ed in, 
ey und durdy Bott gegründet ift, ald worauf der feligmachene 
: &laube fuffet. 

Nun folgendshin ald in der zweyten Haupt s Abtheilung, 
igen die Glaubend s Lehren, welche ihr Abfehen haben auf die 
nlegung und Vollendung ded in Gott gegründeten Zeile, das 
w denn infonderheit vorfommt, wie ſich nun auch der Menfd) 
aſchicken folle, daß er des Seils recht theilhaftig werde. 

Dieſe Sache aber, dieweil fie in die Zaus⸗ oder Amtsver⸗ 
jaͤltung Gottes, des heiligen Geiſtes gehoret, ohne deffen Regie⸗ 
ing und Führung gar nicht darin fortzufommen ift, indem alles 
a8 vorkommt unter feine Führung gehöret, fo madyen wir bile 
y am Amnte des heiligen Geifted den Anfang; ber. wolle uns 
ich allezeit mit feiner gnädigen Leitung überall beuftchen. Wir 
den aber gleichwohl mit den Artideln in der vorigen Zahl 
rtfahren, 








Der 15 Artikel. 


Bom Amte des heiligen Geiſtes. 


Haupt:Sprüche aus dem alten Teftaments Gen. 6,3. hans 
‚delt vom Strafe Amte, 2 Samuel 23, 2. und Neh. 9, 20. vom 
LehrsAmte Pf. 143, 10, vom Zucht-⸗Amte Ef. 57, 16. und P. 
51, 14. vom Troft-Amte. 

Aus dem neuen Xejtament, Joh. 14, 17. da er ein 1 Geift de |: 
Wahrheit genennet wird, ijt die Meynung von allen Aemtern; |; 
verd 26. handelt vom Lehr⸗Amt, Joh. 16, 7. u. folg. vom Etrafs 
Amte, Rom. 8, 14. vom Zucht⸗Amte. Zum Lehr⸗Amte gehören 
auch Act. 13, 2. 4. und 20, 28. 1 Cor. 2, 12. 2 Cor. 3,81 
2 Pet. 1,19. 1 Joh. 2,27. Zum Troſt⸗Amte gehören Eph. Iı 
18,14. 1 Pet. 4, 14. 


Definition. 


Es ift das Amt des heiligen Geiftes, dasjenige Berk du 
heiligen Geiftes, da er in der Ordnung des Heild Chriftum |. 
verherrlichet und die Anlegung feines Verdienfted, in und | 
bey jolcher Ordnung kräftig befördert, und eben daher der 
heilige Geift, oder Heiligmacher, genannt wird. 

Nach diefer Definition find vier Etüde abzuhandeln: 

1. Die Ördnung des Yeilsz 

2. Die Art des Amts des heiligen Beiftes 3 

3. Der Endzweck deſſelben 3 

4. Der Yugen dieſer Lehre. 

1. Die Ordnung des Zeile, ift diejenige Art und Welle 
“nach welcher die Zueignung des von Ehrifto erworbenen Heils gie Ir 
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ſchiehet. Das Heil dad Chriſtus erworben, ift die Gemeinſchaft 
mit Gott, welche durch den Suͤndenfall getrennet worden, oder 
die Befigung und Geniefung des hoͤchſten Gute. Denn 
wie Sott den Menſchen zu feinem Ebenbilde erfihaffen hatte, das 
mit er in einer feligen Gemeinfchaft mit ihm ftehen koͤnnte; alfo 
kann er. nad) Verlierung des Ebenbilded Gottes unmoͤglich wieder 
jur Semeinfchaft Gottes gelangen, es fey denn, daß der Verluft 
Beffelben durch Wiederaufrichtung deffelben erfeget, oder feine Na⸗ 
ur wieder geheiliget werde. Der Anfang gefihiehet dazu in der 
Belehrung, da der Menſch in der Buße den tiefen Schaden feis 
ner Natur und den großen Verluſt des Ebenbildes Gottes ſchmerz⸗ 
lid) erfennet und bereuet, durd) den Glauben aber aud dem geiſi⸗ 
lichen Tode erwecket und zum geiftlichen Leben und Licht wieder 
gebracht wird; auch theild Jeſum Ehriftum ergreifet, durd) 
deſſen Gerechtigkeit die Sunden-Schuld und Strafe, die auf 
ihm Yaftet, vergeben wird, theild den heiligen Geiſt empfängt, 
durch welchen fein tiefer Seelenſchade auögeheilet und ihm geiftli- 
che Lehenskraͤfte mitgetheilet werden, zur Leiſtung der Pflich- 
ten, -die das Geſetz von ihm fordert. Das iſt aber nur dererfie . 
Anfang zur Erneuerung des Bildes Gottes, welche nachmale 

in dem übrigen Laufe der Erneuerung und Heiligung fortges 

feget wird. Das ift der furze Begriff den man ſich von der Ord⸗ 

nung ded Heils zu machen hat. 

Hier ift alfo ein fehr weitläuftig Feld, da der heilige Geiſt, 
welcher daher heiliger Geiſt oder der Heiligmacher heißt, fid) 
geſchaͤftig erweifet und fein Amt verüber. 

Diefed Amt des heiligen Geiſtes bezieht fich auf dad Amt Jefu 
Chriſti. Durch dad Amt Chrijti, infonderheit dad Hohepriefter⸗ 
liche Amt, iſt der Grund des Heils gelegt und und das Recht zum 
verſcherzten Heil wieder erworben worden. Dad Umt des heiligen 
Seifted aber hat ed zu thun mit der Sueignung und Mittheilung 
des erworbenen Speild, und lenket alfo die Drdnung deö Keite. 


232 Art. 15. Vom Amte db 


Denn alfo haben die drey Perfanen. der Gottheit dad Geſchaͤſte 
des Heild unter fich gleichfam getheilet.. Der Vater hat und us 
Heil zugedacht und zu deffen Ermerbung feinen Sohn bergegeken, 
gefendet und gefalbet. Der Sohn hat dad nam Vater zugebachte 
Heil erworben. Der heilige Geiſt iſt befchäftiget, dad vom Was 
ter zugebachte und vom ˖Sohn ermorbene Heil und in ber Oxbuumg, 
ded Heild zuzueignen. 

Erklaͤrung. — 1. Die Nothwendigkeit des Amted- eb heill⸗ 
gen Geiſtes wird bewiefen z. 


1) Aus unferer Unvermögenheit, da wir in eimer tiefen Ohu⸗ 


. madıt liegen, daß wir dad Gute, welches und Chriftuß ermorden, 
nicht erfennen, noch daffelde und durch den Glauben zueignen 
koͤnnen, ohne diefe Kraft aud der Höhe, die und dazu tüchtig 
macht. 

2) Durch des heiligen Geiſtes Werk geſchiehet ed, dag und bie 
Ordnungen Ehrifti, ald dad Wort und die Saframente, mögen 
kräftiglic und feliglich zum: Nusen. gebeihen. Außer demſel⸗ 
ben nicht. 

2. 1) Daß an keinem Orte bequemer vom Amte des heiligen 
Geiſtes gehandelt werden koͤnne, als an dieſem, da es mitten inne 
ſtehet zwiſchen den Aemtern Ehriſti und ber Lehre non ben Wegen 
und der Ordnung zum Heil. 

2) Daß dad Amt des heiligen Geifted, fanderlich fein. Lehre 
und Straf⸗Amt, bem prophetifchen Amte Chriſti gar ſchoͤn uns 
tergeordnet iſt. 

3) Daß ber heilige Geiſt fein Amt geößtentheil durch und 
bey dem Dienjie ded Evangelii verrichte, gleich wie Chriftus fen 
prophetifch Amt nun größtentheild durch) die Diener des Evans 
gelii führet. 

2. Die Art des Amtes des heiligen Geiſtes. Es fl 
zwar nur Ein Amt ded heiligen Geiſtes; aber die Weiſe wie er 
daffelbe verrichtet, iſt vierſach; er: nerrichtet ein Lehr 4 Amt, eis 
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Errüfs Aünt, ein Vermahnung⸗ oder Treibs Amt, und din Trofts 
Amt. 
. Dir Grund dieſed Unterfchieds wollen wir zum erften geigen s 
In der Heil Ordnung kommt es fonderlich auf zweyerley an, 
auf die Heils⸗Guͤther und. auf die Heils⸗Pflichten. Jene fliegen 
and bein Grundſatz ber Liebe Gottes; dieſe fließen aus dem Grund⸗ 
ſatz der Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes. Die Heils⸗Guͤthet 
ſind die Wohlthaten, die und Gott durch Chriſtum anbietet, von 
welchen wie weiter unten dereinft an feiner Etelle handeln werden. 
Da gelangen wir denn zur rechten heilfamen Erkenntniß derfelden, 
durch dad Lehramt des heiligen Geifted und zum Genuß derfelben 
Dutch dad Troftamt. Die Heilds Pflichten find die Pflichten, wel⸗ 
che diejenige beobachten müffen, die folche Heils⸗Guͤther genießen, 
bavon ebenfalld unten an feinem Plage gehandelt wird. Hier 
wird denn dutch das Etrafs mt des heiligen Geifted ber Gegen⸗ 
Trieb zum Böfen unterdruͤcket; durch dad Treib⸗Amt aber der 
Trieb zum Guten erwedet und geftärket. 
Nun von jedem infonderheit. | 
1, Das Lehr⸗Amt des heiligen Beiftes. Dabey kom⸗ 
men vor: 

1) Objectum perfonale, ober bey wem er ed thut: dat ſind 
nun bie gelehrigen Gemüther, welche durch die Hebergeuguns 
gen bed heiligen Geiſtes, ihre geiftliche Blindheit und Untüchtigkeit 
jur Erkentnif Höttlicher Wahrheiten erfennen und inne werdet, 
um feine Erleuchtung ihn anrufen, und ſich feiner Zucht unterwer⸗ 
fen die mit Verläugnung alled Bertrauend auf eigene Vernunft, 
EScharfſinnigkeit und Weißheit, feinen Unterricht einfältig ans 
nehmen, Math. 11, 25. 

Im übrigen werden diefe Schuͤler 1. Sol. 2, 13. 14. in drey 
Elaſſen eingetheilet. In der erften und unterſten figen die Kin⸗ 
der in Ehrifto, dad ift ſolche, die erft vor kurzer Zeit wiedergebo⸗ 
ien worden und nur bie vornehmſten Grund⸗Wahrheiten der 

15* 
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chriſtlichen Religion inne haben, 1. Cor. 3, 1.2.1 Pet. 2, 2. 
1 Tim. d, 6. 

In der zweyten Claſſe ftehen die Funglinge, bey weldyen ein 
mehreres Gewaͤchſe wahrzunehmen iſt, theild im Verſtand, an Ers 
kenntniß und geiſtlicher Weißheit, theils im Willen, indem ſie 
ein groͤßeres Maas geiſtlicher Kräfte beſitzen, den Boͤſewicht zu 
überwinden. 

In der dritten Elaffe ftehen die Väter oder Alten im Chris. 
ftenthum, welche eine reiche, herrliche und volljtändige Erfennts 
niß göttlicher Wahrheiten haben, und nicht mehr fo vielen Fehlern 
und Etrauchelungen unterworfen find, Eph. 4,13. 14. Hierbey 
ift diß dad Geheimniß in der Academie (Schule) des heiligen 
Beifted, daß man mit der empfangenen geringeren Erkenntniß 
treu fey, oder dieſelbe treulich anmwende ; denn dad ift der Weg, 
dag man immer mehr erlange und weiter geführet werde, Mats 
thäi 13. 12, 

2) Objectum reale, oder die Sachen und Wahrheiten, die 
der heilige Geift Iehretz da heißt ed nun zwar Joh. 14,26. bers 
felbe wird eud) alles lehren, und 130). 2, 20. Ihr habt bie 
Ealbung von dem der heilig ift, und wiffet alles, und vers 27. 
doch eritredet ſich dieſes alled nicht auf menschliche Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften, fondern über diejenigen Grund-Wahrbeiten, die 
zum Fundament und zur Ordnung ded Heils gehören. Und diefe 
find wieder theild Wohlthaten ded Heil, die geglaubet und durch 
den Glauben angenommen werden müffen: theild Pflichten, 
die das Leben eines Chriſten betreffen, und ſich in der Liebe Got⸗ 
tes und des Naͤchſten zuſammen ſchließen. Alſo lehret er alles 
was zum Glauben und Chriſtlichen Leben gehoͤret; und was er 
nicht lehret, das duͤrfen wir uns von keinem Menſchen, er ſey ſo 
anſehnlich er wolle, als noͤthig zur Seligkeit aufdringen laſſen. 
1 Cor. 2,7. 12. Eph. 1, 18. 19. 

8) Die Weiſe dieſes Lehramts. Es lehret der heilige 

Geiſt 
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a. Aeußerlich durchd Wort und die Diener ded Worted, welche 
er mit feinen Gaben ausruͤſtet, dad Wort recht zu verftehen und 
zu theilen. 

b. Innerlich, da hat er auf eine fonderbare Art fein Lehramt 
verrichtet, in den Propheten und Apoſteln, welche die heilige 
Schrift aufgezeichnet haben, dahin dad ganze Gefchäfte der gütts 
lichen Eingebung, 2 Pet. 1,19. 2 Tim. 3, 16. gehöret; davon 
oben Art. 3. Eeite 48. Er führet aber aud) diefes fein Lehramt 
indgemein bey denen, bie ihm darin nicht widerftreben, und zwar 
folgender Geſtalt: 

1217 Er fihaffet den Dienfihen Gelegenheit dad Wort Gottes zu 
hoͤren oder zu leſen. Denn das iſt der ordinärie Meg, dadurch 
er die Menſchen zur Erfenntniß der Wahrheit bringet. 

[2] Er wirfet in der Eeele eine mehrere Aufmerffamfeit auf 
das Wort, und eine geheime Beluftigung an demfelben, wie man 
fehen Fann Act. 16, 4. und 17, 11.12. Er nimmt aud) mans 
herley Anfechtungen zu Hülfe, weil Anfechtung aufd Wort mers 
fen lehret, Ef. 28, 19. 

[3] Er überzeuget den Verſtand fräftig von der Wahrheit und 
Gewißheit des Wortes, fo dag der Menſch nichts dagegen aufbrins 
genfann, 2 im. 1,12. Manchen, der fi) bis dahin für einen 
guten Ehrijten schalten, überführet er fo nachdrädlich, dag er ein 
Heuchler und ein Kind des Zornes fey, dag ihm alle Auöflüchte 
niedergefihlagen werden. Ja wenn ihn gleich die ganze Welt eis 
ned andern bereden wollte, dringen doch die Ueberzeugungen des 
heiligen Geiſtes dergeftalt durch, daß er ihnen in’d Angeficht wis 
derfpricht, und daß er-Feinen Grund finde, darauf er die Hofnung 
feiner Zeligfeit bauen Fönne. 

[4] Er läffet einen hellen Strahl feines Lichtes in dad Herz des 
Menfchen fallen, dabey der Veritand eine viel tiefere Einficht in 
die Wahrheiten ded Wortes Gotted befommt, ald er vorhin jemald 
gehabt hat. Da fallen dem Menfchen die Schuppen der Boxvxe 
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theile und thörichten Begriffe von den Augen weg, indem nur 
nicht nur die Schrift, fondern aud) -das DVerftändnig eröffnet 
wird, die Schrift zu verftchen, Luc. 24, 45, 

[65] Er bringet dem Menſchen zu rechter Zeit wieder in's Ges 
daͤchtniß, wad er ehemals aus dem Worte Gottes gehöre und ges 
fefen, Joh. 14, 26. Hier hat ed der heilige Geift ſonderlich mit 
dem Gedaͤchtniß der Glaͤubigen zu thun, und zwar folgender 
Geſtalt: 

a) Daß er das Verdienſt Chriſti zur Bedeckung der Schwach⸗ 

heiten und Fehler des Gedaͤchtniſſes der Glaͤubigen anwendet. 

6) Daß er die Kraft Chriſti dem ſchwachen Gedaͤchtniß bey⸗ 
bringet. 

ec) Daß er die geiſtlichen Kräfte ſich zu erinnern, die ſchon dem 
Gedaͤchtniß mitgetheilet find, erwede, und in Wirffamfeit 
ſetze. 

d) Daß er die Geſaͤme der himmliſchen Wahrheiten, die in den 
Gedanken bewahret werden, aud dem Echag beffelben hers 
vor bringet und zu einem heilfamen Nutzen anwendet. 

e) Daß er dad Gedaͤchtniß in geiftlichen Dingen regieret und 
demſelben gleihfam präfidiret fo, daß wir und nicht nur 
öbenhin, fondern auf die rechte Art und zur rechten Zeit der 
Morte Gotted wieder erinnern. Daher oft fromme Seelen, 
welche fonft uber ihe ſchwach Gedaͤchtniß Flagen, zu der Zeit 
da fie ed am nöthigften haben, unverfehends ein guter Spruch 
einfällt und ihnen reichen Troſt an die Hand giebet. 

f) Da er die Fehler des Gedaͤchtniſſes täglich verbeffert und deſ⸗ 
fen Schwachheiten aufhilft. Es hängen auch dem geheifigs 
ten Gedaͤchtniß noch manche Leberbleibfel des Berderbend an, 
manche fündliche Eindrüde und Ideen von der vorigen Zeit, 
die den Gläubigen öfterd bey oder unter den heiligften Hands 
lungen voieder vorfommen und beunrubigen ; welches rechte 
Seiſſeln find, dadurch fondertich die gezuͤchtiget werben, bie 
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Augen und Ohren vorher alle Freyheit veritattet haben, ſich 
in fündlichen, fchändlihen Dingen zu meiden. Der heilige 

Geiſt fuchet diefe Ueberbleibfel, die den Gläubigen um Chrifti 
willen vergeben find, immer mehr auszufegen, und theil die 
Vergeſſenheit des Bofen, theild die Erinnerung des Guten zu 
befördern. 

4) Der Endzweck diefed Lehramts ift die A nzündung 
des Glaubens. Denn deßwegen bringt und der heilige Geiſt 
zu einer wahren Erfenntniß gottlichee Wahrheiten, ſonderlich von 
Chriſto und feiner Gnade, dag wir mit einem göttlichen Beyfall 
diefelben für wahr hielten und eine herzliche Zuperſicht darauf 
ſetzen ſollen. 

2. Dad Straf-⸗-Amt des heiligen Geiſtes. 

1) Objectum perſonale, oder die Perſonen, an welchen 
der heilige Geiſt das Etrafs Amt ausuͤbet, das find nuns a. Uns 
wiedergeborne, oder die Welt, wie ed Joh. 16, 8. heiffets Er wird 
die Welt ftrafen. Die Unbefehrte Menfchen, welche noch der 
Buße von den todten Werfen nöthig haben, fie mögen nun übris 
gend im Etande der Ehrbarfeit oder Viehifchheit leben, und von 
Alter, Vermögen und Anfehen feyn wie fie wollen. b. Wieders 
geborne, fo ferne fie noch Ueberbleibfel an fid) haben, dadurd) fie 
ſtets zum Bofen gereizet, auch wohl oft wirklich zu mancherley 
Webereilungen und Fehlern hingeriffen werden. Ja diefe Wie⸗ 
dergeborne find ed eigentlicy, die am fleißigſten auf die geheimes 
ſten Beitrafungen des heiligen Geiftes Acht geben und ſich dadurch 
zur täglichen Reue und Buße bewegen laffen. 

2) Objectum reale, oder die Sache, darüber der heilige 
Geiſt die Menfchen ftrafetz das ift nun überhaupt die Sünde, 
und swar nicht nur grobe Echande und Lafter, deren Abfcheulichs 
feit auch die Vernunft und das natürliche Gewiffen erfennet und 
beſtrafet; fondern auch die innerliche Befledung des Geiftes und 
Seucheley, die mit dem sechtichaffenen Weſen in Eycitie Hin 
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nicht beftehen kann. Er beftraft alle Irrthiimer ded Berftandeih” 
fonderlich in der Materie von der wahren BerckhtigPeit, die 
vor Gott gilt; und denn auch alle böfe Neigungen ded Willens zu 
verbotenen Dingen; ja er erftredet fein Etrafamt bis auf die Erbe 
fünde, den Brunn aller Boßheit, welchen die Wernunft nicht er« 
kennen will. Hier giebt eigentlih der Spruch Ich. 16, 8. zu ers 
wägen. 
3) Die Weife dieſes Strafamteg, bie beftehet überhaupt ig. 
den Fräftigiten Licberseugungen ; denn wenn .ed Joh. 16, 8. 
heißt: derfelbe wird die Welt ftrafen; fo fteht im Griechiſchen 
elenchein, überzeugen 5 es heißt, Einem mit unläugbaren Gräns 
den die Wahrheit oder Falfıhheit einer Eache vor die Augen Ies 
gen und ihn von feinen Ausſluͤchten und Entfchuldigungen ents 
blößen, daß er fir) der Wahrheit gefangen geben muß. 
Infonderheit aber gefüyichet dieſes Ueberzeugen des heiligen 

Geiſtes 
a) Durch Sewiffend = Bewegungen, welches bie Handlungen 

des Menfihend beurtheilet, entweder gut heißet ober verwirft, 

Kom. 2, 15. Bey Kindern Gottes richtet der heilige Geift diefels 

ben zu einer heilfamen Ueberzeugung, und gefchiehet folches, ehe 

man die Suͤnde begangen, wie 1 Cam. 24,5. 6. Zumeilen aber. 

hernach, 2 Sam. 24, 10. 

6) Durch äußere Vorfälle, dadurd) dad Gewiffen rege gemacht 
und aufgewecket wird. Als 

[a] Durch andrer Menfihen Ungläd, an welchen wir gerechte 
Berichte Gottes fehen. 0 

[6] Durch eignes Unglück, das wir nad) Zeugniß unferd Ges 
wiſſens mit unfern Suͤnden verdienet, Gen. 42, 27. 

[c] Durch göttliche Wohlthaten, da wir wohl wiffen, daß wit 
derfelben nicht werth find, und alfo durd) ſolche unverdiente 
Guͤtigkeit Gottes beſchaͤmet werben. 

e) Durch die Berfündigung ded Willens und Geſetzes Gottes; 
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dadurch der Heilige Geiſt nicht nur die groben Lafter, fondern auch 
die fubrilen beitrafet, und die Menſchen überzeuget, dag auch die 
böfe Luft Sunde fen; daß auch der Unglaube verdammlich fey, ıc. 
Da kommt alfo durchs Geſetz Erkenntniß der Sünde, Röm. 
3, 20. Hiermit aber gehetö folgendergeitalt zu: 

[a] Der heilige Geiſt beſtrahlet mit feinen Licht die Gewiſſen, 
und öffnet diefem innerlichen Zeugen den Mund, den Eüns 
der anzuflagen, feine geheimeite Boßheiten ihm unter die 
Augen zu fagen, ja ihn an die Suͤnden feiner erften Kinds 
heit wieder zu erinnern. 

[6] Er uͤberfuͤhret den Menſchen, dag er unrecht gehandelt und 
dag dasjenige, vonder für Kleinigkeit, für erlaubte, gleiche 
gültige Dinge angefehen, Inuter fihmere Verbrechen find, das 
durch er die hachite Majeſtaͤt Gottes beleidiget, 

(ce) Er nimmt alle Entfhuldigungen hinweg und macht allen 
falfchen Troit zu Schanden. 

(d) Er erfüllet die Seele mit einem bangen Schrecken vor dem 
Zorne Sotteö, Ef. 33, 14. Pi. 38, 1. und folg. 

(e) Er überzeuget die Ecele zugleich von der Willigfeit Gotteb, 
ihm zu helfen, fie zu Gnaden anzunehmen; defgleichen von 
der Kraft des Blutes Iefu zur Tilgung aller Suͤnde, und von 
der Möglichkeit daß ihm geholfen werden koͤnne. Daher denn 

“eine qute Koffnung in der Eeele, und ein Verlangen nad) 
Ehriito und feiner Gnade entjtehet. Nenn er den Suͤnder 
bis dahin gebracht hat, fo hat er mit feinem Straf⸗Amt feis 
nen Endzweck erreichet. 

4) Der Endzweck diefes Strafamtes, und zwar in Abs 

fiht der Linwiedergebornen : 

a) Daß er den Eünter aud dem Echlaf der Eicherheit, ober 
aus feiner Keucheley zur wahren Buße erwedet, und zu einer 
gaͤnzlichen Befferung feines Herzend und Einnedz 

6) Daß der Sünder am vage des Gerichts feine Entfäyulüigung 
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habe, wenn er durch boßhaftiges Widerſtreben den Zweck bed-.igis 
ligen Geiſtes verhindert, Act. 7, 51. Kom. 1, 20. 
In Abficht der Wiedergebornen ift der Zweck des ‚peiligen _ 
Geiſtes 
a, Daß fie in täglicher Buße und Demuth erhalten und na 
Suͤnde bewahret werden, Pf. 19, 14. 
b. Daß fie alle Unlauterfeiten mehr und mehr ablegen und in 
der Keiligung zunehmen, Apoc. 3, 19. 
Uebrigend iſt zu merfen, daß dieſes Amt deö heiligen Geiſtet 
auch ſonſten genennet wird tin fremde Werk des heiligen Geiſtes 
dadurch er gleichfam nur Vorbereitungen macht, zu feinem eige⸗ 
nen Amte, welches iſt dad Trofiamt. Hiervon befiche Jeſ. 28. 
21. Ihren. 3, 83. 

3. Dad Treibamt des heiligen Beiftes.” 

1) Objectum perfonsle, oder bey Wem er es pflege, dad 
find die Bottesgelehrten, dad ift ſolche, die bereitd bad Lehr⸗ 
und Strafamt des heiligen Geifted erfahren haben, und dadurch 
zur Buße und Ölauben gebracht worden find; folglich die ſchon 
Kinder Gottes, wiedergeboren und gläubig find, Roͤm. 8, 14. 
Was wollte einem Todten dad Treiben zum Aufitehen helfen ? 

2) Objectum reale, nämlidy was für Sachen, wozu er bie 
Miiedergeborne treibe, die find zweyerley: 

a) Zur Toͤdtung der Gefchäfte deö Fleifched, Roͤm. 8,18, bie 
aufiteigende bofe Gedanken und Lüfte (denn dad heißen die Ges 
ſchaͤfte des Fleifches) zu dämpfen, die Eünde, wozu fie gereizt 
werden, zu unterlaffen, und fi) von den anklebenden Unlauters 
feiten zu reinigen. 

6b) Zur Vollbringung des Willens Gotted, zur Liebe, Sanft⸗ 
muth, Keufchheit, Demuth, Geduld, u. d. gl. infonderheit zum 
Gebet, Zach. 12, 10. Er treibt ferner infonderheit an zu folcher 
Pflichten des Chriſtenthums, die Fleifch und Blut zumider ſind⸗ 
und einen jeden zu der Tugend, dabey er von feinem unartigen 

Temperament ben meiften Wiederikand empiintet, 
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3) Die Weife, der ordentliche Trieb des heiligen Geiftes, beſte⸗ 
Yet in folgenden Etiden : 

a] In einer innerlichen, Fräftigen Erinnernng unferer Pflich⸗ 
ten, aus dem Wort Gottes. Diefed aber gefihiehet nicht nur zur 
Zeit, da man Getted Wort höret oder lefet, fondern aud) da er 
das Gemuͤth wieder an dad Gehörete oder Gelefene erinnert. 

6] Ineiner Entzündung einer heiligen Lust, Liebe und Neigung 
zur Vollbringung ded Guten. 

e] In einer Darreichung der Kräfte, bie zur Vollbringung des 

Buten erfordert werden. 
9%) Im einer Regierung der ganzen Eeele, daß fie diefe Kräfte 
mit aller Borfichtigfeit nad) der Vorſchrift des göttlichen Wan⸗ 
deld, und der Befchaffenheit aller Umftände recht gebrauche. Das 
alles aber gehet nun zwar ohne Kampf nicht vor, dad Fleifch will 
feinen Trieb auch ausüben; allein der Trieb des heiligen Geiſtes 
behält dennoch bey Wiedergebornen die Oberhand, Sal .5, 16. 
16-18, Nom. 8, 12. Es ijt übrigens 

Erſtens, ein fanfter und füßer Trieb, da der heilige Geiſt Die 
Seele durch Vorſtellung der unendlichen Liebe Gottes und 
Chriſti, willig und luſtig machet Gutes zu thun. 

Zweytens. Ein Rräftiger Trieb, dieweil er mit Darreichung 
der geiftlichen Kräfte verknuͤpfet ift; die Gläubigen werden 
wirklich fortgetrieben, wie eö im Griechiſchen, Homer 8, 14. 
heißt. 

Drittend. Ein beftändiger Trieb, dieweil er, fo lange er in 
Herzen wohnet, nicht müßig ift, fondern wenigitend inner⸗ 
lid) in der Eeele viele heilige Gedanfen, Bewegungen und 
Begierden erwecket; er ift nie abwefend, fondern er kann 
von einem Kinde Sotted überall und allezeit empfunden 
werden. 

4) Der Endzweck dieſes Amtes ift dad Gewaͤchſe der Heilige 

Feit, und die Herfürbringung guter Werke. Was de Menik ou 
16 
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natürlichen Trieb und Neigung thut, dad find eigentlid) feine gutes 
Werke, die Gott gefallen Eonnen, fondern nur wad aud dem Trieb 


ded heiligen Geiſtes gefchiehet, welcher dad Wollen und Walls: . 


Bringen wirken muß. Phil. 2, 11. da fuchtalfo der heilige Geiſt 
Aurch fein ZuchteUmt, theild dad Abnehmen des alten Wiens 
ſchen, theild dad Zunehmen des neuen Wienfchen zu befürs. 
dern, und den Menfchen tuͤchtig zu machen, daß er viele Früchte der 
Gerechtigkeit um reife Gotteöhervorbringe,Phil.1,11. Gal. 5,22. 

4. Dad Trofts Umt ded heiligen Geifte®. 

1. Objectum perfonale, oder die Perfonen, die vom. 
heiligen Geift getröftet werden. Dad find nun feine andere ald 
betrubte Kinder Gottes, Prov. 12,2. 2 Cor.1, 5. Matth. 5, 4. 
Jeſ. 61, 2. die fid) durd) das Straf⸗Amt des heiligen Geifted von 
ihren: fündlichen Berderben haben überzeugen und in feiner Schu⸗ 
le unterrichten laffen, und die feinem Triebe und Wirfung folgen, 
darüber aber allerley innerliche Leiden und Anfechtung ausſtehen 
müffen. Der heilige Geift iſt allezeit erft ein Geift der Ueberzeu⸗ 
gung, ehe er ein Geift des Troftes ift. Wem diefe Ordnung nicht 
anftehet, der iſt des Troſtes des heiligen Geiftes nicht fähig. 

2) Dbjectum reale. Worinnen troͤſtet der heilige Geift? 
Antwort: In allerley Nöthen, darinnen wir feined Troſtes bes- 
dürfen, 2 Cor. 1,4. Er tröftet alfo a) in innerlichen Leiden: 
des Gemuͤths, fonderlich wenn dad Gewiffen an der Gnade Bots: 
ted und Vergebung der Sünden zweifelt. 5b) In Außerlichen Leis 
den, in Armuth, Mangel, Schmady, Verfolgung um Ehrifti 
willen u.d. gl. 

3. Dig Weife, diefelde ift nun theild aͤußerlich, theild ins 
nerlid) : 

a) Aeußerlich gefchiehet ed durchs Wort, denn darin wird 
gehöret die Stimme Gotted, der unfere Herzen traurig und wiss 
der frohlidy machen fann, Pf. 119, 92. Gottes Wort ift eine 
Apothed, daraus man Troſt für alle Kranfheiten finden. kann. 
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erlich find die Evangelifchen Verheiffungen die TroftsBrüfte, 
der. heilige Seift, ein Kind Gottes, anleget, die ſuͤße Milch 
eofted zu faugen. Da weiß öfterd der heilige Seift das klein⸗ 
prächlein der heiligen Schrift zu einer unerfchöpflichen Quel⸗ 
Trofted zu machen, ja felbft die Werzmeiflung zu ftillen und 
Menſchen aud derfelden heraus zu führen. 
Innerlich. 1) Indem er die Liebe Gottes ind Herz aus⸗ 
„Roͤm. 5, 5. daß ift, indem er ein Kind Gotted verfichert, 
es von Gott, als feinem verfünten Vater, herzlich geliebet 
aus welcher Verficherung ein unauöfprechliched Vergnür 
atſtehet. 
Indem er den Menſchen von der Vergebung ſeiner Suͤnden 
euget. 
Indem er den Inhalt der goͤttlichen Gnaden⸗Verheiſſungen 
"Seele aufſchließet und verklaͤret, und dieſelbe der Seele zus 
. Daher er Eph. 1, 13. ein Geift der Verheißung heißt. 
Indem er der Seele ihre Güter und Neichthümer zeigt, die 
Fin Chrifto Jefu, 1 Cor. 2, 12. 
Indem er der Eeele den herrlichen Ausgang der Leiden zeis 
ind eine lebendige Hoffnung ded ewigen Lebend bey ihr ers 
„ja deffen fihon einen fügen Vorſchmack giebet, dadurd 
jitterfeit der Leiden verfchlungen wird; daher heißt er dab 
db unferd Erbes, Eph. 1,14. 
Der Endzweck diefed Amtes ift 
) Der Friede Gotted in der Eeele, daß berfelbe entweder ers 
Ir oder wenn er durd) Betrübnig beunruhigt worden, wies 
rgeftellet werde. Bon diefen Frieden Gotted ift ein hoher 
die Freude in dem heiligen Geiſte, mitten unter den Trübs 
davon Nom. 5, 3. und Pf. 94, 19. 
Die Verfühnung ded Guten. Denn die Berfiherung der 
e Wotted macht dad Herz freudiger und munterer Gott zu 
ı und feinen Willen zu vollbringen. Davon Pf, 119, 32. 
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3. Der Zweck bed allgemeinen Amtes ded heis 
ligen Geiſtes. | 

Bey einem jeden befondern Amte haben wir ſchon deſſen befons 
dere Endzwecke angezeiget; allein der allgemeine Endzweck alle 
diefer Aemter ift die Verberrlichung Jeſu Chrifti, des Gottmens 
Then, nad) Joh. 16, 14. Derfelbe Seift wird mich verfläre, 
Dieſes gefihichet 

1. Wenn er den Verſtand der Gläubigen erleuchtet, die Herr 
lichkeit Jeſu Chriſti zu ſehen und dad Gute, dad er ihnen erwen 
ben hat, zu erkennen. 

2. Wenn er inihbrem Willen eine wahre Hochachtung Zehn 
Ehrifti und eine herzliche Liebe zu ihm wirket, nebft einem Vers 
langen feine Ehre auszubreiten und andern befannf zu machen. 

Diefe Verklärung Chriſti feget voraus cine Klarheit oder Herr⸗ 
lichkeit, weldye Chriſto auch nach feiner menſchlichen Natur zu 
kommt. Diefe Verklärung Ehrifti wird in der Schrift fomehlden F 
Vater ald dem heiligen Geift zugefchrieben. Der Vater verklaͤret, 
Jeſum Ehriftum, durch eine wirfliche Mittheilung der Serrlichfeit, 
indem er denfelben aus dem Stande der Ernicdrigung in den Stand 
der Erhöhung übergeführet. Der heilige Geift aber verfläret Jeſum 
Chriſtum durch eine Offenbarung der ihm mitgetheilten Herrliche F 
feit. Und zwar verflärt er ihn theild unter den Menſchen durd bie 
Predigt ded Evangelii; Dazu er die Apoftel tuͤchtig gemacht, theib 
in den Menfchen, inden er die Dede von ihrem DBerftandehinweg 
nimnit, die Serrlichkeit Jeſu Chrifii aus dem Evangelio zu erfens 
nen und inden er ihren Willen Eräftig neiget, diefen herrlichen 
Heiland im Glauben als einen Sohenpriefter, Propheten und Kiny 
anzunehmen, und in feinen Fußſtapfen zu wandeln. Das iſt nun 7 
hier der Zweck ded ganzen Amtes ded heiligen Geifted, und babe 
heißt er ein Geift der Herrlichkeit 1 Pet. 4, 14. und ein Geift Chri⸗ 
fi, Roͤm. 8, 9, 11. 

Doch ift hier aud) nody zu erinnern, dag er auch ben himmlis 





Heiligen Geiſtes. 245 





ſchen Bater in den Gläubigen verkläre, indem er ihnen rufet: 
ANbba, lieber Vater. Diefed gefihiehet 
a. Indem er die Vaterliebe Sotted dem Berftande der Glaͤubi⸗ 
gen vorjtellet. 
b. Indem er ihren Willen wiederum zu einer Findlicdyen und 
ehrerbietigen Liebe gegen Gott neiget, fo daß fie tufen: Abba, 
lieber Vater! 
* 
4. Nutanrendung dieſer Lehre. 
1. Zur Lehre. Es wird daraus erkannt 
1) Die Oeconomie der Werke der hochgelobten Dreyeinigkeit, 

wie ſie alle drey an der Wiederbringung des gefallenen Menſchen 
gemeinſchaftlich arbeiten, und unter ſich ausgetheilet haben. Die 
erſte Perſon beſtimmet ihm wieder das verſcherzte Heil; die ande⸗ 
ve Perſon erwirbet dad beſtimmte Heil; die dritte leget dad erwor⸗ 
bene Heil an. Die erfte hat eine Genugthuung im Namen der 
Gottheit gefordertz die andre Perfon hat folche geleiftet; die 
dritte macht den Suͤnder tüchtig folche Genugthuung im Glaus 
ben zu ergreifen, und ftiftet zwifchen dem Mittler und dem Eüns 
der. fo ein genaued Band, dag ihm deffen Genugthuung fann zus 
gerechnet werden. Die erfte Perfon hat in dem Werke der Er⸗ 
loaͤſung dad Amt eined Richters; die Andre dad Amt eined 
Bürgen, Abgefandten und Fürfprecherd, der dad Wort ded Suͤn⸗ 
ders bey dem Vater redetz die Dritte dad Amt eined Troͤſters 
und Furfprecherd, der dad Wort des, Vaters und des Sohnes ben 
dem Suͤnder redet, ihn von der Liebe Gottes verfichert, und ein 
gutes Vertrauen zu Gott in ihm wirfet, auch ihm gleichſam die 
Petitions auffeget, welche der Eohn dem Vater nachgehends 
Übergiebet und mit feiner’Fürbitte begleitet. Das ift bie weife 
und wunderbare Deconomie der Perfonen der hachgelobten heiligen 
Drepeinigkeit, in dem Werke unferer Eeligfeit: 

2) Die Beſchaffenheit der Suͤnde in den heiligen Britt, warum . 
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von denjenigen, die dem Lehrs und Straf⸗Amte Ehrifti, der Apo⸗ 
ftel und andern Zeugen der Wahrheit, hartnädig und muths 
willig widerftehen, gefagt wird, daß fie wider den heiligen Geiſt 
fündigen, weil naͤmlich der heilige Geift fein Lehrs und Etrafamt 
durch diefe Perfonen führet, und dadurch die Denfchen zur Buße 
und zum Glauben zu bringen fuchet. Wer nun diefen Wirkuns 
gen nicht Raum giebet, fondern feindfelig dagegen ftreitet, ber 
fann feine Gnade und Vergebung der Suͤnde erlangen, weil e 
halöjtarriglich außer der Ordnung des Heils ftehen bleibet. 

2. Zur Beitrafung. 1) Gegen diejenigen Lehrer, melde 
das Lehr- Amt, das dod) ein Amt des Geiſtes ift, nicht wuͤrdig 
lid) und heiliglich führen 5 die nicht vom heiligen Geift gefendet und 
in ihrem Amte weder die geiftliche Tüchtigfeit nod) Treue beweiſen. 

2) Gegen ſolche Zuhörer, die dad Amt des heiligen Geiſtes, 
das cr auch durd) rechtfihaffene Lehrer an ihnen führet, nicht zur 
Kraft fommen laffen, und den böfen Geiſt in ſich wirken laffen. 

3. Zur Ermahnung, und zwar 1) angehend die Kehren 
daß fie fich) zu ihrem Amte von dem heiligen Geift recht falben - 
und tuͤchtig machen laffen, und daffelbe unter feiner Direction (Res 
gierung) recht führen, fo daß fie zuforderft ſelbſt ſeyen Werkftaͤttt 
des inwohnenden heiligen Seifted, 2 Cor. 4,13. 

2) Ungehend die Zuhörer, die haben a. fid) zu prüfen, ob ber 
heilige Geift in ihnen wohne; melched daraus erfannt wird, menn 
sr feine Aemter in ihnen ausuͤbet. b. Eie follen Gottum ber: 
heiligen Geift und die Vermehrung feiner Gaben unabläßig anrıw 
fen, Luc. 11,13. c. Sie follen den heiligen Geift nicht betruͤ⸗ 
ben, Eph. 4, 30. welches gefihiehet theild in ung felbft, wenn 
wir und fo gegen ihn verhalten, daß er feine tröftende und er⸗ 
freuende Wirkungen nicht fortfegen kann, theild in andern Mens 
ſchen, wenn wir ſolche Kinder Gottes, in welchen der heilige Geiſt 
wehnet, durch allerley Injurien (Schmähungen) betrüben. ® 
Daß fie dem vierfachen Amte des heiligen Geiſtes folgen und ges 
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‚horchen. Wie ſolches gefchehe, ift ſich aus Obigem zu erholen. 

4. Zum Trofte, Daß wir bey allem Gefühl unferer 
Schwachheit und Ohnmacht nicht 'verzagen dürfen, weil der heis 
fige Geiſt durch fein Lehr- und Etrafamt der Schwachheit unferd 

WVerſtandes durch fein Treibamt, der Schwachheit unferd Willens, 
und durch fein Troftamt der Blödigfeit unferd Gewiffend aufhels 
fen, auch in allen Leiden diefer Zeit.und mit uͤberſchwenklichem 
Troſt erquiden will. 

Nun folget vom Dienfte sum Zeil, und zwar zum Erften 
som Worte Sotted, dem Geſetz und Evangelio; zum Andern von 
den heiligen Eacramenten, der Taufe und Abendmahl; zum 

Dritten, vom Lehr⸗ und Predigtamte. 





— 
Der 16 Artickel. 


Vom Worte Gottes, dem Geſetz und Evangelio. 


Eofern dad Wort Gotted, der eingebohrne Eohn Gottes ift, 
Davon haben wir oben im éten Artikel gehandelt; fofern das 
ort Gottes in einem gewiffen Buche enthalten iſt, welches die 
heilige Schrift heißet, iftim Iten Artikel vorgefommen; hier 
:aber betrachten wir dad in heiligee Schrift befihriebene Wort Got⸗ 

wteß, nad feinem verfchiedenen Inhalte, welches iſt Geſetz und 
- Evangelium. 
Hierbey ift überhaupt zweyerley wahrzunehmen : 

1. Sefes und Evangelium find nidyt nur bloß uns 
terfchiedene Namen eben Eines Dinges, fondern die Eache felbit, 
die durch diefe Namen angezeiget wird, ift fehr unterfchieden. 
Dad Geſetz lehret, wie wir und gegen Gott verhalten ſollen; das 
Evangelium aber, wie fi) Gott gegen und verhalten habe, davon 
wir unten hören werden. 
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nicht beſtehen kann. Er beſtraft alle Irrthuͤmer des Verſtanden 


ſonderlich in der Materie von der wahren Gerechtigkeit, die 


vor Gott gilt; und denn auch alle boͤſe Neigungen des Willens zu 
verbotenen Dingenz jaer erftredet fein Etrafımt bis auf die Erbs 
fünde, den Brunn aller Boßheit, welchen die Vernunft nicht er« 
Eennen will. Hier giebt eigentlih der Eprud) Ich. 16, 8. zu ers 
wägen. 


3) Die Weiſe diefed Strafsmtes, bie beſtehet überhaupt i in: 


den fräftigiten Liebersengungen ;_ denn wenn .ed Joh. 16, 8 
heißt: derfelbe wird die Melt jtrafen; fo fteht im Griechiſchen 
elenchein, uͤberzeugen; es heißt, Einem mit unlaͤugbaren Gruͤn⸗ 
den die Wahrheit oder Falſchheit einer Sache vor die Augen ie⸗ 
gen und ihn von feinen Ausjlüchten und Entfchuldigungen ente 
blößen, daß er fich der Wahrheit gefangen geben muß. 
Inſonderheit aber geſchiehet diefes Ueberzeugen des heiligen 

Geiſtes 

a) Durch Gewiſſens⸗Bewegungen, welches die Handlungen 
des Menſchens beurtheilet, entweder gut heißet oder verwirft, 
Roͤm. 2, 15. Bey Kindern Gottes richtet der heilige Geiſt dieſel⸗ 
ben zu einer heilſamen Ueberzeugung, und geſchiehet ſolches, ehe 


man bie Suͤnde begangen, wie 1 Cam. 24,5. 6. Zuweilen aber. 


hernach, 2 Sam. 24, 10. 


b) Durd) äußere Vorfälle, dadurd) dad Gewiſſen rege gemacht 


und aufgeweder wird, Als 

[3] Durch andrer Menfihen Unglüd, an welchen wir gerechte 
Gerichte Gottes ſehen. 

[6] Durch eignes Ungluͤck, das wir nad) Zeugniß unſers Ges 
wiſſens mit unſern Suͤnden verdienet, Gen. 42, 27. 

[ce] Durch goͤttliche Wohlthaten, da wir wohl wiſſen, daß wir 
derfelben nicht werth find, und alfo durd) ſolche unverdiente 
Gutigfeit Gottes befihamet werden. - 

e) Durch die Berkündigung des Willens und Geſetzes Gottes; 


yi 
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dadurch der heilige Geiſt nicht nur die groben Lafter, fondern auch 
die fubtilen beftrafet, und die Dienfchen überseuget, daß auch die 
boͤſe Luft Eünde ſey; daß auch der Unglaube verdammlich ſey, ıc. 
Da fommt alſo durchs Gefeg Erkenntniß Der Sünde, Rön. 
3, 20. Hiermit aber gehets folgendergeftalt zu: 

[a] Der heilige Geiſt beſtrahlet mit feinem Licht die Gewiſſen, 
‚und offnet diefem innerlichen Zeugen den Mund, den Eüns 
ber anzuklagen, feine geheimefte Boßheiten ihm unter bie 
Augen zu fagen, ja ihn an die Sünden feiner erften Kinds 
heit wieder zu erinnern. 

[6] Er überführet den Menſchen, dag er unrecht gehandelt und 

daß dasjenige, was er für Kleinigkeit, für erlaubte, gleiche 
gültige Dinge angefehen, Lauter ſchwere Verbrechen find, das 
durch er die hoͤchſte Majeſtaͤt Gottes beleidiget. 

(c) Er nimmt alle Entſchuldigungen hinweg und macht allen 
falſchen Troſt zu Schanden. 

(d) Er erfuͤllet die Seele mit einem bangen Schrecken vor dem 
Zorne Gottes, Eſ. 33, 14. Pſ. 38, 1. und folg. 

(e) Er uͤberzeuget die Seele zugleich von der Willigkeit Gottes, 
ihm zu helfen, ſie zu Gnaden anzunehmen; deßgleichen von 
der Kraft des Blutes Jeſu zur Tilgung aller Suͤnde, und von 
der Moͤglichkeit daß ihm geholfen werden koͤnne. Daher denn 

eine gute Hoffnung in der Seele, und ein Verlangen nach 
Chriſto und ſeiner Gnade entſtehet. Wenn er den Suͤnder 
bis dahin gebracht hat, ſo hat er mit ſeinem Straf⸗Amt ſei⸗ 
nen Endzweck erreichet. 

4) Der Endzweck dieſes Strafamtes, und zwar in Ab⸗ 

ſicht dr Unwiedergebornen: 

a) Daß er den Suͤnder aus dem Schlaf der Sicherheit, oder 
aus ſeiner Heucheley zur wahren Buße erwecket, und zu einer 
gaͤnzlichen Beſſerung feines Herzens und Sinnes ; 

6) Daß der Suͤnder am Tage des Gerichts feine Entihuldigung 


4 


* 
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habe, wenn er durch boßhaftiged Widerfireben ben Zweck deg Jei⸗ 
ligen Geiſtes verhindert, Act. 7, 51. Rom. 1, 20. 
In Abfiht der Wiedergebornen ift ber Zwed des ‚heiligen 
Geiſtes 
a. Daß fie in täglicher Buße und Demuth erhalten und ua 
Eünde bewahret werden, Pf. 19, 14. 
6. Daß fie alle Unlaurerfeiten mehr und mehr ablegen und in 
der Seiligung zunehmen, Apoc. 3, 19. 
Uebrigens iſt zu merfen, daß dieſes Amt deö heiligen Geiſtet 
auch ſonſten genennet wird ein fremde Werk bed heiligen Geiſtes, 
dadurch er gleichfam nur Vorbereitungen macht, zu feinem eiges’ 
nen Amte, vwoelched ift dad Troftamt. Hiervon befiche Jeſ. 28. 
21. Ahren. 3, 33. 

3. Das Treibamt des heiligen Geiſtes. 

1) Objectum perſonale, oder bey Wem er es pfleget, das 
ſind die Gottesgelehrten, das iſt ſolche, die bereits das Lehr⸗ 
und Strafamt des heiligen Geiſtes erfahren haben, und dadurch 
zur Buße und Glauben gebracht worden ſind; folglich die ſchon 
Kinder Gottes, wiedergeboren und glaͤubig ſind, Roͤm. 8, 14. 
Was wollte einem Todten das Treiben zum Aufſtehen helfen? 

2) Objectum reale, naͤmlich was fuͤr Sachen, wozu er die 
Wiedergeborne treibe, die ſind zweyerley: 

a) Zur Toͤdtung der Geſchaͤfte des Fleiſches, Roͤm. 8,18. die 
aufſteigende boͤſe Gedanken und Luͤſte (denn das heißen die Ge⸗ 
ſchaͤfte des Fleiſches) zu dämpfen, die Suͤnde, wozu fie gereizt 
werden, zu unterlaffen, und fid) von den anflebenden Unlauters 
feiten zu reinigen. 

6) Zur Vollbringung des Willend Gotted, zur Liebe, Sanfı 
‚muth, Keuſchheit, Demuth, Geduld, u. d. gl. infonderheit zum 
Gebet, Zach. 12, 10. Er treibt ferner infonderheit an zu folchen 
Pflichten des Chriſtenthums, die Fleiſch und Blut zuwider figd 
und einen jeden zu der Tugend, dabey er von feinem unartigen 

Temperament ben meiften Wiederftand erapfintet. 
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3) Die Weife, der ordentliche Trieb bed heiligen Geiſtes, befte- 
het in folgenden Sticken: 

a] In einer innerlichen, Fräftigen Erinnernng unferer Pflich⸗ 
ten, aus dem Wort Gottes. Diefed aber gefchiehet nicht nur zur 
Zeit, da man Gotted Wort horet oder lefet, fondern auch da er 
dad Gemüth wieder an dad Gehörete oder Gelefene erinnert. 

6] Ineiner Entzündung einer heiligen Luſt, Liebe und Neigung 
zur Vollbringung ded Guten. 

€] In einer Darreichung der Kräfte, die zur Vollbringung des 
Guten erfordert werden. 

9) Im einer Regierung der ganzen Eeele, daß fie diefe Kräfte 
mit aller Borfichtigkeit nad) der Vorſchrift des göttlichen Wan⸗ 
dels, und der Befchaffenheit aller Umftände recht gebrauche. Das 
alles aber gehet nun zwar ohne Kampf nicht vor, das Fleifch will 
feinen Trieb aud) ausüben; allein der Trieb des heiligen Geiſtes 
behält dennoch bey Wiedergebornen die Oberhand, Sal .5, 16. 
16:18. Nom. 8, 12. Es iſt übrigens 

Eriten?, ein fanfter und füßer Trieb, da der heilige Geiſt die 
Seele durch Vorjtellung der unendlichen Liebe Gottes und 
Chriſti, willig und luſtig machet Gutes zu thun. 

Zweytens. Ein Rraͤftiger Irieb, dieweil er mit Darreichung 
der geiftlichen Kräfte verfnüpfet iſt; die Släubigen werden 
wirklich fortgetrieben, wie es im Griechifihen, Homer 8, 14. 
heißt. 

Drittens. Ein beftändiger Trieb, dieweil er, fo lange er im 
Herzen wohnet, nicht müßig ift, fondern wenigftend inner⸗ 
lid) in der Seele viele heilige Gedanken, Bewegungen und 
Begierden erwecket; er ift nie abwefend, fondern er kann 
von einem Kinde Gottes überall und allezeit empfunden 
werden. 

4) Der Endzweck dieſes Amtes ift dad Gewaͤchſe der Heilige 

feit, und die Herfürbringung guter Werke, Was der Mei, aut 
16 





\ 
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natürlichen Trieb und Neigung thut, dad find eigentlic) Feine gutes 
Werke, die Gott gefallen Fönnen, fondern nur wad aus dem Trieb 
des heiligen Geifted gefchiehet, welcher das Wollen und Wels: 
Bringen wirken muß. Phil. 2, 11. da fuchtalfo der heilige Seifk: 
durch fein ZuchteUmt, theild dad Abnehmen des alten Wiens: 
then, theild dad Zunehmen des neuen Wienfchen zu befürs. 
dern, und den Menfchen tüchtig zu machen, daß er viele Früchte der 
Gerechtigkeit um reife Gottes hervorbringe, Phil.1,11. Gal. 5,22, 

4. Dad Trofts Amt des heiligen Geiſtes. 

1. Dbjectum perfonale, oder die Perfonen, die vom, 
heiligen Geiſt getröftet werden. Das find nun feine andere als 
betrübte Kinder Gottes, Prov. 12,2. 2 Cor.1, 5. Matth. 5, 4. 
Jeſ. 61, 2. die fid) durd) das Straf⸗Amt ded heiligen Geifted von 
ihren: fündlichen Verderben haben überzeugen und in feiner Schu⸗ 
le unterrichten laffen, und die feinem Triebe und Wirkung folgen, 
daruber aber allerley innerliche Leiden und Anfechtung audftehen: 
müffen. Der heilige Geift iſt allezeit erft ein Geiſt der Ueberzeu⸗ 
gung, ehe er ein Geift des Troſtes iſt. Wem diefe Ordnung nit 
anftehet, der iſt des Troſtes des heiligen Geiſtes nicht fähig. 

2) Objectum reale. Worinnen tröftet der heilige Geift? 
Antwort: In allerley Noͤthen, darinnen wir feined Irofted bes 
dürfen, 2 Cor. 1,4. Er tröftet alfo a) in innerlichen Leiden 
des Gemuͤths, fonderlic wenn dad Gewiffen an der Gnade Sole: 
ted und Vergebung der Suͤnden zweifelt. 6) In äußerlichen Lei⸗ 
den, in Armuth, Mangel, Schmach, Verfolgung um Chriſti 
willen u. d. gl. 

3. Dig Weiſe, dieſelbe iſt nun theils aͤußerlich, theils ins. 
nerlich: 

a) Aeußerlich geſchiehet ed durchs Wort, denn darin wird. 
gehöret die Stimme Gotted, der unfere Herzen traurig und wiss 
der froͤhlich machen Fann, Pf. 119, 92. Gottes Wort ift eine 
Apothed, daraus man Troſt für alle Krankheiten finden. kann. 
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nderlich find die Evangelifchen Verheiffungen die Troft-Brüfte, 
an der. heilige Geift, ein Kind Gotted, anleget, die füge Milch 
Troſtes zu faugen. Da weiß öfterd der heilige Geiſt dad klein⸗ 
Spruͤchlein der heiligen Schrift zu einer unerfchöpflichen Quel⸗ 
es Trofted zu machen, ja ſelbſt die Verzweiflung zu ſtillen und 
a Menfchen aud derfelden heraus zu führen. 
) Innerlich. 1) Indem er die Liebe Gotted ind Herz aus⸗ 
jet, Roͤm. 5, 5. dad ift, indem er ein Kind Gotted verfichert, 
‚ ed von Bott, als feinem verfönten Vater, herzlich geliebet 
de, aus welcher Verficherung ein unauöfprechliches Vergnuͤ⸗ 
entſtehet. 
) Indem er den Menſchen von der Vergebung ſeiner Suͤnden 
rzeuget. 
) Indem er den Inhalt der göttlichen Gnaden⸗Verheiſſungen 
er Seele auffchließet und verfläret, und diefelbe der Seele zus 
et. Daher er Eph. 1, 13. ein Geift der Verheißung heißt. 
:) Indem er der Eeele ihre Güter und Reichthuͤmer zeigt, die 
yat in Chriſto Jefu, 1 Cor. 2, 12. 
) Indem er der Eeele den herrlichen Ausgang der Leiden zei⸗ 
und eine lebendige Hoffnung ded ewigen Lebend bey ihr ers 
Bet, ja deffen fihon einen fügen Vorfihmad giebet, dadurch 
Bitterfeit der Leiden verfchlungen wird; daher heißt er das 
mb unſers Erbes, Eph. 1,14. 
» Der Endzwec diefed Amtes ift 
a) Der Friede Gotted in der Ceele, daß derfelbe entweder ers 
en, oder wenn er durch Betrübnig beunruhigt worden, wies 
bergeftellet werde. Von diefen Frieden Gotted ift ein hoher 
d die Freude in dem heiligen Geiſte, mitten unter den Truͤb⸗ 
n, davon Rom. 5, 3. und Pf. 94, 19. 
) Die Verfühnung ded Guten. Denn die Berfiiherung ber 
ade Gottes macht dad Herz freudiger und munterer Gatt zu 
en und feinen Willen zu vollbringen. Davon Pf. 110, 32. 





N 
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3. Der Zweck ded allgemeinen Amted des heis 
ligen Geiſtes. 

Bey einem jeden befondern Amte haben wir ſchon deffen befens 
dere Endzwede angezeigetz allein der allgemeine Endzweck alıy 
diefer . Aemter ift die Verherrlichung Jeſu Chrifti, des Gottmen⸗ 
fhen, nad) Joh. 16, 14. Derfelbe Geiſt wird mid) verfläre, 
Dieſes gefchichet 

1. Wenn er den Verftand der Gläubigen erleuchtet, bie Heer 
lichkeit Jeſu Chriſti zu ſehen und dad Gute, das er ihnen erwen 
br hat, zu erfennen, 

. Wenn er in ihrem Willen eine wahre Hochachtung Jeſu 
or und eine herzliche Liebe zu ihm wirfet, nebft einem Wer 
langen feine Ehre auszubreiten und andern befannf zu machen. 

Diefe Verflärung Ehriſti ſetzet voraus eine Klarheit oder Herr⸗ 
lichkeit, welche Chriſto auch nach ſeiner menſchlichen Natur zu 
fommt. Diefe Verklärung Chriſti wird in der Schrift ſowohl den F 
Vater ald den heiligen Geiſt zugefchrieben. Der Vater verklaͤret, 
Jeſum Ehriftum, durch eine wirkliche Mittbeilung der Serrlichfeitt 
indem er denfelben aus dem Stande der Ernicdrigung in den Stand 
der Erhoͤhung übergeführet. Der heilige Geiſt aber verfläret Jeſun 
Chriſtum durd) eine Offenbarung der ihm mitgetheilten Herrlich⸗ 
feit. Und zwar verflärt er ihn theild unter den Menfchen durch bie 
Predigt ded Evangelii; dazu er die Apoſtel tüchtig gemacht, theil 
in den Menfchen, indem er die Dede von ihrem Verſtande hin 
nimmt, die Herrlichkeit Jeſu Chriſti aus dem Evangelio zu erfens 
nen und indem er ihren Willen Fräftig neiget, diefen herrlicher 
Heiland im Glauben als einen Hohenpriefter, Propheten und König 
anzunehmen, und in feinen Fußftapfen zu wandeln. Das iftnan 
hier der Zweck ded ganzen Amtes des heiligen Geiftes, und daher 
heißt er ein Geift der Herrlichkeit 1 Pet. 4, 14, und ein Geift Chri⸗ 
ſti, Roͤm. 8, 9. 11. | ii 

Doch ift hier aud) noch zu erinnern, daß er auch den himmlis |: 
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ſchen Bater in den Gläubigen verklaͤre, indem er ihnen rufet: 
Abba, lieber Vater. Diefes gefihiehet 

‚a. Indem er die Baterlicbe Gotted dem Berftande der Glaͤubi⸗ 
gen vorſtellet. 

b. Indem er ihren Willen wiederum zu einer findlichen und 
ehrerbietigen Liebe gegen Gott neiget, fo daß fie rufen s Abba, 
lieber Vater! 

% 
4. eubanvenbung dieſer Lehre, 

1. Zur Lehre. €E8 wird daraus erfannt 
1) Die Deconomie der Werfe der hochgelobten Dreyeinigkeit, 
wie fie alle drey an der Wiederbringung ded gefallenen Menfchen 
gemeinſchaftlich arbeiten, und unter fid) ausgetheilet haben. Die 
erfte Perſon beftimmet ihm wieder das verfcherzte Heil; die andes 
se Perfon erwirbet dad beſtimmte Heilz die dritte leget dad erwors 
bene Heil an. Die erfte hat eine Genugthuung im Namen der 
Gottheit gefordertz die andre Perfon hat folche geleiftet; die 
dritte macht den Eünbder tüchtig folche Senugthuung im Glau⸗ 
ben zu ergreifen, und ftiftet zwoifchen dem Mittler und dem Suͤn⸗ 
der. fo ein genaued Band, daß ihm deffen Genugthuung Fann zus 
gerechnet werden. Die erfte Perfon hat in dem Werke der Ers 
lfung dad Amt eines Richters; die Andre dad Amt eines 
gen, Abgefandten und Fürfprecherd, der dad Wort des Eins 
DeiS bey dem Water redet; die dritte dad Amt eined Troͤſters 
und Fuürfprecherd, der dad Wort des, Vaters und des Sohnes ben 
dem Eünder redet, ihn von der Liebe Gotted verfichert, und ein 
güted Vertrauen zu Gott in ihm wirfet, aud) ihm gleichfam die 
Petitions auffeget, welche der Eohn dem Vater nachgehends 
Wbergiebet und mit feiner’Fürbitte begleitet. Das ift die weife 
und wunderbare Deconomie der Perfonen der hochgelobten heiligen 

Dreyeinigkeit, in dem Werke unferer Eeligfeit. 
2) Die Beſchaffenheit der Suͤnde in den heiligen Geiſt, waxvwo 
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von denjenigen, die dem Lehrs und Straf⸗Amte Ehrifti, der Apo⸗ 
ftel und andern Zeugen der Wahrheit, hartnädig und muths 
willig widerſtehen, gefagt wird, daß fie wider den heiligen @eift 
fündigen, weil nämlid) der heilige Geift fein Lehrs und Etrafamt 
durd) diefe Perfonen führet, und dadurch die Denfchen zur Buße 
und zum Ölauben zu bringen fuchet. Wer nun diefen Wirkuns 
gen nicht Raum giebet, fondern feindfelig dagegen ftreitet, ber 
fann feine Gnade und Vergebung der Suͤnde erlangen, weil e 
balöftarriglich außer der Ordnung des Heils ftehen bleibet. 

2. Zur Beftrafung. 1) Gegen biejenigen Lehrer, welche 
dad Lehr⸗Amt, dad doch ein Amt des Geiſtes ift, nicht würdig 
lich und heiliglich führen ; die nicht vom heiligen Geift gefendet und 
in ihrem Amte weder die geiftliche Tüchtigfeit nod) Treue bewoeifen, 

2) Segen ſolche Zuhörer, die dad Amt des heiligen @eifte, 
das er auch durch rechtfchaffene Lehrer an ihnen führet, nicht zur 
Kraft fommen laffen, und den böfen Geiſt in fich wirken laſſen. 

3. Zur Ermahnung, und zwar U) angehend die Lehrer, 
daß fie fich zu ihrem Amte von dem heiligen Geift recht falben - 
und tuͤchtig machen laffen, und daffelbe unter feiner Direction (Re 
gierung) recht führen, fo daß fie zuförderft ſelbſt feyen Werkftaͤtte 
bed inmwohnenden heiligen Geiſtes, 2 Cor. 4,13. 

2) Ungehend die Zuhörer, die haben a. fid) zu prüfen, ob de 
heilige Seift in ihnen wohne; welches daraus erfannt wird, wenn 
gr feine Aemter in ihnen ausübet. b. Eie follen Gott um den 
heiligen Geiſt und die Vermehrung feiner Gaben unabläßig anm⸗ 
fen, Luc. 11,13. c, Eie follen den heiligen Geift nicht bettuͤ 
ben, Eph. 4, 30. welches gefihiehet theild in uns felbft, wens 
wir und fo gegen ihn verhalten, daß er feine troftende und ei fm, 
freuende Wirkungen nicht fortfegen kann, theild in andern Dem Ir 
fben, wenn wir foldye Kinder Gottes, in welchen der heilige &ift Iqg 
wehnet, durch allerley Injurien (Schmähungen) betrüben. IC 
Daß fie dem vierfachen Amte des heiligen Geiſtes folgen und ges 
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orchen. Wie foldyes gefchehe, ift fi) aus Obigem zu erholen. 

4. Zum Traoſte. Daß wir bey allem Gefühl unferer 
Zchwachheit und Ohnmacht nicht verzagen dürfen, weil der heis 
ige Geift durch fein Lehr und Etrafamt der Echwachheit unferd 
Berftandes durch fein Treibamt, der Schwachheit unferd Willens, 
ind durdy fein Troftamt der Blödigfeit unferd Gewiſſens aufhels 
en, aud) in allen Leiden diefer Zeit.und mit uͤberſchwenklichem 
Eroft erquiden will. 

Nun folget vom Dienfte sum Zeil, und zwar zum Erften 
vom Worte Gotted, dem Geſetz und Evangelio; zum Andern von 
ven heiligen Eacramenten, der Taufe und Abendmahl; zum 
Dritten, vom Lehre und Predigtamte. 





Der 16 Artikel, 


Bom Worte Gottes, dem Gefeh und Evangelio. 


Eofern dad Wort Gotted, der eingebohrne Eohn Gottes iſt, 
yavon haben wir oben im Hten Artikel gehandelt; fofern das 
Wort Gottes in einem gewiffen Buche enthalten ift, weldyed die 
beilige Schrift heißet, iſt im Zten Artikel vorgefommen; hier 
iber Betrachten wir das in heiligee Schrift befchriebene Wort Got⸗ 
ted, nach feinem verfchiedenen Inhalte, welches iſt Geſetz und 
Evangelium. 

Hierbey ift überhaupt zweyerlen wahrzunehmen : 

1. Sefes und Evangelium find nidyt nur bloß uns 
terfchiedene Namen eben Eines Dinged, fondern die Cache felbit, 
bie durch diefe Namen angezeiget wird, ift fehr unterfcjieden. 
Das Gefen lehret, wie wir und gegen Gott verhalten follen; das 
Evangelium aber, wie ſich Gott gegen und verhaften habe, davon 
mir unten hören werden. 
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2. Man muß nicht meynen, als ob das Geſetz nur im Alten 
Teſtament und das Evangelium nur im Neuen Teſtament zu fin⸗ 
den waͤre; ſondern es iſt in beyden Teſtamenten enthalten. Wir 
wollen die Sache in zwey Abtheilungen abhandeln. 


Erſte Abtheilung. 


Vom Geſetz. 

Das Geſetz leidet eine dreyfache Eintheilung, nach dem unter⸗ 
ſchiedenen Vorwurf deſſelben. Das Moral⸗ oder Sitten⸗Geſet 
zeiget die ſittlichen Handlungen des Menſchen; das Cerimonial⸗ 
Geſetz die Cerimonien des Levitiſchen Gottesdienſtes; und das buͤr⸗ 
gerliche Geſetz die buͤrgerlichen und gerichtlichen Handlungen der 
Juͤdiſchen Polizey. 

1. Dom Moral⸗Geſetze. 
Diefes wird in deutfiher Eprache gemeiniglich das Zuchts⸗ oder 


Eittens®efeg” genannt. Bey diefem werden folgende Punkte zu | 


betrachten vorfommen : 

1. Der vornehmliche Zauptfag diefer Lebre, ift in 
den Zehen Geboten oder Worten, die Gott auf fleinernen Xafeln 
gefhrieben. Lie heißen, Deut. 10, 4. ausdruͤcklich gehen 
Worte oder Reden. -Diefe zehen Worte wurden erſt von 
Sort mit miajeftätifiher Stimme vor den Ohren ded ganzen Vols 
kes Iſrael auögefprochen. Nachgehends fchrieb fie Gott mit fei 


nem Finger auf fteinerne Tafeln, welche ein Werk Gotted heil. 


jen, Exod. 32, 16. fiche weiter 34, 1528. Deut. 4, 13. und 9, 

10. Die wurden hernad) in der Lade des Bundes beygeleget, 

Deut. 10,5. Moſes aber hat feinen Büchern eine Abfchrift das 

von einverleibet, Erod.20, 1. u, folg. Deut. 5, 6. und folg. Die 

Zunma diefed Geſetzes iſt Die Licbe; welches erhellet aud Deut, 

6, 5. und folg. Matt. 22, 37, 39. Kom. 13,10, 1 Tim. 1, 5 
Und zwar wird im Geſetz geboten: 


| 
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1) Die Liebe Gottes, daraus der ganze Gottesdienſt flieffet, ° 
der in der erften Tafel des Geſetzes geboten. 

2) Die Liebe des Nächften, er fey Freund oder Feind, welche 
in der andern Tafel geboten; aber au | 

3) Die Liebe Unſerer, die da ift die Kegel, nach weldyer bie 
Liebe des Naͤchſten eingerichtet werden foll. Matth. 22, 39. 

Doch ob gleidy die Liebe die Summa des Geſetzes iſt, fo wird 
doch Feine blinde, fondern eine fehende Liebe verftanden, welche 
mit der heilfümen Erkenntniß Gottes verfnüpfet ift, und alfo aus 
bem wahren Glauben herfließet, nad) 1 Tim. 1, 5. 

2. Die vollfommne Auslegung der Zehen Gebote 
ift die ganze Heilige Echrift Alten und Neuen Teftamentd, fo 
fern fie nicht Evangelifchen Argumentes ift. Dad übrige gehöret 
zum Geſetz. Die Propheten, Chriſtus felbft und feine Apoftel, 
find öfterd Ausleger des Geſetzes, indem fie den wahren geiftlichen 
Berftand ded Geſetzes darthun. Diele Hiftorien in der Schrift 
find auch hieher zu rechnen, fo daß man bie hiftorifchen Bucher 
der heiligen Schrift ald einen Commentarium (Werzeigniß) ded 
Geſetzes anfehen mag. 

3. Das Principium des moralifhen Geſetzes 

it die Natur Gotted, oder das Wefen Gottes felbft, und in ders 
felben infonderheit dad Principium der ‚„Deiligkeit” und „Ge⸗ 
sechtigfeit.” 
F 1) Die Forderungen des Geſetzes haben ihren Grund in der 
WMeiligkeit⸗ Gottes, darauf uns Gott ſelbſt fuͤhret, wenn er ſo oft 
Apricht: Ihr ſollt heilig ſeyn, denn ic) bin heilig, Lev. 19, 2. und 
+28, 7. 

2. Die Verheißungen und Drohungen des Geſetzes, haben ih⸗ 
ten Grund in der „Gerechtigkeit“ Gottes. Dieſen zwey Haupt⸗ 
Eigenſchaften Gottes, naͤmlich der Gerechtigkeit und Heiligkeit, iſt 
fin goͤttlicher Wille gleich gemäß, davon bad Geſetz als ein Spies 
gel und Muſter anzufehen it. Es ift der Wille unferd Divers 

16* 
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rern, fließend aus feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit oder übers 
haupt aud der höchften Vollfommenheit feiner Natur, welches 
er auch felbft anzeiget, wenn er dad Gefes mit den Worten ans 
fänget: Ich bin Jehovah. Wir aber follen prüfen, road des 
Herren Wille fey, Roͤm. 12, 2. . 

4. Der Urfprung * moraliſchen Geſetzes if 
Seiten des Menſchen, das Bild Gottes. Da Gott 
den Menſchen geſchaffen nach ſeinem Bilde, hat er ihm ſein Ge⸗ 
ſetz ins Herz geſchrieben, ſo daß er nach dieſer innern Richtſchnur 
ſeine Handlungen pruͤfen und einrichten koͤnnen. Damals ſtand 
die Natur des Menſchen in einer Gleichformigkeit mit der Natur 
Gottes. Was Gott wollte, das wollte der Menſch auch. Ja er 
hatte damals nicht nur eine Kenntniß deſſen, was er thun und 
laſſen ſollte, ſondern auch hinlaͤngliche Kraͤfte, das Gebotene zu 
thun und das Verbotene zu unterlaſſen. 

5. Die große Verdunkelung des moraliſchen 
Geſetzees. Denn da durch den Ungehorſam gegen Gott das 
göttliche Ebenbild verloren gieng, fo gieng auch dad ind Herz ges 
ſchriebene Gefes mit verloren. Es iſt aus dem Verſtande das 
reine göttliche Licht und aus dem Willen bie geiftlicyhen Kräfte 
entwicdhen. Ja es iſt wohl gar ein Widerftreben gegen dad gute 
Geſetz Gotted im Menfchen, indem fein fleifchlicher Einn dems ' 
felden nicht unterthan feyn will, Kom. 8,7. 8. Doc) find noeh . 
einige Ueberbfeibfel des chemald in's Herz gefchriebenen Gefepedr x 
theild noch einige Kenntniß der allgemeinen Srundfäge der Eitts 
famfeit, theild noch) einiges Vermögen, das Leben ehrbar zu fühs 
ren, auch feloft in den Herzen der Heiden, Kom. 2, 14.15. das 
von alle Gefege der heidnifihen Geſetzgeber, barin ehrliche gebo⸗ 
sen, und fihändliches verboten ift, gleihfam ald Abfchriften zu 
halten find. 

6. Die feyerlihe Gebungund Bekanntmachung. 
Weil bad ind Herz gefchriebene Geſetz durch den Fall fo fehr verduns : 


Art.16. Dom Geſetz. 251 


Felt worden, fo hat Gott für nöthig gefunden, baffelbe aufd Neue 
vekannt zumachen wie Erod. 19. und 20, befchrieben wird. 
Hierbey merfen wir 
1) Die Zeit, war dad 2513te Jahr nach Erſchaffung der 
Welt, und 1491 Jahr vor Chrifti Geburt, der AOfte Tag nad) 
dem Ausgang aud Egypten, ohngefähr der 25. Juny. 

2) Der Ort war ber große Berg in dem fteinigten Arabien, 
welcher zwey hohe Spitzen hatte, Horeb und Einai, ohngefähr 30 
deutfche Meilen von Jeruſalem. Diefer rauhe, mit Dornen 
bewachſene unfruchtbare Berg, ftellet die Befchaffenheit ber 
menfchlichen Natur, vor welche durch den Fall einem unfrudhtbas 
ren Felſen ähnlidy worden. 

3) Der Gefengeber war der Jehovah, infonderheit aber der 
Sohn Gottes, der aber dabey als ein Legat des Vaters anzufehen 
ijt, der durch den Sohn dad Geſetz gegeben. 

4) Die Bedienten. Der fihhtbare und irdifche war Mos 
fed, Deut. 5, 5. Joh. 1, 16. Die unfichtbaren und himmlifchen 
waren die heiligen Engel, Deut. 33, 2. Act, 7, 53. Gal. 3, 19. 

5) Die Bereitung zu diefem Zandel. Dabey gefchahe 

1. Die Erinnerung derer theild vergangenen, theild zufünftis 
gen Wohlthaten, Erod. 19, 4. und folg. 

2. Die Bedingung ded Glaubend und Gehorfamd. Exod. 
19, 5. 8, 

3. Die Heiligung ded Volfd, v. 10. 15. 

4. Die Heiligung ded Orts, dag Niemand fid) fürmigig zum 
Berge nahen durfte. 

5. Die Zufammenrufung ded Volfd, v. 16.17. 

6) Die Weife der Bekanntmachung. Der Eohn Gottes 
Als das Wort, fprad) die zehen Gebote durch eine in der Luft erregte 
ftarfe Stimme, fo laut aus, dag dad ganze Volk folches hören 
Eonnte. Dabey gefihahen die ſchrecklichſten Vorgänge, dahin 
gehören die Bligen, die durch einander fuhrenz die eutkaktuitin 
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Donnerſchlaͤge; eine finftere und dunfle Wolfe; die Stimme der . 
Poſaune; ein Feuer, welches lichterfoh, dody mit dunfeln Dampf 
vermenget, vom Berge in bie Höhe loderte; ein fürchterlich Erd⸗ 
beben und ftarfer Plagregen, Pf. 68, 8.9. Diefe erfhredliche - 
Bewegungen ber Natur zeigten an theild die Majeftät des Geſetz⸗ 
gebers, der alle Eleniente gegen die Llebertreter feines Geſetzes zur 
Rache ruͤſten kann; theild die Art und Würfung ded Gefegeör 
welches dad Herz mit den Blitzen feiner Flüche erfchredet und 
erſchuͤttert. 

7. Der Nachdruck des Sinnes. 

1) Der Inwendige beſtehet in der Geiſtlichkeit bed Ge⸗ 
feßed, Nom. 7, 14. das ift, ed erfordert nicht nur eine Ueberein⸗ 
kommung der äußerlichen Handlungen, niit dem Buchitaben des 
Geſetzes, und Daß man ſich ald ein ehrbarer Menfch in der Welt 
nufführe. Es iſt auch nicht zufrieden mit einer innerlichen Bes 
zähmung der Leidenſchaften, daß man Liefelbe in Echranfen hals 
te; fondern ed erfordert einen inwendigen Gehorſam, daß 
die ganze Eeele mit der Liebe Gotted eingenommen fey, fo dag 
fein Gedanke und feine Begierde darin aufjteige, welche wider bie 
Liebe Gottes ftreite. Es will, daß der Menſch wieder fo befchafs 
fen feyn foll, wie er gewefen, da er dad Bild Gottes getragen, 
ohne alle boͤſe Luft und Neigung. Es iſt derohalben eine unvollfoms 
mene Befchreibung des Gefeßed, wenn man fagen wollte, Gott 
habe und darin vorgefihrieben, was wir thun und was wir 
laffen follenz fondern man muß aud) ned) hinzufeßen, wie 
wir befchaffen feyn ſollen. 

2) Der Ausbreitende, Da haben diefe schen Worte einen 
fo großen Umfang, daß fie alle innerliche und auswendige Pflich⸗ 
ten in fich faffen, die ein Menfch gegen Gott, feinen Nächten, 
und ſich felbit zu beobachten hat. Sie erfordern einen vollfommes 
nen Gehorfam theild innerlich, fo daß er aus allen Kräften Leibes 
und der Eeelen, ded Verftanded und Willens geſchehe; theild 
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ausbreitend, der fi) auf alle Gebote Gottes erſtrecke; der in allen 
Begebenheiten und allen Zeiten, an allen Orten geleitet werde. 
Da ift unter allen fittlichen Handlungen ded Menfıhen feine fo 
groß oder fo Flein, die nicht der Cenſur deö Geſetzes unterworfen 
wäre, 
Bon dieſem Nachdruck des göftlichen Geſetzes ift zu merfen : 
a) Die ſtandhafte Urſache. Diefe ijt zu fuchen, theild in 
der Vollkommenheit Gottes, da Gott ein Geiſt, das iſt ein geiftlis 
ches, reined und unbeflecktes Wefen ift. Daher er in feinem Ges 
feß gleichfalls eine innerliche Seiligkeit von den Geifte ded Mens 
fihen erfordert, Joh. A, 24. 1 Pet. 1, 16. Iheild in der Vollkom⸗ 
menheit des Menfihen, die er aud der Schöpfung empfangen, da 
er einen folhen Sinn hatte, der mit dem Geſetz Gottes überein 
Fam. Eind wir nun gleich nicht mehr im Stande, diefe Forde⸗ 
rungen bed Geſetzes zu erfüllen, fo hat doc, Gott deswegen fein 
Hecht an und nicht verlieren, die wir und durch muthwillige Vers 
ſchwendung in ſolche Armuth geftürzet. Nach diefem ſtandhaf—⸗ 
ten Grunde fordert dad Geſetz, nad feinem Nachdruck und 
Vollkommenheit. 
Erſtens. Eine Vollkommenheit in allen Stuͤcken, in groͤß⸗ 
ten und kleinſten, in aͤußerlichen und innerlichen Handlun⸗ 
gen, ſich nach dem Geſetz zu richten, Jac. 2, 10. 11. 
Zweytens. Eine Vollkommenheit der Grade, daß dieſer Gehor⸗ 
ſam aus allen Kraͤften ohne alle entgegenſtehende boͤſe Luſt 
und Neigung geſchehe, Marc. 12, 30. und 
Drittend, Eine Vollkommenheit der Beharrung, die ohne Uns 
terbrechen bis and Ende fortgefeßet werde, Ezech. 33, 12, 
Der einen folhen Schorfam leiſten Fonnte, der da vollfome 
. men wäre in Anfehung ber Stuͤcke, derer Grade und der Bes 
harrung, dem verfpricht das Geſetz dad ewige Leben. Nom, 
.. 10,5. Luc. 10, 27. 28. 
6) ‚Die rechte Auslegung. Da man bey dey Tetdxwod ded 
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Geſehes dieſen Nachdruck des Sinnes beſtaͤndig vor Augen haben 
muß. Hierzu koͤnnen folgende ſieben Regeln dienen, die da an⸗ 
zeigen, wie man das Geſetz recht auslegen muͤſſe. 

1) Alle Worte eines jeden Gebots ſind in ihrer weitlaͤuftigſten 
Bedeutung zu nehmen, naͤmlich: Du ſollſt nicht toͤdten; du ſollſt 
weder an Leib noch Seele, andere Menſchen, noch dich nicht 
toͤdten. 

2) Die Gebote und Verbote muͤſſen nicht nur auf die aͤußerliche 
That eingefihränfet, fondern auch auf die inwendigſten Neigun⸗ 
gen und Bewegungen der Seele erjtredket werden. Solches lehret 
und Shrijtus, Matth. 5, 21. und folg. da er dad Gebet vom 
Todten und dad vom Ehebruch ausleget. Da haben wir das 
Exempel des Gefeßgebers felbit vor und. 

3) Mo eine Tugend geboten ift, da ift zugleic) dad gegenftändis 
ge Laſter verboten. Weil das Gute unmöglich geleiftet werden 
kann, wo man nicht Das gegengefeßte Boͤſe vermeidet. Alſo au 

4) Wo ein Lafter verboten ift, da iſt zugleich die gegenftändige 
Tugend geboten. Wo der Todſchlag verdoten ift, da zeiget Chris 
ftus nicht nur dag damit Zuͤrnen und Echelten verboten fey, Math. 
5, 22. fondern daß auch die Verfohnlichfeit und Liebe der Feinde 
darin geboten ſey, v. 23:25. Wo dad Etehlen verboten ift, ift 
auch zugleich geboten zu arbeiten und dem Dürftigen zu geben, wie 
es Paulus erfläret Eph. 4, 28, 

5) Diejenige Gebote welche gute Werfe befehlen, die fchließen 
auch mit in fi) I) alle Quellen folcher quten Werfe; 2) alle 
Urfachen. 3) Alle Gelegenheiten zu guten Werfen, Erod. 23, 4. 
Prov. 25, 21, 22. Zugleid) find auch verboten alle Hinderniſſe. 

6) Diejenige Gebote, welche boͤſe Werke verbieten, die verbies 
ten auch zugleich © 1) Alle Quellen folcher bofen Werke; 2) Alle 
Urſachen 3) Alle Gelegenheiten dazu. 

7) So oft im Geſetze eine Sache geboten, oder verboten iſt, ſo 

find auch alle Wuͤrkungen derſelben mit gebauten, aber verboten. 
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Diefe Kegeln bahnen den Weg, den Nachdruck des göttlichen 
Geſetzes in der Auslegung zu befolgen. 

8. Die eigentliche Befchaffenheit des Sitten⸗Geſetzes. 
Die ift zweierley. 

1. Daß das fittliche Sefege eine befehlende und verbindende 
Authorität habe. E3 Ienfet alle unfere Auferliche und innerliche 
Handlungen; es ijt eine verbindliche Richtſchnur, und zwar entwe⸗ 
der zum Gehorſam oder zur Etrafe. Niemand kann ihm entkom⸗ 
men. 8 fordert mit größter Authoritaͤt unfere Pflichten, und 
drohet alle denjenigen ven Fluch) die folche nicht leiſten. Diefe 
Authorität aber hat ed von Gott, der durchs Geſetz feinen Willen 
befannt machet und den Lingehorfamen feine gerechte Strafen dros 
het, Ier. 11, 3. Jac. 4, 12. 

2. Die andere formale Eigenfchaft ift, daß es ift felbft das 
Geſetz der Natur; oder ſelbſt dad Recht der Natur. Befiche oben 
Rum. 4. Eeite 250. Nachdem aber tiefe eingeprägte Ideen 
und Eigenthuͤmer durch den Fall verdunfelt nach Num. 5. fo hat 
Gott durd) das geoffenbahrte Geſetz diefelben wicher erneuert, und 
alfo dad Natur⸗Geſetz nicht abgeſchaffet: fondern nod) deutlicher 
und vollkommener erfläret. Da nun aber diefed Geſetz das volls 
kommenſte Recht der Natur felbit in fid) faffet, fo folget daraus 

„ aufö Neue eine doppelte Eigenfchaft deffelben, naͤmlich: 


a) Eine allgemeine verbindliche Macht, die fic) über alle Voͤl⸗ 
fer erfirefet. Im den Zehen Geboten find foldhe allgemeine 
Pflichten enthalten, welche nicht nur das jüdifche Volk; fondern 
alle und jede Nolfer ohne Anterfihied angehen. Es find zwar 
das erſte, vierte, fünfte, und zehente Gebot in einige Hüllen einges 

* leidet, welche allein die jüdifche VPolicey angehen, diefe muß man 
von dem abfihälen was alle Menfihen verbindet, Dasjenige 
aber verbindet alle Menſchen. 


[1] Was mit den natürlichen Erfentniffen die Sort in rt 
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Schöpfung der menfchlichen Natur eingepräget hat übereinftimmt. 
Das thun aber die zehen Gebote. 

[2] Was im Neuen Teftament ald eine Cache, die alle Völker 
angehet, wieberholet und eingeſchaͤrfet wird, und dad gefchiehet 
mit den zehen Geboten: Darum verbinden fie alle Dienfihen. 


Dod) iſt im vierten Gebot dad ceremoniale von dem moras 


fen wohl von einander zu unterfiheiden. Dad ceremoniale iſt, 


daß der Sabbath auf den fiebenden Tag der Woche pünktlich ges 
feyert werden muß, und zwar fo, Daß von aller Arbeit geruhet, 
nichtö gekocht, Fein Feuer angezündet, und feine Laſt getragen wer⸗ 
den durfte. Das moraleijt: 

Erſtens. Daß Ein Tag von den ſieben gefeyert, und ganz zum 
Gotteödienft angewendet werde. 

Zweytens. Daß diefer ganze Tag mit Werfen der Sottfeiget 
und Liebe zugebracht werde. 

Drittend. Daß man an diefem Tage nicht nur der Seele, 
fondern auch dem Leibe nad) ruhe, von den gewoͤhnlichen 
Berufs⸗Werken. 

b) Die Dauer und ewige Währung, darin iſt daß 

Moral Gefege von den ceremonislifchen und Sürgerlichen 


unterſchieden. Diefe Gefege find im neuen Teftament abgethan, °- 
jened aber, dad Moral Sefege wird niemald abgethan, fondern 
ed behält immer feine verbindende Gewalt, welches Chriftud aufs - 


druͤcklich ſagt, Math. 5, 18. welches wiederhofet wird, Luc. 16, 


17. So unveraͤnderlich Gottes Heiligkeit ift, fo unveränderlih " 


ift aud) das Gefeß, dad davon ein Abtrud ift. Das Moral . 
Gefeg wird felbft im ewigen Leben nicht aufhören. 


9. Die GöttlicdhyEeit des Moralgeſetzes. Es leuchtet eb | 


was Goͤttliches hervor 

1) Aus der Bundes⸗Form deſſelben, da Gott aus beſonderer 
Herablaſſung mit dem menſchlichen Geſchlechte einen Vertrag auf 
gerichtet, in welchem er verfprachen, ihr Gott zu ſeyn, und hin⸗ 
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jen den Gehorſam gegen feine Gebote von ihnen gefordert. 
st. 5, 2. 

2. Aus der fonderbaren Wuͤrde, welche ed darin hat, daß es 
yde, ber Natur Gottes und des Menfchen, fo ſchicklich, gebuͤh⸗ 
id und bequem.ift. 

3. Aus der treflichen Anordnung der Pflichten, die wir 
em Gott, den Naͤchſten, und und ſelbſt zu beobachten haben. 
r Menſch ift von Natur wider Gott und durch unordentlicye 
{hfkliche auf fich ſelbſt gekehret; allein dad Gefeg jeiget ihm, 
ser Bott über alles, fich felbft unter Gott, feinen Nächften aber 
ſich ſelbſt lieben fol. 


10. Die Unvermögenheit des Gefeged, dad Heil aus 
nfelben zu erlangen. 


Das Geſetz verfpricht zwar allen und jeden dad ewige Leben, 
r unter feiner andern Bedingung, ald eined vollkommenen 
horſams, m allen Stuͤcken, Grade und Dauerhaftigfeit, das 
tzurid, (Nro.7. Erjtend. S. 253.) Allein einen foldhen Ge⸗ 
fam kann die menfchliche Natur jegt nicht aufbringen, weil fie 
x den Fall alle geiftliche Kräfte verloren, und ſolche auch 
ch8 Geſetz nicht wieder erlangen kann, daher fie der evangelis 
n Gnade fehr bedurftig iſt. Alſo koͤnnen Unwidergeborne 
xhö Geſetz nicht ſelig werden. 

Miedergeborne koͤnnen auch nicht durchs Geſetz felig 
wen. Eie koͤnnen zwar ihre innerliche Lüfte und Begierden 
sh die Gnade Gottes täglich) Freugigen; allein damit ift das 
feß nicht zufrieden, fondern es fordert, dag der Menſch diefe 
ſte des Fleiſches nicht haben folle. Nun wohnet aber in dieſem 
en die Sünde noch in den Gläubigen, die allerley Luft bey ih⸗ 
v erreget, ob fie gleich diefelbe nicht über ſich herefchen laſſen, 
m. 6, 12. Drun muß ihr Recht zum ewigen Leben nicht auf 
em Gehorfam zum Gefes, fondern aus dem voltommemn 

17 
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Gehorſam Jeſu Ehrifti hergeleitet werben, welcher dad Geſetz an 
ihrer ftatt, nach der höchften Etrenge feiner Forderungen, erſu⸗ 
let hat. 


11. Die Aufrichtung des Geſetzes durch das Eoangeliun, 





Paulus fragt Kom. 3, 31. Heben wir dad Geſetz auf durch ben 


Glauben? das ift, durch die Lehre, dag der Menſch allein d 


den Glauben an Chriftum gerecht werde? Daraufantmertet erg. 


Das fey ferne, fondern wir richten ed auf. Wir beftätigen eb 
vielmehr in feiner Autorität durch die Lehre des Evangeli. Dieſe 
Aufrichtung des Geſetzes iſt geſchehen 

1. Durch Jeſum Chriſtum und feinen allervollkommenſten, 
thaͤtlichen Gehorſam, da Chriſtus den unveraͤnderlichen Willen 
Gottes, der im Geſetz begriffen iſt, an unſerer ſtatt vollendet und 
alſo das Geſetz durch ſeinen Gehorſam wieder zu Ehren gebracht, 
nachdem es durch den Fall geſchaͤndet worden, Matth. 5, 17. 


iR. 


2. Durch den heiligen Geift, den. Geift ded neuen Bunde, 


Ezech. 36, 26. 27. der dad Geſetz wieder ind Herz ſchreibet. Heb. 
8, 8s10. dad ift neue geiftliche Kräfte mittheilet, dem Geſetz eis 
nen zwar unvollfommenen, aber doch) aufrichtigen Gchorfam pu 
leiften und alfo die Gebote Gottes gewißermaßen zu halten. 
Damit man aber von der Lehre ded Haltend der Gebote Get⸗ 


ted einen rechten deutligen Begriff befomme, fo muß man folgende 


Tragen dabey merfen und wohl von einander unterfcheiden 3 

Es wird gefragt: 1) Ob man bie Gebote Gottes halten 
folle und müfje? 

Antwort. Allerdingd. Die heilige Schrift lehret ſolches mit 
Maren Worten, Pred. 12, 13, Fürchte Gott und halte feine 
Gebote, benn dad gehöret allen Menfchen zu. Eiche, dad ift eine 
Pflicht und Schuldigkeit aller Menfchen. Joh. 15,14. Ihr feyb 
meine Freunde, fo ihr thut was ich euch gebiete. Er gebot ihnen 
aber vornaͤmlich bie Liebe, welche des Geſetzes Erfüllung if: 
1 Joh. 2,8, 
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wird gefragt: 2) Ob man die Gebote Sotted halten kͤnne? 
Frage muß-genauer eingerichtet und in folgende Fragen jere 
t werden s 
Ob ein Unwiedergeborner aus natürlichen Kräften bie Ge⸗ 
otted halten fünne ? 
worts Nein! Unter den Unwidergebornen ift Feiner der 
thue, auch nicht Einer, Pf. 14, 3. Zwar fann ein Uns 
geberner aus denen übriggebliebenen natürlichen Kräften 
ed Böfe unterlaffen, das im &efeg verboten ift, zum.Erems 
ord, Ehebruch, Diebitahl, Trunkenheit ꝛc. hingegen aud) 
ed Gute äußerlich thun, dad im Gefeß geboten ift, zum 
yel feine Eltern ehren, andern in ihren Leibesnoͤthen beyſte⸗ 
ven Armen Almofen geben, ein wahres Zeugniß im Gericht 
n, x. Allein da fein Herz leer ift von Furcht und Liebe 
z, und auch meiftentheild in der Abficht bey ihm gefehlet 
ſo kann man von feinem Unmiebergebornen fagen, daß er 
ꝛbote Gottes wahrhaftig halte, oder ein einiged guted Werk 
‚te 
Ob ein Wiedergeborner aus eignen Kräften Gottes Gebote 
‚Cönne? Antwort: 2 Cor. 3, 5. Wir find nicht tüchtig, 
Gutes aud) nur zu gedenken von und felber, ald von und 
‚ Bott ift’d, der in ihnen dad Wollen und Vollbringen 
» Dad Gute thun fie aud den empfangenen Gnaden⸗ 
ten; der Ruhm davon iſt Gotted allein, und nicht ihr. 
Ob ein Wiedergeborner durd) die Kraft und den Beyftand 
iligen Geiſtes die Gebote Gotted halten Fönne? Antwort: 
wahre Chriſten Gottes Gebote wirklich halten, das fagt bie 
ft mit deutlichen Worten, 1 Joh. 5, 3. und 3,22. u. 3, 4. 
get aber auch, aud was vor einer Kraft foldhed Halten 
be? Es iſt naͤmlich die Kraft Chriſti, die in den Glaͤu⸗ 
wohnet, 2 Cor. 12, 9. davon Paulus ſagt Phi. 4, 13. Ich 
ig alles durch den, der mich mächtig machet, Ehriftumz Ne 
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auch 2 Cor. 3,5. 2 Pet. 1,3. Und daraus ift biefe Frage leicht 
zu beantworten. 

4) Ob ein Wiedergeborner durch den Beyſtand Gottes bie Ge⸗ 
Bote Gottes vollfommen halten koͤnne? Antwort Es ift nicht zu 
läugnen, daß denen Släubigen eine gewiffe Bollfommenheit in der 
Schrift zugefchrieben werde, Phi. 3, 15. Col. 1, 28. und 2, 10. 
und diefe Vollkom menheit beitehet fonderlic) darin, daß fie 
den vollfommenen Gehorſam, ben Jeſus Chriftus an ihrer ftatt 
dem Geſetz geleiſtet hat, im Slauben ergreifen, und dadurch ein 
fo vollfommened Recht zum ewigen Leben erlangen, ald ob fie ſelbſt 
dad ganze Geſetz ohne Tadel erfüllet hätten. Dadurch wird bie 
Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in ihnen erfüllet, Nöm. 8, 4. 
Bad aber die Vollkommenheit der Erneuerung betrifft, fo fins 
det ſich zwar bey den Wiedergebornen eine heilige Fertigkeit, allers 
fey gute Werke, die dad Gefeg erfordert, zu vollbringen. Bes 
trachtet man diefe geiftliche Fertigkeit an und vor fich felbft, ſo 
kann ihr der Name einer Vollkommenheit nicht abgefprochen wers 
den; betrachtet man fie aber in Abficht auf das geiftlicdhe Ges 
feg, fo thut fie den hohen Forderungen beffelben Fein Genuͤge. 
Denn dad Geſetz dringet auf eine Abwefenheit aller böfen Begiers 
den, die aber in den Wiedergebornen noch übrig bleibet, und ihre 
Neigung heilig zu leben, gar fehr einfchränfet. In dieſer Abs 





ſicht bleibt dad Halten der Gebote Gottes ein unvolllommenes 


Halten: 

a] Weil die Erbfünde ihnen noch anklebet, Heb. 12, 1. 

6] Weil fid) diefe Erbfüude noch in ihnen reget, und fie öfterd 
und Trägheitim Guten und zur Bollbringung bed Böfen reiset, 

Rom, 7, 14. und folg. Sal. 5, 17. 

c] Weil fie noch immer nach der Vollfommenheit ftreben müfs 
fen. Dad Geſetz iſt alſo zwar vollkommen, welches ein Wie⸗ 
dergeborner in goͤttlicher Kraft wahrhaftig haͤlt: aber ſein 
Halten iſt nicht pollkommen, ſein Gehorſam hat nicht dieje⸗ 

nige Eigenſchaft, Die dad Gele eriortert, 


— — 4 


Art.16. Dom Befep. 261 





5). Wie denn ein Wiedergeborner die Gebote Gottes halten koͤn⸗ 
e und muͤſſe? 

a} Er hält ſte wirklich und wahrhaftig, indem er Gott und 
feinen Naͤchſten liebet, nicht nur mit Worten und mit der 
Zunge, fondern mit der That und Wahrheit. 

57 Er hält fie aufrichtig und herzlich, wie Hiöfiad dem Herren 
vorhält, Ef. 38, 3. 

e Er hält fie willig und freudig, ohne Enechtifhen Zmang, 
nicht aus Furcht der Etrafe, fondern aus freymilligem Tries 
be des heiligen Geiſtes, der ihn frohlicy und luftig machet 
allerley Gutes zu thun. Pf. 73, 28. Rom, 7,22. Ich habe 

Luſt an Gottes Geſetze. 

dr Er hält fie mit einer unerſaͤttlichen Begierde, den Willen 
Gottes immer lauterer, eifriger und voflftändiger zu vollbrins 
gen, Phl. 3,12. Tit. 2,14. 

e) Er hält fie mit demuͤthiger Erfenntniß der eigenen Unvolls 
fommenheit, indem er mit Paulo fagt: Phi. 3, 12. nicht 
dag ichs fihon ergriffen habe, oder vollfommen fey. 

f) Er hält fie mit einem beitändigen GlaubendsBlid auf den 
vollfommenen Gehorſam Jeſu Chrifti, durch welchen die 
Mängel unferd Gehorfans erfeget werden müffen. 

An diefer Materie ift jederzeit und nod) viel Scrupel und Ans 
oß gewefen, wenn man fie aber alfo in Fragen zergliedert, ift 
che darauf zu antworten. Und diefem Bortrage kann mit Recht 
chts auögefeget werden, weil er der Schrift und der Chriftlichen 
laubens⸗Lehre überall gemäß iſt. 

12. Die Uebereinfommung des Geſetzes und Evan- 
ii, Es iſt eine Uebereinkommung zwifchen dem Gefeg und 
vangelie. 

1. In Anfehung ded Urſprungs, indem fie beyde Gott 
m Urheber haben. Das Geſetz hat er dem Menſchen in’d Herz 
fchrieben und nachgehends wieder feyerlich herfürbramht. DA 
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Esangelium hat er gleichfalld nad dem Fall geoffenbaret; daher 
heißt es Rom. 1, 1. dad Evangelium Gottes. 


2. In Anfehung ded Endzwecks. Cie find Beybe zum Leben 


gegeben. Bon dem Gefeg fichet ed klar Rom. 7, 10. Von dem 


Evangelio audy, Roͤm. 1, 16. 

3. In Anfehung der Wirfung. Da haben zwar das Geſet 
und Evangelium contraͤre Wirkungen, wie wir unten in der 
zweyten Abtheilung hören werden. Das Geſez ſchrecket, ernie⸗ 
driget und demuͤthiget den ſtolzen Suͤnder; das Evangelium aber 
richtet ihn auf und erfuͤllet ſein Herz mit Zuverſicht zu Gott. 

Allein ſo vollkommen in Gott die Eigenſchaft der Gerechtigkeit 
und der Gnade harmoniren, fo vollkommen harmoniret auch in der 


Bekehrung des Menſchens das Geſetz, welches aus der Eigenſchaft 


der Gerechtigkeit fließet, und das Evangelium, darin ſich ſonder⸗ 
lich das Principium der Gnade offenbaret. 

13. Die Nutz-Anwendung des moralifchen Geſetzes; 

die iſt mancherley. 
UI. Zur Lehre, indem das Geſetz eine ſchickliche Richtſchnur 
des Gottesdienſtes und aller Pflichten ertheilt, nach welcher ein 
Wiedergeborner ſeine in der Wiedergeburt empfangene geiſtliche 
Geſchaͤftigkeit ausuͤben muß, Pſ. 119, 105. Ein Anders iſt, 
handeln nach dem Geſetz und ein Anders handeln aus dem 
Gefen, dad ift aus Zwang des Geſetzes und aud Furcht vor 
feinen Fluͤchen, wie die thun, die im gefeglichen Stand fid) bes 
finden. 

2. Zur überzeugenden Beftrafung. Das findet ftatt bey 
den Unmiedergebornen, da ift dad Geſetz 

1) Ein Spiegel, daraus erfannt wird : 


| 
| 
1 
| 









a. Die fündlihe Unart und Verdorbenheit der menfchliden [U 
Natur, darin dad Eontrarium (Gegenſatz) aller gebotenen v 
Furcht und Liebe Gottes, Hochachtung ſeines Namen 1 


u. ſ. m. anzutreffen iſt. 
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b. Die mandyerley wirklichen Suͤnden und Uebertretungen 
des Geſetzes Gottes, innerlic, in Gedanken und Begierden, 
äußerlich in Worten und Werfen, Nom. 3, 20. und 7, 7 

c. Der Zorn Gottes über die Suͤnde, der ſonderlich aus den 
Flüchen und Drohungen hervor leuchtet, Deut. 5,11. und 
27, 26. 

Das Sefes ift ferner 

2) Ein Zucdhtmeifter auf Ehriftum, Sal. 3, 24, Eins 
Zudytmeifterd Amt ift, daß er 

(1) Die. unwiffende Jugend, die feiner Aufficht anvertraut ift, 

unterweife, 

(2) Sie im Zaum halte, daß fie nicht audfchweife, 

(3) Sie beftrafe, wenn fie gefündiget hat. 

(4) Eie nachgehende, wenn er feinen Zweck an ihr erreichet, 

einer höhern Anführung überlaffe. 

Das thut nun auch dad Befeg 

(1) Es unterrichtet die Dienfchen, was fie thun und laffen fols 
den. (2) Es hält Fe im Zaum und fchränfet ihre Reigung ein 
zu ſelbſt erwähltem Gotteödienft und andern groben Laſtern. (3) 
Es fchredet die Uingehorfamen durd) feine Drohungen und Fündis 
get ihnen allerley Strafen an. (4) Nachdem ed feinen Zwed an 
dem Menſchen erreichet, ihn zur Erkenntniß feined Elended ges 
vracht, fo überläßt ed ihn der Direction (Führung) eines Andern, 
nämlich Jeſu Shrifti, und fo wird ed ein Zuchtmeifter aufChriftum. 

3. Zur Ermunterung. Diefe gehöret für Wiedergeborne, 
welche durch das Evangelium neue Kräfte empfangen haben, bie 
von Gott dem Geſetzgeber vorgefchriebene Pflichten zu leiften. Da 
ift das Geſeqz theild ein Spiegel, in welchen fie die noch uͤbrigen 
Unarten ihrer Natur erfehen; theild ein Riegele dadurch den 
inwohnenden bofen Luͤſten gewehret wird, daß fie nicht zur Herr⸗ 
Schaft gelangen, Rom. 8,12. 13. Theils eine Kegel, nach wels 
cher fie ihr ganzes Leben einzurichten haben. Die allgemeine 
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Pflicht, ſo ihnen das Geſetz vorſchreibet, iſt die Liebe —* und 
des Naͤchſten, nachgehends finden. fie, wie in einem jeden 
Gebote, eine gewiffe Haupt⸗Tugend geboten, und ein gewiſſes 
SHauptsLafter verboten iſt. 

14. Die Befchreibung des moralifchen Geſetzes. Diefe 
mag aufd Fürzejte eine foldhe feyn: Das Morals&efeg ift eine 
son Gott überlieferte Lehre, die und aufs ernſtlichſte beſiehlt, 2) 
Wie wir feyn follen; 2) wad wir thun follen; 3) was wir laſ⸗ 
ſen ſollen. 





2. Vom Cerimonial⸗Geſetz. 

Dieſes Geſetz faſſet in ſich diejenige Gebote und Satzungen, 
welche den aͤußerlichen Gottesdienſt der judifchen Kirche ans 
weiſeten, welcher erſt in der Huͤtte des Stifts, nachgehndd im 
Tempel celeberirt (gefeyert) wurde. Dabey Gott einen dreyfachen 
Endzweck gehabt. 

1. Daß er dadurch das juͤdiſche Volk von allen übrigen Voͤl⸗ 
fern unterfchieden und abfondern wollen, ald mit einer Scheider 
wand, Ep. 2, 14. 

2. Daß er dadurd) allen felbfterwählten Gotteödienit, Abgoͤt⸗ 
teren und Aberglauben verhindern wollen. 

3. Daß der jüdifchen Kirche in ihrer Unmündigfeit unter dies 
fen Seremonien die Fünftige Wohlthaten ded Reiches ded Meſiia 
abgebildet würden. Wir merfen 

1. Den Urſprung des ceremonislifchen Geſetzes. Dies 
fer ift Sottund fein freyefter Wille, dem es alfo gefallen feinem Vol⸗ 
fe einen feldyen außerlicdyen Gotteödienit vorzufchreiben. 

Snfonderheit hat fic) dad Attributum (Eigenfihaft) der Gerech⸗ 
tigkeit und der Gnade im ceremonialifchen Sefes geoffenbaret. Die 
Gerechtigkeit, indem nicht die geringfte Uebertretung des Gereme 
nials&efeged ohne Blutvergießen vergeben worden. Die auch nut 
aus Schwachheit etwas verfehen hatten, mußten an ihrer ftatt 
ein Opferthier bringen, welches an ihrer ftatt getüdtet wurde. 
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Die ed aber bodhafter Weiſe übertraten, von denen. ward nicht 
einmal ein Opfer angenommen; fondern fie mußten ohne Barıns 
herzigkeit des Todes fterben, Hebr. 10, 38. Weil doch aber: die 
Dpfernde nicht felbit des Todes fterben durften, fondern Gott. eine 
Senusthuung annahm, die anftatt ihrer gefhahe, zur Verſoͤh⸗ 
nung und Vergebung ihrer Suͤnden, fo offenbarte ſich hierbey zus 
gleich) dad Attributum der göttlichen Ortade- Eo hatte dad Ees 
remonialgefes in Figuren und finnlichen Bildern, was bad Mos 
ralgefeg in Forderungen und Drohungen hatte z. dabey aber war 
ed nicht ein bloßed Geſetz, fondern es war zugleidy ein liebliches 
Evangelium darunter, weldyed die Fünftige Genugthnung durch 
dad Opfer Jeſu Chriſti vorbildete. 

2, Die Sachen der göttlichen Verordnungen des Ceremonials 
geſetzes, welche betreffen 

1) Heilige Gerter des oͤffentlichen Gottesdienſtes, als am⸗ 
faͤnglich die Stiftshuͤtte, nachgehnds der Tempel. 

2) Heilige Perſonen waren die Prieſter und Leviten. 

3).Heilige Zandlungen waren theild mancherley Opfer, 
theils mancherley Reinigungen. 

4) Zeilige Zeiten waren außer dem täglichen Gottesdienſt, 
woͤchentlichen Eabbatly.und Neumonden, die Jahrfeſte, welche 
in diefer Ordnung auf einander folgeten : dad Ofterfeit, Pfingfts 
feft, Neujahröfeit, das Feit der Verſoͤhnuug, das Lauberhüttens 
feſt; dazufamen ned) dad Sabbath⸗Jahr und dad Jubel⸗Jahr. 

3. Die Form des ceremonialifchen Befepes, diefe war 
theild vorbildlich, theild zeitlich. 

1. Vorbildlich, indem unter den Schatten diefer Ceremo⸗ 
nien theild Chriftus felbit, theild die Guter und Wohlthaten des 
neuen Teſtaments abgebildet wurden. Died ift zu erweiſen 

1) Aus dem Flaren Zeugniß der heiligen Schrift, ald Heb. 10, 
2. und 8,5. Wie denn aud) viele Etüde des Levitifchen Got⸗ 
teöbienfted in diefer Epijtel auögeleget werden, was fie hrtruket 

17* 
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haben. Auch die Propheten entiehnen öfters ihre Nebendarten, 
‚wenn fie vom Meffia und feinem Reiche reden, aud Dingen des 
Levitiſchen Gotteödienftd, fiehe Ef. & 14. Pf. 51, 4. 9, 

2) Aus der Belchaffenheit und Natur der Levitiſchen Cereme⸗ 
nien, welches zum Theil läppifche und der Weisheit Sattel. ums 
anftändige Dinge wären, wenn fie nicht was Höhered abbilden 
follten, zum Erempel mit der Afche von einer rethen Kuh, des 
gleichen da des Hohenpriefterd rechtes Ohr, rechter Daumen und 

großer Zehen mit Blut mußte beftrichen werden ꝛc. 

3) Aus der vortreflichen Webereinkunft, welche bdiefe Bilder 
mit ihrem Gegenbilde haben, welche gewiß nicht von menfchlidyem 
Ingenio (Verftand) erfunden, fondern von Bott geftiftet worden. 

2. Zeitlich, nämlid) dag dad Ceremonialgeſetz nicht immer 
und ewig, fondern nur eine gewiffe Zeit habe dauern follen, näms 
lid) bis auf die Zufunft Meſſiaͤ. Died ift zu erweifen 

1) Aus den Derheißungen der Propheten von dem Dieffia, den 
fie ald einen Stifter einer neuen Deconomie und Priefterthumd 
befchreiben, ‘Pf. 110, 4. Vergleiche Hebr. 7, 12. 

2) Aud den ausdruͤcklichen Eprüchen von Abthuung des Les 
sitifchen Sotteddienftö, Jer. 3, 16. und 31, 31. Vergl. Hebr. 8, 
18. Dan. 9, 37. 

3) Aus der Natur und Befchaffenheit diefed Gottesdienftes. 
Es hat derfelbe nicht, wie dad Moralgefeß, feinen Grund in den 
wefentlihen Eigenfihaften Gotted, in feiner Heiligkeit und es 
rechtigfeit, fondern vielmehr in feinem Wohlgefallen: hat alle 
nicht länger feine verbindliche Eigenfchaft, ald ed dem Herrn ge 
fällig ift. | 

4) Aus der Einfchränfung an ein Vol und Land, Die Op⸗ 
pfer waren alle an Sanaan, an Jeruſalem und an den Tempel 
gebunden und dem jüdifchen Wolke vorgefchrieben. Der Dreffiad 
aber follte, nach der Propheten Anſage, fein Reich unter alt 
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Bitter aubbreifem, bie konnten unmoͤglich alle nad) der einägen 
Stadt fonımen Gott anzubeten. 

5) Aus der fchon laͤngſt gefchehenen Abthuung, davon befche 
man Paulum, Sal. 5,2. Eph. 2, 14.15. Heb. 7, 17. 18. wels 
ches jedoch ſtufenweiſe zugegangen ift. 

3. Dom buͤrgerlichen Geſetz. 

1. Beſchreibung: Das Juͤdiſche Polizeygeſetz iſt diejenige 
Verordnung Gottes durch Moſen, welche die buͤrgerliche Regierung 
des Volkes Gottes im Lande Canaan betroffen, in welchem Lande 
das juͤdiſche Volk, als ein beſonderes Eigenthum Gottes, vor allen 
Voͤlkern bis auf die Zukunft des Meſſiaͤ leben, und durch gute 
Zucht und Ordnung allen uͤbrigen Voͤlkern ein gutes Exempel ge⸗ 
ben ſollte. 

2. Der Autor dieſes Geſetzes war Gott ſelbſt, der dieſe 
Geſetze unmittelbar vorgeſchrieben, welches ſonſt keinem Vol⸗ 
ke geſchehen iſt; dabey ſich Gott der Herr das Regiment ſelbſt 
vorbehalten hatte, welches er als der oberſte Koͤnig durch ſeine 
abgeordnete Richter und Könige fuͤhrete. Judic. 8, 22. 28. 1 Chr. 
29, 23. 

3. Womit das bürgerliche Geſetz zuthun hatte. 
Solches betraf 

1. Die Perfonen. Diefe waren theild Negierende, theild 
älnterthanen. 

1) Die Regierende waren Oberfeiten, deren etliche waren vor 
«ine Zeitlang, ald Moſes, Joſua, die Aelteften, Richter und aud) 
Könige, Deut. 17, 14. und folg. Andere Oberfeiten waren Be⸗ 
ftändige, ald daB obere und untere Sanhedrin (Rath). 

2) Unterthanen, Ifraeliten und Profelyten oder Judengenofs 
fen, Freye und Knechte, davon jede ihre eigene Richter und Ord⸗ 
nung hatten. Die Gerichte wurden in den Thoren der älteiten 
Städte gehalten; den Uebertretern wurde in biefen Gerichten mans 
cherley Etrafen nach der Vorfchrift des bürgerlichen Srlruet SON 
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zuerkannt, ald die Eteinigung, Verbrennung, dad Schwerdt Er 
henken; deßgleichen Schläge, Seldftrafen, Wiedererftattung, Ver⸗ 





Faufung, dad Erilium, (Verbannung) ꝛc. Andere Geſetze betrafen 


2. Die Sachen, und zwar 

1) Kirchen⸗Sachen, ald die Abgotterey aus dem Lande zit 
fchaffen, die Gefege von den Kirchenguͤtern und der Leviten Staͤd⸗ 
ten, uf. w. 

2) Haushaltungs⸗Sachen, ald von Heirathen, Eheſcheiden, 
Jungfrauſchaft, Nothzuͤchtigen ꝛc. deßgleichen von Erbſchaften in 
Guͤtern der Verſtorbenen. 

3) Politiſche Geſetze, als von Krieg und Frieden, von Gefan⸗ 
genen, von Raub und deſſen Austheilung, ıc. 

4. Nutzen und Endzweck diefes Geſetzes. Diefer war 

1). Das hartnädigte Volt Ifrael von allen groben Uebertre⸗ 
tungen ded Moralgeſetzes abzuhalten. 

2) Das Volk in.guter Zucht und Ordnung.zu halten, echne 
welche Feine Polizey beftehen Fann. 

3) Das Ifraelitifche Volk durch diefe Scheidersand von dem 
gemeinfamen Umgang mit heidnifchen Völkern abzuhalten. | 

4) Andere Völker zu loden, dag fle fich’ nad) dem Gotteds 
dienft der Juden näher erfundigen und bey ihnen dad Licht ans 
günden. möchten. 

5) Dem Volk Selegenheit zu geben, auch in diefen &efegen 
bie Weisheit, Gerechtigkeit und Gute Gottes zu erfennen. 

6); Eine Abſchattung vorzubilden von der göttlichen Regie⸗ 
rung des Meſſiaͤ. 

7) Das Volk unter dieſer harten Zucht nach dem gnaͤdi⸗ 
gen Regiment des Meſſiaͤ deſto begieriger zu machen. 

5. Die Abthuung dieſes Geſetzes. Wenn dad buͤrger⸗ 


liche Geſetz betrachtet wird in feiner Connexion (Verbindung) 


‚mit dem Prieſterthum Aarond und in Beziehung auf dad Land 


- Ganaan, fo ift es zugleidy mit der Ankunft des Meffik gänzlich 


I 


abgethan, Gen. 49, 10, 
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Wenn ed aber berrachtet wird außer diefen Umständen, fo ift 
viel in biefem Polizeygeſetz dergeſtalt auf die natürliche Billigkeit 
‚gegründet, daß ed auch in chriftlichen Rebubliken ftatt findet, 
dag eine Obrigkeit in chriftlicher Freyheit fi) darnach richten 
möge. Untertanen aber find verbunden, allen bürgerlichen Ge⸗ 
feßen ihrer Oberfeit zu gehorchen, fie mögen aus Moſe oder aus 
andern Eonftitutionen hergenommen feyn, wenn fie nur nicht 
dad Gewiſſen verlegen. Daher Petrus fagt, 1 Pet.2, 19. 14. 
Eeyd unterthan aller menfchlichen Ordnung ums Herren willen. 


0 @ Our 


Zweyte Abtbeilung. 
Dom Evangelio und deffen verfchiedenen Haushaltung. 


Hauptſpruͤche: 1. Aus dem Alten Tejtament, Gen. 3, 15. 
und 12, 3. und 18,18. Pf. 23. und 130, 4, und folg. 7 Ief. 1, 
18. und 43, 24. 25. und 45, 24. und 53. und 55, 1. und folg. 
67, 15. und 61,1.2. nebit vielen andern Stellen im Jeremiaͤ, 
Ezech. Dan. und. Hofea. Der 19. und 119. Pf. find als Lobs 
fprüche des Evangelii anzufehen. 

3. Aus dem Neuen Teftament: Matth. 1, 21. und 5, 3. und 
folg. und 11, 28, 29. und 20, 28. Roͤm. 1, 16. und fehr viel 
in Paulo, | 

Definitio: 

Das Evangelium ift die Predigt von Gotte Gnade, 
welche in Chrifti Werdienft gegründet, in einer gedoppel- 
ten Haushaltung vorgeftellet, und durch den Glauben zum 
Heil ergriffen wird, 

Bey den weltlichen Schreiber heißt Evangelium: eine jede 
außerordentliche fröhliche Bothichaft. Im der Theologie wird dad 
Evangelium genommen: a) Im weitläuftigern Einn für die gans 
ze Lchre bed Neuen Teftamentd, wie Marc, 1,14. 6) Am une 
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ren Einn für die Verfndigang der Gnade, fe Burdy den Meſſa 
follte .erlanget werden, ald wie die 70 Delimetfcher dad Baus 
Evangelium gebrauchen, ‘Pf. 40, 11. und 99, 3. Jeſ. 40, 9. u. 
60,6. und 61, 1. fiehe Luc. A, 18. c) Im engeften Einn für- 
die Predigt vom Meffia, der nun erfchienem ift, wie Roͤm. Let, 
da denn bald fo gertennet wird die Sefchichte unferd Heylane 
ded Jeſu Ehrifti in den Evangelifter, bald bie Botſchaft von alle 
dem But, dad: und Jeſus Chriftus erworben hat, daher einige 
das Evangelii eintheilen in dad Evangelium der Verheißung, wels 
ches im Alten Teftament zu finden ift, und in dad Evangelium 
der Erfüllung, welches im Neuen Teftament anzutreffen iſt. 

Bleihgultige Redensarten vom Evangelio fommen vor im neuen 
Teſtament, da dad Evangelium genannt wird ein Gcheimrifr 
Eph. 3, 8.9. Ein Amt ded Geifted, 2 Eor. 3,8. Ein Amt 
der Verſoͤhnung, 2 Cer. 5, 18. 19. Eine heimliche, 
verborgene Weisheit, 1Cor. 2, 6.7. Eine Predigt 
von Jeſu Chrifto, Röm. 16,25. Ein vollkommenes Ge⸗ 
feg der Freyheit, Iac. 1,25. Ein Gefes ded Glaubens, 
Roͤm. 3, 27. Ein Zeugniß dad Gott gezeuget hat von 
feinem Sohn, 1 Joh. 5, 9. Ein gewiſſes und aller Anne h⸗ 
mung wuͤrdiges Wort, 1 Xim.1, 15..Daraud fann mar 
fehen, wie und was vom Evangelio geredet wird. 

Wir haben nun noch neun Punkte zur Erläuterung vom Evans 
gelio zu merken s 

1. Den erften und vornehmen Zauptfpruch, Sen. 3 
15. ald die erfte Verheißung an unfere gefallene Eltern. Das war 
die allerfröhlichite Bothfchaft, welche diefen armen Eündern, die 
zitternd und bebend vor dem Gericht Gottes ftunden, ihr Tobeis 
urtheil anzuhören, gebracht werden Fonnte, und darinnen ſchon 
bie erfien Srundriffe zu allen Wahrheiten des Evangelii gezogen 
find, daher ed nicht unbillig von den Theologen dad erfte Evans 
gelium genannt wird, 
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3. Die weitläuftige Auslegung des Evangelii; dab 
find alle Bücher des alten und neuen Xeftamentö, fofern fie nicht 
gefeglichen Arguments find. Gott hat die Wahrheit des Evans 
gelii, die er mit allgemeinen dunkeln Worten oder Grundriffen in 
dem erften Evangelio anzeigen laffen, nachgehends theild durdy 
Vorbilder, theild durch deutliche Weiffagungen aus dem Munde 
Mofid, Davidd und der Propheten erläutern; durch Chriſtum 
ſelbſt aber und feine Apoftel in ein helleres Licht ſetzen laſſen. 
Man hat aljo dad Evangelium nicht nur im neyen Teftament zu 
fuchen, fondern auch im alten Xeftament zu finden, theild im 
Vorbildern, theild in Weiffegungen und Derbeiffungen. 
Dody mit dem Unterfchied, dag im Alten Teftament enthalten ift 
dad Evangelium der Verheißung, im Neuen Teſtament dad Evans 
gelium der Erfüllung. In beyderley Arten ifteine Kundmachung 
des Bundes der Gnade gefchehen; doch im Alten Teftament dunfs 
ler, im Neuen Teſtament Flärer und vollfommener.: Denn das 
Evangelium faffet dieſe zwey Haupt⸗Ideen in fi: a) Den Gna⸗ 
dens Bund, und dann die Kundmachung ded Gnadens Bundes. 
Gleich wie dad Geſetz aud) zwey Ideen in fid) faffet, theild den 
Bund der Natur, theild die Kundmachung ded Bunbed der 
Natur. 

3. Das Principium und Fundament des SEvangelii, 
ift die Gnade Gottes durd) Gerechtigkeit beftätigt oder durchwirs 
ket. Der ganze Snadenbund, der im Evangelio fund gemacht 
wirb, gründet fid) auf die Genugthuung des Sohnes Gottes. 
Daß Gott eine foldye Genugthuung forderte, das rührete von feis 
ner ©erechtigfeit her, daß er fie aber nicht vom Sünder forderte, 
fondern eine fremde Genugthuung zuließ, die dem Sünder zu gut 
geicheben, das rührete von feiner Gnade her. Es war zufürderft 
Gnade an Eeiten des Vaters, daß er feinen eingebornen Sohn 
dazu bergab, diefe Genugthuung in angenonmener menſchlicher 
Natur zu leiften, daher wird Joh. 3, 16, die Liebe ded Boxxð 
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gegen die Welt geruͤhmet und bewundert. Es war Gnade an 


Seiten des Sohnes, daß er aus unmeßlicher Liebe gegen daß 


menſchliche Geſchlecht, Buͤrge für die Suͤnder geworben, freye 
willig ind Fleiſch kommen, ſich ſelbſt für fie in den Tod dahin ges 
geben, und das Werk ihrer Erloͤſung vollendet; daher wird die 
Gnade Jeſu Chriſti im Evangelio geruͤhmet, 2 Eor. 6, 9. und 
13, 13. Es iſt endlich Gnade an Seiten des heiligen Geiſtes, 
daß er ſich uͤber den todten Suͤnder erbarmet, das Leben des Glau⸗ 
bens in ihm wuͤrket, und ihn zur Zueignung der Genugthuung 
Jeſu Chrifti tüchtig machet. Und folchergeftalt ift der dreyeinige 
Gott der Autor des Evangelii, von wegen ded Rathſchluſſes, ber 
Kundmachung und der Zinausführung. Vom Vater fehe man 
nach Römer 16,26. vom Sohne Joh. 1, 18. und vom heiligen 
Geiſt 2 Cor. 3,8. 

4. Die Zoheit des Evangelii; welche allen Begriff der 
Vernunft überfteiget. Es ift zwar nichtd darin welched wider die 
Vernunft ift, aber wohl vieles, dad uber die Vernunft ift. Denn 
dad Evangelium iſt der eigentliche Sitz der Seheimniffe der hrifts 
fihen Religion. Das Geheimniß der Dreyeinigfeit, dad Geheims 
niß der ewigen Geburt des Eohnes Gotted vom Baterz dad Ges 
heimniß der Vereinigung zweyer Naturen in der Perfon bed Mitt⸗ 
lerd und der Mittheilung ihrer Eigenfchaftenz das Geheimnif 
der geiftlichen Vereinigung der Gläubigen mit Gott ıc. Die wers 
ben alle nicht, im Geſetz noch in der Natur⸗Vernunft, fordern 
im Evangelio offenbaret. Das find die Lehren, welche die Vers 
nunft durch alle ihr Nachfinnen nimmermehr hätte erfinden füns 
nen, und die doch nicht wider die Vernunft ftreiten, fondern von 
berfelben bewundert werden müffen, ja welche den Echlüffel ge 
ben viele Schwierigkeiten der Religion aufzulöfen, welche die Vers 
nunft nicht auflöfen fann. Der Hoheit des Evangelii ijt noch 
eine doppelte Eigenfchaft beyzufügen : 

1) Die Bügigkeit, indem «8 die vortreflichften Verheiffungen 
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nd Troͤſtungen an die Hand giebet, dadurd) foldye Gemuͤther, 
veiche durdy dad Gefühl ihres Elendes niedergefchlagen worden, 
räftig aufgerichtet werden Fonnen. Ja auch die Forderungen des 
vangelifchen Snadenbundes, die ſich im Glauben an Chriftum 
ind in der Liebe zuſammen fchließen, find leicht, füß und anges 
ehm, Matt. 11, 30. Mein Joch iſt fanft, ıc. 

2. Die hohe Kraft, von welcher dad Evangelium heißt eine 
Braft Sotted sum Heil allen, die daran glauben, Rom. 1, 16. 
es infinuirt (leget) ſich mit fanfter Kraft in das Herz eines 
wmen Suͤnders, es bringet ihm geijtliche Lebens⸗Kraͤfte mit, es 
erfichert ihn der Gnade und Liebe Gottes, ed macht ihn durd) 
ie Berbeißung einer ewigen Herrlichkeit willig und bereit, um 
ehrifti willen afled zu verläugnen, zu leiden und audzuftehen. 

5. Die vornämfiche Güter und Geſchenke des Evans 
zelii. Eie find Gerechtigkeit und Etärfe, nach Jeſaiaͤ 45, 24. 
ym Heren (dem Dieffia) habe ich Gerechtigkeit und Stärke, Die 
Berechtigfeit hat ihr Abfehen auf die. Rechtfertigung, da un 
nurch die gläubige Zueignung ded vollfommenen Gchorfamd Jeſu 
Shrifti die Schuld der Suͤnde vergeben, hingegen ein Recht zur 
Bemeinfchaft Sotted und zum ewigen Leben zugetheilt wird, Die | 
Stärke aber hat ihr Abſehen auf die Heiligung, da wir durch 
ven Geiſt Jeſu Ehrifti aud unferm geiftlichen Tode, Ohnmacht 
ind Schwachheit aufgewecket, mit geiftlichen LebendsKräften er⸗ 
ület und zum Bilde Gottes wieder erneuert werden. 

6. Das Wiittel, dadurd) wir diefe Guter und Gefchenfe des 
Evangelii überfommen, ift der Glaube, denn das ift die Stimme 
8 Evangelii, Diarc. 16,16.° Wer da glaubet, der wird felig. 
Het. 15,11. Wir glauben durch die Gnade Jeſu Chriſti felig zu 
werben. 

Der Slaube aber wird hier betrachtet ald ein Schöpf= Eimer, 
welcher aus der Fülle Jeſu Chriſti die rechtfertigende und heilende 
Bade fchopfet, Joh. 1, 16, oder als eine Aarıd, wait york 

. 18 
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wir die Gerechtigkeit und Etärfe annehmen, die und Gott. im 
evangelifchen Snadenbunde barbeut, wie ein armer Bettler feine 
Hand ausftredt und dad Almofen, dad ihm dargereicht wird⸗ 
annimmt. 

7. Der formale Unterfchied des SEvangelii vom * 
ſetz. Welches ein Punkt von großer Wichtigkeit iſt. Daher man 
folgenden Unterſchied zu merken hat: | 

1. Dad Geſetz fordert, dad Evangelium ſchenket. Das Geſet 
fordert unſere Liebe gegen Gott und dringet auf unſere Pflichten. 
Das Evangelium aber preiſet uns die Liebe Gottes gegen uns an, 
und ſchenket uns Gerechtigkeit und Staͤrke unſere Pflichten aus⸗ 
zuüben. Im Geſetz ſpricht Gott: das ſollſt du thun; im Evans 
gelio: das will ich dir ſchenken, im Geſetz heißts: thue dad, fo 
wirſt du leben; im Evangelium: nimm das, ſo wirſt du leben. 

2. Das Geſetz gebeut, das Evangelium bittet und ladet ein. 
Im Geſetz handelt Gott als ein Geſetzgeber; im Evangelio ald ein 
Bater. 

3. Dad Geſetz erfchredet, drohetz dad Evangelium verheißet 
- und tröftet. 

4. Dad Geſetz bringet Erfennniß der Eünde: das Edange⸗ 
lium aber Vergebung der Suͤnde; Rom. 3, 20. und 7, 13, Akt. 
10, 43. Dad ijt ein Hauptellnterfihied. 

5. Das Geſetz Elagt an und verdanmt; dad Evangelium abs 
folvirt (befreyet), Joh. 5,45. 1 Joh. 2, 1 

6. Das Gefes ift die Predigt der Gerechtigkeit und Heiligkeit; 
das Evangelium iſt die Predigt der Gnade, Act. 20,24. 

7. Die Harmonie ded Evangelii mit dem Ge— 
fe. Diefe beyde find zwar, wie fihon gehert, unterſchieden, 
aber Feineöweged einander entgegen fondern fie zielen beyde 
zu einen Zweck mit einander ab, davon folgended zu beobady 
gen. 

1. Der Grund diefer Harmonie wird gefunden in Gottes ges 

chreften und gütigiten Ratur (elüit, workie teyir Eiqenchaften, 
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waud Geſetz und Evangelium flieffen, in Gott vollfommen übers 
ftimmen. Und wie Sott feine Gerechtigkeit bewieſen, da er 
n feinen Forderungen und gedrohten Etrafen nichtd nachgelaſ⸗ 
33 fondern die Abtragung aufd genauefte von unferm Bürgen 
fordert. So hat er aber auch feine Gnade bewieſen, da er die 
sahlung auf feinen Sohn geleget, und ſtatt der ganzen menſch⸗ 
yen Ratur von ihm angenommen bat. Das ift ber herrliche 
and und Exempel der Harmonie, 

2. Die. Lehrform diefer Harmonie ift in der Sache felbft zu ſu⸗ 
n: Zum Erempel, das Gefeg fordert, zeiget, fehredet, ſchlaͤgt 
der und verdammet ; dad Evangelium fihenket, giebet, tröfter, 
htet auf, abſolvirt (befreyet). 

Das alles bezieht fich aber ſchoͤn auf einander, daß fie in einem 
ritten, nämlic) in einem armen Gewiſſen mit einander überein 
nme. , 
8. Der praetifche Nutzen in der Hebung ded chriftlichen Lebens. 
elcher uͤberhaupt darin beſtehet, daß Geſetz und Evangelium, 
aube und Liebe in einer harmoniſchen Unterordnung in Prac⸗ 
a (Uebuug) mit einander ſtehen. Dieſe Unterordnung muß 
haͤußern: 

1) In einem Gleichgewicht des Gebens und Nehmens. Der 
laube iſt nach dem Evangelio in beſtaͤndigem Nehmen aus der 
ille Jeſu Chriſti beſchaͤftiget, Joh. 1, 16. Die Liebe aber iſt 
ch dem Geſetz immerdar im Geben beſchaͤftiget. Ein guter 
wift muß nad) dem Evangelio viel nehmen, wenn er nach dem 
:feß viel geben will. Und jemehr er giebt, defto mehr er aus der 
ille Jeſu Chriſti empfängt, Matth. 25,24. 

2) In einem Gleichgewicht der geiſtlichen Ruhe und Bewegung. 
Anſehung der evangeliſchen Heilsguͤter, findet ſich ein Chriſt 
y deren Genuß in einer geſegneten Ruhe: In Anſehung aber 
ner Pflichten, findet er fi) in einer fteten Bewegung. Der 
aube in feinem zuverfichtlichen Vertrauen ift in Ruhe, dir Uirte 
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aber in Bewegung. Der Glaube iſt die ruhige Maria zu Jeſu 
‚Füßen ; die Liebe aber ift die befchäftigte Martha, die dem Nähe 
ften dienet. Beydes muß wieder beyfammen feyn, fonft ads 
nicht wohl um die Geſundheit. 

3) In einem Gleichgewicht des Findlichen Vertrauens und de 
Eindlichen Gchorfamsd. Das Vertrauen gründet fid) auf die Liche 
Gotted, die ſich nach dem Evangelio in der Vergebung der Eins 
den und Schenkung der Keilögüter offenbaret. Der Gehorfam 
gründet fid) auf die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gotted, welche 
eine aufrichtige Gegenliebe erfordert. Beydes muß beyſammen 
feyn, damit man nisht in eine fleifchliche Eicherheit, oder aber in 
eine gefegliche Aengftlichfeit gerathe, fondern vertraulich und hei⸗ 
liglich wandele. 1 

9. Die unterfchiedene SZaushbaltung des Evangelü 
Das Evangelium ijt, wie Rum. 2. Eeite 271. erinnert worden, 
eine Kundmachung ded Gnadenbundes. Der Gnadenbund if | 
derfelbe Vertrag Gottes mit dem gefallenen menfchlidyen Se⸗ 
fehlecht, darin Bott denjenigen, welche die in Chrijto angebotene 
Knadenkraͤfte annehmen, und ſich durd) feinen Geiſt zum Bil 
Gottes erneuern laffen würden, das ewige Leben verheiffet. Dies 
fer Gnadenbund iſt gleich nad) dem Fall aufgerichtet worden und 
währet noch bid auf den heutigen Tag. 

Allein er hat zwey verfihiedene Deconomien oder Xeftamentb # 
ſche Verordnungen, welche indgemein dad alte und neue Teſta⸗ 

‚ ment genannt werden, Gal. 4, 24. Dad alte Tejtament ift dio | 
jenige Diöpenfation (Uuöfpendung) der Onadengüter, welche vor 
Ehrifti Zukunft unter allerley vorbildlichen Ecyattens Bilden 
ftatt gefunden. Dad neue Teſtament ift diejenige Didpenfatior 
der Onadengüter, welche nach dem Tode Chriſti der erften Ber 
faffung nachgefolget ift. 

Das Fundament diefer Deconomien ift der Rathſchluß Getteh 
„aß er die Zukunft des verfprochenen Erlöferd nicht alſobald nad 
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we Einrichtung des Gnadenbundes wollte geſchehen laſſen, ſon⸗ 
sen fie aus weiſen Urſachen noch 4000 Jahre aufſchieben, wel⸗ 
jes wohl um folgender Urſachen willen geſchehen: 

a] Damit vorher die Ohnmacht alles Fleifihes ſich ſelbſt zu hels 
en offenbar werben möchte; 5] damit die Nothmendigkeit ber 
znade recht erfannt und nachgehendd defto hoher gefchäßget würs 
e. " €] Damit vorher die Perfon, Aemter und Etände ded Meſ⸗ 
laͤ durch viele Vorbilder und Weiffagungen befannt gemacht, und 
r bey feiner Ankunft mit defto größerer Gemwißheit des Slaubend, 
16 der verfpfochene Meffiad angenommen würde. d] Damit 
ad Verlangen der Gläubigen rad) ded Meffia Zukunft defto mehr 
eſchaͤrfet, und er nachgehends mit deſto großern Freüden em⸗ 
fangen würde: e] Damit man von der Wichtigkeit des Werkes 
er Erlöfung aud der Menge der Zurüftungen defte mehr übers 
tuget werben möchte, 

Die Zeit vor Chriſti Zukunft war demnach eine Vorbereitungde 
zeit; diefe Borbereitung aber mußte nachgehendd nothwendig weis 
hen, da der Erlöfer wirklich erfchienen. And das ift dad wahre 
Fundament, warum der Evangelifche Gnadenbund zwey Deconos 
niad haben müßen 

Es fragt fich aber nun, wie diefe beyde Haudhaltungen des 
Fyangelifchen Gnadenbundes unterfchieden find? Es werden hier 
echs Punkte angeführt, fie defferiren, (unterfiheiden) 

1: An der Zeit und Orte; nämlic) die Alte Deconsmie nahm 
hren Anfang am Berge Einai, nad) dem Auszug der Kinder Ife 


ael aus Egypten. Don Adam bid dahin war eine vermiſchte 


Deconomie, welche etwas hatte theild von der Ceremoniel ded Als 
en Teftamentd, theild von der geiftlichen Art des Neuen Teftas 
nentd, indem in den damaligen Ceremonien noch eine große Freis 
yeit und Einfalt wahrzunehmen war. Die alte Deconomie follte 
vähren bis auf die Zeit der Befferung, Hebr. 9,10. Gal. 3, 19. 
Deut. 5, 2. 8. Jer. 31, 31, 32, Hebr. 9, 18. Bald, 2A, 
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Was aber die neue Deconontie bed Gnadenbundes betrifft, fe 
hat diefelbe ihren Anfang zu Ierufalem genommen, fonderlid) am 
eriten Pfingfttage durch die Predigt des Evangelii, und ift nach⸗ 
gehends unter allen Völkern eingeführet worden, und wird währen 
bis and Ende der Welt. 

2. Am Mittler. Der Mittler ded Alten Teſtaments war Mo⸗ 
fe, Gal. 3, 19. der die Forderungen Gottes dem Volke Iſrael 
überbrachte, und hinwieder des Molfed Derfprechen vor &ett 
brachte, Deut. 5, 5. Der Mittler ded Neuen Xeftamentd war 
der Eohn Gottes, Jeſus Chriſtus, Hebr. 9, 15. und zwar in 
eigner Perfon, in angenommener menfchlicher Natur, Joh. 1,17. 
Diefer Mittler ift unendlich herrlicher denn Mofed, Jener war 
nur ein Mittler zwifchen Gott und einem Wolfe; biefer aber zwi⸗ 
ſchen Gott und dem ganzen menfchlichen Geſchlechte. Jener mach⸗ 
te nur die Forderungen Gottes dem Molfe fund; Chriſtus aber 
fihreibt fie ind Herz durch feinen heiligen Seift. 

3. In der Verheißung und Audtheilung der Güter. Die alte 
Oeconomie verfpricht dem Volk dad Land Canaan zum Erbtkeil; 
diejes irdifche Erbtheif aber follte dad Wolf anfehen ald ein Pfand 
der himmlifcyen Erbfchaft. Die neue Deconomie aber verfpridt 
die geiftliche Guter und theilt fie zugleid) aus, und zwar bloß 
ohne Einwidelung der irdifchen Suter, Hebr. 9, 15. Die irbifchen 
Dinge verfpricht ed nur als eine Zugabe ded Reiches Gottes, Matt. 
6, 33. und nicht anders, ald unter dem Beding ded Kreutzes. 
Sehr. 12, 10. 

4. In der vorbildlichen Abfchattung und Erfüllung des Gegen⸗ 
bildes. Dad ganze Alte Teftament war fo eingerichtet, daß ed die 
Fünftige Wohlthaten ded Neiched Meffia durch allerley Bilder und 
Figuren abfchilderte, wie bereitd oben Eeite 267 und folg. erwies 
fen. Dad neue Teſtament aber hat die vor Zeiten abgefchattelt 
Dinge ſelbſt dargeftellt, ohne Vorbilder und Einwickelung der Fir 
gern. Das Alte Teftament ward nur beftättigt durch ben Tod’ 
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Hildlichen Opfer, Erod. 24. Dad neue Teftament aber iſt 
gt worden durch den Tod des Teftatord felbft, Matt. 26, 
ad iſt dad neue Teftament in meinem Blut, durch mein eis 
ut beftätigt. 

Sn ber ſchweren Mannigfaltigkeit und leichten Einfalt des 
dienſtes. Im alten Teſtament war eine große Menge von 
onien, davon bey Verluſt des Lebens feine unterlaſſen wer⸗ 
rfte. Hingegen im neuen Teſtament hat Gott dieſes ſchwe⸗ 
y ded mühfamen und foftbaren Gotted s Dienfted von ben 
ern der Släubigen abgenommen, diefelben von diefer Knecht⸗ 
entlaffen, und fordert nun, daß man ihm im Geift und ber 
yeit diene, Matth. 11, 30. Mein Joch iſt fanft. 

Nach dem Etande und Belchaffenheit derer Glaͤubigen. 





Im alten Teftament waren die Gläubigen, einige wenige 
ens⸗Helden audgenommen, nod) als Fleine unmündige Kin: 
e vom Zuftande der Knechte wenig unterfchieden waren. 
urden ald unverftändige muthwillige Kinder behandelt, Die 
H nicht zu regieren wiſſen, Sal. 4, 3. Col. 2, 21. Im 
Teſtament aber werden die Gläubigen betrachtet ald erwach⸗ 
ad mündige Kinder, die nicht mehr unter dem Mofaifchen 
neifter ftehen, fondern Bott im Findlichen Geiſte ohne Furcht 
, Sal. 4, 1:6. 

Im alten Teftament war eine fparfamere Waltung der 
. Eowohl der Offenbarung nad), dar oft Sotted Wort, 
fonderheit die Predigten der Gnade, theuer waren; ald auch 
eilhaftigfeit nad), fonderlid) in dem Genuß der Tröftungen 
ligen Geiſtes, es fand ſich feine fo große Parresia (Frey 
jfeit) bey den Gläubigen, ausgenommen einige Glaubens: 
» Eamuel, David, die Propheten, sc. Ingleichen auch der 
eitung nad), denn Gott offenbarte fid) nur befonders den 
ben Volk, und auch unter denfelbigen woaren Schr wurnig, 
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wahrhaftig Gläubige, wie ‘Pf. 12, 1. geflaget wird. Im neuen 
Teftament ift dad alled anderd, Gott theilet feine Gnade reichlis 
cher aud, und ed find auch unter allen Voͤlkern mehrere, bie fie 
annehmen. Aber eben bewegen erfordert Gott einen größern 
Grad der Heiligkeit, und eine größere Genauheit in allen Etüden 
von den Gläubigen des neuen Tejtamentd, da er Jenen manches 
nachgefehen hat, fonderlic) im Punkt der Vielweiberey und der 
Ehefcheidung, dad er nun im neuen Teftament nicht mehr duldet. 
% 


* 
Nuß = Anwendung. 

Wir follen den Zuſpruch Gotted durchs Evangelium, famt bem 
was dad Evangelium verfündiget und in unferm Leben eined ber 
allerwichtigſten Etücde feyn laffen, womit wir unfer Gemüth zu 
befchäftigen haben. Es war Gott das Erfte, Gen. 3, 15. 

Neil die Armen dad rechte Object des Evangelii find Matth. 
11, 5. fohaben wir unfern Zuftand gründlich zu unterfuchen, das 
mit wir unfere Armuth an Guͤthern des Evangelii erfennen. 

Lat und Gott durchd Evangelium Gerechtigfeit und Staͤrke 
anbieten, fo ift ed dad was wir Armen am nöthigften haben, dars 
um follen wird mit tiefiten Danf annehmen. 

Der Glaube iſt allezeit und noch) das Nequifitum (Erforderlich⸗ 
fte) gewefen, woniit man das Evangelium aufnehmen fol, Dart. 
1, 15. Hebr. 4, 2.3. Ser. 5,3. Da laft und auffchauen. 

Wir follen des göttlihen Wefend Gutheit und Tugend demuͤ⸗ 
thigft verehren und bedenfen, daß es fo mit gar milden Erbieten 
fih zu und neiget und ihm gehorfamen. 

Bir follen und der hohen Pflichten erinnern und biefelbe zu 
leiften fuchen, daß und Gott zur Zeit ded neuen Teſtaments und 
unter denen fo dad Evangelü theilhaftıg, hat Laffen sehon 
werden. 
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Der 17 Artikel. 


nden Sacramenten des Alten und 
Neuen Teſtaments. 


ee Artickel Befteht wiederum in zwey Abtheilungen; die 

ndelt von den Eacramenten ded Alten Teftamentd, die 
von den Sacramenten ded neuen Ieftamentd. Wir wols 

e etliche Erklärungen vorher gehen lafien, weiche von den 

nenten überhaupt handeln. 

Erfte Erflärung. 

don der Bedeutung ded Wortes Eacrament. 

Dad Wort Eacrament formt her von Sacrare, daß ift: 

in; alfo iſt Eacrament fo viel ald ein gebeiligt Ding. 

Es ift fein Bibliſch Wort, ob ed gleich) Die alte Ueberſetzung 

‚, 32. im Latein gebrauchet, und das griechifche Wort My⸗ 

alfo überfeget. 

Bey weltlichen Ecribenten bedeutete ed einen jeden Eids 
der bey heiligen Dingen getan wurde, infonderheit den 
Eoldaten, da fie zur Fahne ſchwuren. 8 bedeutet auch 

[d, welches ftreitige Partheyen während des Prozeſſes beym 
hinterlegen mußten, welches derjenige fo den Prozeß vers 

n Stich laffen mußte, der andere aber wieder befam. 

Bey ven Kirchens&cribenten hat dies Wort aber eine ganz 

Bedeutung : 

3eym Auguſtino heißts: Ein jedes Zeichen eined heiligen 
; nad) diefer Meynung werden bie Levitiſchen Opfer und 

Cetemonien von den Vätern oͤfters Eacramente des Ge⸗ 

mannt. In diefer allgemeinen Bedeutung tonın au ver 
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en 
Regenbogen ein Saerament heißen, weil er ald ein Zeichen der 
göttlichen Gnade anzufehen ift. Alfo kann auch der Chriftliche 
Eheftand ein Sacrament genennet werden. 

2) In's Befondere aber wird in.der Chriftlichen Kirche dabey 
verftanden, eine ſolche Handlung a) die von Gott befohlen und 
vorgefchrieben worden, und 5b) wobey ein Außerlidhsfichtig Eier 
ment und eine innere unfichtige geiftliche Wahrheit zugleid) ud 
gen und vorhanden ift. 

Zweyte Erklärung. 

1I. Bon der Form und Richtſchnur der Sacramente. 

1) Zur Form gehören zwey Stuͤcke: 1) Dad fihtbare Element, 
als Waſſer, Brod und Wein. 

2) Die vorgenommene andächtige Handlung, die am felben 
Elemente vorgeht, ald da zum Erempel dad Brod abgefondert, ges 
nommen, bargereicht und gegeffen wird. 

2.) Die Richtfdynur ift die göttliche Einfegung, welcher aufs 
‚genauefte fol nachgefommen werden, damit die innere geiftliche 
Wahrheit mit vollem Eeegen möge zugegen feyn, und von ber 
Eeele im Ölauben genoffen und empfunden werden. 

Da der Menſch aus Leib und Seele ald zwey unterfchiedenen 
aber dod) vereinigten Iheilen Beitehet, alfo hat ein Eacrament 
auch zwey unterfchiedene Iheile, naͤmlich ein fichtig Element und 
eine unfichtige Gnade; das fichtige iſt das Zeichen, in auswendi⸗ 
ger Vorftellung, dad unfichtige ift die bezeichnete Wahrheit, in 
inwendiger Senießung. Das fichtige gejchiehet an und mit dem 
Leibe, das unfichtige gefchiehet an der Eeele. Beyde Theile find 
auch im Handel ded Sacraments vereiniget, fo dag fie zugleich 
zugegen find; wenn biefes nicht ift, fo gefchiehet der Handel nicht 
nad) der Einfegung Ehrifti, wie beym Mißbrauch leyder oft 
vorfommet, denn ein Theil ift dennoch nicht an dad Andere alfo ges 
bunden, daß man eined ohne dad Andere nicht genieffen koͤnne. We⸗ 
gen befagter Vereinigung nennet Paulus, 1 Cor. 10, 16, der Chri⸗ 
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fen Abendmahl eine Bemeinfchaft ded Leibed und Blutes 
Ehriſti. Denn nad) Anmeifung des Zuſammenhangs der Rede 
und ded griechiſchen Terted will er fagens Wenn wir Ehriften 
unfer Mahl haften und den Keldy feegnen und genießen, ift da 
nicht eine Semeinfchaft des Blutes hriſti? Dad Brod dad wir 
bredyen, ift da nicht eine Semeinfchaft des Leibed Chriſti? Wir 
haben da gemieinfchaftlich ald ein einiger geiftlicher Leib, wie am 
Leiblichen, alfo aud) am geiſtlichen Brodte Theil; und fo war eb 
auch bey den Ifraeliten, welche da die Opfer miteinander effen, die 
find aud) in der Semeinfchaft des Altars. Derohalben, die bey 
der Heiden Mahlzeiten ded Ieufeld Tiſches theilhaftig werden, 
die find in der Teufel Semeinfchaft; drum Fönnt ihr Chriften mit 
den Heiden allda Feine Semeinfchaft halten. Ihr koͤnnt nicht zus 
glei) trinken deö Herrn Kelch und der Teufel Kelch, ꝛc. vers 21, 
weil bey Trinfung ded Herren Kelches eine Gemeinfchaft am heis 
figen Blute Chriſti ift. 
Dritte Erflärung. 

Bon den Berwaltern der Eacramente, 

Gleichwie Gott der Autor des Wortes ift, alfo ift er auch als 
fein der Autor der Sacramente. Er hat allein Macht über die 
Heildgüter zu verorduen, und Fann auch allein dad leiſten und ges 
ben, naͤmlich diejenige geiftliche Wohlthaten, welche durch bie 
Eacramente vorgeftellet, und dabey verheiffen und beitätiget wers 
den. Denn mas dad Wort des Evangelüi verheißet, dad wird 
durch die Sacramente ald Eiegel beitätiget, Nom. 4, 11. Ia, 
ein Eacrament ift eigentlich ein fidhtbares Wort, dabey wir 
mit Hören, Echen und Berühren in unferm Glauben mehr befes 
ffiget werden. Drum müffen wir bey Verwaltung berfelben zus 
förderit auf den Herren Chriſtum fehen, daß er mit feiner gnädis 
gen Auötheilung im heiligen Geiſte dabey zugegen fey, durch wel⸗ 
chen auch allein das bezeichnete und verfiegelte But audgetheilet 
und gegeben wird, 
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Die Eaeramente aber verwaltet er bey feiner Kirche, durch 
gevoiffe Diener, welches ordentlicher Weiſe eben diejenigen‘ finds 
welche Macht haben, Gottes Wort öffentlich zu verfündigen, wie 
aus Matth. 28, 19. 20. zu erfehen. Daher heißen auch foldye 
Lehrer Haushalter der Geheimniffe Gotted, 1 Cor. 4,1. % 

Vierte Erflärung. 

Bon der Verfchiedenheit und Zahl der Eneramente. 

Nämlich) ed find Sacramente des Newen und aud) des Alten 
Teſtaments; und zwar in Jedem zwey. 

Die ordentliche Eacramente des alten Teſtaments waren, bie 
Befchneidung und dad Oſterlamm. 

Die ordentlichen Eacramente ded neuen Teſtaments ſind die 
Taufe und das Abendmahl. Das erſte iſt ein Sacrament der 
geiſtlichen Erzeugung, das andere ein Sacrament der geiſtli⸗ 
hen Nahrung. 

Im alten Bunde oder Teſtament wurde alles am Aeußerlichen 
angehoben; es war ein Handel mit dem alten Volke der erſten 
Geburt; es gieng auf leibliche, zeitliche Verheißungen eines irrdi⸗ 
ſchen Landes, leiblicher Errettung und Wohlfarth, deſſen waren 
ihre Sacramente, Zeichen und Siegel. Wie nun aber nach der 
Weisheit Gottes alle dieſe Bundes⸗Haͤndel eine Abſchattung und 
Fuͤrbild waren, der kuͤnftigen geiſtlichen Wahrheit und Guͤter des 
Neuen Teſtaments. So ſtellten die Sacramente Alten Teſtaments 
ebenfalls im Vorbilde, den kuͤnftigen Chriſtum mit ſeinen geiſtli⸗ 
chen Wohlthaten fuͤr, die er durch ſein Blutvergießen wuͤrde zu⸗ 
wege bringen. 

Hergegen haben es die Sacramente des neuen Teſtaments mit 
erneuerten glaͤubigen Chriſten zu thun. Hier iſt der Anfang am 
Innerlichen und an der geiſtlichen Wahrheit, die durch jene 
vorgebildet worden. Sie ſind ein Bekenntniß, Zeichen, Siegel 
oder Zeugniß, nicht des zukuͤnftigen, ſondern deſſen was ſchon da 
iſt, naͤmlich daß Chriſtus ins Fleiſch gekommen und ſeinen neuen 
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Bund, der ed mit lauter geiftlichen, evoigen Gütern und Wohls 
thaten zu thun hat, allbereits aufgerichtet und am Kery Ekxel’ 
und Gewiſſen zu Theil gemacht hat, in der Kraft und Gefühl eis 
nes lebendigen Glaubens, zur Erneuerung und Stärkung des ins 
nerlihen Menſchens. 


— Dow 


Erſte Abtheilung. 
Von den Sacramenten des Alten Teſtaments. 
1. Von der Beſchneidung. 


[Sründliche Beſchreibung.] —Die Beſchneidung, da die 
Vorhaut durch blutige Abſchneidung weggethan wurde, 
war das erſte Sacrament des Alten Teſtaments, und war 
ein Zeichen und Befeſtigung des Bundes der Verheiſſun— 
gen den Gott mit Abraham und feinen Nachkommen auf: 
gerichtet, worein der Beſchnittene aufgenommen wurde ; 
und war eine Erinnerung der Erbfünde und der Nothwen- 
digkeit der Wiedergeburt; und, ein Vorbild des Blutver- 
gießens des Meſſiä in angenommener menfchlicher Natur. 

Der vornämlidye Hauptfprud) hiervon ftehet Gen. 17, 7. und 
folg. da denn befihrieben wirds 

1. Der Bund Gottes und defien Verheißungen, fo durch dab 
Sacrament der Befchneidung follte befeitiget werden, v. 7. 8. 

23. Das Zeichen oder Siegel ded Bunded, naͤmlich die Bes 
fihneidung, da vorfommt a) dad Gebot von der Befchneidung, v. 
9.10. 11. b) der Endzweck des Gebots, v. 11. e) wer befchnitten 
follte werden, v. 12.13. d) die Dauer des Gebots, v. 13. e) bie 
Drohung gegen die Verächter, v. 14. 

Naͤchſt diefem Hauptipruche find folgendes Lev.12, 3. Da 
Bott durch Moſen dasjenige wiederholet, mad er ehemals dem 
Abraham befohlen hat, 3oh. 7. 22. Moſes hat fie ld cin Sue 
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des Geremomials&efeged den Nachkommen Abrahamd auft Raw 


aufgeleget. 
Nimm. 4,11. Das Zeichen der Befchneidung heißt ba ein Zhie 
chen, fo durch die Befchneidung dem Leibe eingedrüdet. Ein’ Sie⸗ 
gel, ald welches gebraucht wird zur Befeftigung einer gewiſſen Sa⸗ 
he. Die Sache war beym Abraham die Gerechtigkeit des 
Glaubens, daß ift die durd) den Glauben überfommen, welchen 
er ſchon in dem Stande der Vorhaut hatte. 

In dieſen Spruͤchen iſt allbereits enthalten: 1) Daß Gott der 
Stifter der Beſchneidung geweſen; 2) die Zeit der Stiftung. 
3) Wer ed thue und an Wem es geſchehen ſollte. 4) Der Hans 


del der Befchneidung, da dad vorberfte Häutlein, fo dad männlie 


che Glied bedecket, abgefchnitten wurde. 5) Die Nothwendigkeit 


diefed Gebrauchs: a. wegen des göttlichen Befehls, Gen. 17, 14. 


b. Wegen des Vorbilded auf Ehrifti blutiges Leiden. Weiter iſt 
noch zu merfen: | 
1. Der Zwed und die Figur der Beſchneidung. 


I) Der Zwed in Anfehung a) Abrahams war, ihm bie ges _ 


gebene Berheiffungen, alddurd ein Eiegel zu befe ſt i⸗ 
gen, Nom. 4,11. 6) der Zfraeliten, fie von allen andern Vol⸗ 
fern zu unterfiheiden, daß fie Sottes eigenthuͤmliches Volk wären, 
und daß fie ein Recht zu feinen Verheiffungen hätten. 2) Die Fis 
gur dieſes Gebrauchs. Es wurde dadurch abgebildet die Nothwen⸗ 
digkeit, Fundament und Ordnung des Heils, fo durchChriſtum ſollte 
erlanget werden. (1) Die Rothwendigfeit des Heils. Die Vor⸗ 
haut bildete ab die Erbſuͤnde, welche durch die fleiſchliche Ge⸗ 
burt fortgepflanzet wird, und die den Menſchen vor Gott unrein 
und der Ausrottung würdig machet, Col. 2, 13. Diefe muß ab⸗ 
gethan werden, ſowohl der Schuld als der Herrſchaft nach, foll der 
Menſch am Gnaden Bunde Antheil haben. Joh. 3,6.7. 
(2) Das Fundament des Keild. Da hatte die Befchneidung 
ipr Abſehen auf den Meffind und auf fein blutiges und fdymery 
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iches Leiden, da durch und das wahre Heil wieder erworben werden 
ollte, deſſen Wirfung war, daß fein ganzer geiftlicher Leib dadurch 
ehalten und geheligt wurde, der am achten Xage durch feine Auf⸗ 
eftehung dad Werk unferer Verfähnung und Erföfung vollendete. 
Sol. 2, 11s13. 1. Det. 1, 8 

(3) Die Ördnung bed Deils. Da und bie äußerliche Bes 
ſchneidung auf die innerliche Befchneidung des Herzens führet. 
Deut. 10,16. und 30, 6. Ser. 4,4. In welcher die Anles 
zung ded erlangten Heils vorgehet. Diefe gefchiehet: a) In der 
Rechtfertigung. Da die angeborne unreine Vorhaut der Erb⸗ 
ſuͤnde, durch bußfertige Erfentniß und Befentniß vor Gott ent⸗ 
slößet wird, und fi) der Wegmerfung und Ausrottung unter 
ſchmerzlichen Ueberzeugungen fihuldig gegeben, man dad Blutvers 
ziegen Jeſu Chrifti durch gläubige Zueignung ergreifet, und von der 
verdienten Etrafe abfolvieret, (loßgefprochen) der Vorrechten des 
yeiftlichen. Iſraels theilyaftig wird. 6) In der Wiedergeburt 
ind Heiligung. Da bildet: die Borhaut ab die Zerrfchaft der 
Sünden, vseldhe unter den Schmerzen der Buße gebrochen und abs 
yethan wird, dadurd) man denn einen Zutritt befommt zu den Vors 
uͤgen des Volkes Gottes, und zugleidy einen neuen Namen befommt. 

2. Die Abthuung der Befchneidung. Weil die Bes 
ſchneidung mit zu den Schatten Bildern des alten Teſtaments ges 
yörte, fo follte fie nicht länger, ald bi8 auf den Meffiam waͤhren; 
und alsdann gänzlic) aufhören. Denn mit ihm hatten aud) die 
leiblich zeitlichen Verheiſſungen des alten Bundes, davon oben in 
4. Erklärung gefagt worden; ihre Endfihaft erreicht. 

Eie heiffet zwar Gen. 17, 13. Berith olam, das ift 
in ewiger Bund; Olam aber bedeutet hier nicht die Ewigfeit, 
londern den Periodum der Zeit, der von Abrahams Befchneis 
dung big auf Chriſtum den Verheifenen Saamen verflieffen folte, 
darin folte fie immerfortwärende feyn. Das beftätiget Pau⸗ 
ud ausdruͤcklich Gal. 5, 2:6, 

8. Gebrauch ober ugs Anwendung dirker Teure. 
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1. Wir ſollen Gott danken daß er uns von dieſem knechtiſchen 
Joch befreyet hat. | | 

2. Dir follen dasjenige was die Befchneidung abgebildet hat 
recht zu Herzen nehmen und an und finden laſſen, naͤmlich: 

1) Und zu einer lebendigen Ertenntniß des großen Uebels der 
Erbſuͤnde bringen laſſen. 

2) Chriſtum und feine Befchneidung, ja fein ganzes blutiges 
Leiden im Glauben ergreifen und und zueignen, 

3.) Unfer Herz durd) wahre Buße befihneiden laſſen, Dabey 
fi) die Seele leidend halte. 

4.) Wir follen aber aud) nach empfangenen GnadensKräften, 
ſelbſt thaͤtlich mit Hand anlegen, und befchneiden unfer Herz 
Ser. 4, 4. unfere Ohren, Act. 7, 51. unfere Augen, durdy Abs 
sendung derfelben von der Eitelfeit, Pſa. 119, 37. unfere Zuns 
ge, Eph. 4, 25. unfere Hände, Iac. Ar 8. unfere Füße, Pfal. 
119, 5. ja unfere Gedanfen und Begierden. jemehr Böfes wir . 
an und abfchneiden deftomehr Gutes wird der Geift Gottes inund | 
‚wirken koͤnnen. 


2. Bom Dfterlamm. 

[Sründliche Befchreibung. — Das Ofterlamm mar das 
andere Sacrament des Alten Zeflaments, mit welchem Gott 
durch ein gefchlachtetes, gebratenes und von den Beſchnit⸗ 
tenen gegeflenes vorbildliches Lamm, deflen Blut an die 
Thür-Pfoſten und Oberfchwelle gefprenget wurde, unter 
der Figur der leiblichen Sicherung und Befreyung aus 
Egypten vorftellete, die geiftliche Erlöfung und Befrey: 
ung des Mefliä, den Glauben in ihn, als die Urfache des 
ewigen Heild zu erweden und zu beftätigen. 

Der Saupt⸗Text ift Erod. 12. da die Einfegung diefed Gas 
craments beichrieben wird, Alles nun, was von demſelben pur E 
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rtinnern vorkommt, laͤuft auf zwey Haupt⸗Saͤtze hinaus, daß 
1) vom Vorbilbe, 2) vom Gegenbilde des Oſterlamms gehan⸗ 
delt wird. 

1. Dom Oſterlamm als dem Vorbilde. Davon folgen⸗ 
se Stuͤcke vorkommen: 

1. Der Name Hebraͤiſch Pesach, nad) Caldaͤiſcher Ausſprache 
Paſcha, bedeutet eigentlich einen Voruͤbergang, und wird hier⸗ 
mit gezielet auf denjenigen Umſtand, da der Engel, welcher die 
Erſtgeburt der Egypter ſchlug, vor den Haͤuſern der Iſtaeliten 
sorübergieng, wenn er dad Blut an ihren Thuͤren erblickete. Nach⸗ 
sehends ift diefer Name auch gegeben worden, 1) dem Feſte, 
duc. 22,1. 2) Dem Ofterlamm, 1 Cor. 5,7. 3) Auch dem 
Brauch des Effend, Luc. 22,7. 

2. Die Zeit, da dad Oſterlamm eingefeget und zum erftenmat 
zegeffen worden, war der 14te Tag ded Monats Abib oder Ni⸗ 
fan, welcher theild die Haͤlfte unſers Märzed und theild die Haͤlf⸗ 
fe unſers Aprilld iſt; es foflte swifchen zmey Abenden, das ift 
Nachmittag um 3 Uhr, gefihlachtet und zubereitet werden. 

3. Der Drt der Echlachtung, waren anfänglid) die Private 
Häufer der Iſraeliten in Egypten; nachgehends verordnete Gott, 
Deut. 16, 5. 6. daß es nirgends ald in dem Vorhofe der Stifts⸗ 
hütte, und nachgehenda des Tempels gefihlachtet werden durfte. 

4. Die Diener. Bey dem erften Begängnig waren's die 
Daudväter, Erod. 12, 6. Allein nach Aufrichtung des Levitiſchen 
Prieſterthums giengen ihnen auch die Priefter und Leviten an bie 
Dand, 2 Chron. 30, 17. Die Priejter nahmen dad aufgefangene 
Blut aud der Sand der Hausvaͤter und Leviten, und fprengten 
und goffen ed an den Fuß des Altard; dad Fell wurde im Vor⸗ 
hof abgezogen, darauf wurde es darein gewidelt und alſo nach 
Haufe getragen. 

5. Die Böfte waren alle Befchnittene, fo nad) dem Lewitie 
ſchen &efeg rein waren; Fein Unbeſchnittener aber dur ı* 
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eſſen. Es waren aber die Iſraelitiſche Meiböperfonen nicht db 
gefchloffen. Nach der Juden Tradition mußten: zum wenigffir 
Zehen, und aufs hoͤchſte ihrer zwanzig ſeyn, bie dad Dfierlapen 
zufammen aßen. 

6. Das Dfterlamm felbft. An deme wurde ſonderlich brepe 
erley erfordert. 

1) Ohne Tadel, indem ed feinen Fehler und Mangel haben 
mußte, dadurd) ed zum Opfer untüchtig gemacht werden koͤnnte. 
Dergleichen Gebrechen, Lev. 22, 22. und folg. erzählet werben. 

2) Es mußte ſeyn maͤnnlichen Geſchlechts, die männlick 
Staͤrke Jeſu Chriſti vorzuſtellen und 

8) Eines Jahres alt, im welcher Zeit der Sammer Sr am 
ſchmackhafteſten zu-feyn pflegte. 

7. Die eigentlichen Gebräuche beym Oſterlamm wahres 
nehmen. Dahin gehöret nun 

1) Die Abfonderung von der Heerde, da ed vier Tage lang 
an einem reinen Orte aufbehalten, und fleißig befichtiget werben 
mußte, damit nicht etwa ein Fehler unangemerfet bliebe, 

2) Die Schladytung, da ed anftatt der Erftgebohrnen dei 
züdifchen Volkes erwürget wurde. Bey dem Echlachten geſchah⸗ 
eine Vergießung ded Blutd. Das vergoßene Blut wurde in ein 
Becken aufgefangen, damit ed zur Befprengung gebraucht werden 
Eonnte. Der Hausvater in Egypten tauchte ein Yſop⸗Buͤſchlein 
in dad aufgefingene Opfer⸗Blut des Lammes, und befprengtt 
damit die beyden Eeiten= Posten der Sausthüre, mit der, oberfien 
Duerschwelle derfelben, damit der WürgsEngel als ein Legat 
[Bevollmächtigter] der göttlichen Straf⸗Gerechtigkeit bey Erblids 
ung ded Blutes vorüber gehen mochte. In Canaan aber wurbtd 
an den Boden ded Altard gegoffen, und alfo der göttlichen Gereh⸗ 
tigfeit übergeben, ald ein Lofegeld für die Eeelen ded Volkes, 

3) Dad Braten, ed mußte troden am Teuer gebraten we 
den, dadurch denn fein natürlicher Eaft nad) und nach vergeht 
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— Man durchſtach es kreutzweis mit einem hoͤlzernen Spiet, 
und hieng #5 alſo unzertheilt und unzerſtuͤcket mitten im Brat⸗ 
Dfen aufs womit eine Abbildung bed Kreuged Chriſti gexiger 
wurde. 

4) Das Eſſen, dabey wieder unterſchiedene Gebraͤuche vor⸗ 
kommen, als a) die doppelte Zukoſt, naͤmlich ungeſaͤuerte Kuchen 
aus bloßem Diehl und Waſſer gebacken, welche Deut. 16, 3. 
Brod des Elends heiſſen, zum Andenken der Truͤbſalen in Egyp⸗ 
ten; zweytens bittere Kräuter, darauf fie Eſſig goſſen, und fie alſo 
ald ein Salat zu dem gebratenen Fleifih des Diterlammes affen, 
abermal zum Andenken der herben Dienitbarfeit in Egypten. ») 
Der Efienden Stellung, fie mußten es ftehend effen; fie mußten 
ihre Lenden umgürtet, Stäbe in ihren Händen und Schuhe an 
ipren Füßen haben, als foldye, die bereit ftünden aus Egypten 
auszugehen. c) Andere Erforderlichkeiten; fie durften dem Lamm 
fein Bein zerbrechen, dad Mark aus demfelben heraudzumakdhen ; 
ed durfte nichtö auf den morgenden Tag aufbehalten werden, ſon⸗ 
dern man mußte ed ganz aufeffen ; es mußte Dabey eine dankbare 
Erzählung der Wohlthaten der Erlöfung aus Egypten angeftellet 
werden, Erod.12, 25. und folg. 

8. Umerfchied diefer Gebräuche. Einige von diefen Gebraͤu⸗ 
dyen waren immerwährende, die jedeömal beobachtet werden muß⸗ 
ten; andere aber fanden nur für das erftemal ftatts ald die Be⸗ 
ſprengung der Thuͤrpfoſten, deßgleichen der NeifesHabit (Anzug) 
und dergleichen. Denn man liefet nirgend, dag Chriſtus und 
feine Apositel geftanden und Etäbe dabey in Händen gehabt. 

9. Iſt noch zu merfen, daß diefed Eacrament die Natur und 
Form eined Opfers gehabt. - Zmar ijt ſolches beym erften Actus 
(Handlung) in Egypten nicht fehr Fentlich ; allein von der Zeit 
an, da es im Vorhofe der Stiftshuͤtte und des Tempels gehalten 
woorden, da find Flärere Fußitapfen der Form eined Opfers anzus 
treffen. Es wird ein Opfer genannt, Erod, 12, 27. Dos BR 
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des Lammes wurde wie anderes Opferblut dem Herrn dargebracht, 
Cap. 23, 18. und 34, 25. Es wurde der Tod Chriſti als das wo | 
ve Opfer dadurch vorgebildet. 

2. Dom Begenbilde des Ofterlamme in Ehrifto und . 
dem Ebriftenchum. 1 

Daß dad Ofterlamm ein Vorbild Chrifti geweſen tft, ift ers 
weitlid) aus 1 Cor. 5,7. 8. Joh. 19, 36. vergleiche Erod. 1%, 
46. Joh. 1,29. Es hat aber dad Oſterlamm fonderlic) dreyerley 
abgebildet: 

1. Die Perfon Chriſti, und infonderheit feine unfchuldige, 
menſchliche Natur, nach welcher er Leiden, Sterben, fein Blut 
vergiegen und fein Fleiſch zu unferer Epeife hergeben Fonnte, Es 
finden ſich naͤmlich an einem Oſterlamm vornämlic) drey Eigen⸗ 
ſchaften, welche auf die Perfon Ehrifti ihr Abfehen haben. 

1) Es ijt ein Lamm ein fauftmüthiged und geduldiges Thier, 
alfo Chriſtus, Ef. 53,7. 1 Pet. 23,2, 2) Es ift ein gehorfas 
mes Thier, dad feined Hirten Etimme und Etabe folget, alfo aud) 
Chriſtus feinen leiblichen Eltern, Luc. 2, 51. Der Obrigkeit, 
Matth. 17, 24. Infonderheit feinem himmlifchen Water, Phl. 
2,8. 3) Es iſt ein nugliches Thier, ed giebt Wolle, Mil» 
und Fleifih, alfo giebt fi) Chriftud zum Kleide, Epeid und 
Trank, dienet und ganz mit Allen. 

Dad wahre Dfterlamm Chriſtus Fam her aus der Heerde Iſ⸗ 
raeld nad) dem Fkifch, Deut. 18, 15. 18. Er war von feinem 
Vater von Ewigkeit her zum Mittler: Amt auderfehen, verordnet 
und abgefondert, 1 Pet. 1,20. Hebr. 7,26. Er war nicht nur 
von männlichen Geſchlecht, fondern aud) von männlichem Muth 
und Kraft. Er gab in der Blüthe feiner Jahre fein Leben her. 
Er war ohne Tadel und Fehler, 1 Pet. 1,19. Hebr. 9, 14. Dief 
Etüde wurden alle am Oſterlamm vorgebildet, 


2. Hat dad Dfterlamm abgebildet Ehrifti hochprieſterlich 
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mt, und zwar theild fein Leiden, theild Lie Frucht feines 
‚eidens. 

1) Das Leiden, welches er ald Soherpriefter übernommen, da 
ifft denn ein 

a) Der ®rt. Von Davids Zeiten an wurden afle Ofterlämmer 
Jeruſalem gefihlachtet, alfo Chriftus, Luc. 13, 32. und 18, 31. 
b) Die Zeit, mitten im Monat Niſan, im Vollmond zwifchen 
yey Abend, dad iſt nach) unferer Uhr des Nachmittags zwiſchen 
und 4 Uhr; da die Diterlämmer pflegten gefchlachtet zu wers 
n, eben damald hat Jeſus feinen Geiſt aufgegeben. 

ce) Die Art und Weife feined Leidens, naͤmlich: (1) Das 
imm wurde von der ganzen Gemeine Iſrael zum Tode befördert, 
16. 23, 18. heißts: Da fihrie das ganze Volk: Weg mit ihm, 
eg mit ihm. (2) Das Lamm wurde gebunden, und ihm fein 
leid oder Fell abgezogen, ehe es gefihlachtet wurde. Co wurde 
ich Chriſtus gebunden, und feiner Kleider beraubt. (3) Wurde 
is Blut ded Yanımed vergoffen; und fo wurde auch Chrifti 
lut, theild in der Geiffelung und Dornen-Kroͤnung, theild in 
r Kreußigung vergoffen. (4) Dad Lamm wurde mit einem 
lernen Spieß Kreugweife durchſtochen, und alfo mitten in 
nem Brat⸗Ofen aufgehänget, in der Geſtalt eined Kreutzes, um 
e Kreußigung des Laͤmmleins Gottes, und die Durchbohrung 
iner Hände und Fuße abzubilden. (5) Das Lamm wurde nicht 
Waſſer gefotten, fondern langſam am Feuer gebraten, und dus 
urch feines natürlichen Saftes nach und nach beraubt. Dad ges 
hahe auch recht eigentlich in der Kreugigung Chriſti, da er aller. 
iner Feuchtigkeit und Saftes beraubet, und nach) und nach ausge⸗ 
hret, ja alles Blut und Waſſer, das in feinem ganzen Körper war 
ſchoͤpfet und abgezapfet wurde, daher auch der peinliche Durit 
itſtand. Johan 19,28. Palm 22,15, 16. (6) Dad Feuer 
ıbey dad Diterlamm gebraten wurde bildete ab, alled dasienige 
as die Seele Shrijti beunruhigen Fonnte, daß dad Blatin keinen 
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Körper in eine heftige Bewegung Fam, als der Eifer für Gotteb 
Ehre, Pfalm 69, 10. Die heftige Liebe zu den Eeelen der Mens 
ſchen; das brennende Verlangen den Willen Gotted vor unferer 
Erlefung zu vollenden, und infonderheit die Glut ded Zorned Cats 
ted zu löfchen, davon ed Palm 88, 17. im Kebräifchen heißer: 
Deine sornige Fluthen fiblagen über mich zufammen, dadurch 
alſo alle feine Kraft verzehret und auägetrodnet worden. (7) 
Der Körper aber des Oſterlmmes mußte ganz bleiben, und an ihm 
fein Bein zerbrochen werden. Und ſo iſt ed auch mit Chrifto ers 
gungen, nad) Joh. 19, 32:36, Es iſt aber auch 

2) Die Frucht feines Leidens abgebildet worden, und zwar 
unter den Wohlthaten welche die Ifraelitten von dem Genuß des 
Oſterlamms hatten, deren fonderlich zwey waren: 

a) Die Befreyung von dem Würgssengel, Erob. 12, 12. 
13.23. Diefed hat vorgebildet Die Befreyung der Släubigen von dem 
geiftlichen und ewigen Tode, welche fidy gründet auf die gnädige 
Mergebung ihrer Enden, um deö vergoffenen Bluted Jeſu Chris 
fti willen, Col. 1, 14. Mat. 3,18. Ezech. 9, 4=6. 

6) Die völlige Sreybeit aus der Dienſtbarkeit Egppti 
auszugeben. Diefes hat vorgebildet die wahre Frepheit von ber 
Dienftbarfeit der Welt, der Sünden und des Eatand, die wir 
dem erwürgten Laͤmmlein Gotted und feinem Verſoͤhnungs⸗Blut 
zu danfen haben, ald dadurch wir errettet find worden auß ber 
Oberkeit der Finjternig und verfeßet in dad Reich feines lieben 
Sohnes. Pharao fürbildete den Eatan, der läßt feine Sclaven 
im Dienjt der Eunden nicht müßig gehen, ja er läßt ihnen nit 
fo viel Zeit, daß ein guter Gedanke bey ihnen auffommen kann, 
fondern er treibt fie fo lange zur Eünde an, bis fie einen Habitum 
und Sewohnheit darin erlinget haben. Diefen Habitum feptt 
er nachgehends gleichfam zu Frohn⸗Voͤgte über fie, und giebt ih⸗ 
nen den Stecken der böfen Begierden in die Hände, damit fie da 
Bemith jämmerlid {lagen umt verwarutiaen, Unter biefer 
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Eclaverey hätten wir ewig bleiben und ſeufzen muͤſſen, wo nicht 
Chriſtus, dad Lamm Gotted, und erlöfet und in die Freyheit ges 
feget hätte. 

Das find nun die zwey Hauptfrüchte des Leidens Jeſu Ehrifti, 
die Rechtfertigung und die Heiligung. Durd) die erſte wer⸗ 
den wir befreyet von der Ecyuld der Suͤnde; durch die andere 
werden wir befreyet von der Herrfchaft der Suͤnde. 

3. Iſt aber auch dadurch) abgebildet worden, die Ordnung, in 
welcher wir dieſe Früchte Des Leidens Ehrifti genieffen 
Fönnen. Das Hauptwerk fam auf diefe.zwey Hauptpunkte an, 
daß die Iſraeliten 1) dad Fleiſch effen, und 2) dad Blut an die 
Thürpfoften ihrer Käufer fprengen mußten. 

1) Dad Effen des Fleifches ded Diterlammes hat vorgebildet 
die Vereinigung mit Chrijto durch den Glauben, fo daß er in und 
und wir in ihm bleiben, Joh. 6. 54. 56. Es ſind aber alle Um⸗ 
ſtaͤnde deſſelben Eſſens voll von Geheimniß⸗ Abbildungen der goͤttli⸗ 
chen Heils⸗Ordnung. 

.a) Es durfte Fein Unbeſchnittener und Unreiner das Oſterlamm 
eſſen, Exod. 12, 48. Ohne wahre Buße und Selbſt⸗Verlaͤugnung 
kann Niemand Theil an Chriſto und ſeinen Wohlthaten haben, 
Act. 7, 51. 

b) Es mußte ganz gegeſſen werden. C. 12, 10. ſo daß nichts 
uͤbrig blieb. Chriſtus muß ganz ergriffen werden, nicht nur als 
Hoherprieſter, ſondern auch als Prophet und König. Doch-durfe 

‚ten die Knochen deſſelben nicht zerbrochen und dad Mark heraus⸗ 

geklaubet werden; welches unſerſeits anzeiget, daß wir für allem 
fuͤrwitzigen Gruͤbeln in der Lehre von Chriſto uns huͤten ſollen, 
außer dem was Gott von Chriſto geoffenbaret hat. 

ec] Es mußte das Oſterlamm mit bittern Salzen gegeffen wer⸗ 
den, welches abbildete die wahre Zerknirſchung und goͤttliche Trau⸗ 
rigkeit in der Gemeinſchaft des Todes Chriſti und ſeiner Nachfolge. 

dl Es mußte mit ungeſaͤuerten Brodt geſchehen. We Ber 
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dorbenheit in Lehr und Leben, Heucheley und böfer Vorfag muß 
audgefeget werden, wenn man die Wohlthaten Iefu Chrifti, ges 
nießen will. 1 Cor. 5,7. 8. 

e] Es mußte in einem Reiſe⸗Habit (Anzug) gefchehen. Die 
Cyhriſtum genießen wollen müßen fid) für Gate und Fremdlinge 
in diefer Welt erkennen, und ihr den Ruͤcken zufehren, 1 Bet. 
2, 11 und 1,13. und mit dem Etab deö Glaubens verfehen feyn. 
pſ. 23, 4 

2) Die Beſprengung der Pfoiten mit dem Blute, bildete ab 
die Befprengung ded Kerzend mit dem Blute Chriſti, Apoc. 3, 
20. €f. 52, 15. Hebr. 10, 22. und 9, 14. und 12, 24. 
Dad Bufchel Yſoppen bildete ab den Glauben der das Blut Chris 
jti an fid) zeucht, und das Gewiffen damit reiniget, Act. 15, 9. 
Pſa. 51, 9. dag aber die Unterfihwelle nicht beftrichen wurde, 
da man mit Füßenüber bin ging, zeiget auf den hohen Werth des 
Bluted Jeſu Chrijti, 1 Pet. 1, 19. daß aber endlich Fein Menſch 
zu feiner Hausthuͤr heraus gehen durfte in felbiger Nacht, zeigte 
an die genaue Bewahrung des Kerzensim Mertrauen auf bab 
Blut Jeſu Ehrifti, da wir in ihm müßen erfunden werden, Phi. 
8, 9. wenn uns der Zorn Gottes nicht treffen fol. Das iſt alfe 
die geheinte Bedeutung des Oſterlammes. 

* * 

* 
Nusanmwendung diefer Lehre, 

Diefe beitehet vornähmlich darins Daß wir und in diejenige 
Drdnung begeben, darin wir Chriſti ald unferd wahren Dfters 
lamms genißen fünnen. Dad Eacrament des Dfterlamms ift im 
neuen Tejtament abgethan, aber die Ordnung ftehet feit und uns 
beweglich, die an dem Oſterlamm vorgebilder worden, daß wir 
nämlich durd) wahre Buße von dem Egypten diefer Welt ausge⸗ 
hen und durch wahren Slauben, das Blut der Befprengung uns 
fern Gewiſſen zueignen. Wer fid) nicht in diefe Ordnung ber 
giebt, der hat bon dem Sacrament bed Diterlammesd eine fruchts 
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zweyte Abtbeilung. J 


Bon den Sacramenten des Neuen Teſtaments. 
1. Von der Taufe. 


Definition: 


Die Taufe iſt ein von Chriſto verordneter Handel, da 
in Menſch auf ſeinen Glauben und deſſen Bekenntniß, in 
em Namen des Vaters, und des Sohnes und des heiligen 
heiſtes mit Waſſer getaufet und damit öffentlich in den 
Snadenbund und in die Chriftliche Kirche aufgenommen, 
ind in feinem Glauben beftätiget wird. 

Zaupt-Sprüche find: Matth. 28,19. 20. Iſt der Befehl 
Shrifti, daß feine Apoftel unter allen Völkern ihm Jünger mas 
ben folten durchs Wort des Evangelü, und daß fie alle diejenis 
en, bie dad Wort würden aufnehmen, glauben und ſich zu feis 
er Lehre befennen, follten taufen im Namen des Vaters, ıc. ıc. 
Rarc. 16, 15.16. ijt eben des Inhalts, nur daß man hier fies 
et, daß die Taufe nicht von fu eben abfoluter Nothwendigkeit iſt 
18 der Glaube, deifen Mangel allein verdammet. Act. 2, 38, 
köm. 6, 3. Gal. 3, 27. Weiter wollen wir merfen | 

1. Daß Chriſtus der Stifter der chriftlichen Taufe fey, wie 
us den eriten zwey Hauptſpruͤchen deutlich erhellet; wie auch, 
aß er den Befehl dazu gegeben, Furz vor feiner Simmelfarth, und 
t alfo ein Stuͤck der hinterlaffenen Inſtruction Chrifti an feine 
zoten, die er ausfandte ihm ein Volk zu ſaminlen, daß fie dafs 
elbe damit von den Ungläubigen abfondern und ihm anverpflichs 
en follten. Chriſtus beziehet fich hierüber auf feine unendliche 
Racht, indem er ſpricht: Mir ift gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
nel und auf Erden. Darum gehet hin ıc. Matth. 28,19. 

Manche wollen die Taufe aus einem judifchen Gebrauch hers 
ziten, da fie diejenigen die zum jüdifchen Glauben getreten, ges. 
aufet haben. Andere große, Gelehrte behaupten, daR kein tue 
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tiger Beweis aus dem Alterthum aufgewiefen werden koͤnne, daß 
vor Ehrifti Zeiten ſolche Judengenoffen getaufet worden, fondern 
diefe Weife fey erft nad) Zerftorung ded Tempels bey den Juden 
eingeführet worden. 

2. Das fihtbare Element diefes Sacraments ift Waſ⸗ 
fer, ald welches aller Orten zu haben ift, und bad da fehr bes 
quem ift, die himmliſche Sache allhier vorzuftellen, nämlich die 
Gnaden⸗Wuͤrkungen des heiligen Geiſtes, Xit. 3,6. Denn wie 
dad Waffer reiniget, die Erde fruchtbar madhet, in großer Hitze 
kuͤhlet, erquicket und-den Durft löfchet, alfe thun die Gnaden und 
Troftreichen Wirfungen des heiligen Geiſtes, geiftlich an der Seele 
in ihren Bedürfniffen. Ezech. 36, 25. Hebr. 10, 22, Ef. 49,10. 
Apoc. 21,6. 

3. Dad himmliſche geiftliche Ding bey der Taufe, ift die 
Gnade des neuen Bundes im Tode und Derdienfte Chrifti ges 
‚gründet und durch den heiligen Geiſt angelegetz es fihließt affe 
dad Blut Ehrifti und den heiligen Geiſt in fich, oder zugleich mit 
ein, Rom. 5, 10. und 6, 3. Sal. 3, 27. famt allen Gnadenwir⸗ 
kungen; daher die Taufe ein Bad der Widergeburt und Erneues 
tung des heiligen Geifted genannt werden mag, Tit. 3, 5. 

4. Die Form der Taufe; diefe beitehet in der Eintauchung, 
Badung oder Befprengung mit Waffer, unter der Anrufung und | 
Befenntniß ded Namens des dreyeinigen Gottes. Das Mebers 
ſchwemmen mit Waffer zeigt dad Geheimnig der Taufe auf dreyers 
ley Weife gar ſchoͤn an. 

1. Das Eintauchen, Baden und Befprengen mit Waſſer hat fein 
Abſehen theild auf Chriſtum und fein Leiden, da er eine zeitlang 
mit den Fluthen ded Zorned Gottes ganz bedecket geweſen. M. 
69, 3. theils auf unfere Gemeinfchaft mit dem Tode Chrifti, des 
‚ven Folge ift der Tod unferd alten Wienfchen, dag er und mes 
der verdammen noch beherrfihen koͤnne; und die Nachfolge Epris 
fi in feinem Leiden. 

2. Der Derzug unterm War hat Sen Kolken i@ auf 
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Chriſti Begraͤbniß, theild auf unfere Semeinfihaft mit derfelben 
und mit den Früchten derfelben, daß in Anfehung der Rechtfer: 
tigung unfere einmal begrabene Suͤnden nicht wieder im göttlis 
chen Gericht zum Vorfihein Fommen fellen; und dag in Anfehung 
der Heiligung dem alten Adam alle Hoffnung des Wiederlebendigs 
werdens abgefchnitten ift, uns aufs neue zu beherrfähen, fo wir 
nur in der Ordnung Gottes bleiben. 

3. Die Kervorfommung aud dem Waſſer hat ihr Abſehen 
theild auf Chriſti Eieg über den Tod und feine Auferftehung ; 
theild auf die Wohlthaten, die und aus Chriſti Auferftehung zus 
fliegen. Naͤmlich 

a) Unfere Gemeinfihaft mit feiner Auferitehung zu unferer 
Rechtfertigung. 

b) Die Hervorkommung des neuen Menſchens zum geiſtlichen 
Leben. 

ce) Die Befreyung aus allen Aengſten, darein wir in der Nach⸗ 
folge Chrijti kommen fünnen.. 

d) Die Fünftige Auferitehung des Fleiſches. 

Den Handel ded Taufens verrichtet ordentlicher Weife ein 
von Chriſto zum Dienjt an feiner Kirche und Wort berufener Dies 
ner. Eiche oben die dritte Erklärung, Eeite 284. 

5. Wer getsuft werden foll. Das find nun alle Mens 
fchen, die in der chriftlichen Lehre unterwiefen, oder zu Juͤngern ges 
macht worden, Math. 28, 19. Wet. 14, 21. und von ganzem 
Herzen an Chriſtum glauben, Act. 8, 37. und ſolchen Glauben 
mit dem Munde befennen, Kom. 10, 9. 10. die dem Teufel, der 
Welt und Suͤnde abfagen, hergegen aber Ehriftum fich ergeben. 
Solche follen und mögen getauft werden, ohne Unterfchied von 
Bolt, Sefchlecht und Alter, und ed mag ihnen feliglich zu großem 
Nugen gedeyen. 

6. Der Endswed und Nutzen der Taufe. Diefer ift 

1. Ueberhaupt, die Aufnahme in den Snaden Bunt, ut in 
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die Gemeinſchft der chriftlichen Kirche. 2. Insbefondere aber fo 
wird ber Taufling allda zu Gottes befonderem Eigenthum einge 


weihet, und fein Glaube ihm beitätiget oder verfiegelt. Er wirb 
fraft ded innern Iheild der Taufe (davon oben Numm. 3.) von 
feinen Sünden gerechtfertiget und gereiniget. ein alter Menſch 
wird im Geheimnig mit Chrifto in den Tod begraben und der- 

mit ihm auferwedet, wie bey Numm. 4. gezeiget. Er a, 
dergeboren, ziehet Chriftum an, wird ein Glied feines geiſtlichen 
Leibes, und wird gegründet in der Hoffnung des ewigen Lebens, 
Ic. 2,38. Sol. 2,12. am. 6, 3. 4. zit 3, 5. Gal. 83, 27.28 


Nutz⸗ An enbung. 

Wir foilen die Wichtigkeit und Würde der chriſtlichen Taufe 
erfennen lernen, weil Chriſtus felbjt der Stifter derfelben iſt und 
auch derfelben herrliche Verheiſſung beygeleget hat, Marc. 16,16. 
Auch die heilige Apostel diefelbe den buffertig = Gläubigen ernfts 
lich anempfohlen. Act. 2, 38 und 22, 16. und felg. Und die 
Chriſtglaͤubige dieſelbe willig angenommen haben, Act. 2, 41. u. 
8, 12. 36. und 16, 33.. Und zumal auch) wie gehüret von großen 
Nutzen und eine Abfonderung ven der Zahl der Unglaͤubigen iſt. 
Man foll die hohe Pflichten der Getauften genau zu Serzen 
führen, nämlid) dag fie fich von innen und außen als jolche betras 
gen, die mit dem treyeinigen Gott in Bund und Gemeinſchaft 
eingetreten infonderheit aber in die Gemeinſchaft des Todes, der 
Begräbnig und der Auferſtehung Jeſu Ehrifti, Roͤmer 6, 4. 10. 
11. und folgend. Den alten Menſchen zu tübten und abzus 
legen und ben neueu anzulegen und darinnen Gott zu leben, ald 
die aus den Todten lebendig find, v. 13. 

m . 
2. Vom heiligen Abendmahl, 

BeuptsSprüce: Matt. 26, 26:28. Marc, 14.22. und 
folg. Luc. 22, 19. und folg. 1 Cor. 11, 20:30, 


» 
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Definition. (Sründfiche Beſchreibung.) 

Das heilige Abendmahl iſt eine von Chriſto eingeſetzte 
heilige Handlung, da den vereinigten Chriſt-Gläubigen 
Theilnehmern, durch die gemeinſchaftliche Genießung des 
Brodes und Weines, im Geheimniß vorgetragen wird: 
die kräftige Nahrung ihrer Seelen am Leibe und Blute 
de8 Herten, zur Stärkung am innern Menfchen ; und daß 
fie dabey der großen Liebe Chrifti ihnen mit feinem Tode 
und Blutvergießen erwiefen, ein würdiges Wiedergedächt- 
aiß halten. 

Zur Erläuterung merfen wir weiter? 

1. Die Einſetzung des heiligen Abendmahls. Die iſt 
gefihehen von Jeſu Chriſto, welcher 

1. Es ſelbſt mit ſeinen Juͤngern gehalten, und 2. den Befehl 
gegeben, daß es bis zu feiner Zukunft ſollte gehalten werden, 1 Cor. 
41, 25. 26. Dabey wir bedenken ſollen, daß er der Herr und dad 
Haupt feiner Kirchen ift, der da Weife, Maͤchtig und wahres 
haftig ift, ald woher die Einſetzung ihren feiten Grund hat. 

Er hat es zwar im Stande der Erniedrigung eingefeßt, eb 
war aber nicht ein Zandel der Erniedrigung, denn ald Kerr und 
Gott gab er feinen ungern feinen verklärten Leib und Blut gu 
eſſen und zu trinken, eben wie er ihnen Brod und Wein dans 
reichte. 

2. Das Ding oder Wiaterie, welches zweyerley iſt, namlich 
Irrdiſch und Zimmliſch. 

1. Das Irdiſche iſt Brod und Wein. Brod und Wein 
find.die edelſten Stuͤcke in ihrer Gattung. Das Brod iſt die 
vornehmſte Speiſe, der Wein der edelſte Trank. 

Das Brod hat natuͤrlicherweiſe eine Kraft, den Menſchen zu 
ſtaͤrken und ſein Leben zu erhalten, Pf. 104, 15. Das ſtellt und 
vor die Nutzbarkeiten, die.und durch Ehriftum dab Tr 0 
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deB Lammes wurde wie anderes Opferblut dem Kerrn dargebri 
Cap. 23,18. und’ 34,25. Es wurde der Tod Chriſti ald babe 
re Opfer dadurch vorgebildet. 


2. Dom Begenbilde des Ofterlamms in Chriſto | 
dem Chriſtenthum. 

Daß dad Oſterlamm ein Vorbild Chrifti gemefen tft, ift 
weidlich aud 1 Cor. 5, 7. 8. Joh. 19, 36. vergleiche Exod. 
46. Joh. 1,29. Ed har aber dad Oſterlamm fonderlid) dreyı 
abgebildet: 


1. Die Perfon Ebrifti, und infonderheit feine unfhult 
menfchliche Natur, nach welcher er Leiden, Eterben, fin. n 
vergießen und fein Fleifih zu unferer Speife hergeben konnte, 
finden ſich nänlidy an einem Oſterlamm vornämlid drey Ei, 
ſchaften, weldye auf die Perfon Chriſti ihr Abſehen haben. 

1) Es iſt ein Lamm ein fauftmüthiged und geduldiged TI 
alſo Chriſtus, Eſ. 53, 7. 1 Pet. 23, 2. 2) Es ift ein gehe 
mes Thier, das ſeines Hirten Stimme und Stabe folget, alſo 
Chriſtus ſeinen leiblichen Eltern, Luc. 2, 51. Der Obrig 
Matth. 17, 24. Inſonderheit feinem himmliſchen Water, © 
2,8. 3) Es iſt ein nuͤtzliches Thier, ed giebt Wolle, M 
und Fleiſch, alſo gieht ſich Chriſtus zum Kleide, Speis 
Trank, dienet uns ganz mit Allem. 

Das wahre Oſterlamm Chriſtus kam her aus der Heerde 
raels nach dem Fleiſch, Deut. 18, 15. 18. Er war von ſeir 
Vater von Ewigkeit her zum Mittler⸗Amt auserſehen, veror! 
und abgeſondert, 1 Pet. 1, 20. Hebr. 7,26. Er war nicht 
von männlichen Geſchlecht, fondern aud) von maͤnnlichem W 
und Kraft. Er gab in der Blüthe feiner Jahre fein Leben 
Er war ohne Tadel und Fehler, 1 Pet. 1,19. Gebr. 9, 14.8 
Etüde wurden alle am Oſterlamm vorgebildet, 


2. Kat dad Diterlamm abgebildet Chrifti hochprieſterl 
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it, und zwar theild fein Leiden, theild tie Srucht feines 
idens. 
) Das Leiden, welches er als Hoherprieſter übernommen, da 
t denn ein 
) Der Ort. Von Davids Zeiten an wurden alle Ofterlämmer 
Serufalem gefihlachtet, alfo Chriſtus, Luc. 13, 32. und 18, 31. 
) Die Zeit, mitten im Menat Niſan, im Vollmond zwifchen 
y Abend, dad ijt nad) unferer Uhr des Nachmittags zwiſchen 
nd A Uhr; da die Diterlänmer pflegten gefchlachtet zu wer⸗ 
‚eben damals hat Jeſus feinen Geift aufgegeben. 
) Die Art und Weiſe feines Leidens, näͤmlich: (1) Das 
um. wurde von der ganzen Gemeine Iſrael zum Tode befördert, 
. 23, 18. heißts: Dar fihrie das ganze Wolf: Weg mit ihm, 
mit ihm. (2) Das Lamm wurde gebunden, und ihm fein 
id oder Fell abgezogen, ehe es gefihlachtet wurde. So wurde 
, Ehriftud gebunden, und feiner Kleider beraubt. (3) Wurde 
Blut des Lammes vergoffen; und fo wurde auch Chriſti 
it, theild in der Geiffelung und Dornen⸗Kroͤnung, theild in 
Kreusigung vergoffen. (4) Dad Lamm wurde mit einem 
ernen Epieß Kreugweife durchſtochen, und alfo mitten in 
m Brat⸗Ofen aufgehänget, in der Gejtalt eined Kreußes, um 
Kreußigung des Laͤmmleins Gottes, und die Durchbohrung 
er Hände und Füße abzubilden. (5) Das Lamm wurde nicht 
Buffer gefotten, fondern langfam am Feuer gebraten, und dus 
ch feines natürlichen Saftes nach und nach beraubt. Das ges 
he auch recht eigentlich in der Kreugigung Chrifti, da er aller 
er Feuchtigkeit und Saftes beraubet, und nad) und nach auöges 
et, ja alles Blut und Waffer, dad in feinem ganzen Körper war 
yopfet und abgesapfet wurde, daher auch der peinliche Durit 
tand. Zohan 19, 28. Pfalm 22,15, 16. (6) Dad Feuer 
en das Diterlanım gebraten wurde bildete ab, alled dasjenige 
> die Seele Chriſti beunruhigen Fonnte, daß dad Blatin keinem 
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Körper in eine heftige Bewegung Fam, als der Eifer für Gotteb 
Ehre, Pfalm 69, 10. Die heftige Liebe zu den Eeelen der Mens 
ſchen; das brennende Verlangen den Willen Gotted von unferer 
Erloͤſung zu vollenden, und infonderheit Die Glut des Zornes Got⸗ 
tes zu löfchen, davon ed Pſalm 88, 17. im Sebräifchen heißet: 
Deine sornige Fluthen fihlagen über mich zufammen, dadurch 
alſo alle feine Kraft verzehret und auägetrodnet worden. (7) 
Der Korper aber des Oſterlmmes mußte ganz bleiben, und an ihm 
fein Bein zerbrocdyen werden. Und ſo iſt ed auch mit Chriſto ers 
gangen, nad) Joh. 19, 32:36. 8 ift aber auch 

2) Die Frucht feines Leidens abgebildet worden, und zwar 
unter den Wohlthaten welche die Ifraelitten von dem Genuß dee 
Oſterlamms hatten, deren fonderlich zwey waren: 


a) Die Befreyung von dem Würgssengel, Exod. 12, 12. 


13.23. Diefed hat vorgebildet die Befreyung der Släubigen von dem 
aeijtlihen und ewigen Tode, welche ſich gründet auf die gnädige 
Mergebung ihrer Eünden, um des vergoffenen Bluted Iefu Chris 
ſti willen, Col. 1, 14. Mal. 3,18. Ezech. 9, 4-6. 

6) Die völlige Freyheit aus der Dienſtbarkeit Egypti 
auszugeben. Diefes hat vorgebildet die wahre Frepheit von der 
Dienftbarfeit der Welt, der Suͤnden und des Eatand, die wir 
dem erwärgten Laͤmmlein Sotted und feinem Verſoͤhnungs⸗Blut 
zu danfen haben, ald dadurch wir errettet find worden aus ber 
Oberkeit der Finſterniß und verfeßet in dad Reich feined lieben 
Sohnes. Pharao fürbildete den Catan, der läßt feine Sclaven 
im Dienft der Eunden nicht müßig gehen, ja er läßt ihnen nidt 
fo viel Zeit, daß ein guter Gedanke bey ihnen auffommen kann, 
fondern er treibt fie fo lange zur Eünde an, bis fie einen Habitum 
und Gewohnheit darin erlanget haben. Diefen Habitum feßet 


er nachgehends gleichfam zu Frohn⸗Voͤgte ber fie, und giebt ik J 
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Sclaverey hätten wir ewig bleiben und feufzen müffen, wo nicht 
Shriftud, dad Lamm Gottes, und erlofet und in die Freyheit ges 
ſetzet hätte. 

Das find nun die zwey Hauptfrüchte des Leidend Jeſu Chrifti, 
Die Rechtfertigung und die Zeiligung. Durch die erfte wers 
den wir befreyet von der Ecyuld der Suͤnde; durch die andere 
werden wir befreyet von der Kerrfchaft der Sünde. 

3. Iſt aber auch) dadurch abgebildet worden, die Ordnung, in 
welcher wir Diefe Früchte des Leidens Ehrifti genieffen 
Eönnen. Das Hauptwerk Fam auf diefe zwey Hauptpunkte an, 
daß die Ifraeliten 1) das Fleifch effen, und 2) das Blut an die 
Thuͤrpfoſten ihrer Haͤuſer fprengen mußten. 

1) Dad Effen des Fleifihes des Oſterlammes hat vorgebildet 
die Bereinigung mit Chrijto durch den Glauben, fo daß er in uns 
und wir in ihm bleiben, Joh. 6. 54. 56. Es find aber alle Um⸗ 
ftände deſſelben Eſſens voll von Geheimniß⸗ Abbildungen der goͤttli⸗ 
chen Heils⸗Ordnung. 

- a) Es durfte Fein Unbeſchnittener und Unreiner das Oſterlamm 
eſſen, Exod. 12, 48. Ohne wahre Buße und Selbhſt⸗Verlaͤugnung 
Fann Niemand Theil an Chrijto und feinen Wohlthaten haben, 
Act. 7, 51. 

b) Es mußte ganz gegeffen werden. C. 12,10. fo daß nichts 
übrig blieb. Chriſtus muß ganz ergriffen werden, nicht nur als 
SHoherpriefter, fondern auch als Prophet und König. Dody-durfe 
‚ ten die Knochen deffelben nicht zerbrochen und dad Mark heraus⸗ 
geklaubet werden; welches unferfeitö anzeiget, daß wir für allem 
fürwißigen Grübeln in der Lehre von Chriſto uns hüten follen, 
außer dem was Bott von Chriſto geoffenbaret hat. 

ec] Es mußte das Diterlamm mit bittern Salzen gegeffen wers 
den, welches abbildete die wahre Zerfnirfihung und göttliche Traus 
rıgfeit in der Gemeinfchaft des Todes Chriſti und feiner Nachfolge. 

d] Ed mußte mit ungefäuerten Brodt gefnehen. Nie Ber 
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dorbenheit in Lehr und’ Leben, Heucheley und böfer Vorfag muß 
audgefeget werden, wenn man die Wohlthaten Jeſu Chrifti, ges 
nießen will. 1 Cor. 5,7. 8. 

e] Es mußte in einem Reiſe⸗Habit (Anzug) gefchehen. Die 
Chriſtum genießen wollen müßen fid) für Bäjte und Fremblinge 
in diefer Welt erkennen, und ihr den Rüden zufehren, 1 Bet. 
2, 11 und 1,13. und mit dem Etab des Glaubens verfehen feyn. 
Pf. 23, 4. J | 

2) Die Sefprengung der Pfoiten mit dem Blute, bildete ab 
die Befprengung ded Herzens mit dem Blute Chriſti, Apoc. 3, 
20. Ef. 52, 15. Hebr. 10, 22. und 9, 14. und 12, 24. 
Dad Büfchel Yſoppen bildete ab den Glauben der das Blut Ehris 
ſti an fid) zeucht, und dad Gewiffen damit reiniget, Act. 15, 9. 
Dia. 51,9. daß aber die Unterfihwelle nicht beftrichen wurde, 
da man mit Füßenüber bin ging, zeiget auf den hohen Werth des 
Blutes Jeſu Chrifti, 1 Pet. 1, 19. daß aber endlich Fein Menſch 
zu feiner Hausthuͤr heraus gehen durfte in felbiger Nacht, zeigte 
an die genaue Bewahrung des Kerzensim Vertrauen auf bad 
Blut Jeſu Ehrijti, da wir in ihm muͤßen erfunden werden, Phi. 
83, 9. wenn uns der Zorn Gottes nicht treffen fol. Das iſt alfe 
die geheime Bedeutung des Oſterlammes. 

* * 
1 * 
Nutzanwendung dieſer Lehre. 

Dieſe beſtehet vornaͤhmlich darin: Daß wir uns in diejenige 
Ordnung begeben, darin wir Chriſti als unſers wahren Oſter⸗ 
lamms genißen koͤnnen. Das Sacrament des Oſterlamms iſt im 
neuen Teſtament abgethan, aber die Ordnung ſtehet feſt und un⸗ 
beweglich, die an dem Oſterlamm vorgebildet worden, daß wir 
naͤmlich durch wahre Buße von dem Egypten dieſer Welt ausge⸗ 
hen und durch wahren Glauben, das Blut der Beſprengung un⸗ 
ſern Gewiſſen zueignen. Wer ſich nicht in dieſe Ordnung be⸗ 
giebt, der hat von dem Sacrament des Oſterlammes eine frucht⸗ 

‚ Zr Erkenntniß. 
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zweyte Abtbeilung. 


Bon den Sacramenten deö Neuen Teſtaments. 
1. Von der Taufe. 
Definition: 

Die Taufe iſt ein von Chriſto verordneter Handel, da 
in Menſch auf ſeinen Glauben und deſſen Bekenntniß, in 
em Namen des Vaters, und des Sohnes und des heiligen 
Heiftes mit Waffer getaufet und damit öffentlid) in den 
Snadenbund und in die Chriftliche Kirche aufgenommen, 
ind in feinem Glauben beftätiget wird, 

Haupt-Sprüche find: Matth. 28,19. 20. Iſt ber Befehl 
Shrifti, daß feine Apoſtel unter allen Voͤlkern ihm Juͤnger mas 
hen ſolten durchs Wort ded Evangelii, und daß fie alle diejenis 
jen, die dad Wort würden aufnehmen, glauben und ſich zu feis 
ver Lehre bekennen, follten taufen im Namen des Vaters, ꝛc. ıc. 
Diarc. 16, 15.16. iſt eben deö Inhalts, nur dag man hier fies 
yet, daß die Taufe nicht von fu eben abfoluter Notwendigkeit ift 
ils der Slaube, deſſen Mangel allein verdammet. Act. 2, 38, 
Roͤm. 6, 3. Gal. 3, 27. Weiter wollen wir merfen 

1. Daß Chriſtus der Srifter der chrütlichen Taufe fey, wie 
us den eriten zwey Hauptſpruͤchen deutlid) erhellet; wie auch, 
aß er den Befehl dazu gegeben, kurz vor feiner Kimmelfarth, und 
it alfo ein Stuͤck der hinterlaffenen Inſtruction Chrifti an feine 
Boten, die er ausfandte ihm ein Wolf zu faminlen, daß fie dafs 
elbe damit von den Ungläubigen abfondern und ihm anverpflichs 
en follten. Chriſtus beziehe fich hierüber auf feine unendliche 
Macht, indem er fpricht: Mir iſt gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
nel und auf Erden. Darum gehet hin sc. Matth. 28,19. 

Manche wollen die Taufe aus einem jüdifchen Gebrauch hers 
eiten, da fie diejenigen die zum jüdifchen Glauben getreten, ges 
aufet haben. Andere große. Gelehrte behaupten, dag kein tue 

10* 
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tiger Beweid aus dem Alterthum aufgewiefen werben Fonne, daß 
vor Ehrijti Zeiten folche Judengenoffen getaufet worden, fondern 
diefe Weife fey erſt nad) Zerſtoͤrung des Tempels bey den Juden 
eingeführet worden. 

2. Das fihtbare Element diefed Eacramentd ift Waſ⸗ 
fer, als welches aller Orten zu haben iſt, und dad da ſehr be⸗ 
quem ift, die himmliſche Sache allyier vorzuftellen, nämlich die 
Gnaden⸗Wuͤrkungen des heiligen Geiſtes, Tit. 3,6. Denn wie 
dad Waſſer reiniget, die Erde fruchtbar machet, in großer Hige 
tühlet, erquicet und den Durft lofchet, alfo thun die Gnaden und 
Troſtreichen Wirfungen des heiligen Beifted, geiſtlich an der Seele 
in ihren Bedürfniffen. Ezech. 36,25. Hebr. 10, 22. Ef. 49,10. 
Apoc. 21, 6. | 

3. Dad himmliſche geiftliche Ding bey der Taufe, iſt die 
Gnade ded neuen Bundes im Tode und DVerdienfte Chrifti ges 
‚gründet und durch den heiligen Geiſt angeleget; es ſchließt alſo 
dad Blut Chriſti und den heiligen Geift in ſich, oder zugleich mit 
ein, Rom. 5, 10. und 6, 3. Sal. 3, 27. famt allen Gnadenwir⸗ 
kungen; daher die Taufe ein Bad der Widergeburt und Erneue⸗ 
rung des heiligen Geiited genannt werden mag, Xit. 3, 5. 

4. Die Form der Taufe; diefe bejtehet in der Eintauchung, 
Badung oder Befprengung mit Waſſer, unter der Anrufung und 
Bekenntniß ded Namens ded dreyeinigen Gotted, Dad Ueber⸗ 
ſchwemmen mit Waffer zeigt dad Geheimniß der Taufe auf dreyers 
ley Weife gar fihon an, 

1. Das Eintauchen, Baden und Befprengen mit Waſſer hat fein 
Abſehen theild auf Chriſtum und fein Leiden, da er eine zeitlang 
mit den Fluthen ded Zorned Gotted ganz bededfet geweſen. Pf. 
69, 3. theils auf unfere Gemeinfchaft mit dem Tode Chrifti, des 
‚ven Folge ift der Tod unferd alten Wienfchen, daß er und we⸗ 
der verdammen noch beherrfihen koͤnne; und bie Nachfolge Epris 
ſti in feinem Leiden. 

2. Der Verzug unterm Mater hart Kin WRed aß auf 
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Chriſti Begraͤbniß, theild auf unfere Gemeinfchaft mit derfelben 
und mit den Früchten derfelben, dag in Anſehung der Rechtfers 
tigung unfere einmal begrabene Enden nicht wieder im gottlis 
chen Bericht zum Vorſchein kommen fellenz; und daß in Anfehung 
der Heiligung dem alten Adam alle Hoffnung des Wiederlebendigs 
werdend abgefihnitten ift, uns aufd neue zu beherrſchen, fo wir 
aur in der Ordnung Gottes bleiben. 

3. Die Hervorfommung aud dem Waffer hat ihre Abſehen 
theild auf Chrifti Eieg über den Tod und feine Auferftehung ; 
theild auf die Wohlthaten, die und aus Chriſti Auferftehung zus 
fliegen. Naͤmlich 

a) Unſere Semeinfchaft mit feiner Auferftehung zu unferer 
Rechtfertigung. 

b) Die Hervorkommung des neuen Menſchens zum geiſtlichen 
Leben. 

©) Die Befreyung aus allen Aengſten, darein wir in der Nach⸗ 
folge Chrifti fommen Fünnen.. 

d) Die Fünftige Auferſtehung des Fleiſches. 

Den Handel des Taufens verrichtet ordentlicher Weife ein 
von Chriſto zum Dienit an feiner Kirche und Wort berufener Dies 
ner. Eiche oben die dritte Erklärung, Eeite 284. 

5. Wer getauft werden foll. Das find nun alle Mens 
fihen, die in der chriftlichen Cchre unterwiefen, oder zu Juͤngern ges 
macht worden, Math. 28, 19. Act. 14, 21. und von ganzem 
Herzen an Shriftum glauben, Act. 8, 37. und ſolchen Glauben 
mit dem Munde befennen, Kon. 10, 9. 10. die dem Teufel, der 
Welt und Suͤnde abfagen, hergegen aber Chriftum fich ergeben. 
Solche follen und mogen getauft werden, ohne Unterſchied von 
Volk, Gefchlecht und Alter, und ed mag ihnen feliglich zu großen 
Nutzen gedeyen. 

6. Der Endswed und Nutzen der Taufe. Diefer ift 

1. Ueberhaupt, die Aufnahme in den Snadene Bunt, and 0 
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die Gemeinfchft der chriftlichen Kirche. 2. Insbefondere aber fo 
wird der Taͤufling allda zu Gottes befonderem Figenthum einge 
weihet, und fein Glaube ihm beftätiget oder verfiegelt. Er wird 
Fraft ded innern Iheild der Taufe (davon oben Numm. 3.) von 
feinen Suͤnden gerechtfertiget und gereiniget. Eein alter me 
wird im Geheimniß mit Chrifto in den Tod begraben und der: 

mit ihm auferwedfet, wie bey Numm. 4. gezeiget. Er wird 
dergeboren, ziehet Chriftum an, wird ein Glied feines geifklichen 
Leibed, und wird gegründet in der SKoffnung ded ewigen Lehens, 
Act. 2, 38. Col. 2,12. Nom. 6, 3. 4. Fit. 3, 5. Gal. 3, 27. 2% % 





in Knenbung- 

Wir ſollen die Wichtigkeit und Würde der chriſtlichen Naufe 
erkennen lernen, weil Chriſtus felbjt der Stifter derfelben ift und 
auch derfelben herrliche Verheiſſung beygeleget hat, Mare. 10,16, 
Auch die heilige Apoftel diefelbe den buffertig = Gläubigen ernftb 
lich anempfohlen. Act. 2, 38 und 22, 16. undfolg. Und Bie 
Ehriſtglaͤubige diefetbe wiltig angenommen haben, Act. 2, 41. u. 
8, 12. 36. und. 16, 33.. Und zumal aud) wie gehöret von großem 
Augen und eine Abfonderung von der Zahl der Unglaͤubigen iff- 
Man ſoll die hohe Pflichten der Getauften genau zu Herzen 
führen, namlich daß fie fich von innen und außen als ſolche betras 
gen, die mit dem dreyeinigen Gott in Bund und Gemeinſchaft 
eingetreten inſonderheit aber in die Gemeinſchaft des Todes, der 
Begraͤbniß und der Auferſtehung Jeſu Chriſti, Roͤmer 6, 4. 10. 
11. und folgend. Den alten Menſchen zu toͤdten und abzu⸗ 
legen und ben neueu anzulegen und darinnen Gott zu leben, ald 
bie aus den Todten lebendig find, v. 13. 

m . 
2. Bom heiligen Abendmahl. 

ZauptsSprüce: Matth. 26, 26:28. Marc. 14.22. Fr 


folg. Luc. 22, 19. und folg, 1 Car. 11, 20530, | 
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Definition. (Sründfiche Befchreibung.) 


Das heilige Abendmahl ift eine von Chriſto eingefegte 
eilige Handlung, da den vereinigten Chrift-Gläubigen 
‚beilnehmern, durch die gemeinfchaftliche GenieBung des 
Stabes und Weines, im Geheimniß vorgetragen wird: 
Efräftige Nahrung ihrer Geelen am Leibe und Blute 
ch Herren, zur Stärfung am innern Menfchen ; und daß 
e Dabey der großen Liebe Chriſti ihnen mit feinem Tode 
nd’ Blutvergießen erwiefen, ein würdiges Wiedergedächt» 
36 halten. 

Zur Erläuterung merken wir weiter: 

1. Die Einſetzung des heiligen Abendmahls. Die iſt 
efihehen von Jeſu Chrijto, welcher 
1. Es felbjt mit feinen Süngern gehalten, und 2. den Befehl 
geben, daß es bis zu feiner Zufunft follte gehalten werden, 1 Cor. 
1, 25. 26. Dabey wir bedenfen follen, daß er der Herr und dad 
yaupt feiner Kirchen it, der da Weife, Maͤchtig und wahrs 
aftig iſt, als woher die Einfeßung ihren feiten Grund hat. 
‚Er at es zwar im Stande der Erniedrigung eingefeßt, eb 
ar aber nicht ein HZandel der Erniedrigung, denn ald Kerr und 
zott gab er feinen Juͤngern feinen verflärten Leib und Blut zu 
fen und zu trinken, eben wie er ihnen Brod und Wein dans 
richte. 

2. Das Ding oder Wisterie, welches zweyerley iſt, namlich 
frrdifch und Zimmliſch. 

1. Das Irdifche ift Brod und Wein. Brod und Wein 
nd.die edeliten Etüde in ihrer Gattung. Dad Brod iſt die 
ornehmſte Speiſe, der Wein der edelſte Trank. 

Das Brod hat natuͤrlicherweiſe eine Kraft, den Menſchen zu 
tarken und ſein Leben zu erhalten, Pf. 104, 15. Das ſtellt und 
or die Yugberkeiten, die und burd, Ehriftum dab Bahr N 
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Lebend zufliegen, welcher den Hunger unfrer Seelen ftillen, und: 
unfer geiftlicheö Leben ftärfen und erhalten Fann, Joh. 6, 35. Pf, 
27,1. Soll aber dad Brod die Kraft haben, fo muß das Bes 
traide; daraus ed bereitet wird, erſt gedrofchen, gemahlen, a 
-tet und im beiffen Ofen gebaden werden. So mußte aud) 
ſti Menſchheit unter dad Geſetz gethan, deſſen Fluch unterw 
durch mancherley Verſuchungen und Leiden zum Brod unſc 
Seelen zubereitet, und bey dem Feuer ſowohl des Zornes 
als ſeiner eigenen Liebe gegen uns gleichſam alles Saftes beraubt 
‚werden, $ 

Der Wein hat die Kraft den Durſt zu loſchen, did ebendgeis: | 
fer zu ermuntern und dad Kerz zu erfreuen, Pf. 10% 15. Er 
iſt alſo ein Eimbolum (Sinnbild) der Gnade, die durch Ehrifti 
Blut erlanget wird, welche auch 1) den Durft ünferer Seele 
loͤſchet, das iſt ihr Verlangen nad) dem wahren Troſte ſtillet, Pf. 
.36, 9. 2) Dad Herz getroſt machet, und die natürliche Balls 
finnigfeit deffelden, in eine brennende Liebes⸗Hitze verwandelt. 

3. Die Seele erfreuet und den Mund zum Lobe Gottes oͤfnet, 
Pſ. 4, 8. Doch wie die Weintrauben vorher gekeltert und durch 
die Kelter zerquetſchet werden muͤſſen, wenn dieſer ſtaͤrkende 
Saft dem Menſchen zu Nutz kommen ſoll; ſo iſt auch das Blut 
Chriſti aus ſeinem heiligen Koͤrper in ſeinen letzten Leiden ausge⸗ 
preſſet und zum Trank unſerer Seele zubereitet worden. 

Hier laßt und die große. Weisheit Chrijti bewundern, wie er 
die allerſchicklichſte Symbola zu feiner parabolifchen Handlung 
hat erwählen Fonnen und wollen, ald er feinen fieben Nachfolgern 
ein waͤhrendes Denkmal oder Wiedergedächtnigmal feirter götts 
lich⸗großen Liede ftiften wollen. Zugleich müffen wir auch diefeb 
bedenken, am Brod und Wein Voraus bey und feite feßen, und 
feine That, nämlid) was er mit diefem Eimbolid gethan, weht 
eigentlid) bemerfen, damit wir darnad) audy fein Wort, naͤmich 
was er dazu gefagt, recht verfichen mögen; denn Eines bindet 
auf bad Andere, wie wir Nuwm. A yore worden, 
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2. Dad Zimmilifche Ding, ift. der wahre Leib und das 
wahre Blut Iefu Ehrijti, welchen er für und in Tod gegeben, 
und dad er am Kreug zur Vergebung der Eünden vergoffen hat. 
Bon welchem ev Joh. 6. fo vielfältig bezeuget, daß fein Leib das 
rechte Brod und Epeife und fein Blut ber rechte Trank fey. Dies 
* Epeife und: diefen Iran giebet er auch ſelbſt allhier feinen 
Kifhgäjten nad) feinem Wort, wenn er v8. 51. fprihts Das 
Brod das ic) geben werde, ijt mein Fleifih, welches id) geben wer⸗ 
be für dad Leben der Welt. 

"Daß aber diefes himmliſche Brod nämlic) der wahre Leib, und 

biefer himmlische Trank naͤmlich das wahre Blut Jeſu Ehrifti im 
heiligen Abendmahl wahrhaftig zugegen fey, und von den Glaͤu⸗ 
bigen Sommunicanten (Theilnehmern) empfangen und ges 
noffen, und fo damit an ihren Ceelen erlabet werden, folches ers 
hellet aud allen Umſtaͤnden. 
1. Wofern diefes Zimmliſche ald ein erforderlic) wefentlis- 
ches Theil nicht bey dieſer Mahlzeit wahrhaftig da wäre, fo wäre 
ed fein Zacrament Shrijti, denn zu einem ſolchen Eacrament ges 
hören zwey gegenwärtige wefentliche Theile, naͤmlich Ein Irdis 
ſches und Ein Himmliſches, ed wäre nur ein menfchlich Mahl, 
und nicht deö Seren Abendmahl. | 

2. Chriſtus iſt nicht um leibliched Broded und Trankes willen 
vorn Himmel kommen daffelbe zu geben, fondern darum ift er 
vom Himmel kommen, daß er diefed.Himmelbrod und Trank zus 
wege bringen und geben möchte, wie er denn die zweyerley Speiſe 
und Gabe derfelben Flärlich aus einander und dad Leibliche weit 
herunter feßet gegen die Irdifches fuchende Juden, Zoh. 6. Wie 
ſollte er denn hier bey feiner Mahlzeit nur das Irdifche auötheis 
(en lafien, das er doch feinen Liebhabern zu fuchen verboten, Joh. 
6, 26. 27. und nicht auch nach feinem Wohlgefallen und Verheifs 
fung ihnen dad KHimmlifche geben, auf welches beyde, Er und 
Sie, in feinem Gnaden⸗Reiche alleine fehen. 
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3. Iſt es ded Herren Tifch, und Er wohl weiß und felber fagetr 
Daß niemand ohne dad Effen feined Fleiſches und Trinken feine 
Bluted, das Leben in fic) haben koͤnne, Joh. 6, 58. fondern geifl> 
lich verſchmachten müffe; fo wird Er gewißlich an feinem Tiſche 
die einzig nothiwendige Koft, nad) feiner Iren und Wahrheit nicht 
ermangeln Inffen. 

4. Es giebetö der Kandel der Einfegung klaͤrlich: Denn nah 
dem Er ſeinen Juͤngern das Brod gegeben, und den Kelch darge⸗ 
reichet hatte, redet er ſo fort von ſeinem Leibe, und von feinem Blu⸗ 
te, und bezeuget ſie, daß ſein Leib eine Speiſe, und ſein ‚Out ein & 
Trank fey. Haͤtte er ihnen nun nicht aud) zugleich feinen Leib zu 
effen und fein Blut zu trinfen gegeben, fo wäre es an Eeiten ber 
Fünger nicht wahr gewefen, zu denen ed doc) geredet war, eb - 
wäre im geiftlicsen Theil ein todter Kandel gewefen. 

Forfihet man aber wie und welcher Geſtalt ed zugehe, daß bies 
fed himmliſche Xheil des Abendmahls wahrhaftig dazugegen fer 
fo merfeman: dag der Herr Iefus dem Glauben allezeit zuge | 
ift. Teögleichen, dag er verfprochen hat alle Tage bey feinen Juͤn⸗ 
gern zu feyn, bis an der Welt Ende, und daß er fie nicht Wayfen, 
oder alleine laffen wolle. So nun diefed Mahl ein wichtige Erb® 
de feines Befehld und Verordnung iſt, zu welchem die himmliſche 
Epeiß und Trank die vornehmfte Zugehoͤr ift, die gleichwohl Nies 
mand ald er felbit und fein Vater geben kann, Joh. 6. 27, 32. 
Wie aud) aus der Natur feines Leibes und Bluted erhellets So 
ift er auch felbft bey feinem Tiſch zugegen. Er erfüllet fein Wort, 
und reichet feinen Tifihgenoffen, die geiftliche Koft ſelbſt dar, uns 
vermifcht, und unangebunden an die Außerliche Elemente, im 
freyen Gange feiner Gnaden, wozu feine Xifch-Gäfte den Mund 
des reinen Glaubens erofnen, aus einem fehnlichen Hunger und 
Durft nad) ihm und feiner Gerechtigkeit, Math. 5. 6. 

3. Die Form, der Abhandlung ded Herren Abendmapfie. 
Die erjte Handlung Chriſti ift dad rechte Mufter, nach welchem 
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ſich in allen weſentlichen Stuͤcken foll gerichtet werden, von wel⸗ 
hen ein und andere zufällige Stuͤcke, als zum Exempel, der Ort, 
bie Zeit und Zahl der Perfonen und dergleichen unterfchieden wers . 
den mag. Zu diefer Form möchte gehören: 

1. Daß ein frommer Diener des Herrn die Etelle der Haltung 
serwefe oder voritehe. 

2. Daß der Diener nad) dem Erempel Chriſti das Brod und 
ben Wein zu dieſem heiligen Gebrauch in feine Sande nehme und 
abfondere und Gott darüber fobe. Ferner daß er es darreiche und 
bie Worte Chriſti dabey wiederhole.. 

3. An Eeiten derer Communicanten, daß fie ed annehmen, 
effen und trinken. ' 

Diefe äußerliche Handlungen haben alle ihre geheime Bedeu⸗ 
sung. Denn wenn 

1) Der Diener die Elemente abfondert und in feine Hand 
nimmt, fo ftellet folıhed vor, wie der Vater feinen Cohn genoms 
men, zum Mittler deö neuen Teſtaments verordnet und für und 
bahin gegeben. 

2) Nenn er darüber danfet oder fegnet, fo bildet foldyes ab, 
wie Chriſtus der gefeegnete Saame fey, in weldyem uns Gott 
feegnet, Eph. 1, 3. und zugleid) das größte Geſchenk der göttlichen 
kiebe, dafiir wir ihm danken follen, mittheilet. 

3) Da Shriftus dad Brod Grad), repräfentirte (ftellte ſolches 
bor) ſolches die Brechung feines Leibes, da nämlich feine Seele 
bom Körper getrennet und im Tode abgeſondert wurde, 

4) Die Ausgießung ded Weines ftellet vor die Vergießung des 
Blutes Jeſu Chriſti. 

5) Und die Austheilung Brodes und Weines iſt ein Bild der 
freywilligen Schenfung, da ſich Chriſtus allen feinen Gläubigen 
und einen: Jeden ind befondere zur Nahrung giebet. 

6) Das Nehmen ift ein Bild der gläubigen Annehmung Jeſu 
Chriſti, Joh. 1, 12, 

20 
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7) Das Effen und Trinken, dadurch Brod und Wein in unfers 
Subſtanz [Weſen] verwandelt wird, ftellet vor die gegaue Vers 
einigung zwiſchen Ehrifto und den Gläubigen. Daß aber vide 
von Einem Brod effen und von Einem Keldy trinken, das bildet 
ab, die freundliche Einigkeit der Bläubigen und ihre Gemeinſchaft 
an und in Chriſto, 1 Cor. 10, 17. 

4. Zu diefer Form mochte aud) gerechnet werden das Mieders 
gedächtnig und wie ed Paulus 1 Cor. 11, 26. erfläret, die Ders 
kuͤndigung des Todes des Kerren, deſſen die Gläubigen fich unter 
einander erinnern und die Liebe Chrifti preifen fallen. 

4. Der Sinn der Worte des Herren, die er bey ber Eins 
feßung geredet, abfonderlich da er ſpricht: “Das it mein Leib” 
und: Das ijt nein Blut”, auf welcher Worte richtigen Ver⸗ 
jtand ed in diefer Cache am allermeiften anfonmt, und worüber 
fid; in der Chriſtenheit wohl die großeften Epaltungen erreget has 
ben. Es wird ohne Zweifel am ficheriten feyn, wenn wir bey 
dem Einn bleiben, den der Kerr zu anderer zeit, fonderlich wie 
Joh. 6. befihrieben ift, mit mehreren Worten Flärlid) von diefem 
feinem Leib und Blut dargethan hat, wie dergleichen die alten Leh⸗ 
ver der Kirchen gethan und in den Schriften Auguſtini am reiche 
lichiten zu finden iſt. 

Die Lehre unfers einigen wahrbaftigen Wieifters von 
feinem einigen Leib und Blut und deſſelben wahrhaftiger Geniefs 
fung, ſamt dem Nutz und Frommen fo daraus entfpringet, kann 
unmoͤglich einander ungleich oder gezweyet ſeyn, ob er wohl zu uns 
terfihiedener Zeit Davon gelehret hat. Nur haben wir, um fih 
befier darein zu fihiefen, Died Eine zum Voraus wohl zu merfen,baß 
nämlich der Kerr ſich zweyerley Methoden (Arten) bedienet habe, 
von feinem Leib und Blut zu lehren, nad) dem wie er aud) an den 
zwey Drten, zweyerley Gelegenheit oder Urfachen vor fich fand, 
Davon zu Ichren. 

50). 6. Stund er mitten im Lauf feines Lehramtes, da hat er 
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in feiner hohen Gnade und Weisheit nüthig gefunden, und mit 
Worten die hohe und geheimnißvolle Lehre von der Epeife feis 
ned Fleifched oder Leibed und vom Tranke feined Blutes reichlich 
und umftändlic) vorzutragen und zu hinterlaffen; ob er wohl wußs 
te, daß fid) der Haufe feiner Zuhörer damals daran ärgerte, und 
nur die Auderwählten Zwolfe etwas davon verjtanden, darum 
follen wir fie um fo viel fejter und wichtiger halten, und nirgend 
davon abweichen. 

Als er nun diefen feinen Lauf vollendet hatte, wollte er dieſe 
aflerwichtigfte feligmachende Lehre bey feinen Juͤngern gegen alle 
Vergeffenheit feite ftellen, und griff zu einer That, von welcher er 
Befehl gab. ie folltend ihm nachthun, und zwar zu feinem Ges 
daͤchtniß; mit welcher That er eben dad lehrete, wad er vorher 
Joh. 6. mit Worten gelehret hatte: Sort hatte er gelehret, fein 
Fleiſch fey eine Speiſe und fein Blut fey ein Tranf, v. 55. Hier 
lehrete er es mit dem, daß er Brod in feine Haͤnde nahm (er hats 
te vielmal geſagt: Ich Din dad Brod) danfete und Drache, gab's 
feinen Iüngern und ſprach: Nehmet, effet, welchen Befehl (tie 
Mareud beym Keld) bezeuget) die Juͤnger aud) fofort befolget ha⸗ 
benz und ſprach weiter: Das ift mein Leib, nämlid) dad was 
ihr jest am Brod erfahret, was ed ſey; daß ed nämlich eine 
Epeife fey, das iſt mein Leib, mein Leib ift die rechte Speiſe. 
Mit dem Keldy pflegte er eben die Handlung wie mit dem Brodte 
und fprad) darauf auch: Das ift mein Blut, ald wollt er ſa⸗ 
gen: daß der Wein, den ihr trinfet ein Trank fey, das habt ihr 
ja jegt in thätlicher Erfahrung, nun Das ijt mein Blut, denn 
mein Blut ift der reihte Trank, Damit nun diefe meine Wohls 
that bey euch nicht in Vergeffen fomme, und ihr nicht Mangel an 
Eräftiger Rahrung zur Stärfe und Gewaͤchſe im geiftlichen Leben 
habet, fo thut foldyed zu meinem Gedaͤchtniß. Denn wenn ihr auß 
herzlicher Liebe und Verlangen nad) mir bey diefer Mahlzeit meis 
me Lehre von der Speife meined Fleifches und dem. Trante variuak 
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‘Hluted, wie ed euch zung ewigen Leben gereichet, Joh. 6, 54, im 
Glauben reiht zu Kerzen nehmet, und wie ich euch mit diefem 
Mahl derofelben Wahrheit thätiglich und Fräftig verfichere, fo 
werde ich aud) bey euch feyn, wenn ihr’d thut, Matth. 18, 4% 
und eud) fo wahrhaftig Die geiftlihe Epeife und Trank geben, al 
idy euch mit dem Leiblichen fpeife. 

Alfo it das Wortlein Das ein Zeuge⸗Woͤrtlein, welches zurüds 
deutet auf den Handel, der mit dem Brod und Mein vorgegans 
gen war, damit der Kerr anfänger zu fagen, wader mit demſel⸗ 
ben meyne. Dad was das Brod it den Leibe, ‚das iſt mein 
Leib euren Seelen; dad was der Wein ijt dem Leibe, das ift mein 
Blut euren Eeelen. | \ U 

Das Woͤrtlein Iſt befeſtiget die Cache, fie ſey ſubſtantialitker 
weſentlich Chriſti Leib und Blut, ſeyen weſentliche Sachen, Spel⸗ 
ſe und Traͤnke weſentlich, Joh. 6, 55. 

Die Wörter, mein Leib und mein Blut, bleiben auch in ihrer 
einfaltigen Bedeutung, mit welchen und der Kerr verfichert, daß 
er da von feinem wahrhaftigen eigenen Leib und Blut rede, und 
und mit diefem ganzen Kandel lehren wolle, daß felbiged eine 
Epeife, Trank und Nahrung unferer Ceele fey und dag er haben 
will, daß wir ihn fo wahrhaftig genießen follen, als ber Leib 
Epeife und Tranf genießt. 

Solcher Verſtand diefer Worte Iefu, Fommt in allewege mit 
der Lchre und Kehr⸗Art des Serren überein, daher man aud) 
ganz ficherlich Darauf haften Fann. Er war nicht kommen von 
irdiſchen Dingen zu lehren, was diefelben feyen, oder dag biefelben 
die Seele nähreten, noch viel weniger daß dad Zimmlifche durch 
dad Irdiſche gegeben werde. Er lehrete von den geiftlichen Bes 
dürfnigen der Seelen, und von geijtlicher himmlifcher Nahrung 
ES peife Trank und Arzeney; und daß fein Vater und er diefelbt 
allein gebe im heiligen Geiſt; und daß fie nicht leiblich fonders 
allein durch den lebendigen Glauben geijtlich genoffen werden.— 
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Eeine Lehr: Art war, daß er oftmals diefe geiftliche Dinge 
durch leiblichsfichtige vorftellete, und übereinfommende Benennuns 
gen daher nahm, wie zu fehen, wenn er redete vom Lichte, Weins 
ftod, Eaamen, WeigensKorn, CenftsKorn, Eauerteig, Waſſer, 
Epeife, Brod, und Trank ꝛc. ꝛc. und an der Beſchaffenheit fols 
der Dinge in ihrer keiblichen Ordnung; anweifete und lehrete die 
Beſchaffenheit der himmlifchen Dinge in ihrer geiftlicye Ordnung, 
in gleicher Weiſe lehret er hier mit der Handlung Brodd und 
Weins und feinen kurzen Worten, die er dabey fprach, bie Befchafe 
fenheit der Nusbarkeit, feines heiligen Leibes und Blutes. 

Und durch den Befehl da er fagte: Solches thut, hat er zus 
gleich auch feine Kirche der hohen Wohlthat verfichern wellen, dag 
er da wolle bey ihnen feyn, und fie ald Erben ded neuen Tejtas 
mentd mit feinem Leibe fpeifen und mit feinem Blute tränfen an 
ihren Seelen. Womit alfo dad Abendmahl des Seren, von ans 
dern gemeinen Handlungen unendlid) weit unterfchieden wird. 
5. Die Theilnehmer oder Communicanten. Bey der 
erften Handlung waren e3 die Jünger Chrifti, welche aber damals 
die ganze Kirche der Gläubigen veprefentirten (darftellten), wie es 
heifet Math. 26, 26. er gab das Brod feinen Juͤngern. Aus der 
Erzählung Luc. 22, 20. 21. erfiheinet daß der Verräther Judas 
auch dabey geweſen, welcher damit ein Bild aller Inwürdigen und 
Heuchler abgiebet, die ſich in der Kirche Ley den heiligften Uebuns 
gen mit einfchlenden, um welches Willen fih) die Frommen 
dennod) nicht follen abſchrecken Inffen. 

Demnach find ed noch die Juͤnger Chriſti, oder die Wahrgläu- 
kigen, welche würdig find, Tifehgenoffen am Abendmahl des Herrn 
sufeyn. Bon welchen auch die Schwachglaͤubigen, die aber ein 
herzlich Verlangen nad) Shrifto und wahre Liebe zu ihm haben, 
nicht auözufchliegen find. Denn wir fehen wie die Junger Ehrijti 

ſelbſt damals noch gar ſchwache Patienten gewefen find. Es find 
folche die fic) prüfen koͤnnen, daß fie nidyt mehr im Stande der 
berrfchenden Boßbeit oder Zeucheley ſtehen; \ontern Dur 
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herzliche Buße im Stand der Gnaden uͤbergetreten ſind, und einen 
ernſtlichen Vorſatz haben, die Suͤnde zu meiden und dem Guter 
nachzuſtreben, und ſich ihrer Fehler und Gebrechen wegen herjlich 


vor Gott demüthigen, 1 Cor. 11.23. 2 Cor. 18, 5. die Chriftum . 


Eennen, in ihn glanben und ihn lieben. 

6. Der Endswed und Nutzen des heiligen Abendmahl. 
Davon fagt der Kerr, nach Luc. 22,19. Dad thut zu meinen 
Gedaͤchtniß, nämlid zum Gedaͤchtniß meiner Liebe, die mich für 


euch in den Tod getrieben. Dad heißt: 1Sor. 11, 26. den X 


ded Herrn verfündigen, nicht nur mit dem Munde, fondern and | 
mit der Ihat felbit, daß man durch die Kraft feined Toded der ; 


Suͤnde immermehr famt der Welt abiterbe. 

Eintemal wie fihen gefagt, der Kerr ſelbſt da zugegen und 
Wirth feyn will, fo fpeifet er feine Liebhaber mit feinem Fleiſche, 
und tranfer fie mit feinem Blutez daraus folget, daß fie leben um 
jiinetwillen in neuen und ewigen Leben. Er bleibet in ihnen 
und fie in ihm, fie haben das ewige Leben, und in feinem Blute 
die Vergebung ihrer Enden und ihre Peiber follen auch am jüngs 
ſten Tage zum ewigen Leben auferwedet werden, und follen nims 
mermehr hungern und durften. Wie folche Nugbarfeiten der 
Kerr felbjt Joh. 6. mit mehrerem anzeiget. 

Es iſt aber wohl zumerfen dag folches nur die rechten Gaͤſte ans 
aehet, die wir bey voriger N. 5. befchen haben, die feiner recht 
in Glauben und Liebe gedenfen: Die andern, die noch) ihre Luft 
in Enden haben, die Unwuͤrdigen und Seuchler die Feinen Mund 
des Glaubens noch neue Gefäße ded Herzens haben, koͤnnen kei⸗ 


ne diefer Nugbarkeiten alda geniefen. Cie fonnen zwar dab 
Brod ded Herrn aber nicht Dad Brod den Herrn effen, wie 


Auguftinud redet. Cie effen und trinken ihnen felbft dad Gericht, 
1 &or. 11,29. Damit daß fie nicht unterfcheiden den Leib de 
Kern, der hier im Geheimniß vorgetragen wird, ſendern in ihre 
beharrlichen fündlicdyen Unreinigkeit, fi zum Heiligthum nahen 
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betaſten wollen, 1 Shro. 14, 9, 10. gleichroie folchen auch 
angelium ein Geruch ded Toded zum Tode ift, welches Doch ' 
be. felig werden ‚ein Geruch deö Lebens zum Leben ift, 2 
‚185, 16. 

olchem Endzweck und Nutzen ift wohl vor anderm auch 
rechnen die innigere Einverleibung in Ehriftum 
genauere Gemeinſchaft mit ibm wenn, man feinen 
rt und fein. Blut trinfetz gleichwie leiblich Speiß und 
in Eaft und Kraft mit und verwandelt wird. Nichtwe⸗ 
:böret aud) hieher das Gewaͤchſe der brüderlicyen Liebe. 
a alle Glieder Jeſu Chriſti von einem Brod effen, 1 Sor. 
ſo werden fie auch) dadurch) genauer mit einander in ber 
serbunden. Ja dieſe Liebe führet eine Verbindung mit 
8 Leben für. die Brüder zu laffen. | 


Rab. Anwendung. 
koͤnnen fonderlid) aud diefer Cchre erkennen die große 
enstiebe Gottes und unferd Herrn Jeſu Ehrijti, welche ihn 
fi) für uns alfo zur Epeife laſſen zubereiten, damit uns 
len nicht verſchmachten, fondern das Leben und jtäte Etärs 
rinnen haben mochten: und daß er auch aus folcher Liebe 
Gedaͤchtniß⸗Mahl feinen geliebten ftiften wollen, wobey 
er feiner Liebe genießen moͤgen, da er ed mit feiner gnaͤdi⸗ 
zenwart zieren und mit feiner Theilhaftigkeit befeligen will; 
aan ihm herzlich danken fol. 
folen für allem Mißbrauch diefer heiligen Etiftung und 
ig hüten, damit wir dem Herren nicht in fein Gericht fals 
' Paulus die Corinther warnet. 
Achtlofigkeit kann auch nicht anderd ald dem Herren mifs 
nd feinem Liebes-Willen entgegen feyn, der in feiner Weißs 
l gewußt hat, was und gut und heilfam, und zur Mehrung 
eichs und chriſtlicher Gemeinfchaft dienlicy \ey. 
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Nach den nöthigen Bereitfchaften von unferfeits follen wir 
und fleißig umfehen und den Herrn ernitlid) darum anrufen, ald 
da ift: eine reine gefunde Lehre und Erfahrung im Wort ed 
Herrn; ein lebendiger Glaube und herzliche Liebe zu Chriſto, ſamt 
einem guten Gewiſſen; eine chriſtliche gliederliche Gemeinſchaſt 
unter einander; und im Fall des Gebrauchd diefer Etiftung, eime 
torgfältige Prüfung unfer ſelbſt; eine ftille Betrachtung der Wun⸗ 
der in dem Werk der Erlofung, und der Früchte und Wirfungen 
ded Todes Chriſti; herzliches Gebet um die Reinigung des Blutes 
Jeſu Chriſti und um heilige Bewegungen ded guten Geifted, unter 
Befentniß eigner Unwuͤrdigkeit, ein neuer Ernſt fi in allen 
lichten des Chriftenthums rechtfchaffen zu beweifen. 


nn I 


Der 18 Artickel. 


Bom Evangelifhen Lehr: und Predigt 
Amt. 


Nachdem wir biöher den Zienft sum Seil betradytet haben, 
ber da jtehet im Wort Gottes Art. 16. und den heiligen Sac⸗ 
ramenten Art. 17. fo fonımen wir nun ganz fihilich an bie 
Verwaltung folkher Dienfte, naͤmlich an das öffentliche Pres 
bigt:A mt, welches mit dem Wort Gottes und den heiligen Sac⸗ 
ramıenten umgehet und diefelben verwaltet; und da ftellen wir 
billig die Haupt⸗Spruͤche voran ald, Ezech. 3, 17521. und 3% 
7.8.92. Im neuen Teftament: Math. 9, 38. Joh. 10, 
1. Act. 20, 18. und folg. 1 Cor. 3, 5. und folg. 12, 28. 2 
Cor. 2, 17. und 3,2. u folg. 5,20. Eph. 4, 11,12. 1 Mt. 
5, 154. Die Hierten Briefe Pauli, die er an Timotheum und 
Titum gefhrieben, gehören auch hieher. 
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Definition. 


Der Kirchen⸗Dienſt iſt ein öffentliches Amt, von Gott ein⸗ 
gefeßt, durch) rechtmäßige Ordinirung, tüchtigen und treuen 
Perfonen anvertrauet, zu dem Endzweck, daß fie es mit 
Heiligkeit des Lebens zieren, und mit Beflißenheit des Ge- 
wähle zum Heil derer Seelen und zur Berberrlihung 
Gottes recht und treulich verwalten. 

Dad Wort Dienft it ein bibliſch Wort, dad im Grichifchen 
Diaconia heißet und ftehet alſo Eph. 4, 12. 1 Cor. 3, 5. 2 Cor. 
8, 6. Dienſt iit der Meiſterſchaft entgegen gefest, welches in 
Sachen der Kirche allein Ehrifto zufsmmt, nach Math. 23, 8. 
und 28, 18. Kirchen-Dienft heißt ed, weil ed mit der Kirche 

und ihren Gütern ungehet, und wird damit von bürgerlichen und 
haͤußlichen Aemtern unterfihieden. 

Nach gedachter Definition (Beſchreibung) haben wir unters 
ſchiedliche Stuͤcke hiebey zu erwägen. 

1. Unterfchied der Diener. Die Diener der Kirche find 
von einander unterfchieden. 

1) In Anfehung ihrer Einfegung, da find fie entweder ordents 
liche oder außerordentliche. 

1. Außerordentliche waren im Alten Teftament'zum Theil 
die Patriarchen vor und nach der Suͤndfluth, welde das erfte 

Evangelium aus gettlicher Offenbarung deutlicher erfläreten, und 
die gotteödienftliche Sachen unbetrüglicy anordneten. Zum Theil 
aber die Propheten, welche aus unmittelbarer goͤttlichen Offen⸗ 
barung die göttlichen Geheimniße entdeckten, und Fünftige Dinge, 
fonderlicy von dem Meſia, und feinem Reich, vorher fagten. Die 
Dffenbarung gefihahe theild von außen durch Anredungen, Ges 
fichte und Traͤume, theils von innen durch eine unbetrügliche Er⸗ 
leuchtung des Verſtandes. Einige haben ihre Offenbarungen 
auch fchriftlich verfaffet, wie Mofed, David, Calomo, Eid, 
20* 
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und andere. Einige unter ihnen haben aud) die Gabe Wunder 
gu thun befeßen, als Mofe, Elias, Elifa und andere. Außer dies 
fen find aud) Prophetinen gewefen, ald Mirjam, Debora, Hulda 
Hanna, und fo weiter, die im alten Teſtament bekannt find. 

Außerordentliche im neuen Teftament waren: 

(1) Beym Antritt ded neuen Teftamentd Johannes der Taͤn⸗ 
fer, der Vorläufer Jeſu Chriſti, welcher durd die Predigt ber 
Buße, durd) die Taufe, und durch dad Zeugniß von ihm, Chrifte 
den Weg gebahnet hat. 
. (2) Die Apoftel, welches außerordentliche Abgefanten Eprifti 
waren, deren Dienftes er fid) bediente die Kirche zu formiren, refors 
miren und fortzupflanzen. Ihre Vorzuͤge vor allen Dienern des 
alten und neuen Teſtaments waren, a) daß fie Chriſtum im Fleiſch 
gefehen, mit ihm umgegangen, von ihm unmittelbar berufen, und 
von ihm und feinem Geijt in der Erfentniß gottlicher Geheimniße 
unterrichtet worden; 6) daß fie in ihren Amts⸗Verrichtun⸗ 
gen, und infonderheit in ihren Schriften, unfehlbar waren ; c) daß 
fienicht nur felbjt die Gabe, Wunder zu thun hatten, fondern 
ſolche auch andern durch Auflegung der Haͤnde mittheilen kon⸗ 
ten. d) dag ihr Amt an feinen gewiffen Ort der Gemeine gebuns 
den mar. e) daß fie Feine eigentliche Nachfolger in ihren Vorjuͤ⸗ 
gen hatten. Auf die Apoſtel folgen. 

(3) Die Propheten neuen Teftamentd nad) Eph. A, 11. dad 
waren folche Perfonen, die durch eine befondre Gabe des heiligen 
Geiſtes die prophetifchen Echriften erflärten, die evangeliſche Bes 
heimniße darin endedten, auch zuweilen zufünftige Dinge vorher 
fagten. Dergleichen Erempel findet man Act. 11, 27, 28, und 
21,10, 11. Ed gab auch Prophetinen C. 21, 8. 

(4) Die Evangeliften, diefe waren Gefährten und Mitar 
beiter der Apoftel, welche fie brauchten, die gepflanzten Kir 
chen zu begießen, die Befehrten zutaufen, und mad zur guten Ord⸗ 
nung gehörte einzurichten. Dergleichen war Philippud, Act. 21, 
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mgleihen Timotheud, Titud, Eilad und andere, infonderheit, 
y die vier HistoriensSchreiber ded Lebend und Todes Ehrifti 
theus, Marcus, Lucad, und Johannes; dahin auch die fiebens 
Fünger geredynet werden koͤnnen. 
. Ördentliche Diener: 1) im alten Xeftament waren bie 
eſter und Leviten, die dDeömegen in allen Stämmen Ifrael jers 
et wohneten. Diefe ftanden unter dem Hohenpriefter, ald 
: Bermwalter der heiligen Dinge. Im neuen Teſtament heißen 
ordentlichen Diener Eph. 4, 11. (1) Hirten, welche auch 
hoffe Act. 20, 28. und Vorjteher, 1 Tim. 5, 17. heißen. 
Lehrer, welche nicht nur die Gemeine, fondern auch diejenigen, 
da zum Dienft der Gemeine bereitet wurden, unterrichteten. 
) In Unfehung der Lehre und des Lebens, da gibt zwey⸗ 
y Diener der Kirche, gute und böfe. Beyde werden mit 
ncherley Namen. in der Schrift benennet; da bey jeder Benens 
ig mancherley bemerfet werden koͤnnte. 
Dad Wort Prieſter wird im neuen Teſtament nirgends ben 
ern der Kirche beygeleget. Aber alle wahre Ehriften werden 
A alſo genennet, Apoc. 1, 6. 1 Pet. 2, 5. 6. Geiftliche 
e die SeiftlichFeit, werden fie aud) nirgends im neuen Teftas 
it genennet, fondern alle Chriſten ohne Unterſchied der Staͤn⸗ 
zeißen Geiſtliche, Nom. 8, 5, u. folg. 1. Cor. 2, 13, 14. Gal. 
1. Die unterfihiedene Benenungen von geiftlichen und 
Itlicyen, Cleriſey und Layen, find papiſtiſche Fuͤndlein, 
Selbſterhebung. 
2. Die Einſetzung des Amtes, dieſe iſt gänzlich göttlich. 
haͤtte Gott zwar auf andere Weiſe ſeine Kirche ſammlen, erhal⸗ 
und fortpflanzen koͤnnen, naͤmlich entweder unmittelbar, al⸗ 
durch die geheimen Wirkungen feines Geiſtes, von welchem ohne 
ı alle Kraft des Dienfted abhangetz oder mittelbar durch den 
emft der Engel, wie zuweilen gefchehen, Luc. 1, 26. und folg. 
9. und 24, 4. allein ed hat ihm gefallen dureh Menden von 
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Menſchen zu handeln, nach feiner überfliegenden Gnade, feine gras 
Be Menſchen⸗Liebe auch dabey zu offenbaren. 

Es hat demnach der dreyeinige Gott, als höchfter König mad 

Megierer der Kirche, bereits im alten Tejtament ten Etamm Le⸗ 
vi dazu auägefondert, daß derfelbe das Amt zulehren in der jübis 
ſchen Kirche verwalten folte, zu welchem Ende aud) die Leviten 
durch alle zwoͤlf Etämme zerftreuet wohnen mußten, damit ein je 
ber Etamm durch fie unterrichtet werden mochte. Im neuen Teſta⸗ 
ment aber hat infonderheit Chriſtus, nach der Macht die ihm ges 
geben ift, alles in feiner Kiedye anzuordnen, dad Collegium der 
Apoftel aufgerichtet, welche nachgehends hin und wieder Lehrer 
verordnet haben, die daher bald Knechte Gottes, bald Knechte 
Jeſu Chriſti heißen, weil fie ihre Macht zu lehren von Satt 
and Chriſto haben, und in deffen Namen erercirem. . 
- Dem Bater wird die Einfesung ded Amtdzugeeignet, 2. Cor. 
5, 20. Math. 9, 38. Der Cohn hat Die Apoftel berufen, Math. 
10, 1. und folg. und diefelben in alle Welt ausgefendet, Cap. 
28, 19. 20. Joh. 20, 21. und in feiner Gemeine Apoftel, Pros 
pheten, Evangeliſten, Hirten und Lehrer gefehet, Eph. 4, 11. 

Dem heiligen Geift wird die Ausfenderung der Lehrer gleich 
fal's Act. 13, 2. 4. und 20, 28. zugeſchrieben. Dieſer dreyeis 
nige Gott iſt es alfo, 1. der dad Lehr⸗Amt felbit geftiftet hat, 
2 Cor. 5, 18, 19. 2. ber die Lehrer berufet und fendet, ſowohl 
auserordentlich, Jeſ. 6, 8. 9. Jer. 1,5. als orde: atlich, 8. der 
fie mit den noͤthigen Gaben ausruͤſtet, und fie zu ihren Amt tuͤch⸗ 
tig macht, 2 Cor. 3, 5.6. 

3. Erforderte Befchaffenheit an Denen die ins Amt 


su ſetzen find. Diefed wird hier in drey Puncte verfaffet: 1. . 


Der Stand der Gnade. 2. Die Selehrfamfeit. 3. Eine Gas 
be zu lehren. | 
1. Dad erfte und vornehmfte ift der Stand der Gnade, 
Daß berjenige der in's Lehr⸗Amt treten will, nicht nur durch Die 
Wiedergeburt ein guttlih Leben in Tiner Erde arlanast Ya 


Pr PP 


[ 
-. — 8— 


Art.18. Dom Lebrs und Predigtamt 317 


fondern auch in der Erneuerung ftche, und zu einem männlis 
chen Alter, und einiger Erfahrung in den Wegen Gottes 
gelanget ſey. Diefer Etand der Gnade fchliegt verfihiedene Ers 
forderlichkeiten ein, theilb im Verſtande, theils im Wil⸗ 
len. 

a) Im Verſtande wird erfordert: 

1) Ein goͤttliches Licht, welches den Verſtand kuͤchtig machet, 
goͤttliche Wahrheiten mit einer lebendigen Ueberzeugung heilſam⸗ 
lich zu erkennen, und geiſtliche Wahrheiten geiſtlich zu beur⸗ 
theilen. 

2) Goͤttliche Weisheit, welche iſt ein Vermoͤgen, das Wahre 
und Falſche, das Gute und Boͤſe von einander zu unterſcheiden, 
und die rechten Mittel zu erwaͤhlen und anzuwenden, die dienlich 
ſind, den Endzweck des Dienſtes zu erreichen. 

3) Ein geiſtliches Urtheil, das iſt eine geiſtliche Tuͤchtigkeit, 
theils ſich ſelbſt, theils Andere recht zu kennen und su pruͤfen, 
und ſonderlich Natur und Gnade recht zu unterſcheiden. 

6) Im Wiillen werden ſonderlich zwey Fundamental⸗Tugen⸗ 
den erfordert: 

1) Die Verlaͤugnung feiner ſelbſt, dadurch die verderbte Eis 
genliebe gefangen genommen und gefreugiget wird, die einen uns 
- wiebdergebornen Prediger verleitet, alles auf feine eigne Ehre, 
Luft, Nutzen und Vortheil in feinem ganzen Leben zu führen. 

2) Die Liebe Gottes und des Naͤchſten, welche Liebe alle 
Amtöverrichtungen eined rechtſchaffenen Lehrers beleben muß, 

Daß aber ein rechtfihnrfener Diener der Kirche nicht nur ein 
ehrbarer Wann, fondern auch) ein wahrer Ebrift feyn, und im 
Etande der Gnade ſtehen muͤſſe; dad Fann mit gar vielen Argus 
menten erwiefen werden, fo hier zu weitläuftig fallen will, diefels 
ben auszuführen. Wir fihreiten zum zweyten Requiſito (Era 
forderung). 

2, Eine theologifche Gelchrfamfeit, Es ift wicht die Mes 
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nung von allen Theilen der Gelehrſamkeit; fondern daß ein PMe⸗ 
diger eine auderlefene und gründliche Kenntniß folcher Dinge his 
ben foll, die er in feinem Amt zu wiſſen nöthig hat. Dakie 
. gehöret x 

1) Daß er von allen Glaubens Lehren und Zcbenspfliche 
ten einen genauen Begriff habe. Dabey kann nuͤtzlich ſeyn zu 
bemerfen : 

a) Dagman einen folchen Furzen Inbegriff (Compendium) 
an der Hand habe und fich daran gewoͤhne; der eine gründliche, 
ordentliche und deutliche Erfenntnif der Artickel des Glaubens an 
die Hand giebet, nad) der Art wie hier unter Kanden iſt. 

6) Daß man ſich befleiße, die Glaubenslehren dem Bolfe uns 
gefünftelt und einfültig vortragen zu lernen, 

c) Daß man bey Tractirung der Lehrfäge die bewährten Schrif⸗ 
ten rechtfihaffener Sotteönelehrten fleißig erfuche, und fie damit 
vergleiche. 

d) Daß man den Catechismum nicht wieder verferne, fondern 
fich vielmehr immer beffer darin gründe. 

e) Nebit den theologiſchen Saͤtzen aud) die Moral fleißig auße 
arbeite, und aus derfelben infonterheit den Ilnterfchied der Natur 
und Gnade ſich wohl befannt mache. 

f) Ton den Gegenfägen muß er aud) einen Rorfchmad has 
ben, damit er die reine Lehre Dagegen. zu vertreten wiffe und dem 
Irthum wehre. 

2) Eine Gelehrfamfeit in Auslegung der heiligen Echrift. Ein 
Lehrer muß infonderheit, wie vom Apollo ftchet, mächtig in ber 
Schrift feyn, Act. 18, 24. Er muß nicht nur durch oͤfters wie 
derholte Lefung der heiligen Echrift ſich den Inhalt derfelben re _ 
befannt machen, ‚fondern auch) durch Huͤlfe der Auslegungd sR 
geln lernen, wie er den Einn des heiligen Geijted an ſchwererr 
Drten finden und zeigen folle; auch Feine Gelegenheit verſaͤumen, 
gute Auslegungen über heilige Bücher zu hoͤren. Endlich auch dir 


Art.18. Dom Lebrsund Predigtamt. 319 





Huͤlfsmittel zu dieſem Studio nicht auf der Eeite laſſen, nämlich 
die Rirchensgiftorie, die Zeitrechnungen, dad Etudium der 
Alterthümer, fonderlich der Juͤdiſchen und der Vorbilder des als 
ten Teſtaments. 

3) Eine Gelehrſamkeit in den Grundfprachen als aud) in den 
Erfenntniffen der Dinge der Natur, Er foll billig die heilige 
Schrift in der erſten Schreibart oder Sprache lefen Fonnen, damit 
er urtheilen Fonne, welche und wieferne eine Ueberfeßung mit dem 
DriginalsTert überein Fomme oder nicht. Und weil die Kenntnig 
der Natur der Theologie in manchen Etüden gar nuͤtzliche Diens 
fte leiſtet, fo hat er fich billig auch um Piefelbe zu bekuͤmmern. 

Bey diefer theologischen Gelehrſamkeit wird erinnert, daß wenn 
ſich ja davon ein Mangel, bey einem der. vorgeitellet wird, Außern 
foRte, felcher aus dem Principio (Grund) der Gnade dergejtalt 
erſe tzet werden fünne, daß doch der Frucht feined Amtes dadurch 
nichtd abgehe; da hingegen auch die größte Gelehrſamkeit den 
Mangel der Bnade nicht erfegen Fann. Daher in der Wahl Eis 
ner der im Chriſtenthum Erfahrung hat, ob er wohl Feine große 
Gelehrſamkeit bejiget, einen Gelehrten aber Unbekehrten billig 
vorgezogen wird. 

8. Eine Gabe su ehren. Denn ein Lehrer foll didacticos- 
ſeyn, nad) 1 Tim. 3, 2. welches Luther gegeben hat lehrhaft, 
dad iſt, mit einer Gabe zu lehren angetan. Diefes feet voraus. 
gewiſſe Baben des Gemüths und des Zeibes. Die Gaben 
des Gemuͤths find infonderheit Ingenium, Sudicium und Miemos 
zies da das Ingenium durch) feine Gefihäftigfeit einen guten 
Schatz nuͤtzlicher Wahrheiten ſammlet; das Judicium diefelben 
durch die Betrachtung recht deutet, und die Memorie dieſelben be⸗ 

ahret und zu rechter Zeit auf Verlangen hervor giebt. Art. 3, 
Seite 34. Die Gaben des Leibes aber die zum Lehren erfordert 
werden, ſind: 

4 1) Geſundheit des Leibes, ſonderlich der Lunge, die bey tem 
Reden und Lehren am meijten gebraucht wird. 
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2) Eine heile und dentlihe Erimme, die von allen und jeden 
Zuhörern verftanden werde; dabey durch eine deutliche Ausſpra⸗ 
che aller Eylben dasjenige erfeget wurden Fann, was an der Erin 
fe der Etimme abgehet. 

3 Mohlanftändige äugerliche Eitten, darinn Feine unanfläns 
bige Tächerlicdye Betragungen gefunden werden, die gegen dad Ans 
fehen eines Knechtes Gottes ftreiten. 

Am allermeijten aber feget die Gabe zu lehren voraus, eim 
gründliche Erkentniß der Sachen Die man andern von 
tragen foll, und beitehet vornähmlich darin, daß man nach ber 
Beſchaffenheit und Faffung der Zuhörer ſich richte, und feinen 
Vortrag einrichte. 

a) Deutlich, fo dad es jederman faſſen und verftehen koͤnne. 

b) In guter natürlicher Ordnung, wie ein Concept (End 
wurf) aud dem andern flieget und zur Erfentniß ded andern ben 
Weg bahnet. 

c) Diitincte, fein unterfdiedlich, daß man die Concepte 
fein aud einander widele, was zu fondern ijt abfondere und nicht 
verwirrt in den Tag hinein ſchwaͤtze. 

d) Kürzlich, dag man ſich nicht an eine langweilige, und ducch 
viele gleichmäßige Redensarten und unnüge Wiederholungen ven 
urfachte Weitläuftigfeit gewoͤhne, fondern ed fo einrichte, daß 
aufmerffane Zuhörer Luſt behalten nod) immer weiter zu hören 
und fich ein Flein wenig unwillig bezeigen, daß bie Predigt fehon 
gefchloffen werte. 

e) Muthig, mit einem der Cache gemäßen aud Ernft und Liebe 
gemifchten Affect, mit einer aus innerlicdyer Ueberzeugung herfilo 
genden Parchesie oder Semüthd s Freudigfeit: auch mit eine | 
muntern und lebhaften Stimme. Denn diefe Dinge geben mr 
Predigt auch) ohne viel Leibe&s@ebärden dad Leben. Exempel mm 
einer ſolchen geheiligten Lehr s Eabe find zu finden an Chriſte 
felbft, an Stephano, an Petround Johanne, an Paulo anl | 
Apollo, 
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Erklaͤrung. Erinnert, daß alles, was an einem rechtfchaffes 
nen Diener der Kirche erfordert wird, anfomme auf die Tüchs 
tigkeit und Treue. Beyderley ift aber ſowohl natürlich ald 
übernastürlich zu befehen. 

1) Die Tüchtigkeit, und zwar die natürliche, feßet voraus, 
die nöthigen Gaben des Gemuͤths und des Leibed, davon wir jeßo 

erit gehandelt haben; die ubernatürliche aber begreift in ſich 
den Etand der Gnade, und erfordert im Verftande goͤttliches Licht 
und Weisheit, fammt geiftlicher Prüfung; im Willen aber die. 
Verleugnung feiner felbit, fanımt der Liebe zu Gott und dem Naͤch⸗ 
ften, davon im Vorhergehenden ijt gehandelt worden. Diefe muß 
von der natürlichen Tüchtigfeit nicht getrennet, fondern vielmehr 
‚damit verbunden werden. Die narürliche muß der übernas 
“ tärlidyen dienen, und diefe muß die natürliche heiligen, und zu 
dem rechten Zweck anleiten. 
2) Die Treue, und zwar die natürliche, die ein Menſch aus 
natürlichen Kräften leiften fann ; die beftehet in Anfehung der Per⸗ 
fon darin, daß ein Prediger einen wohl regulirten, ehrbaren Wandel 
führe; in Anfehung des Amtes aber darin, daß er theild öffentlich), 
I feine öffentliche Amts⸗Verrichtungen mit gehörigem Fleiß verrichte, 
theils privat fleißig ftudiere, auf feine Predigt ſich fein vorbereite, 
die Kranken fleißig beſuche, u. |. w. Die übernatürliche aber 
tt, die aud der Ealbung ded heiligen Geiſtes fließet, "da man feine 
geiftliche Tuͤchtigkeit nun recht gebrauchet und anmendet, theils zur 
" Nachfolge deö Herren Iefu in feinem Wandel und Wahöthum in 
allem Guten, theild zur vechten Beforgung der anvertrauten Ge⸗ 
meine, daß er fie 1} aufrichtig liebe, 2) forgfältig für fie wache, 
3) unermüdet für fie bete, 4) gerne um ihretwillen leide; und in 
iefem allen ein gutes Gewiffen zu bewahren fuche. 
. 4. Die Ördinirung zum heiligen Amte. Diefed Wort 
wirdhier im voeitläuftigem Verſtande genommen; alfo daß man 
elgende Actus endlungen) hieher zaͤhlet. 


ur vn, ” m_B_! M. 2.0 nn 
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1. Die Vorſchlagung einer Perfon zum Amte. Daſell 

die vorgefchlagene Perfon billig alfo befchaffen feyn, wie mt 

vorhergehenden 3 Momento befchrieben worden. Und die Gemeine 
hat aufzufehen, daß Feiner ermählet werde, gegen welchen DaB 
etwas Wichtiges und Erhebliched einzumenden hat. 

2. Die Erwählung, weldye am fchielichiten durch die Hau⸗ 
Vaͤter, durch die Mehrheit der Etimmen geſchehen kann; und 
zwar alleö in der Furcht und Anrufung Gottes. 

3, Die Berufung, dadurd) dem Erwaͤhlten ber Dienſt wirl⸗ 
lich angetragen wird. 

4. Die Examinirung, ob die vorgeſchlagene Perſon nach be⸗ 
ſagtem 3 Momento tuͤchtig und treu, koͤnne erfunden und geachtet. 
werden. Welche billig voran gehen ſollte. 

5. Die Ordinirung, oder Einſeegnung, welche zur Apoſtel⸗ 
Zeit unter Faſten, Beten und Haͤndeauflegen geſchehen iſt. Act. 
13, 3. Damit Gott auf ſolche Perfonen feinen Geiſt legen wolle, 
daß derfelbe auf ihnen ruhe, und fie zu ihrem Amte tüdhtig und 
treu mache, daß aber folhe Ordination durch einen Bifchof geſche⸗ 
hen müffe, der foldye Macht durd) Herleitung von den Apoſtein 
habe, iſt ein Stuͤck papiſtiſchen Sauertaigs. 

5. Die Amts⸗Geſchaͤfte, beſtehen ſonderlich in zwey 
Stuͤcken: 

1) In rechtmaͤßiger Zandlung des Wortes Gottes, daß 
ein Lehrer daſſelbe nicht allein zu Hauſe unter herzlichem Gebet fleißig 
meditire (erwaͤge), ſondern auch daſſelbe oͤffentlich und privat recht 
verkuͤndige und anwende, und den ganzen Rath Gottes von der 
Seligkeit der Menſchen feinen Zuhörern befannt mache au 

20, 21. 

2) Daß erdie Sacramente rechtmäßig und andaͤchtig 
verwelte In beyden Etüden wird vornämlidy eine recht 
Treuevon einem Haushalter Gottes erfordert: 1 Cor. 4— 
Daß er feinen Zuhörern-ein treuer Wegweifer zur Seligkeit werbe⸗ 
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yurch feine eigene Schuld nichts verwahrloſe. Dazu gehöret 
, Dad Kennen der Zuhörer, nicht nur von Angeficht, fons 
auch nad) ihrem geiftlichen EeelensZuftande, wie meit ein 
in der Erfenntnig und in’ der Ausübung der Gottfeligfeit 
ven ſey; damit er wiffe, wie er jeden tractiren (behandeln) folle- 
Dad geiftliche Weiden der Zubörer,mit jest gedachten 
Etüden, daß er dad Wort wiffe anzumenden, zur Lehre, 
Leberweifung, zur Strafe, zur Ermahnung, und zum 
ſtz und daß er die Sacramente genau nad) Chriſti Ein- 
g verrichte, und die Handlung mit rechter Andacht vornehme 
flege. 

Daß er einen exemplariſchen, chriſtlichen Wandel 





Fleißig fuͤr die anvertraute Heerde bete. 
Die Widerwaͤrtigkeiten willig erdulde, ed ſey Spott, 
i, Laͤſterung, Verlaͤumdung, und Verfolgung, um der Wahr⸗ 
villen. 
ls ins Beſondere moͤgen noch ein paar Stuͤcke hieher gerechnet 
n, als: 
Die Unterweiſung der Glaubens⸗Schuͤler, dieſelben fleißig 
techiſiren, und dadurch beydes, ihren Verſtand, als auch den 
n, zu verbeſſern ſuchen. | 
ı Die häusliche Befuchung, nicht allein der Kranfen und Eters 
n, fondern aud) der Gefunden; zu erfennen, wie fie ihre 
ten beobachten, ſonderlich am Gebet und fleigiger Lefung des 
es Gottes. 
Die nöthige Zugehör des Amtes, ift zweyfach: 

. Die Heiligkeit des Lebens. Diefe gehöret zu derjeni⸗ 
Irdnung, in welcher ein rechtfchaffener Lehrer ftehen muß, 

er ein Vorbild feiner Heerde feyn fol, nach 1 Pet. 5,3. 
er dieſes ſeyn, fo muß er eine geiftliche Tuͤchtigkeit und Areur 


> 


Di 
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befigen. Soll er diefe haben, fo muß er im Etande der Gu 
ftehen ; ftehet er aber im Etande der Gnade, fo muß er ed Mu 
einen heiligen Wandel beweifen. 

23. Die Befliffenheit ded Gewaͤchſes, nach dem ® 
ftande und Willen. 

1) In Anfehung ded Verftanded, muß er zunehmen, u 
allein an theologiſcher Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft, fond 
aud) in der geiftlichen Erkenntniß gottlicher Wahrheiten, in 
himmlifihen Weisheit und Gabe der Prüfung. 

2) In Anfehung ded Willend muß er zunehmen im Glaub 
Liebe, Hoffnung, und allen Chriſtlichen Tugenden; in der V 
leugnung der Welt; in der geiftlicdhen Etärfe zur Ueberwindr 
der Welt und des Eatand, und in der Freudigfeit zur Bekennt 
der Wahrheit, und zur Uebernehmung der Leiden Jeſu. 1% 
4, 15. 

7. Der Endzwed des Lehr-Amtes. Diefer iftenh 
der der nächite oder der endliche. | 

1. Der nächte Endzweck, und zwar 1) in Anfehung 
Unwiedergebohrnen ift, daß fie denenfelben durchs Wort 
Wahrheit die Augen öffnen, damit fie in der Ordnung der Bi 
zum Glauben und zur Bergebung der Sünden fomm 
En iſt's audgedrüdt Act. 26,18. 2) In Anſehung der Wied 
gebohrnen, daß fie diefelden im Glauben ftärfen, und ihnen 5 
fernern Wachsthum in allem Guten befoͤrderlich feyn mögen, m 
Col. 1,23. Eph. 4, 12. 

2. Der endlihe Endzweck ift dad ewige He 
1 Xim. 4, 16, heißt es: Wo du das thuft, fo wirft du dich, ı 
die dich hoͤren, felig machen, 


* 


Nutz⸗ Anwendung dieſer Lehre. 
Hier wäre nach allen 5 Stuͤcken, nehmlich zur Lehre, zur 1 
bsrlegung, zur Beftrafung, zur Vermahnung und zum Iroft, I 
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terie vorhanden, fehr reichliche Anwendungen zu machen. Um be⸗ 


liebter Kürze wegen müffen wir dad Meiſte vorbey gehen. 


1. Die lehrs Anwendung führet und auf die hohe Würde 


dieſes Amtes, die aber nicht weltlich, fondern geiſtlich iſt, die ſon⸗ 


uum — 


derlich aus folgendem erhellet: 
1) Weil Gott ſelbſt das evangeliſche Lehr⸗Amt eingeſetzet hat, 
2 Cor. 5, 18. 2) Weil der Sohn Gottes in den Tagen feines 


| Fleiſches daffelbe verwaltet hat. Matth. 4, 17. 3) Weil er fols 


ches feinen hiebiten Freunden, den Apoiteln und Evangeliften ans 


‚ pertrauet hat. Eph. 4, 11. 4) Weil foldhes befchäftiget ift mit 


der Errettung der Seelen ded Menfcyen. 5) Weil Lehrer find, 
Mitgehülfen Gotted, in Eeligmachung der Eeelen. 1 Cor. 3, 9. 
6) Weil Ehriftus feine Diener fo hoch geachtet wiffen will, als ſich 
felöft. Matth. 10, 40. u. folg. 7) Weil er fie mit den vortreffe 
lichſten Titeln beehret, da er fie nennet dad Licht der Welt, das 
Ealz der Erde, Engel der Gemeine. 8) Weil er ihnen die herrlich 
fien Vorzüge und Gnaden⸗Belohnungen der Treue verfprocdhen. 
Dan. 12, 3. Mattl. 19, 28. 9) Weil Paulus befiehlet, daß 
man diejenigen, die wohl vorftehen, doppelter Ehre werth halten 
fell. 1 Tim. 5, 17, | 

Diefe Würde des Lehramtes follen Zuhörer erfennen, ihre 
Lehrer lieben und hochachten, und ſolche Hochachtung durch einen 
willigen Gehorfam gegen fie beweifen. Lehrer aber follen ſich huͤ⸗ 
ten, daß fie fid) folcher Würde ihres Amtes nicht fleifchlicher Weiſe 
überleben, noch diefelbe durch ein fihandlich Leben befleden. 

2.Die Widerlegung gehet eines Iheild gegen folche, welche 
diefem Amte allerley weltlihe StaatdsBorrechte zulegen wollen, 
wie fonderlic) die Papiiten thun; oder auch boͤſen Predigern eine 
befondere Amts⸗Gnade zulegen wollen. Und andern Theild gegen 
ſolche, welche dad Außerliche Wort und Predigt: Amt geringe hal⸗ 
ten, oder gär verwerfen, und an Lehrern ihr Gefpotte haben. 

3. Die Beftrafung iſt zw richten an bie AUntahrtigae 
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und Selbftlaufende, gegen die bofen Diener, Bauchkuchhte, 
Heuchler, Hunde, Wolfe, Neidige, Unverfchämte, Echmeichlen, x. ; 
Pie aud) gegen die ungehorfamen, widerfpenftigen und undankba⸗ 
ren Zuhörer, welche weder Gott recht danken für die Einfegung Ki ' 
Lehre Amted, noch fid) gegen die Lehrer recht verhalten, ſondern ih⸗ 
nen mwöhl viele Eeufzer auspreſſen, und ihre Vermahnungen ver⸗ 
ſpotten. 

4. Die Vermahnung faſſet in ſich, die Pflichten der Lehrer 
und Zuhoͤrer. 

Die Pflichten der Lehrer erzaͤhlet Paulus 1 Tim. 3,2. 11. Tief. 
1,659. und find oben Rum. 3. und 6. mit Mehrerem audgefüh I: 
vet worden. . 

Die Pflichten der Zuhörer find infonderheit folgende ı 

1) Eie follen Gott danken für die Einfegung des Lehramtd, ah 
auch infonderheit Dafür, wenn ihnen Gott Einen, oder Mehrere trew 
Lehrer befcheeret hat. 

2) Eie follen, fowohl die Lehre, ald den Wandel ihrer Hirten 
nad) Gottes Wort prüfen, und feined weiter zur Nachfolge anneh⸗ 
men, als ſofern ed damit uͤbereinſtimmet, 1 Joh. 4, 1⸗ 6, 

3) Sie follen folhen Lehrern, die den Weg zur Eeligfeit breit 
machen, nicht folgen, noch ihrem bofen Erempel nadrwandel. 
Matti. 15,14. Joh. 10, 5 

4) Sie follen hingegen Lechtſchaffene Lehrer als Engel Bottch 
ja ald Ehrijtum felbit aufnehmen, Gal. 4, 13.14. fie lieben, 1 Theſ 
5, 12. ehren, 1 Tim. 5, 17. ihnen gehorchen, Hebr. 13, 17. ihren 
Erempel nachfolgen, Phil. 3, 17. fie nad) Nothdurft verforgen, Gal. 
6,6. 1 Cor. 9, 7512. und herzlich für fie beten. Eph. 6, 18.19. 

5. Zum Troft für treue Lehrer. 1) Eie führen I 
Amt, dad der Sohn Gotted auf Erden geführet. 2) Gott will m 
ihnen nicht mehr fordern ald Treue, 1 Cor. 4, 2. und zwar md 
dem Maag der verliehenen Kräfte. 3) Sott will ihre Arbeit wo 
nigſtens an einigen Seelen feegnen. 4) Gott will fie in allen Leiden 
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er Wahrheit willen mit feinem Xroft unterftügen, fie lieben, 
und ſchuͤtzen, 2 Cor. 1, 3. Joh. 12, 26. 5) Diejenigen, 
ech ihren Dienft errettet werden, fellen ihnen zur Vermeh⸗ 
ihrer Freude und Ehre dienen an jenem Tage. Phil. 4, 1. 
ad) vollendetem Lauf, follen fie vom Erz⸗Hirten die unverwelk⸗ 
Krone der Ehren empfangen. 1 Pet. 5, 4. 

ur rechtſchaffene Zuhörer. 1) Sie koͤnnen daraus 
erzliche Verlangen Gotted nach ihrer Eeligfeit erfennen, daß 
ne Knechte an fie fendet. 2) Alle Gaben, damit Gott feine 
hte ausruͤſtet, follen zu ihrem Nutzen dienen. 1 Cor. 3, 21. 
ad Gebet ihrer Lehrer für fie, will Gott nicht unerhört Taffen. 
zas fie nach göttlicher Ordnung thun, dad will Gott für ges 
ı halten, Joh. 20, 23. 5) Sie follen die Zierde und Krone 
Lehrer feyn. 1 Theſſ. 2,19. 20, 


9» 
Der 19 Artikel. 


on ber losfprehenden und gefundma- 
henden Gnade. 





dachdem wir nun leäther vom Worte, Sacramenten 
Kirchendienſte gehandelt haben, dadurch und Gnade 
boten wird, und ind Kuͤnftige die göttliche GnadensHanbs 
gen zu betrachten vor und haben, fo tft hier ſchickliche Gele⸗ 
eit von der Gnade felbft etwas zu handeln. 

Ieberhaupt ift zu merken: Dad Wort Gnade hat verfchies 
Bedeutungen in der heiligen Schrift. Es bedeutet: 1) Die 
dreiche Gunſt Sotted, dadurch er bewogen wird, unfer 
zu beforgen, wie Eph. 1, 6. und 2,7. 8, Siehe gern Art. 4 


* 
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Seite 58. 2) Die Gaben die aus der gnäbigen Huld Gerted . 
\herfommen, wie 1 Cor. 1, 4.5. Eph. 4, 7. 3) Die gnäbige 
WirFung Gotted in unferer Eeele, durch welche er ein geiſtlich 
Leben in und wirfet und erhält, wie 1 Cor. 15, 10. 

In Gott ift zwar eine und eben diefelbe Gnade; aber Eeiten 
der Menfihen offenbaret fie ſich in verfchiedenen Wirkungen, 
naͤmlich theils wegraͤumende in gnaͤdiger Vergebung der Suͤn⸗ 
de, und dad heißt erbarmende oder losſprechende Gnade; 
theild anlegende, in dem Gefchäfte der Keiligung, dazu die Bes 
rufung, Erleuchtung, Wiedergeburt ꝛc. gehoͤret, dieſes heißt bie 
anlegende oder gefundmachende Gnade. 

Bon diefem doppelten Puncte wird nun hier in 8 Momentid 
schandelt. 

1. Haupt-Sprücye von beyderley Gnade. Die losſpre⸗ 
chende Gnade iſt ſonderlich gegrüͤndet, Nom. 3, 24. 25. Wir 
werden ohne Verdienſt gerecht, das iſt von Schuld und Strafe 
loögefprochen im goͤttlichen Gericht, aus feiner Gnade durch bie 
Erloͤſung (welche Gnade fich gründet auf die Erlöfung) fo durd» 
Jeſum Shriftum gefihehen ift. Die gefundmachende Bnade 
aber, die auch die heilſame Bnade heißt, Tit.2, 11. ift fonders 
lich gegründet Pf. 103, 3. Dä ed heit: 1) Der dir alle deine 
Eunden vergiebet, das ift die loöfprechende Gnade, und 2) heilet 
alle deine Gebrechen, das ift die gefundmachende Gnade. Bey 
derley Gnade wird Ef. 4ö, 24. audgedrüdet durch die zmey Wor⸗ 
te: Gerechtigkeit und Stärfe. 

2. Beſchreibung beyderley Gnade. 1) Die lesſprechende Gne⸗ 
de, ift die erbarmende Kiebe Gottes, nad) welcher er und um 
des Opferd Chrifti willenunfere Eunden vergiebet, undund eis 
Recht zum ewigen Leben mittheilet. 

2. Die gefundmachende Gnade, ift die gnaͤdige Wirfung Cob 
ted, da er einem Menſchen ein geiſtlich Leben und mit demfelben 
geiftliche Kräfte zur Vollbringung feined Willens mittheilet. 

In der losſprechenden Gnade, ermittt KA Gatt ald einen 
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Richter, aber verföhnet, der dem bußfertigen Eünder Schuld 
ınd Strafe erläffet, und alfo ſein erfchrodenes Gewiſſen beruhiget. 
In der geſundmachenden Gnade beweiſet ſich Gott als einen Arzt, 
ver dad Gewiſſen zugleich heilet, und die Seele geſund machet. 

3. Die Ordnuug, in welcher ſich beyderley Gnade 
rweifet. Die geſundmachende bahnet der losſprechenden 
Bnade den Weg, daß ſie angelegt werden koͤnne, indem ſie in 
iner wahren Buße und neuen Geburt das Principium des geiſt⸗ 
ichen Lebens, naͤmlich den Glauben in der Seele anzuͤndet, der 
rachgehends in der Rechtfertigung Chriſti Verdienſt ergreifet und 
im deſſelben willen Vergebung der Suͤnden erlanget. 

4. Das Geſchaͤfte beyderley Gnade iſt gerichtet auf das 
yoppelte Uebel der Natur. Es befindet ſich in unſerer Natur 
nady dem Fall. | 

1. Ein Uebel der Schuld, oder eine Verbindlichkeit zur 


Strafe, die in dem Gewiffen Angſt, Furcht und Bangigkeit ers 
vecket. 


2. Ein Uebel des Schadens, indem die Natur nicht nur 
zeiſtlich krank, ſondern auch geiſtlich todt iſt, und keine 
Rreäfte zum Guten beſitzet. Zur Hebung dieſes doppelten Uebels 
wird und in der offenbarten Religion die göttliche Gnade ans 
jebsten, die ſich in Abficht auf dies doppelte Uebel auf eine 
doppelte Art äußert: denn die losſprechende Gnade ift bes 
ichäftiget in Wegnehmung -der Schuld und Beruhigung des 
Bewiſſens. Die gefundmachende Gnade ift befchäftiget in 
Wegnehmung des inliegenden Schadens und Etärfung der 
Seelen. | 

5. Die Form beyderley Gnade. Die losfprechende 
wird angewandt in der Redhtfertigung, und gründet fid) auf 
dad Verdienft Chrifti, ald dad Fundament ded Heildzedie ges 
fundmachende Gnade aber wird appliciret in der Wiederges 
burt, daß fie ein neued Leben mittheilet; und in der Seiligung 
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(im engern Verſtand genemmen) da fie dad neue Leben ſtaͤrket 
und bie noch übrigen Krankheiten heilet. u 

6. Abbildung und Unterfchied ber bepderley 
Gnade kann erfannt werden an dem Gichtbrüchigen. Matti. 
: 9,256. Da Chriſtus zu ihm fagtes Sey getroft mein Eohn, 
deine Suͤnden find dir vergeben; dad war die loöfpredyende Gar, 
da er aber zu ihm fagtes Etehe auf, hebe dein Bett aufe und ges 
he heim, und ihn alfe -gefund und ſtark machete. Dad war ein 
Bild der heilenden Gnade. 

7. Die Goͤttlichkeit beftchet in der vereinigten Anle 
gung beyderley Gnade, die fich durch dad ganze Chriſtenthum ers 
gießt. Die losfprechende Gnade macht, daß wir vor Gott 
ald einem verfühnten Richter getreft wandeln fonnen. Die ge 
fundmachenbe Gnade madıt, daß mir vor Gott heilig 
wandeln und fein Gefeg erfüllen Fonnen. 

8 Nutzen bieſer Lehre: ift ſonderlich entgegengeſetzt 
zwey Abwegen, naͤmlich dem Pharifäismo und Epiew 
raͤismo. Dem Pelagianiſchen Phariſaͤisſsmo, der ſich ſelbſt durch 
allerley Genugthuungen, und einen ſtrengen Leidens⸗Proceß von 
der Suͤnde befreyen und das Gewiſſen beruhigen will, wird vorge⸗ 
bauet durch die losſprechende Gnade, die and umſonſt, um der 
Verſoͤhnung Ehrifti willen, von Schuld und Etrafe leöfprict. 
Dem Epicureiöme, der die Gnade auf Muthwillen ziehen will 
wird ein Riegel vorgefchoben durch die gefundmachende Onas 
de, die den gerechtfertigten und’ begnadigten Menſchen zu einem 
Heiligen Wandel verbindet, und Kräfte dazu offerirt (anbietet). 

Me alfo das -Ehriftenthum in einer beftändigen Verbin 
dung diefer beyderley Gnade geführet wird, da entſtehet dad 
echte Gleichgewicht ded Bertrauend und der Heiligkeit 
welchesmgegen etliche neue Lehr⸗Gebaͤude wohl in Ach —3 
nehmen iſt. 

Nun nehmen wir vor bie Sand zu handeln: Won ber Dr 
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nung des Heils in Ertheilung und Zueignung 
Ver Heild-Schäge, da wir betrachten die Wohlthaten, 
womit und ber dreyeinige Bott nad) dem Evangelio betpeilen 
will. 

Es wird felcdyed in drey Artickel verfaſſet werden, da der Erſte 
ober Naͤchfſte handelt, von dem Beruf und Bekehrung; 
der Folgende von der Rechtfertigung und Gnaden⸗ 
Wahl, und der dritte von den übrigen Gnaden⸗Gaben 
und Wohlthaten, 
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Erjte Abtheilung 
Bon dem göttlihen Önabden= Beruf. 


HauptsSprücde: Ben. 3,9.10.u. 12,1. Eſ. 55, 1. u. 
65, 1.2. Pros. 9, ganz. Matth. 9, 13. und 11, 28. 29. und 
20, 1. u. folg. 22, 2. Rom. 8, 28.29. 1 Cor. 1,9. Phil. 
3, 14. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Pet. 2,9. 2 Pet, 1,8. 

Definitio 

Der Beruf ift ein Handel der heilmachenden Gnade, 
da Gott durch verordnete und angewandte Dienfte des 
Heils alle Menfchen Eräftiglich zum erworbenen Heil rufet 
und einladet. 

Der Beruf wird alfo hier dergefundmadhenden&nade 
zugeleget, weiche mit ber Zueignung ber Erlöfung befcyäftiget ift, 
dadurch der elende Sünder aus feinem geiftlichen Xode und Ohne 
macht heramdgerufen wird, Nach Umleitung diefer Dekinitiau 


Sn, 
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(Befchreibung) werden fieben Momenta (Theile) zu obferviren 
(beobachten) feyn. 

1. Die wirkſame Urſache, ober der Autor des Beruf, 
ift der dreyeinige Gott, welchen fein großed Verlangen nad) der 
Seligkeit der Dienfchen antreibet, ihm feine Gnade ernftlid) und 
aufrichtig anzubieten. 

1) Dem Bater wird ed zugeeignet 1 Cor. 1,9. 2) Dem 
ohne Prov. 1, 20.21. Roͤm. 1, 6. Matth. 11, 28. 2 Car. 
5, 20. 3) Dem heiligen Seite, Mattb. 10, 20. Eigentlich ges 
höret der Beruf zum prophetifchen Amte Chrifti, in welchem der 
heilige Geiſt Chriftum zu verflären fuchet 5 Daher Diejenigen dem 
heiligen Geijte widerftreben, die den Beruf zur Seligkeit verache 

ten. Act. 7,51. Ä 
| 2. Die Weiſe, deren fich die rufende Gnade 
bedienet. Der Beruf iſt zuweilen unmittelbar gefches 
hen, naͤmlich da Gott felbit, infonderheit h’o logos dad Wort, 
oder der Sohn Gotted mit einer angenommenen menſchlichen 
Etimme den Adam Gen. 3, 7. den Abraham Act. 7,2. 
ben Paulum Cap. 9, 3. 4, ıc. gerufen, ordentlicher Weiſe bedies 


net fi) Gott gewißer Dienfte, die Menfchen zu berufen, und 
daB heißt man den mittelbaren Beruf, die Dienfte aber 


die Gott gebrauchet, find entweder ordinäre oder beyges 
hende, 

1. Der ordinare Dienft, ift das Wort Gottes, mes 
mit der Verftand erleuchtet und der Wille bewogen wirds Alle 


beygehende Arten. (wovon unten) find.nur Vorbereis, 


tungen zu biefer wahren Berufung ; denn Gott berufet bie 
Menfchen theild zu m Wort, theils dur chs Wort. Zum Worte 
rufet er durch beygehende Weife, durd die Werke der Schoͤ⸗ 
Hfung, durd) Wiohlthaten, durch Trübfale, ꝛc. 3. €. Wenn ein 
böfer Dienfch in eine gefährliche Krankheit fället, und er in ſich 
fchlägt, und denkt, wie wird dird gehen? du mußt did) befehren 
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oder du wirft in deinen Sünden fterben und verdammt werden ; 
To ift dad ein Beruf zum Worte denn wenn er fid) weiter bes 
kuͤmmert, wie muß ich's anfangen, daß ich meine Seele errette ? 
So heißt eds Nimm Gotted Wort zur Hand, dad wird dir den 
rechten Weg zeigen, und dich zur Barmberzigfeit Gottes in’ Jeſu 
Chrifto hinweifen, und dad ift der Beruf durchs Wort. Dag 
aber Gottes Wort das ordinare und eigentlihe Ding fey, 
dadurch Gott berufet, erhellet fattfam aus Rom. 10, 14 s 17. 
Und Hierauf verwieß duch Abraham jenen Phantaften in ber 
Hölle. Luc. 16, 29. Sie haben Moſen und die Propheten, Inf 
fie diefelben hören. Nun wird aber dad Wort Gotted in Gefeg 
und Evangelium eingetheilet s Co wird zwar im Geſetz auch die, 
Etimme bed rufenden Gottes gehöret ; ed gehöret dieſes aber auch 
mehr zu den Vorbereitungen, nad) Gal. 3, 24. Eigentlich aber 
gefchiehet nunmehro die Berufung durch dad Evangelium, welches 
zu predigen Chriſtus fommen war, und dadurch die Suͤnder zur 
Buße zu rufen, und hat dazu aud) feine Knechte audgefandt. 
Matth. 22,8. 2 Theſſ. 2, 14. 

Daß aber die Berufung durchd Wort zu Jedermand Ohren 
kommen möchte, fo hat Gott das öffentliche Lehramt verordnet, 
deffen Diener an Gottes ftatt die Menfchen zur Gemeinfchaft 
Chrifti berufen, 2 Cor. 5, 20. Dabey aber aud) ein jeder Chrift 
verbunden ift, feinen Nächften in gebührender Ordnung und in 
aller Weisheit zu unterrichten, zu warnen, zu beftrafen und zu 
ermahnen, nad) 1 Pet. 2,9. Jac. 5, 19. 

2. Die beygehende Dienfte find wieder entweder ordents 
lich oder außerordentlich. Zu den außerordentlichen gehören : 1) 
die Träume, dadurd) Bott, fonderlich in alten Zeiten, da noch 
fein gefchriebenes Wort war, oft die Menfchen erfchreder und den 
Anfang zu ihrer Befehrung gemacht hat, wie man fiehet aus 
Job. 33, 15. Doc) hat fi) Gott' dieſes feined Rechts noch nicht 
begeben, fondern, wie der Satan gefchäftig ift durch boͤſe unxeiu« 
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Träume die Eeele zu beflecken, fo pfleget Gott auch zumeilen im 
Traum einen Menfchen vor Gefahr zu warnen ; ihm fein fünds 
lich Leben und den bevorftehenden betrübten Audgang deſſelben 
vorzuftellen, und dadurch fein Gewiffen zu beunruhigen. Dem 
gleichen Träume nicht leichtfinnig in den Wind zu fehlagen find. 
2), Die Mirackel (Wunder), wie alfo der Hauptmann unter dem 
Kreuz berufen wurden. Matth. 27,54. Dahin aud) bie Wunder 
gehören, die zuweilen im Reiche der Natur gefchehen. Man fol 
auch die alten Wunder recht neu bey fich werden laffen. ; 
Zu den ordentlichen oder gemeinen gehören 

a) Das Licht der Bernunft, welches Gott einem jeden 
Menfchen mitgetheilet, und ihm noch einige Kenntniß des Wahren 
und Rechten übrig gelaffen, damit er nicht gar beſtialiſch fey, daß 
diefe Stimmen auch in den Herzen der Heiden gehöret worden, 
lernen wir aud Rom. 1, 19. und 2,15. Die Bernunft ftreitet 
oft wider den boͤſen finnlichen Apetit, wenn er zur Trunfenheit, 
Unzucht und dergleichen reiget. Dad ift Gotted Etimme, dadurd) 
erden Menfchen von der Brutalität (Unmenfchlichfeit) durch feine 
eigene Vernunft und Gewiſſen zurüd rufet. 

6) Die Werfeder Schöpfung, welches lauter Stimmen 
find, die da zeugen, daß ein allmächtiged, weifed und guͤtiges 
Weſen fey, und die den Menſchen auffordern, bdaffelbe zu fheuen, 
zu lieben, und ihm zu vertrauen. 

c) Die Wohlthaten ded Reichs der Natur, Act 
14, 17. dadurch und Gott zur Buße lodet, Raͤm. 2, 4. Wenn 
mand nur bebädhte, von wen alled Gute herkommt. 

d) Die göttlihe Serihte und Strafen. 1)BDie 
und felbit betre ffen hiervon mag man auffchlagen 2 Chron. 83, 
10s13. Sen. 42, 21. Ihren. 1, 14. Jer. 5, 3. 2) Solche Gerich⸗ 
te, die andern wiederfahren, und davon wir Nachrichten befoms 
men, find auch Etimmen Gotted zur Buße. Dergleichen Erems 
ꝓel kann man fehen Joh. 9, 911. Rum. 16, 38, Apoc. 11,1% 
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e) Anderer gute Erempel. Wenn Gott einen Eins 
ber zu fich ziehet und befehret, fo ftellet er denfelben auf zu einem 
Zeichen, dadurch er viele andere locken will, nad) 1 Tim. 1, 15. 
16. dad foll und bewegen aud) andern ein guted Erempel zu ges 
ben, Matth. 5, 16. 

Diefe Dinge verbünden zwar alle Gerufene zum Gehorfam, wo 
fie aber diefen ihren Zweck nicht erreichen, fo dienen fie sufälliger 
Weiſe dazu, daß der Suͤnder dermaleind am Tage ded Berichts 
und der Erfcheinung Jeſu Ehrijti Feine Entfchuldigung habe. 

3. Die Allgemeinheit des Berufs. Der Ruf Gotted ers 
ſtrecket fi) auf alle Menfchen. Denn da alle Menfchen in dem 
tiefſten Elende und in der äußerften Ohnmacht fich felbft zu helfen 
liegen, und doch gleichwohl Bott der Herr will, dag ihnen allen 
geholfen werde, 1 Tim. 2, 4. fo muß fid) fein Ruf auf alle ers 
fireden. Diefe Allgemeinheit der Gnade, wird hier mit einem 
dreyfachen Argument bewiefen. | 

1) Aus der Allgemeinheit des Verdienftes Chrifti, welches dem 
ganzen menſchlichen Sefchlecht zu Gute geleitet worden, wie oben 
Art. 14. Abth. 1. Rum. 6. Seite 201. mit mehreren erwiefen. 
Iſt aber dad Verdienft Chriſti allgemein, fo muß aud) die Berus 
fung allgemeitr ſeyn. 

2) Aus klaren Schriftitellen, ald Pf. 50, 1. Ef. 45, 32, Matt. 
22, 3,9. und 28,19. Mare. 16,15. Luc. 24, 47. Rom. 10,18. 
Sol. 1, 6. 23. 1 Xim. 2, 4. 6. 2 Pet. 3, 9. 

3) Aus der Hiftorie ſelbſt. Es Fann aus der Kiftorie genugs 
fam dargethan werden, daß Gott in allen Perioden der Zeiten 
die Menſchen inögemein mit feinem Onaden = Beruf befuchet hat; 
nachdem er fofort nad) dem Eündenfall in der Perfon Adams 
dad ganze menfchliche Gefchlecht wieder zu feiner Gemeinfchaft eins 
geladen hatte, durch den Ruf: Adam, wo bift du!” und fi) 
nachgehends deffelden Nachkommen mehrmals geoffenbaret hat, wie 
wir von Eain, Abel, Henoch und Noah lefen, Sen. Ay Q&. At, 
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2, 5. da benn zur mündlichen Fortpflanzung der göttlichen Offens 
barungen zu den Zeiten, da noch Fein gefihriebened Wort wary 
dad hohe Alter, welches die Väter damals erreichten, ſich fonders 
lich wohl ſchickte, daß die Neinigkeit des Wortes Eonnte bewahrtt 
bleiben. Sem, Noah Eohn, hat zu Zeiten Iſaacs noch gelebet, 
welcher von Methuſalah, der mit Adam noch 200 Jahre gelebet 
und Umgang gehabt, nod) alled in Neinigfeit erlernet, was vor 


der Schöpfung her gefchehen war, und wie ſich Gott geoffenbaret. 
Wir fönnen an den Erempeln Pharaonis, Gen. 12. Abimelechs 


Cap. 20. und 26. und der Freunde Hiobs aud Arabien (melde 
Perfonen fammtlid) noch dazu vom bofen Cham und Eanaan hers 
ftammten) gar eigentlicd) fehen, daß fie nicht ohne Erfenntnif und 
Furcht Gottes waren, und daß die Alten mehr Fleiß in der Forts 
pflanzung der Erfenntnig Gotted bey den Ihren und fonft ges 
habt, als wohl nicht leicht gedacht wird. Eiche Job. 8, 8. 10. 


und 15, 10.18. und 33,16. 29. Mit Aufrichtung der jübifchen . 


Religion und Sotteödienft hat Gott allen andern Völkern ein Licht 
aufftellen und fie zu feiner Erfenntnif herbey loden wollen. Hers 
nach) hat Chriftud feine Jünger in alle Welt auögefandt, bie Voͤl⸗ 
Fer sum Reich einzuladen. Es will aber hier die Kürze nicht ers 
lauben, den hiftorifchen Beweis gehörig auszuführen. 

4. Die Grade und Drt des göttlichen Berufs. Hier 
iſt voraus zu erinnern, daß einiger Unterfchied ſey zwifchen rufen 
und berufen; dad letzte ift mehr ald dad erfte und ſchließet ein 
- einen befondern Fleiß und öftere Wiederholung, gleich wie bes 
ſprengen mehr ift ald fprengen, begießen mehr it ald gießen. Der 
Ruf Gottes ift auch an die wildeften Heiden ergangen, unter 
welchen fich Gott durch beygehende Lege (davon Mom.’ 9. 
Eeite 334. gehandelt) nicht unbezeuget gelaffen. Aber die Beru⸗ 
fung findet. eigentlic) nur ihren Pla in der chriftlichen Kirche/ 
ald welche mit einer deutlichen Unterweifung verfnüpfet ift. Nun 
unterſuchen wir die Natur und die Gradus der goͤttlichen Be⸗ 


eher 
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Grad 1. Da Gott denen bie er zu ſich ziehen will Gelegenheit 
serfchaffet, fein Wort zu leſen, wie Act. 8, 28. oder zu hören, 
wie Act. 10, 5. 6. damit fie daraus zur Erkenntniß der Wahre 
zeit kommen. 

Grad 2. Gott erwecket in dem Herzen einen Trieb dad Wort 
a hören oder zu lefen, und eine Aufmerkfamkeit auf den Inhalt 
veffelden, wie Act. 16,14. | 

Grad 3. Er überzeugt den Menfihen von der Wahrheit des 
Worts, von der Gefahr feined Zuftanded, von der Willigfeit Chris 
fi, ihm zu helfen, ıc. 

Grad A, Er läßt einen Etrahl feined Lichts in den Verftand 
fallen, bey welchem der Menſch bie Wahrheiten, die zu feinem Fries 
ben dienen, deutlich, ordentlich und heilſam erfennet und von der 
Ordnung ded Heils einen rechten Begriff erlanget. 

Grad 5. Er erwedet eine Reigung in dem Willen, der erkann⸗ 
ten Wahrheit zu folgen, und fich in die Ordnung zu begeben, ſamt 
einem heiligen Vorſatz, dad angebotene Heyl nicht länger zu 
perfaumen. 

Zn diefen Stufen aber beweifet fid) die vorfommende, die bes 
reitende und die befehrende Gnade geſchaͤftig. Wir betrachten je⸗ 
des infonderheit. 

1. Die zuvorkommende oder vorlaufende Gnade, bie 
dem Menſchen begegnet, und ihn zur Befehrung anfchidet, che 
er noch) einige Kraft hat, etwas Gutes zu vollbringen. Im weite 
läuftigen Einn fann das Zeugniß ded Gewiſſens alfo genennet 
werden, welches ſich auch bey den Heyden äußert und dieſelben 
antreibet, dad Bofe zu unterlaffen und das Gute zu vollbringen, 
welches allerdings eine unverdiente Gnade iſt, daß ed Bott 
dem Menſchen übrig gelaffen. 

Aber in engeren Sinn hat die zuvorkommende Gnade ein 
dreyfaches Geſchaͤfte: 

1) Daß man die Hinderniſſe der Belehrung aus dem Wege 

22 





⁊ 


328 Art..19. Von der losſprechenden 


Eeite 58. 2) Die Eaben die aus der gnädigen Huld Gottes 
‘herfommen, wie 1 Cor. 1, 4.5. Eph. 4, 7. 3) Die gnäbige 
Wirkung Gottes in unferer Eeele, durch welche er ein geiftlich 
Leben in und wirfet und erhält, wie 1 Cor. 15, 10. 

In Gott ift zwar eine und eben diefelbe Gnade; aber Eeiten 
der Menfihen offenbaret fle ſich in verfchiedenen Wirfungen, 
naͤmlich theild wegraͤumende in gnädiger Vergebung der Suͤn⸗ 
de, und dad heißt erbarmende oder losfprechende Gnade; 
theild anlegende, in dem Gefrhäfte der Seiligung, dazu die Bes 
rufung, Erleuchtung, Wiedergeburt ꝛc. gehoret, dieſes heißt Die 
anlegende oder gefundmachende Gnade. 

Bon diefem doppelten Puncte wird nun hier in 8 Momentis 
gehandelt. 

1. Zaupt⸗Sprüche von beyderley Gnade. Die losſpre⸗ 
chende Gnade iſt ſonderlich gegruͤndet, Nom. 3, 24.25. Wir 
werden ohne Verdienſt gerecht, das iſt von Schuld und Strafe 
loögefprochen im goͤttlichen Gericht, aus ſeiner Gnade durch bie 
Erloͤſung (welche Gnade ſich gründet auf die Erloͤſung) fo durch⸗ 
Jeſum Ehriftum gefchehen ift. Die gefundmachende Gnade 

aber, die auch die heilſame Enade heißt, Tit. 2, 11. ift fonders 
lich gegründet Pf. 103, 3. Da ed heißt: 1) Der dir alle deine 
Sunden vergiebet, dad ift die losfprechende Gnade, und 2) heilet 
alfe deine Sebrecben, dad ift die gefundmadhende Gnade, Bey⸗ 
derley Gnade wird Ef. 45, 24. ausgedruͤcket durch) die zmey Wor⸗ 
te: GerechtigFeit und Staͤrke. 

2. Beſchreibung beyderley Gnade. 1) Die I of prechende Gna⸗ 
de, ift die erbarmende Kiebe Bottes, nad) welcher er und um 
des Opfers Chrifti willenunfere Suͤnden vergiebet, undund ein 
Recht zum ewigen Leben mittheilet. 

2. Die gefundmachende Gnade, ift die gnädige Wirkung Cob 
teö, da er einem Menfchen ein geiftlich Leben und mit demfelben 
“ aeiftliche Kräfte zur Bolbringung feined Willens mittheilet. 

Sn. ber lodfprechenden Gnade, ermriiet IA Gett ald einen 





und gefundmachenden Enade. 329 





Richter, aber verföhnet, der dem bußfertigen Eünder Schuld 
und Strafe erläffet, und alfo jein erſchrockenes Gewiffen beruhiget. 
In der geſundmachenden Gnade beweiſet ſich Gott als einen Arzt, 
der das Gewiſſen zugleich heilet, und die Seele geſund machet. 

3. Die Ordnuug, in welcher ſich beyderley Gnade 
erweifet. Die geſundmachende bahnet der losſprechenden 
GSuade den Weg, daß fie angelegt werden koͤnne, indem fie in 
einer wahren Buße und neuen Geburt das Principium des geifts 
lichen Lebens, nämlid) den Glauben in der Eeele anzuͤndet, der 
nachgehends in der Rechtfertigung Chrifti Verdienſt ergreifet und 
um deffelben willen Vergebung der Eünden erlanget. 

A. Das Geſchaͤfte beyderley Gnade ift gerichtet auf da 
“ doppelte Uebel der Natur. Es befindet fid) in unferer Natur 
nad) dem Fall. | 

1. Ein Llebel der Schuld, oder eine Verbindlichkeit zur 


Etrafe, die in dem Gewiffen Ungft, Furcht und Bangigfeit ers 
wedet. 


2. Ein Uebel des Schadens, indem die Natur nicht nur 
geiftlich Frank, fondern auch geiftlid) todt ijt, und feine 
Kräfte zum Guten befiget. Zur Hebung diefes doppelten Liebels 
soird und in der offenbarten Religion die göttliche Gnade ans 
gebeten, die ſich in Abſicht auf dies doppelte Uebel auf eine 
Doppelte Art aͤußert: denn die losfprechende Gnade ift bes 
fchyäftiget in Wegnehmung -der Echuld und Beruhigung ded 
Gewiſſens. Die gefundmachende Gnade ift befchäftiget in 
Wegnehmung ded inliegenden Schadens und Etärfung der 
Seelen. 

5. Die Form beyderley Gnade. Die losſprechende 
wird angewandt in der Rechtfertigung, und gruͤndet ſich auf 
das Verdienſt Chriſti, als dad Fundament bed Heildzedie ges 
fundmachende Gnade aber wird appliciret in der Wiederge⸗ 
burt, daß fie ein neues Leben mittheilet; und in ber Zeiligung 
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(im engern VBerftand genemmen) da fie dad neue Leben ſtaͤrket 
und die noch übrigen Krankheiten heilet. ” 

6. Abbildung und Unterfchied der Geyderley 
Gnade kann erfannt werden an dem Gichtbrüchigen. Matth. 
9256. Da Chriſtus zu ihm fagte: Sey getreft mein Eohn, | 
deine Suͤnden find dir vergeben; dad war bie loöfprechende Guade, 
da er aber zu ihm fagte: Stehe auf, hebe dein Bett aufe und ge. 
he heim, und ihn alfe -gefund und ſtark machete. Dad mar ein 
Bild der heilenden Gnade. 

7. Die Goͤttlichkeit beftchet in der vereinigten Anle 
gung beyderley Gnade, die ſich durch dad ganze Ehriftenthum ers 
gießt. Die loöfprechende Gnade macht, daß wir vor Gott 
ald einem verfühnten Richter getroft wandeln fonnen. Die (6 
fundmackende Gnade macht, dag wir vor Gott heilig 
wandeln und fein Geſetz erfüllen koͤnnen. 

8. Nugen biefer Lehre: ift fonderlich entgegengefeßt 
zwey Abwegen, nämlid dem Pharifaismo und Epiew 
zäidmo. Dem Pelagianifihen Pharifaismo, der ſich ſelbſt durch 
allerley Senugthuungen, und einen firengen Leidens⸗Proceß.von 
der Suͤnde befreyen und dad Gewiſſen beruhigen will, wirb vorge 
bauet durch die lodfprechende Gnade, bie und umfonft, um der 
Verſoͤhnung Ehrifti willen, von Schuld und Etrafe loöfprict. 
Dem Epicureidme, der die Gnade auf Muthwillen ziehen wilh, 
wird ein Riegel vorgefchoben durch die gefundmachende Sna⸗ 
de, die den gerechtfertigten und‘ begnadigten Menfchen zu einem 
Heiligen Wandel verbindet, und Kräfte dazu offerirt (anbietet). 

Wo alfe dad Chriſtenthum in einer beftändigen Berbins 
dung diefer beyderley Gnade geführet wird, da entitehet bad 
echte Gleichgewicht des Bertrauend und der Heiligkeit 
welcheömgegen etlihe neue Lehrs@ebäude wohl in a # 
nehmen ift, 

Nun nehmen wir vor die Sand zu handeln: Won ber or⸗ 
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nung bed Heild in Ertheilung und Zueignung 
berHeild:Schäge, da wir betrachten die Wohlthaten, 
womit und der dreyeinige Bott nach dem Evangelio betpeilen 
will. 

Es wird ſelches in drey Artickel verfaſſet werden, da der Erſte 
oder Naͤchfte handelt, von dem.Beruf und Bekehrung; 
bee Bolgende von der Rechtfertigung und Gnaden⸗ 
Wahl, und der dritte von ben übrigen Gnaden⸗Gaben 
und Wohlthaten. 


0 DO 


Der 20 Artikel, 


Erjte Abtheilung, 
Bon dem göttlihben Önaden:- Beruf. 


HauptsSprüce: Gen. 3,9.10.u. 12,1. Eſ. 55,1. u. 
65, 1.2. Prov. 9, ganz. Matth. 9, 13. und 11, 28. 29. unb 
20, 1. u. folg. 22, 2. Rom. 8, 28.29, 1 Cor. 1,9. Phil. 
3,14. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Pet. 2,9. 2 Pet. 1, 8. 

Definitio 

Der Beruf ift ein Handel der heilmachenden Gnade, 
da Gott durch verordnete und angewandte Dienſte des 
Heils alle Menſchen kräftiglich zum erworbenen Heil rufet 
und einladet. 

Der Beruf wird alſo hier dergeſundmachenden Gnade 
zugeleget, welche mit der Zueignung ber Erloͤſung beſchaͤftiget iſt, 
badurd) ber elende Sünder aus feinem geiftlichen Tode und Ohn⸗ 
macht herausgerufen wird, Mad) Unleisung dieſer Definitian 
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(Befchreibung) werden fieben Momenta (Theile) zu obſervi 
(beobachten) feyn. 

1. Die wirkſame Urſache, oder der Autor des Beruf, 
ift der dreyeinige Gott, welchen fein großes Verlangen nach bet 
Eeligkeit der Dienfchen antreibet, ihm feine Gnade ernftlich und 
aufrihtig anzubieten. 

1) Dem Vater wird ed zugeeignet 1 Cor. 1,9. 2) Dem 
ohne Prov. 1, 20. 21. Röm. I, 6. Matth. 11, 28. 2 Ser. 
5,20. 3) Den heiligen Geifte, Mattb. 10, 20. Eigentlich ges 
horet der Beruf zum prophetifchen Amte Ehrifti, in welchem ber 
heilige Geiſt Chriftum zu verflären fuchet 5 Daher diejenigen dem 
heiligen Geijte widerftreben, die den Beruf zur Eeligkeit verach⸗ 
ten. Act. 7,51. 

2. Die Weife, deren fi die rufende Gnade 
bedienet. Der Beruf ift zuweilen unmittelbar gefches 
hen, naͤmlich da Gott felbft, infonderheit h’o logos dad Wort, 
oder der Eohn Gottes mit einer angenommenen menfchlichen 
Etimme den Adam Gen. 3, 7. den Abraham Act. 7,2. 
den Paulum Cap. 9, 3. 4. ıc. gerufen, ordentlicher Weiſe bedies 
net ſich Gott gewißer Dienfte, die Menfchen zu berufen, und 
dad heißt man den mittelbaren Beruf, die Dienfte aber 
die Gott gebrauchet, find entweder ordinäre oder beyges 
hende, 

1. Der ordinare Dienft, it dad Wort Gottes, wos 
mit der Verftand erleuchtet und der Wille bewogen wirds’ Alle 
beygehende Arten. (wovon unten) find.nur VBorbereis, 
tungen zu bdiefer wahren Berufung ; denn Gott berufet bie 
Menfchen theild zum Wort, theild durch Wort. Zum Worte 
rufet er durch beygehende Weife, durch die Werke der Schoͤ⸗ 
pfung, durch Wohlthaten, durch Trübfale, ꝛc. 3. €. Wenn ein 
böfer Menſch in eine gefährliche Krankheit fället, und er in fih 
fchlägt, und denkt, wie wird dird gehen? du mußt did) befehren, 
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oder du wirft in deinen Sünden ſterben und verdammt werden; 
To ift dad ein Beruf zum Wortes denn wenn er fi) weiter bes 
kuͤmmert, wie muß ich’8 anfangen, daß ich meine Seele errette ? 
So heißt eds Nimm Gotted Wort zur Hand, das wird dir den 
rechten Weg zeigen, und dic) zur Barmherzigkeit Gottes in’ Jeſu 
Chrifto binmeifen, und dad ift der Beruf durchs Wort. Daß 
aber Gotted Wort dad ordinare und eigentliche Ding fey, 
dadurd Gott berufet, erhellet fattfam aus Roͤm. 10, 14 = 17. 
Und Yierauf verwieß duch Abraham jenen Phantaften in der 
Hölle. Luc. 16, 29. Eie haben Moſen und die Propheten, la 
fie diefelben hören. Nun wirt aber dad Wort Gottes in Gefeg 
und Evangelium eingetheilet z So wird zwar im Geſetz aud) bie, 
Etimme des rufenden Gottes gehoͤret; ed gehöret diefed aber auch 
mehr zu den Vorbereitungen, nach Sal. 3, 24. Eigentlich aber 
gefchiehet nunmehro die Berufung durch dad Evangelium, weldyes 
zu predigen Chriſtus fommen war, und dadurch die Suͤnder zur 
Buße zu rufen, und hat dazu auch) feine Knechte auögefandt. 
Matth. 22,3. 2 Theſſ. 2, 14. 

Daß aber. die Berufung durchs Wort zu Jedermand Ohren 
kommen möchte, fo hat Gott das öffentliche Lehramt verordnet, 
deffen Diener an Gottes ftatt die Menfchen zur Gemeinfchaft 
Chrifti berufen, 2 Cor. 5, 20. Dabey aber auch) ein jeder Chriſt 
verbunden ift, feinen Nächften in gebührender Ordnung und in 
aller Weisheit zu unterrichten, zu warnen, zu beftrafen und zu 
ermahnen, nad) 1 Pet. 2,9. Jac. 5, 19. 

2. Die beygehende Dienfte ifind wieder entweder ordents 
Lich oder außerordentlih. Zu den außerordentlichen gehören : 1) 
die Träume, dadurch Gott, ſonderlich in alten Zeiten, da noch 
fein gefchriebened Wort war, oft die Menfchen erfehreder und den 
Anfang zu ihrer Befehrung gemacht hat, wie man fichet aus 
Bob. 33, 15. Doch hat ſich Gort’diefed feined Rechts noch nicht 
begeben, fondern, wie der Satan gefchäftig ift durch bäfe, unxeine 
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Traͤume die Seele zu beflecken, ſo pfleget Gott auch zuweilen im 
Traum einen Menſchen vor Gefahr zu warnen; ihm ſein ſuͤnd⸗ 
lich Leben und den bevorſtehenden betruͤbten Ausgang deſſelben 
vorzuſtellen, und dadurch fein Gewiſſen zu beunruhigen. “Ders 
gleichen Traͤume nicht leichtſinnig in den Wind zu ſchlagen ſind. 
2) Die Mirackel (Wunder), wie alſo der Hauptmann unter dem 
Kreuz berufen wurden. Matth. 27,54. Dahin aud) die Wunder 
gehören, die zuweilen im Reiche der Natur gefchehen. Dean foll 
auch die alten Wunder recht neu bey fich werden laffen. s 
Zu den ordentlichen oder gemeinen gehören 

a) Das Licht der Bernunft, welches Gott einem jeden 
Menfchen mitgetheilet, und ihm noch einige Kenntniß ded Wahren 
und Rechten übrig gelaffen, damit er nicht gar beftialifch fey, daR 
diefe Stimmen auch in den Kerzen der Heiden gehöret worden, 
lernen wir aus Rom. 1, 19. und 2,15. Die Vernunft ftreitet 
oft wider den böfen finnlichen Apetit, wenn er zur Trunfenheit, 
Unzucht und dergleichen reiget. Das iſt Gotted Etimme, dadurch 
er den Menfchen von der Brutalität (Unmenfchlichfeit) durch feine 
eigene Vernunft und Gewiſſen zuruͤck rufet. 

b) Die Werke der Schöpfung, weldes lauter Stimmen 
find, die da zeugen, daß ein allmaͤchtiges, weifed und gitiged 
Weſen fey, und die den Menſchen auffordern, daffelbe zu ſcheuen, 
zu lieben, und ihm zu vertrauen. 

c) Die Wohlthaten des Reichs der Natur, Act 
14, 17. dadurch und Gott zur Buße locket, Raͤm. 2, 4. Wenn 
mand nur bedädhte, von wem alled Gute herfommt. 

d) Die göttlihe Gerichte und Strafen. 1) Die 
und felbft betreffen hiervon mag man auffdylagen 2 Chron. 83, 
10s13. &en. 42, 21. Ihren. 1,14. Ser. 5, 3. 2) Solche Geriche 
te, die andern wiederfahren, und davon wir Nachrichten befoms 
men, find aud) Etimmen Gottes zur Buße. Dergleichen Erems 
pel fann man fehen Joh. 9, 911. Rum,16, 38, Apoc. 11,1% 
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5 Anderer gute Exempel. Wenn Gott einen Suͤn⸗ 
er zu ſich ziehet und bekehret, ſo ſtellet er denſelben auf zu einem 
zeichen, dadurch er viele andere locken will, nad) 1 Tim. 1, 15. 
6. das foll und bewegen aud) andern ein guted Erempel zu ges 
en, Matth. 5, 16. 

Diefe Dinge verbünden zwar alle Gerufene zum Gehorfam, wo 
je aber diefen ihren Zweck nicht erreichen, fo dienen fle zufälliger 
Beife dazu, daß der Suͤnder dermaleind am Tage ded Gerichts 
ind der Erfcheinung Jeſu Chrifti Feine Entfchuldigung habe. 

3. Die Allgemeinheit des Berufs. Der Ruf Gotted ers 
trecket fi) auf alle Menfchen. Denn da alle Menfchen in dem 
iefften Elende und in der äußerften Ohnmacht fi) felbft zu helfen 
iegen, und doch gleichwohl Bott der Kerr will, daß ihnen allem 
ieholfen werde, 1 Tim. 2, 4. fo muß fid) fein Ruf auf alle ers 
trecken. Diefe Allgemeinheit der Gnade, wird hier mit einem 
reyfachen Argument bewiefen. 

1) Aus der Allgemeinheit des Verdienftes Ehrifti, welches dent 
janzen menfchlidyen Gefchlecht zu Gute geleiftet worden, wie oben 
Art. 14. Abth. 1. Rum. 6. Eeite 201. mit mehreren erwiefen, 
Iſt aber dad Verdienft Chrifti allgemein, fo muß auch die Berus 
ung allgemeitt feyn. 

2) Aus Elaren Schriftitellen, ala Pf. 50, 1. Ef. 45, 32, Matt. 
32, 3,9. und 28,19. Marc. 16,15. Luc. 24,47. Rom. 10,18. 
Sol. 1, 6.23. 1 Tim. 2, 4. 6.2 Pet. 3, 9. 

3) Aus der Hiſtorie ſelbſt. Es kann aus der Hiſtorie genug⸗ 
ſam dargethan werden, daß Gott in allen Perioden der Zeiten 
sie Menſchen insgemein mit feinem Gnaden = Beruf befuchet hat; 
nachdem er fofort nad) dem Eündenfall in der ‘Perfon Adams 
bad ganze menfchliche Geſchlecht wieder zu feiner Semeinfchaft eins 
geladen hatte, durch den Ruf: Adam, wo bift du!” und fid) 
nachgehends deſſelben Nachkommen mehrmals geoffenbaret hat, wie 
wir von Eain, Abel, Henoch und Noah lefen, Een, 4 20. Art, 
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2, 5. da denn zur mündlichen Fortpflanzung der göttlichen Offen⸗ 
barungen zu ben Zeiten, da noch Fein gefchriebened Wort wary 
dad hohe Alter, welches die Väter damals erreichten, ſich fonders 
lich wohlfchiekte, daß die Keinigkeit des Wortes Eonnte bewahrt 
bleiben. Gem, Noah Eohn, hat zu Zeiten Iſaacs noch) gelebet, 
welcher von Methuſalah, der mit Adam noch 200 Jahre gelebet 
und Umgang gehabt, nod) alled in Reinigkeit erlernet, was von 
der Schöpfung her gefchehen war, und wie ſich Gott geoffenbaret. 
Wir Fonnen an den Erempeln Pharaonid, Gen. 12. Abimelehb 
Eap. 20. und 26. und der Freunde Hiobd aus Arabien (melde 
Perfonen fämmtlid) noch dazu vom bofen Cham und Eanaan hers 
ftanımten) gar eigentlich fehen, daß fie nicht ohne Erkenntniß und 
Furcht Sotted waren, und daß die Alten mehr Fleiß in der Forts 
pflanzung der Erkenntniß Gotted bey den Ihren und fonft ge 
habt, ald wohl nicht leicht gedacht wird. Siehe Job. 8, 8.10. | 
und 15, 10.18. und 33,16. 29. Mit Aufrichtung der juͤdiſchen 
Keligion und Gottesdienſt hat Gott allen andern Völkern ein Licht | 
aufitellen und fie zu feiner Erfenntniß herbey locken wollen. Her⸗ 
nad) hat Chriſtus feine Jünger in alle Welt auögefandt, die Wil 
Fer zum Reich einzuladen. Es will aber hier die Kürze nicht ers 
lauben,, ben hiftorifchen Beweis gehörig auszuführen, 

4. Die Grabe und Drt des göttlichen Berufs. Hier 
iſt voraus zu erinnern, daß einiger Unterfchied fey zwifchen rufen 
und berufen; dad leste ift mehr ald dad erfte und fchließet, ein 
- einen befondern Fleiß und üftere Wiederholung, gleich wie bes 

fprengen mehr ift ald fprengen, begießen mehr ift ald gießen. Der 
Ruf Gottes ift auch an die wildeften Heiden ergangen, unter 
welchen ſich Gott durch beygehende Wege (davon Mom.’ 8. 
Seite 334. gehandelt) nicht unbezeuget gelaffen. Aber die Berus 
fung findet. eigentlich nur ihren Platz in der chriftlichen Kirch, 
als weldye mit einer deutlichen Unterweifung verfnüpfet ift. Nun 
unterfuchen wir die Natur und die Gradus der göttlichen Yes 
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Grad 1. Da Gott denen die er zu fich ziehen will Gelegenheit 

serfchaffet, fein Wort zu lefen, wie Act. 8, 28. oder zu hören, 
wie Act. 10, 5..6. damit fie daraus zur Erfenntnig der Wahrs 
beit kommen. 

Grad 2. Gott erwecket in bem Herzen einen Trieb das Wort 
zu hören oder zu lefen, und eine Aufmerkfamfeit auf ben Inhalt 
beffelben, wie Act. 16,14. | 

Grad 3. Er überzeugt den Menfchen von der Wahrheit deb 
Wortd, von der Gefahr feined Zuftanded, von der Willigkeit Chris 
ſti, ihm zu helfen, ıc. 

Grad 4. Er läßt einen Etrahl feines Lichtd in den Verftand 
Fallen, bey welchem der Menfc die Wahrheiten, die zu feinen Fries 
ben dienen, deutlich, ordentlich und heilfam erfennet und von der _ 
Ordnung ded Heil einen rechten Begriff erlanget. 

Grad 5. Er erwecket eine Reigung in dem Willen, der erfanns 
ten Wahrheit zu folgen, und ſich in die Ordnung zu begeben, ſamt 
einem heiligen Vorſatz, das angeborene Hepl nicht länger zu 
xerſaͤumen. 

In dieſen Stufen aber beweiſet ſich die vorkommende, die be⸗ 
reitende und die bekehrende Gnade geſchaͤftig. Wir betrachten je⸗ 
des inſonderheit. 

1. Die zuvorkommende ober vorlaufende Gnade, bie 
dem Menſchen begegnet, und ihn zur Befehrung anfchidet, eye 
re noch einige Seraft hat, etwas Gutes zu vollbringen. Im weite 
läuftigen Einn kann das Zeugniß ded Gewiſſens alfo genennet 
werden, welches ſich aud) bey den Heyden Aufert und diefelben 
antreibet, dad Büfe zu unterlaffen und das Gute zu vollbringen, 
welches allerdings eine unverdiente Gnade ift, daß ed Bott 
dem Mienfihen übrig gelaffen. 

Aber im engeren Sinn hat die zuvorkommende Gnade ein 
breyfaches Sefhäfter 

1) Daß man die Hindernife der Belehrung aus dem Barry 
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räume. Die vornehmite innerliche Zinderniß iſt die Wider⸗ 
ſtrebung des. natürlichen Willens, welche fie niederfchläges.: Man⸗ 

cher iſt aud) in Außerlichen Kinderniffen verſtricket, die feine wah⸗ 

ve Bekehrung aufhalten. Er merfet ſolches auch wohl; hat aber 

entweder Feine Kraft, oder feinen Diuth, folche Bande zu zerreifs 

fen; zum Erempel bofe Gefellfihaften, Xerzichtheit auf died -oder 

dad, dag man ſich Feine Zeit zum Beten und guten Betrachtungen: 

da vor nimmt, ꝛc. Da kommt aber die vorlaufende Gnade einer. 
foldyen armen verwidelten Eeele zu Huͤlfe und räumet ſolche 

Hinderniſſe aus dem Wege, trennet die Geſelſchaft, wirft einen 

auf's Krankenbette. 

2) Daß ſie dem Menſchen allerley Gelegenheit zu ſeiner Be⸗ 
kehrung verſchaffet. Manchem iſt eine gefährliche Krankheit eine 
Gelegenheit worden, an ſeiner Seele geſund zu werden. Mancher 
bekommt durch eine erbauliche Predigt eine ſtarke Ruͤhrung an ſei⸗ 
nem Herzen. Mancher durch gutes Exempel eines Frommen. 

3) Daß fie bey ſolchen außerlichen Gelegenheiten gewiſſe Ems 
pfindungen in dem Kerzen des todten Suͤnders erwecket, theils in 
defjen Beritand, theild in deffen Willen. In dem Terftande wird 
oft durch einen plöglichen Lichtes⸗Strahl diefer zuvorfennmender 
Gnade ein guter Gedanfe erwedet, der oft biö in dad Innerfte des 
Gewiffend eindringet und einen tiefen Eindrud darin Iinterläffet. 
In dem Willen aber erreget fie allerley gute Bewegungen und 
geheime Eeufzer, aud) wohl Angit, Furcht und ein geheimes 
Verlangen nad) einem beffern Zuſtande. Der Zweck diefer-uore 
kommenden Gnade iſt alfo, den Cünder aus feiner Eicherheit aufs 
zuwecken. Eie dringet ald ein Blitz in dad Herz eined Suͤnders, 
und er wird daburd) fo fern erleuchtet, daß er erfennet; ed fehle 
ihm etwas; dabey zugleic) eine Begierde in ihm entitehet zu etwas 
Befferem. Diefe erite Gnade ift unvermeidlich, indem fein 
Menſch noch Teufel verhindern Fann, daß Gott den Suͤnder nicht 
alfo überzeugen, rühren und ziehen follte: Doch kann ein Menſch 
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durch einen Mißbrauch feined Willend muthwillig widerftreben, 
und die Frucht diefer Gnade verhindern, und enblich ſich ſo verhaͤr⸗ 
ten, daß ſie nichts mehr an ihm ausrichten kann. 

2. Die zubereitende Gnade iſt eine Fortſetzung der zuvor⸗ 
kommenden Gnade, mit einem Gewaͤchſe verbunden, da das An⸗ 
klopfen an der Thuͤr des Herzens immer empfindlicher und der 
Gnadenzug immer ſtaͤrker wird. Man kann auch bey dieſer Gna⸗ 
de ſich ein dreyfach Sefchäfte unterſchiedlich merken. 

a) Das erſte Geſchaͤft iſt, daß ſie alles, was von natuͤrlicher 
Widerſpenſtigkeit noch übrig ift, immer mehr ſchwaͤchet und uns 
- terdrüdet, und-die Härtigfeit des fteinern Kerzend immer mebr 
erweichet. 

6) Das andere Gefihäfte iſt, daß fie die Finſterniß des Ver⸗ 
ſtandes immer mehr beſtreitet, die Vorurtheile hinwegnimmt und 
die verſchloſſenen Augen oͤfnet, Act. 26, 18. Daher der Menſch 
fein tiefed Elend und Verderben immer mehr einfehen und die Ges 
fahr feined Zuftandes immer deutlicher erfennen lernet; welches ion 
antreibt, nach einem beffern Zuftand zu verlangen. 

c) Dad dritte Geſchaͤfte iſt, daß fie immer mehr heilige Bewe⸗ 
gungen in dem Willen wirft, die fi durch) hisige Eeufjen und 
Gebet vor dem Werke der Befehrung felbft Außgern, dadurch der 
Menſch immer mehr Gnade und Kraft erlangt, gegen die Reizun⸗ 
gen der Suͤnde und gegen die Kräfte des Unglaubend zu kaͤmpfen 
und unter der Zucht der Gnade bid zum völligen’ Siege auszu⸗ 
Halten. 

Nicodemum führete die suvorFommende Gnade zu Jeſu bey 
der Nacht, und die subereitende Gnade befreyeteihn durch die 
Reden Chriſti immer mehr von den Banden der jüdifchen Vorure 
theile. Paulum umleuchtete die suvorEommende Gnade auf 
den Wege gen Damaseus und fchlug feine natürliche Wiberfpene 
ftigkeit dDarniederz; die subereitende Gnade aber bereitete ihn näs 
ber zu feiner Befehrung in den dreyen Tagen, da er blind (A und 
nicht that, ald ſeufjete und betete. 
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Weiter ift nod) zu merfen: 1. wenn die Wirkungen der zuvor⸗ 
kommenden und zubereitenden Gnade zugelaffen, ind Gebet einges 
führet, geheget und durd) den Gebrauch des Worted Gottes uns 
terhalten werben; fo heren fie nicht auf, bis die Veränderung des 
Herzens und die Anzündung ded Glaubend an Ehriftum zu Etans 
de fommt. Denn fie find ein Saamen der Wiedergeburt, aud 
welchem unter mancjerley Prüfungen dad Gewächfe des neuen 
geiftlichen Einned endlich hervorgehet und zu feiner Reife kommt. 
Gute Rübrungen find nicht dad Merf der Bekehrung felbft, fons 
dern ed find Worbereitungen Gotted zu dem rechten Werk der Bes 
kehrung. Es find noch Feine Früchte, fondern Blüten und Knos⸗ 
pen, welche abfallen und verwelfen Fünnen, wenn fie nicht bewah⸗ 
ret werden. 2. Es koͤnnen die Wirfungen der vorfommenden und 
zubereitenden Gnade wieder gedämpfet und erjtidet werten, und 
daffelbe Fann gefchehen auf eine grobe und fubtile Art. Auf eine 
grobe Art, wenn man ſich recht vorfeget, fich denfelben aud dem 
Einn zu fihlagen und zu boͤſer Geſellſchaft und fleifchlichen Luſt⸗ 
barkeiten eilet, ja fi) wohl gar Dagegen erbittert ꝛc. Auf eine 
fubtile Art kann ed gefibehen, wenn man feinen Fleiß anwendet, 
folche zarte Rewegungen zu hegen, den elben nicht weiter nachbenfet, 
die in's Herz gefallene Fuͤnklein durch's Gebet nicht aufbläfet, 
boͤſe Geſellſchaften und eiteles Geſchwätze nicht vermeidet, feine 
Gedanken alsbald auf irdifihe Kandel eingehen laͤſſet; oder auch 
durch, unreifen Troft das aufgeweckte Gewiſſen wiederum einfchläs 
fort. Wenn man alfo auf gröbere oder fubtilere Art der Gnade 
wideritrebt, fo Fann dad Werk der Befehrung nicht zu Stande 
kommen, ja, man verlieret aud) bey fortgefester Untreu, wa® man 
fhon gehabt yat, und dad Herz wird immer unempfindficher und 
frecher, je öfter eö ficd) der Zucht des Geiſtes Gottes entriffen, da 
ed denn gefährlid) iſt, ob's Einem wieder fo gut werden wird. 
| 3. Die befehrende Gnade, oder aud) die wirkſame, ift Dies 

Selbe, durch welche dad Werk der Befehrung verrichtet wird; ba die 
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Gnade die biſher an dem Menſchen gearbeitet hat, nun in ihm zu 
wirken anfänget, nicht nur eine göttlihe Traurigkeit, über 
feine Enden, famt einem redlichen Haß berfelben ; ſondern aud) 
einen lebendigen Glauben an Jeſum Ehriftum, der dad Herz ver: 
ändert und mit göttlichen Kräften erfüllet. Davon aber weiter 
unten fol gehandelt werden. Wenn nun alfo die Belehrung zu 
Etande kommen ift, fo hat der guttliche Beruf feinen Zweck errei⸗ 
det, welches.da ift der Scehorfam des Slaubend, nad 
welchem die Gläubige nicht nur Gerufene, wie Matt. 22, 2. 
fondern öfterd Berufene genennet werden, Nömer 1, 6.7. 
1 Cor. 1, 2. 

6. Die Eigenſchaft der berufenden Briade, die hat nichts 
mit Zwang zu thun, indem Gott durch feinen Beruf niemand mit 
Gewalt zwinget, fondern den Willen des Menfchen in feiner 
Freyheit ftehen laͤſſet; daher denn der Beruf fo befchaffen ift, daß 
demfelben widerſtanden werden fann. Der göttlidye Beruf ift 

1. Ernftlich; das iſt, es iſt Gottes ernftliche Meynung, dag 
er die Gnaden⸗Guͤter, die er den Menfihen durd) feinen Beruf bes 
Fannt machen und antragen läffet, allen und jeden mittheifen will. 
Dad erhellet 

a) Aus der Natur Gotted, die Feine Heucheley und Verftellung 
zuläßt. Er hat einen Gräuelan den Falfıhen, Pf. 5, 7. 

6) Aus Zeugniß.der Schrift, Ef. 65, 2. Hef. 33, 11, darum 
ſoll's aud) Lehrern, welche Mitgehülfen Gottes find, im Werke 
ded Berufs ein rechter Ernit feyn, die Menfchen feelig zu machen, 
davon dad Exempel Pauli zu merken ift, Coloſſer 1, 38. u. folg. 
Cap. 2, 1. 

2, Kräftig, von Eeiten Gotted. Es beweifet fich dabey 

a) Eine auswendige Kraft, da Gott dem Menfchen die 
Onadengüter nicht nur befannt machet, nicht nur anbieter vw 
dern ihm auch unter vielen Beredungen⸗ Bezeugungen, Ermahnuns 
gen dazu einladen, ja ihn recht nöthigen lälletı in \ein Hanb >= 
fommen, Puc. 14, 23, — TI 
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b) Eine innerliche Kraft, da Gott bey dem aͤußerlichen Was: 
ruf dem Menfchen zugleich die Kräfte anbietet die angebotene Gna⸗ 
dengüter zu erfennen, ein Verlangen darnach in ihm erwecket und 
feinen Willen doch ohne Zwang dazu zu neigen fuchet © dahin Di 
Wirkungen der vorfommenden und zubereitenden Gnade zielengdts 
durch Gott dad Wollen und Vollbringen wirket, Phl. 3 13. 
Daher wird auch der Beruf Gottes genennet der Zug des Va⸗ 
ters, Ich. 6, 44. weil der Menſch daben Fräftig.berangen und 
gezogen wird. Diefe Kraftaber des göttlichen Berufed’wird bes 
wiefen 

a) Aus der Natur Gottes, deffen Norte fein leerer Ehal ſor⸗ 
dern mit goͤttlicher Kraft begleitet find, Roͤm. 4, 17. h 

b) Aus der Art des göttlichen Wortes, fonderlich ded Erhage⸗ 
fü, welches iſt die Kraft Gottes zum Heil, Roͤm. 1, 16. wie ch 
im Griechiſchen heißt. 

c) Aus der Beſchaffenheit des Menſchen der berufen wird. 
Der Menſch ift in Enden todt und liegt in der äußerfien Ohn⸗ 
macht; daher kann ihm mit einer bloßen Fraftlofen Etimme nicht 
geholfen werden. Soll ber Beruf Gotted an ihm etwas ausrich⸗ 
ten, fo muß ihm dadurch zugleicy Kraft angeboten werden, dabjes 

nige zu. thun, was Gott von ihn verlangt. Eeiten Gotteß ift ats“ 
fo der Beruf und Zug Gottes allezeit Eräftig, das ift mit Darbies 
tung ber Kräfte verbunden. Nachgehendö ftehet cd in ded Mens 
ſchen freyen Willen, 06 er die angebotene Kräfte annehmen oder 
von fid) ſtoßen wolle. Und daher iſt nun der Beruf Gottes auch 
3. Widerſtreblich. An Cottes Eeiten ift er allezgit Fräße 
tig; aber der Menſch kann ihn durd) fein Wiberftreben an feinee!' 
Perfon unfräftig machen, dieweil Gott des Menfchen Willen nicht 
zwinget, fondern ihm feine Freyheit läffet. Diefe Eigenfchaft des 
—ybrttichen Borufä kann mit ſechs Argumenten erwiefen werben : 
1) Aus der Natur des Menſchen, welcher keine Maſchine iſt 
die man ſtellen kann wie man wit, \ondem eine vernünftige 
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Creainur, welche weder was den Verſtand als auch was den Wil⸗ 
len betrifft, nicht gezwungen werden kann. 

2). Aud unterſchiedlichen Zeugniſſen und Exempeln heiliger 
Schrift, als Matth. 23, 37. Luc. 7, 80. Act. 7, 61. und 13. 46. 


Prov. 1, 24.25. Zah. 7,11. : ° 
‚„: 83) Aus der Abmahnung von freywilliger Verftodung und Vers 


Härtung, dafür Bott die Menfchen warnen läßt, Pf. 95, 8. Hebr. 


3, 7.8. 12.13.15. welche Warnungen vergeblicdy wären, wenn 


die rufende Gnade mit Force Macht) handelte, der man nicht 
widerſtreben koͤnnte. 


4) Aus der Serechtigkeit der göttlichen Strafe. Wenn der 


Mienſch kein Vermoͤgen haͤtte zu widerſtehen, ſo haͤtte die Beloh⸗ 


nung des Gehorſams und die Strafe des Ungehorſams keinen 
Raum in der Gerechtigkeit. 

5) Aus der Art der goͤttlichen Macht, welche im Reiche der 
Gnade nicht abſolute wirket, ſondern in einer gewiſſen Ordnung 
ihre Wirkungen verrichtet. 

6) Aus dem goͤttlichen Bunde mit den Menſchen. Es wäre 
fein Bund noͤthig gemefen, wenn Gott den Menfihen zu feiner 


Gemeinſchaft zwingen wollte. Wo er feine Macht nur abfolut ans 
"wenden will, da ijt Fein Bund nothig. 


F 


6. Der Endswed des Berufs. Man Fann ſich einen dops 
pelten Endzweck hierbey vorftellen, naͤmlich wovon und wozu. 


1. Wovon, dad heißt mit einem Wort Finfterniß, 1 Pet. 


#: 2, 9, So heißet der ganze Etand der Suͤnde, oder Reich bed Teu⸗ 


feld, welcher daher ein Furit der Finiternig heißet. Diele Fin: 

frerniß erjtrecfet fid) durc) alle Vermogenheiten der Eeelen. Im 

Verſtand äußert fie fich durd) Unwiſſenheit und geiftliche Thor⸗ 

heit. Im Gewiffen durch Angft und Fnechtifche Furcht; im Wils 

len durch Boöheit, Unvermoͤgen und Dienftbarkelt der Suͤnde. 

Da ift der Menſch mit Banden ber Finfkernig gebunden, Die Tun. 
* 


* 
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dermaleins in die aͤußerſte Finſterniß ziehen, wo er ſich nicht bey 
Zeit daraus herausrufen laͤſſet. 

2. Wosu, iſt wieder doppelt anzufehen : : * 

1) Der endliche Endzweck iſt das ewige Leben, 1 Tim. ® 7 
zum Kleinod, Phl. 3, 14. zu einer ewigen Herrlichkeit, 1 Bet. * 
10. ſiehe auch Eph. 1, 18. 1Theſſ. 2 12. 

2) Der Endzweck mittlerweile, der wird bald genennet neh 
der Ordnung des Heils, da werden wir berufen zur Buße, Ran 
9, 13. zur Keiligung, 1 Iheff 4, 7. zum Frieden, Col. 3, 45 
zur Nachfolge Ehrifti im Leiden, 1 Pet. 2,21. Bald wird er 
benennet von den Keilägikterns: da werden wir berufen zu bem 
rounderbaren Licht, welches ift der ganze Etand der Gnaden, mit 
allen Privilegien, (Vorrechten) die dazu gehören, 1 Pet. 270. zur 
Gemeinfchaft feined Eohned Jeſu Chriſti, 1 Cor. 1, 9. zum herr⸗ 
lichen Eigenthum Jeſu Chrifti. 2 Iheff. 2, 14. zur Erquicung 
und Ruhe, Matth. 11, 28. 29. zur Freyheit von Suͤnde, Fluch, 
Welt, Xod nnd Eatan, Sal. 5, 13. zum Eegen, 1Paet. 3,9. 
zur Gemeinſchaft aller Keiligen in der ftreitenden und triumphi⸗ 
renden Kirche, Hebr. 12, 22. und folg. 

Kurz wir werden berufen aus alter Unfeeligfeit, die der Fal 
nach ſich gezogen, zum immermährenden und voflfemmenen &p. 
nuß aller Ceeligfeit, die Ehriitus, der andere Adam, erworben. 
Daraus die Vortrefflichkeit und Würde diefed Berufes erhellet. 

. * * * 








7. Nutze Anwendung dieſer Lehre, und zwar 
1) Zur Lehre; da kann aus dieſer Lehre erkannt werden: 

1) Daß tiefe Verderben und Ohnmacht unſerer Natur in, 
geiftlihen Dingen ; 

2) Die hohe Menſchenliebe Gotted, der da will, daß allın 
Menfihen geholfen werde. 

8), Die hohe Mortreflichfeit ded Berufd, welche erhellet ; a) 
weil der höchfte, erhyabene Satt und ruft, 2 Pet. 1,2. 
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6) Aus den edlen Guͤtern, dazu wir berufen werden ; 

| er aus den Benennungen, 2 Tim. 1, 9. Phl. 314. Heb. 

‘2 rg :8, 1. d) Aus dem. Vorzug vor allem andern Beruf zu 
‚Er *. gewiſſen Lebensarten oder Aemtern. 

2): Zur Beftrafung derer, welche der berufenden Gnade wis 
berftreben, Act. 7, 51. Ingleichen die den aͤußerlichen Beruf dies 
fem vorziehen, Luc. 14, 17. 

3. Zur Dermabnung. 

1) Wir follen nicht der Lockſtimme unſerer geiſtlichen Feinde, 
ſondern der Stimme Gottes folgen. 

2) Wir ſollen die herrlichen Guͤter, zu welchen wir berufen 
werden, recht zu erkennen ſuchen. 

8) Wir ſollen unſern Beruf feſte machen, 2 Pet. 1, 10. 

4) Wir tollen und befleigigen, unferm Beruf wuͤrdiglich zu 
wandeln, Eph.4,1. a) Daß wir den Beruf Gotted anhören, 
I Sam. 3, 9. Pros. 25,12. 5) Zu demjenigen kommen, der und 
rufet, Matti. 11,28. Ef. 55, 1. und ihm gehorchen, Act. 9, 
4.6. Ö Daß wir Jeſum Chriſtum und in ihm die angebotene Önas 
dengüter durch den Glauben annehmen. d) Daß wir die Bes 
Bingungen erfüllen, welche und durch den himmlifchen Beruf vors 
geſchrieben werden. e) Daß wir alled vermeiden, was mit ber 
Gemeinfchaft Ehrifti nicht beftehen Fann. f) Daß wir aud allen 
Kräften das Kleinod der ewigen Herrlichkeit zu ergreifen fuchen. 
g) Wir follen unfern äußerlihen Beruf dem hinmlifchen Beruf 
fubotdiniren oder unterordnen, 

5. Zum Troft: 1) der Beruf Gottes zu fo vielem Guten, ift 
ein Zeugniß der Liebe Gottes und feines Verlangens nad) unferer 
Eeeligfelt. 2) Gott, der und berufen hat, ift treu, 1 Cor. 1,0. 
und fein Beruf iſt ernftlich und fraftig, Pl. 1, 8. 3) Mit dem . 
Gehorſam gegen den göttlichen Beruf iſt lauter Leben und Friede 
vertnüpfet, Rom. 8, 6.13, 4) Aud der Annehmung des göttlis 
chen Berufes kann man aud) feiner Gnadenwahl verfidgert worrirn. 
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2, 5. da denn zur muͤndlichen Fortpflanzung der göttlichen Offens 
barungen zu den Zeiten, da noch Rein gefchriebened Wort war, 
das hohe Alter, welches die Väter damals erreichten, ſich fonders 
lich wohl ſchickte, daß die Neinigkeit des Wortes Eonnte bewahrt 
bleiben. Sem, Noah Eohn, hat zu Zeiten Ifaacd noch gelehet, 
welcher von Methuſalah, der mit Adam noch 200 Jahre gelebet 
und Umgang gehabt, noch alled in Neinigkeit erlernet, was von 

der Schoͤpfung her gefchehen war, und wie fid) Gott geoffenbartt. 
Wir koͤnnen an den Erempeln Pharaonid, Gen. 12. Abimelechs 
Sap. 20. und 26. und der Freunde Hiobd aus Arabien (melde 
Perfonen ſaͤmmtlich noch dazu vom boͤſen Cham und Canaan hers 
ſtammten) gar eigentlic, fehen, daß fie nicht ohne Erkenntniß und 
Furcht Sotted waren, und dag die Alten mehr Fleiß in der Forts 
pflanzung der Erfenntniß Gotted bey den Ihren und fonft ges 
habt, ald wohl nicht leicht gedacht wird. Siehe Job. 8, 8. 10 
und 15, 10.18. und 33,16. 29. Mit Aufrichtung der jüdifchen . 
Religion und Sotteödienft hat Gott allen andern Volfern ein Licht 
aufftellen und fie zu feiner Erfenntniß herbey loden wollen. Her⸗ 
nach hat Chriftus feine Junger in alle Welt audgefandt, die Völs 
Fer zum Reich einzuladen. Es will aber hier die Kürze nicht ers 
lauben, den hiftorifchen. Beweis gehorig audzuführen. 

4. Die Grade und Drt des göttlichen Berufs. Sie 
iſt voraus su erinnern, daß einiger Unterſchied ſey zwiſchen rufen 
und berufen; das legte ift mehr ald dad erfte und ſchließet ein 
- einen befondern Fleiß und üftere Wiederholung, gleich wie bes 
Tprengen mehr ift ald fprengen, begießen mehr ift ald gießen. Der 
Ruf Gottes ift auch an die wildeften Heiden ergangen, unter 
welchen fid) Gott durdy beygehende Wege (davon Mom.’ 9. 
Eeite 334. gehandelt) nicht unbezeuget gelaffen. Aber die Berw 
fung findet. eigentlid) nur ihren Plag in der chriftlichen Kirche, 
als welche mit einer ‚deutlichen Unterweifung verfnüpfet ift. Nun 
enterſuchen wir die Natur und die Gradus der göttlichen Bes 


mh sam a 
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Grad 1. Da Gott denen bie er zu fich ziehen will Gelegenheit 
serfchaffet, fein Wort zu lefen, wie Act. 8, 28. oder zu hören, 
wie Act. 10, 5. 6. damit fie daraus zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
yeit kommen. 

Grad 2. Gott erwecket in dem Herzen einen Trieb das Wort 
m hoͤren oder zu leſen, und eine Aufmerkſamkeit auf den Inhalt 
veffelben, wie Act. 16,14. | 

Grad 3. Er überzeugt den Menfihen von der Wahrheit deb 
Wortd, von der Gefahr feined Zuftanded, von der Willigfeit Chris 
ſti, ihm zu helfen, ꝛc. 

Grad 4. Er läßt einen Etrahl feines Lichtd in den Verſtand 
fallen, bey welchem der Menſch bie Wahrheiten, die zu feinen Fries 
ben dienen, deutlich, ordentlich und heilfam erfennet und von der _ 
Ordnung des Heild einen rechten Begriff erlanget. | 

Grad 5. Er erwecket eine Neigung in dem Willen, der erfanns 
ten Wahrheit zu folgen, und ſich in die Ordnung zu begeben, famt 
mem heiligen Vorſahz, das angeborene Heyl nicht länger zus 
erfäumen. 

In diefen Stufen aber beweiſet ſich die vorfommende, die Ges 
reitende und die befehrende Gnade gefchäftig. Wir betrachten je⸗ 
des infonderheit. 

1. Die zuvorkommende oder vorlaufende Gnade, bie 
dem Menſchen begegnet, und ihn zur Befehrung anfchidet, eye 
er noch einige Kraft hat, etwad Gutes zu vollbringen. Im weite 
läuftigen Einn kann dad Zeugniß ded Gewiſſens alfo genennet 
werden, welches ſich auch bey den Heyden aͤußert und dieſelben 
antreidet, dad Bofe zu unterlaffen und das Gute zu vollbringen, 
melched allerdings eine unverdiente Gnade iſt, daß ed Gott 
dem Menfihen übrig gelaffen. 

Aber im engeren Sinn hat die suvorEommende Gnade ein 
breyfaches Geſchaͤfte: 

1) Daß man die Hinderniſſe der Belehrung aus dem Bene 
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räume. Die vornehmfte innerlidye Zindernig iſt die Wider 
firebung des natürlichen Willens, welche fie niederfchläget. Mans 

cher iſt auch in Äußerlichen Kinderniffen verſtricket, die feine wah⸗ 

ve Befehrung aufhalten. Er merfet ſolches auch wohl;. hat aber 

entweder feine Kraft, oder feinen Muth, folche Bande zu zerreifs 

fen; zum Erempel boͤſe Sefellfchaften, Verzichtheit auf dies oder 

dad, dag man fid) Feine Zeit zum Beten und guten Betrachtungen: 

da vor nimmt, ꝛc. Da fommt aber bie vorlaufende Enade einer 
folchen armen verwidelten Eeele zu Huͤlfe und räumet foldye 

Sinderniffe aus dem Wege, trennet die Geſellſchaft, wirft einen 

auf's Krankenbette. 

2) Daß ſie dem Menſchen allerley Gelegenheit zu ſeiner Be⸗ 
kehrung verſchaffet. Manchem iſt eine gefährliche Krankheit eine 
Gelegenheit worden, an ſeiner Seele geſund zu werden. Mancher 
bekommt durch eine erbauliche Predigt eine ſtarke Ruͤhrung an ſei⸗ 
nem Herzen. Mancher durch gutes Exempel eines Frommen. 

3) Daß ſie bey ſolchen aͤußerlichen Gelegenheiten gewiſſe Em⸗ 
pfindungen in dem Herzen des todten Suͤnders erwecket, theils in 
deſſen Verſtand, theils in deſſen Willen. In dem Verſtande wird 
oft durch einen ploͤtzlichen Lichtes⸗Strahl dieſer zuvorkemmenden 
Gnade ein guter Gedanke erwecket, der oft bis in das Innerſte deö 
Gewiſſens eindringet und einen tiefen Eindruck darin hinkerlaͤſſet. 
In dem Willen aber erreget fie allerley gute Bewegungen und 
geheime Seufzer, auch wohl Angit, Furcht und ein geheimes 
Berlangen nad) einem beffern Zuftande. Der Zweck dieſer ver⸗ 
kommenden Gnade iſt alfo, den Suͤnder auß feiner Eicherheit aufs 
zuwecken. Eie dringet ald ein Blitz in dad Herz eined Sünderd, 
und er wird dadurch fo fern erleuchtet, daß er erfennet; es fehle 
ihm etwas; babey zugleic) eine Begierde in ihm entitehet zu etwas 
Beſſerem. Diefe erſte Gnade ijt unvermeidlich, indem fein 
Menſch noch Xeufel verhindern Fann, daß Gott den Suͤnder nicht 
- alfo überzeugen, rühren und ziehen follte: Doch kann ein Menſch 
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durch einen Mißbrauch feines Willens muthwillig widerftreben, 
unb: bie Frucht diefer Gnade verhindern, und enblid) fid) fo verhaͤr⸗ 
ten, daß fie nichts mehr an ihm ausrichten Fann. 

+2. Die subereitende Bnade ift eine Fortfeßung der. zuvor⸗ 
fommenben Gnade, mit einem Gewaͤchſe verbunden, ta dad Ans 
Flopfen an der Thür des Herzend immer empfindlicher und der 
Gnadenzug immer ftärfer wird. Man fann aud) bey diefer Gna⸗ 
de ſich ein dreyfach Geſchaͤſte unterfchiedlich merfen. 

a) Das erite Sefchäft ift, dag fie alled, wad von natürlicher 
MWiderfpenftigfeit noch übrig ift, immer mehr fehwächet und une 
terdruͤcket, und-die Haͤrtigkeit des fteinern Kerzend immer mebr 
erweichet. 

6) Dad andere Gefchäfte iſt, daß fie die Finſterniß des Ver⸗ 
ſtandes immer mehr beſtreitet, die Vorurtheile hinwegnimmt und 
die verſchloſſenen Augen oͤfnet, Act. 26, 18. Daher der Menſch 
ſein tiefes Elend und Verderben immer mehr einſehen und die Ge⸗ 
fahr ſeines Zuſtandes immer deutlicher erkennen lernet; welches ihn 
antreibt, nach einem beſſern Zuſtand zu verlangen. 

c) Das dritte Geſchaͤfte iſt, daß ſie immer mehr heilige Bewe⸗ 
gungen in dem Willen wirft, die ſich durch hitzige Seufzen und 
Gebet vor dem Werke der Befehrung felbft Außern, dadurd) der 
Menſch immer mehr Gnade und Kraft erlangt, gegen die Neizuns 
gen der Suͤnde und gegen die Kräfte des Unglaubend zu fämpfen 
und unter der Zucht der Gnade bis zum volligen Siege auszu⸗ 
halten. 

Nicodemum fuͤhrete die suvorFommende Gnade zu Jeſu bey 
der Nacht, und die subereitende Gnade befreyete ihn durch die 
Reden Ehrifti immer mehr von den Banden ber jüdifchen Vorurs 
theile. Paulum umleudytete die suvorFommende Gnade auf 
den Wege gen Damaseus und fchlug feine natürliche Widerfpene 
fligfeit darnieder; die zubereitende Gnade aber bereitete ihn näs 
her zu feiner Befehrung in den dreyen Tagen, da ev-hliah (Ay und 
nichtB that, ald feufzete und betete, 
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Weiter ift noch zu merlen: 1. wenn die Wirkungen der zuvor⸗ 
kommenden und zubereitenden Gnade zugelaffen, ind Gebet einges 
führet, gcheget und durd) den Gebrauch des Wortes Gottes uns 
terhalten werden; fo heren fie nicht auf, bis die Veränderung bed 
Herzens und die Anzündung des Glaubens an Ehriftum zu Etans 
de fommt. Denn fie find ein Eaamen der Wiedergeburt, aus 
welchen unter mancherley Prüfungen dad Gewaͤchſe ded neuen 
geiftlichen Einned endlich hervorgehet und zu feiner Neife kommt. 
Gute Rübrungen find nicht das Werk der Bekehrung felbft, fons 
dern ed find Worbereitungen Gotted zu dem rechten Werk der Bes 
Eehrung. Es find noch Feine Früchte, fondern Bluͤten und Knos⸗ 
pen, welche abfallen und verwelfen Fünnen, wenn fie nicht bewah⸗ 
vet werden. 2. Es fünnen die Wirfungen der vorfommenden und 
zubereitenden Gnade wieder gedämpfet und erſticket werden, und 
daffelbe kann geſchehen auf eine grobe und fubtile Art. Auf eine 
grobe Art, wenn man fich recht vorfeßet, ſich denfelben aus dem 
Einn zu fihlagen und zu boͤſer Sefellfihaft und fleifchlichen Luſt⸗ 
barfeiten eilet, ja fi) wohl gar Dagegen erbittert ꝛc. Auf eine 
jubtile Art kann ed gefihehen, wenn man feinen Fleiß anmenbet, 
folche zarte Rewegungen zu hegen, den elben nicht weiter nachdenket, 
die in's Herz gefallene Fuͤnklein durch's Gebet nicht aufbläfer, 
boͤſe Geſellſchaften und eiteles Geſchwaͤtze nicht vermeidet, feine 
Gedanken alEbald auf irdifihe Haͤndel eingehen läffetz; oder auch 
durch unreifen Troft dad aufgeweckte Gewiffen wiederum einfchläs 
fert. Wenn man alfo auf grobere oder fubtilere Art der Gnade 
widerjtrebt, fo Fann dad Werk der Bekehrung nicht zu Stande 
fommen, ja, man verlieret auch bey fortgefester Untreu, was man 
fhon gehabt hat, und dad Herz wird immer unempfindlicher und 
frecher, je öfter es fid) der Zucht ded Geiſtes Gottes entriffen, da 
ed denn gefährlid) ijt, ob's Einem wieder fo qut werden wird. 

3. Die bekehrende Gnade, oder auch die wirffame, ift Dies 

felße, durch welche dad Werk der Befehrung verrichtet wird; da bie 
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Gnade die biöher an dem Menſchen gearbeitet hat, nun in ihm zu 
wirken anfänget, nicht nur eine göttlihe Traurigfeit, über 
feine Eünden, ſamt einem redlichen Haß derfelben ; fondern aud) 
einen lebendigen Glauben an Jeſum Ehriftum, der dad Herz ver: 
ändert und mit göttlichen Kräften erfüllet. Davon aber weiter 
unten foll gehandelt werben. Wenn nun alfo die Befehrung zu 
Etande Fommen ift, fo hat der güttliche Beruf feinen Zweck erreie 
het, welched.da ift der Gehorſam des Slaubend, nad 
welchem die Gläubige nicht nur Gerufene, wie Matth. 22, 2. 
fondern öfterd Berufene genennet werden, Roͤmer 1, 6.7. 
ı Cor. 1, 2. 

5. Die Kigenfchaft der berufenden Briade, die hat nichts 
mit Zwang zu thun, indem Gott durch feinen Beruf niemand mit 
Gewalt zwinget, fondern den Willen des Menfihen in feiner 
Freyheit ftehen läffet; daher denn der Beruf fo befchaffen ift, daß 
demfelben wideritanden werden fann. Der göttlihe Beruf ift 

1. Ernftlidh; das iſt, esiit Sotted ernftliche Meynung, daß 
er die Gnaden⸗Guͤter, die er den Menfihen durd) feinen Beruf bes 
Fannt machen und antragen läffet, allen und jeden mittheilen woill. 
Das erbellet 

a) Aus der Natur Gottes, die Feine Heucheley und Verftellung 
zuläßt. Er hat einen Bräuel an den Falfıhen, Pf. 5,7. 

6) Aus Zeugniß.der Schrift, Ef. 65, 2. Hef. 33, 11, darum 
ſoll's aud) Lehrern, welche Mitgehülfen Gottes find, im Werke 
ded Berufs ein rechter Ernit feyn, die Menſchen feelig zu machen, 
davon dad Erempel Pauli zu merken iſt, Coloſſer 1, 28. u. folg. 
Cap. 2, 1. | 

2, Kräftig, von Eeiten Gottes. Es beweiſet ſich dabey 

a) Eine auswendige Kraft, da Gott dem Menſchen die 
Gnadenguͤter nicht nur bekannt machet, nicht nur anbieeser uw 
dern ihm auch unter vielen Beredungen, Bezeugungen, Ermalaun« 
gen dazu einladen, ja ihn recht nötbigen Läflkt, in (ein Hovd 1 
Fommen, Quc. 14, 23, _—_— 


nd 
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6) Eine innerliche Kraft, da Gott bey dem aͤußerlichen 
ruf dem Menfchen zugleich bie Kräfte anbietet die angebotene Sna⸗ 
dengüter zu erfennen, ein Verlangen darnach in ihm erwecket und 
feinen. Willen doc) ohne Zwang dazu zu neigen fuchet : dahin DR 
- Wirkungen der vorfommenden und zubtreitenden Guade zielenpihps 
durch Gott dad Wollen und Vollbringen wirket, Phl. 323., 
Daher wird auch der Beruf Gottes genennet der Zug des Va⸗ 
‘ters, Ich. 6, 44. weil der Menſch dabey Fräftigbermogen.. und 
gezogen wird. Diefe Kraft aber bed sertiihen Berufed'wird ber 
wiefen 
a) Aus ber Natur Gotteß, deffen Torte kein leerer Sialräi 
dern mit göttlichen Kraft begleitet find, Nom. 4, 17. ze 
b) Aus der Art des göttlichen Wortes, fonderlich bes Echoge⸗ 
lii, welches ift die Kraft Gotted zum Keil, Roͤm. 1, 16. wie ed 
im riechifiben heißt. w 
c) Aus der Befchaffenheit ded Menfchen der berufen wird. i 
Der Menſch ift in Eünden todt und liegt in der aͤußerſten Ohn⸗ 
macht; daher Fann ihm mit einer bloßen Fraftlofen Stimme nicht 
geholfen werden. Soll der Beruf Sotted an ihm etwad ausrich⸗ 
- ten, fo muß ihm dadurch zugleich Kraft angeboten werden, dasje⸗ 
nige zu. thun, was Gott von ihm verlangt. Seiten Gottes ift als+ 
fo der Beruf und Zug Gotted allezeit Fraftig, dad ijt mit Darbies 
‚tung der Kräfte verbunden. Nachgehends ftehet es in des Mens 
ſchen freyen Willen, 06 er die angebotene Kräfte annehmen ober 
von fid) ftoßen wolle. Und daher it nun der Beruf Gottes auch 
3. Widerftreblidy. An Eottes Eeiten ift er allezeit Fräße. 
tig; aber der Menſch kann ihn durd) fein Miderftreben an feiner 
Perfon unfräftig machen, dieweil Gott des Menfchen Willen nicht 
zwinget, ſondern ihm feine Freyheit läffet. Diefe Eigenfchaft de 
—ybrelicgen Beruf fann mit fec)d Argumenten erwiefen werden : 
1) Aus der Natur des Menſchen, weicher feine Maſchine iſt, 
die man ſtellen kann wie man wi, (mndern eine vernünftige 
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Greafer, welche weder mad den Verftand ald audy was den Wils 
len betrifft, nicht gezwungen werben kann. 

2) Aud unterfchiedliden Zeugniffen und Exempeln heiliger 
Schrift, als Matth. 23, 37, Luc. 7,30. Act. 7, 51.und 13. 46. 
Prov. 1, 24.25. Zach. 7,11.  ” 

. 8) Aus der Abmahnung von freyroilliger Berftodung und Bere 
Hartung, dafür Bott die Menfchen warnen läßt, Pf. 9b, 8. Hebr. 
3, 7.8. 12.13.15. welche Warnungen vergeblidy mären, wenn 
die rufende Gnade mit Force (Wacht) handelte, der man nicht 
‚wiberjtreben koͤnnte. 

24) Aus der Gerechtigkeit der göttlichen Strafe. Wenn der 
Denfe fein Vermögen hätte zu widerſtehen, fo hätte die Beloh⸗ 
nung de3 Gehorſams und die Etrafe ded Ungehorfamd feinen 
Kaum in der Gerechtigkeit. 

5) Aus der Art der göttlichen Macht, weldye im Reiche der 
Gnade nicht abfolute wirfet, fondern in einer gevoiffen Ordnung 
ihre Wirkungen verrichtet. 

6) Aud dem göttlichen Bunde mit den Menfchen. Es wäre 
Fein Bund nothig gewefen, wenn Gott den Menfihen zu feiner 
Gemeinſchaft zwingen wollte. Wo er feine Macht nur abfolut ans 
wenden will, da ijt Fein Bund nothig. 

6. Der Endswed des Berufs. Man Fann fid) einen dop⸗ 
pelten Endzweck hierbey vorftellen, naͤmlich wovon und wozu. 


1. Wovon, das heißt mit einem Wort Finfterniß, 1 Pet. 
2, 9, So heißer der ganze Stand der Suͤnde, oder Neid) bed Teus 
Sets, welcher daher ein Fuͤrſt der Finiternig heiße. Diefe Fin- 
ſterniß erſtrecket fid) durch alle Bermügenheiten der Eeelen. Im 
Verſtand außert fie fich durd) Unwiſſenheit und geiftliche Thor⸗ 
heit. Im Gewiſſen durd) Anaft und Fnechtifihe Furcht; im Wils 
fen durch Boöheit, Unvermoͤgen und Dienftbarfelt der Suͤnde. 
Da iſt der Menſch mit Banden ber dinſtervih gebunden, Te Tin 


+ 
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dermaleind in bie außerfte Finfterniß ziehen, wo er 19 nicht ’e 
Zeit daraus heraudrufen läffet. 

2. Wosu, ift wieder doppelt anzufehen : * 

1) Der endliche Endzweck iſt das ewige Leben, 1 Tim. ®, * 
zum Kleinod, Phl. 3, 14. zu einer ewigen Herrlichkeit, 1 Pet. 5, 
10. ſiehe aud) Eph. 1, 18. 1X RA 12. . 

2) Der Endzweck mittlerweile, der wird bald genennet nah 
der Ordnung bed Keild, da werden wir berufen zug Buße, Matth. 
9, 13. zur Seiligung, 1 Theſſ. 4,7. zum Frieden, Col. 3, 45. 
zur Nachfolge Chriſti im Leiden, 1 Pet. 2,21. Bald wird er 
benennet von den Heilsguͤtern, ba werden wir berufen zu dem 
wunderbaren Licht, welches ift der ganze Stand der Gnaden, mit 
allen Privilegien, (Vorrechten) die dazu gehören, 1 Pet. 27°9. zur 
Gemeinfchaft feined Sohnes Jeſu Chriſti, 1 Cor. 1, 9. zum he 3 





lichen Eigenthum Jeſu Chriſti. 2 Aheff. 2, 14. zur Erquidung 
und Ruhe, Matth. 11, 28. 29. zur Freyheit von Suͤnde, Fluch, 
Welt, Tod nnd Eatan, Sal. 5, 13, zum Eegen, 1 Pet. 3,9. 
zur Gemeinfchaft aller Keiligen in der ftreitenden und.trfainpfi 
renden Kirdye, Hebr. I2, 22. und folg. 

Kurz, wir werden berufen aud aller Uinfeeligfeit, die der Fall 
nach ſich gezogen, zum immermährenden und volffemmenen Gy 
nuß aller Ceeligfeit, die Chrijtus, der andere Adam, erworbeii. 
Daraus die Vortrefflichkeit und Würde dieſes Berufes erheffet. 

* * * 


7. Nutze Anwendung dieſer Lehre, und zwar 
1) Zur Lehre; da kann aus dieſer Lehre erkannt werden: « 

1) Das tiefe Werderben und Ohnmacht unferer Natur is , 
geiftlichen Dingen ; 

2) Die hohe Menſchenliebe Gotted, der da wi, daß allen 
Menſchen geholfen werde. 

3) Die hohe Vortreſlichkeit des Berufs, welche erhellet; «) 
weil der höchfie, erhabene Gott und rufet, 2 Pet. 1,2 


⁊ 
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6) Aus den edlen Gütern, dazu wir berufen werden; 

exaus den Benennungen, 2 Tim. 1, 9. Phl. 3,14. Heb. 

sg 5: 1. d) Aus dem Vorzug vor allem andern Beruf zu 
. *. gewiſſen Lebensarten oder Aemtern. 

2) Zur Beſtrafung derer, welche der berufenden Gnade wis 
Berftreben, Act. 7, 51. Ingleichen die den äußerlichen Beruf dies 
fem vorziehen, Luc. 14, 17. 

3. Zur Vermahnung. 

1) Wir follen nicht der Lockſtimme unſerer geiſtlichen Feinde, 
ſondern der Stimme Gottes folgen. 

3) Wir ſollen die herrlichen Guͤter, zu welchen wir berufen 
werden, recht zu erkennen ſuchen. 

3) Wir ſllen unfern Beruf feſte machen, 2 Pet. 1, 10. 

4) Wir ſollen und befleißigen, unſerm Beruf wuͤrdiglich zu 
wandeln, Ep. 4,1. a) Daß wir den Beruf Gotted anhören, 
L Sam. 8, 9. Pros. 25,12. 6) Zu demjenigen kommen, der und 
rufet, Matth. 11,28. Eſ. 55, 1. und ihm gehorchen, Act. 9, 
4.6. ÖDsE wir Jeſum Chriſtum und in ihm die angebotene Gna⸗ 
dengüter durch den Glauben annehmen. d) Daß wir die Bes 
dingungen erfüllen, welche und durch den himmlifchen Beruf vors 
geihprieben werden. e) Daß wir alles vermeiden, was mit der 
Gemeinschaft Ehrifti nicht beftehen Fann. f) Daß wir aus allen 
Kräften das Kleinod der ewigen Serrlichfeit zu ergreifen fuchen. 
g) Wir follen unfern aͤußerlichen Beruf dem himmlifchen Beruf 
ſubotdiniren oder- unterordnen. 

‚2.5. Zum Troft: 1) der Beruf Gottes zu fo vielem Guten, ift 
ein Zeugniß der Liebe Gottes und feined Verlangend nach unferer 
Seeligkelt. 2) Gott, der und berufen hat, ift treu, 1 Eor. 1,9. 
und fein Beruf iſt ernitlich und Fräftig, Phl. 1, 8. 3) Mit dem 
Gehorſam gegen den göttlichen Beruf iſt lauter Leben und Friede 
verknuͤpfet, Rom. 8, 6.13. 4) Aus der Annehmung des göttlis 
hen Berufed kann man auch feiner Gnadenwahl verkägert werten. 
*22 . 
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Wohl dem der fid) der vielen wichtigen, heilfamen und practis 
ſchen Wahrheiten fo bey diefer Materie vorfommen find, vet. 
feiner Befchrung gebrauchet, 


. De 
" mn 


9o- 
Zweyte Abtheilung. 


- Bon der Belehrung. 





dHHaupt⸗Spruͤche: Aus dem Alten Teftaments Pf 1; 
3. und 51,12. Ef. 1,16 18. Jer. 31, 18. Ezech. 11, 19. und 
36, 26. Aus dem Neuen Teftament: Watt. 3, 2. und 11, 
28. 29. und 18, 3. Luc. 24, 47, So). 3, 3. Act. 2, 37. und & 
26. und 17, 30. und 26, 18. Gal. 4, 19. Eph. 2, 1. 5. Coll. 1, 
13. 2 Tim. 2, 25. 26. Tit. 2, 11. 12. Jac. 1, 18. 1 Pet. 1 
23. 1 Pet. 2, 24. 1 Joh. 3,14. Apoc. 3,17. 18. 19. 


Definitio. 


Die Bekehrung iſt derjenige Handel, oder Wert der | 
wirkfamen Gnade, da Gott den in Sünden. todten Men 
ſchen alfo erwedket, daß er ihn.mit dem Glauben, als eingn 
geiftlichen Leben und Lichte begabet, und alſo aus dem 
Stande der herrfchenden Sünde, in den Stand der Gnade 
verfeßet, in welchem ein Bußfertiger, durch den Glauben 
die Vergebung der Sünden emptähet und zum ewigen 
Heil gelanget. 

Drey Etüde die bey diefer Diaterie zu betrachten noͤthig find, 
find eben Eind mit denen fo in nächit vorhergehenden 1. Abthei⸗⸗ 
lung Mom. 1. 2. und 4. vorgefommen find, naͤmlich: Die wirk 
ſame Urſache. 2. Wodurch ed gefchiehet, und Stend 

Der Endzweck der wahren Befehrung; die mögen alſo 
auch bieher genommen werden, var wir \e um belichter Kürk |r 
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wegen nicht fihriftlicy wiederholen. Dem erſten Stuͤck füge man 
noch die Zeugniffe bey Jer. 31, 18. Act. 11, 18. und 5, 31. Joh. 
6, 44. und 16, 8. Heſ. 36, 26. 

Nun betrachten wir die übrigen nothwendigften Etüde, 

‚1. Die Nothwendigkeit der Bekehrung. Die wahre 
Befehrung, ob fie wohl nicht ift die Ur fa dh e der Eeligfeit, fo ift fie 
gleichwohl dod) die unumaänglihe Drdnung in welcher 
man zur Eeligfeit gelanget, Diefe Nothwendigkeit wird 
bewiefen : 

1. Aus der Natur Gottes und ded Mienfchen, die nach dem 
Fall emander entgegen find. ’ 

2, Aus dem Verluft und nöthigen Wiederherftellung des gütts 
ichen Ebenbildes. 

3. Aud der Ordnung in welcher man die Vergebung der Suͤn⸗ 
ven erlangen fann. Luc. 24, 47. 

4. Aus Schriftſtellen, ald Watt. 18, 3. Joh. 3, 3. Heb. 12, 
14. Rom. 8, 9. 

Diefer Nothwendigkeit Betrachtung, foll und von dem Aufs 
Hub der Befehrung abhalten, melche einmal gefihehen muß, wenn 
vir Sotted Angeficht fehen wollen. 

2. Die Art und Weife der Bekehrung. Die Befchrung 
ejtehet in einer geiftlihben Beränderung des Mens 
hend, nad Nom. 12,2. Die in der Befchrung angefangen, 
md in der Erneuerung fortgefeget wird. Sie ift nicht 

1. Eine fündliche Veränderung, da man ein Lafter gegen eis 
wm andern auswechfelt. 2. Nicht eine Seuchlerifche, da man 
ie Lafter äußerlich ableget, innerlid) aber unverändert bleibet. 
k Richt eine gesivungene Veränderung, da man wegen der Stra⸗ 
1, Schadens oder Vortheild, diefe und jene Suͤnden einftellet, und 
abey doc) im geitlihen Tode bleibet; Eondern fie ijt 

1) Eine wahre und gründliche Veränderung. Dad Weſen 
ed Menſchen wird zwar nicht verändert. Er bleibt ein Moe 
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wird nicht ein Engel; fein Verftand und Wille und andere i 
ſchaffene Kräfte werden nicht niedergeriffen, fondern nur geb 
Er höret auf ein Knecht der Enden, ein Werfzeug des Sa 
und ein unfruchtbarer Baum zu allem Guten erftorben zu 
Hingegen wird etwad in ihm hervor gebracht, dad vorhin nid 
gewefen, ein geijtlich Leben, eine Liebe zu Gott, ein Trieb zum 
ten ꝛe. Sie if 

2) Eine innerliche Veränderung, wie dad Wort, w 
Buße gedeutfchet ift, eigentlich inne hat, da es eine Veraͤnd 
des Einned oder Kerzend heit. Ta befommf der Menfih 
eine ganz andere Eeele, fondern nur der Zuftand und die Bei 
fenheit derfelGen wird verändert, Dem Verſtande wird eine 
liche Tuchtigfeit mitgetheilet, geiftliche Dinge weht zu ı 
nen und zu prüfen, welches infonderheit die Erle uchtun; 
nennet wird. Indem Willen wird eine Neigung zu Gott g 
fet, denfelden zu fürchten, zu lieben, und ihm zu vertraue 
Da nun aber die Eeele den Leib regieret, fo entitehet Daher 
eine Veränderung des ganzen außerlichen Wandels, der Gebe 
Morte und Werke. Eie iſt 

3) Univerfal. (Allgemein) Eine jede Kraft der Seele beke 
eine andere -Befchaffenheit und alle Glieder und Einnen w 
geheitiget zu einem beffern Gebrauch. Keine Klaue bleibet baj 
im Dienftder Eünden. Ferner ift fie 

4) Kenntlicdy und zu merken. Aus einem Thoren wirt 
Weiler, and einem Etolzen ein Demüthiger, aud einem 3 
ein Eanftnüthiger, aus einem Unbarmberzigen ein Barmber 
aud einem Cloak (Inreinen) ein Tempel Gotted. 

5) Schnell. E85 gehen zwar manche Vorbereitungen vi 
die oft lange anhalten 5 aber die Mittheilung des geiftlichen L 
geſchiehet auf einmal, gleichwie ein Todter, der aufgewedet ı 
auf einmal fein ganzes Leben empfänget. 

Pen einer iehen Meräntioruma hat man ſich oin⸗en hans 
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id derverderbten Natur und der herrfchenden. 
e angehend den Verftand Finfterniß, und angehend 
ıdie Sewaltded Satand genennet wird Act. 26, 
Dienjtbarfeit der Suͤnde, Nom: 6, 16. und der geiftliche 
yelchem eine AUbwefenheit aller geiftlichen Kräfte und eig 
ner ftarfen Neigung zum Bofen vorhanden ift. 

yerheit gehören zum Termin wovon 

: wirflie Sünden, fowohl die Begehungds ald Unters 
zuͤnden. 
Gewohnheits⸗Suͤnden, die muͤſſen als eine boͤſe Quelle 
werden. 

e Vorwuͤrfe der wirklichen und Gewohnheits⸗Suͤnden die 
Neigungen zum Futter dienen; bieher gehoret die Vers 
1Cor. 7, 29. und folg. 

r Termin Wozu ijt einerley mit dem beym Beruf, Diom. 
te 343. Zuforderit iit es Gott der Herr felber. Act. 26, 
feinem neuen und rechtmäßigen Herren; dahin gehöret 
anze Etand der Gemeinſchaft mit Gott. 

termin Wovon zu vollziehen, dazu wird erfordert, im 
ide, die Erfenntniß der Suͤnde, derfelben Echuld, Haͤß⸗ 
d Noth, in Affecten ein rechted Gefühl der ſchweren Laft 
en daran man vorher Vergnügen gehabt. Im Willen 
Hichen Abfcheu und Haß der Suͤnde, der aus der Liebe 
rkomme, der ſich auf alle und jede Suͤnden erftrede, und 
fohnlich und immerwährend ſey. Aus dieſem heili⸗ 
entjtehet ein feſter Borfag die Sünde zu verlaffen 
anzuhangen. ' 

ermin Wozu erheifhet, daß der Befehrende fi) zu Gott 
15. hinwende, und Kraft des Verdienfted des Mittlers, 
ren Glauben ergriffen, fid) mit ihm vereinige, und den 
rſatz füffe, ihm Lebenölang anzuhangen. 

diefen Ueberſchri ‚tt zehet alfo eine Veränderung ware 
träften der Cecle. 1, 3m Verftande wird aub Ywe 
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jterniß Licht. 2. Inder Einbildungdfraft, wird dadjenige 
ein Vorwurf der Ab fcheu, mas vorherein Vorwurf der Beine]! 
ftigung gewefen. 3. Im Willen werden alle Neigung 
auf das Gute gelenfet, und in eine Uebereinftimmung mit dem Wil⸗ | 
fen Gottes gefeget. 4. Die Affecten und finnlide Begierdea 1 
werden dem Regimente des erleuchteten Verftanded und gebeilige j 
sen Willend unterworfen. 5. Im Regiment des Leibed win h 
die herrfihende Unordnung des Temperamentd untergedrüdt, und h 
die Neigungen deſſelben auf’d Gute gewandt; alle Außerlihe k 
Einnen und Slieber deö Leibed werden zum Dienfte Gottes und], 
ded Nächiten dargeftellet. Es ziehet alfo die innerliche Veraͤnde⸗ N 
rung ded Sinnes aud) nad) fid) eine Außerliche Weränderüng, ish. 
Geberden, in Worten, in Werfen, derer Eitten, der Geſellſchafte h 
auch in Kleidern, daß fie nicht mehr üppig, ſtolz und aͤrgerlich fege 
durfen. 

3. GBleichgültige Benennungen der Bekehrung. De 
ren find drey, namlich die Buße, die Wiedergeburt, une 
die Erleuchtung. | 

1. Bon der Buße. Dadurd) wird nichtd anders alddieh 
Befehrung des Menfchen verftanden. Im Griechifchen heift’e 
Metanoia, welched eine anderd Formirung bed Ge 
muͤths bedeutet; und daher in den neuern lieberfegungen Wi, 
Neuen Tejtamentd EinnedsAenderung überfeger ift. Des 
deutfche Wort Buße iſt etwas unbequem, weil ed nicht die gang 
Sache ausdrüdet, fondern nur ein gewißed Stuͤck derfelben, naͤm⸗ 
lich die Reue. Imdeffen weil es die Alten alfo beybehalten, MEZ 
müffen wir eö anjego aud) beybehalten. Wir wollen aber von 
Buße etliche Stücke anmerken : 

1) Die Theile der Buße find. die Neue und e 
Glaube. 

Bey dem erften Theile wird vorausgeſetzet eine Erkfenn® 

ni der Sünden; denn fonit Fann die Reue nicht ſtatt finden ı 
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‚51l,d. € ift aber bey diefer Erfenntniß der Suͤnden theils 
Vorwurf, theils die Art derſelben wahrzunehmen. 


a) Der Vorwurf der Erkenntniß ſind die wirklichen und die 
ſuͤnden. Dieſe Erkenntniß erſtrecket ſich zuerſt auf die wirflis 
Suͤnden, auf ihre Menge und Größe, da man ſich feinen Ort 
) Augenblick der Zeit vorftellen kann, da man nicht Gottes Ges 
übertreten, entweder etwas Boͤſes gethan, oder etwas Gutes 
erlaffen habe. Der Suͤnden Groͤße und Abfcheulichfeit wird 
entdecken, wenn man ihre abfiheuliche Wirfungen betrachtet, 
die Suͤnde den Veritand verblendet, den Willen verfehret, das 
viſſen verwundet, die Affeeten gegen einander aufiwiegelt, die 
eder des Leibed in Waffen der Ungerechtigkeit verwandelt ꝛc. 
fie den Grund zur Kölle geleget, die Welt in einen Echauplag 
s nur erfinnlichen Elended verwandelt, ja den Eohn Gottes 
ürget, feinen Leib zerfleifchet, feine Seele geängftiget habe. 
h ed ift nicht genug, daß ein bußfertiger Suͤnder nur die wirfs 
e Ende erkenne; fondern er muß Gott bitten, daß er ihm 
h dad allgemeine Berderbender menſchlichen 
itur recht aufdedfe, damit er erfenne, daß ſchon in feiner Ems 
ngniß feine ganze Nutur mit dem anſteckenden Ausfag der Erbs 
de vergiftet worden, und daß der Saame zu allen Sünden, 
handen und Sreueln in ihm liege, die jemalö unter der Eonne 
angen ſeyn. 


6) Die Art der Erfenntniß. 1) Es muß feine: blos hiſtoriſche 
ı theoretifche Erfenntniß der Eünde ſeyn; fondern ein fihmerzs 
Fühlen der Menge und Große, famt dem daran haftenden 
ich und Zorn Gottes, im Gewiffen feyn. 2) Ed muß feine 
beylaufende, fondern eine anhaltende Erfenntniß feyn. 3) Es 
ß eine ernitliche und aufrichtige Erfenntnig feyn, da man bie 
inde nicht geringe wägen, entfchuldigen noch befchönigen will. 
Eie muß mit Schaam,.Wehmuth und Demuxh wertnuntt 
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ſeyn. 5) Eie muß eine aufrichtige Bekenntniß -vor Gott und 
Menfchen nad) fid) ziehen. 

Aud diefer Erfenntnig der Eünden entfteht eine we h moͤ⸗ 
thige Traurigkeit über die Eünde, welde in der Schiſt 
eine Zerfnirfihung und Zerfchlagung ded Herzend genennet win. 
Pf. 51,19. Ef. 57,15. Act. 2, 37. Deögleichen eine Traurig 
keit nach Gott, 2 Cor. 7, 9. Diefe gottlihe Traurigkeit 
ift ein wefentliched Stuͤck der wahren Buße, und ift mit der Er 
. kenntniß der Zünde unzertrennlich verfnüpfet. Es ift aber von 

dieſer göttlichen Traurigkeit folgendes noch) anzumerken, 

1. Anmerkung. Die Traurigkeit befindet fid) nicht bey allen 
Buffertigen in gleichem Grad, wenigftend muß fie doch größer 
feyn, ald über einen irdifchen Berluft. 

2. Anmerfung. Auch in den Umftänden diefer Traurig 
empfindet fich ein großer Unterfehied. Einige werden ploglic das 
mit überfallen, bey andern entjtehet fie nad) und nad). Bey einis 
gen währe fie länger, bey andern Fürzer. 

3. Anmerfung. Man muß die Traurigkeit beurtheilen, nicht 
nach ihrer Größe und Dauer, fondern nach der Aufrichtigkeit de 
Haſſes der Suͤnde, und des Vorſates die Suͤnde zu verlaſſen 2 
Gott anzuhangen. 

4. Anmerkung. Auch durch die groͤßte Traurigkeit kann feine 
einzige wirkliche Suͤnde getilget werden, fondern dieſe Ehre kommt 
allein dem Blute Jeſu Chriſti zu, das in wahrem Glauben ergriffen 
wird; ſondern der Zweck Gottes dabey gehet dahin: 

a) Daß die Luft zur Suͤnde, die der Seele fo viel Sammer und 
Leid zugezogen, dadurd) gebrochen, und in einen unverföhnlices 
Haß verwandelt werde, 

b) Daß die boͤſen Gewohnheiten unter ſolchen ſchmerjliche 


Empfindungen eine tödliche Wunde befommen. 
c) Daß der Vorfag die Suͤnde zu meiden dadurch befüret 


werde, 


‘ 
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d) Daß wir ein defto größeres Verlangen nach unferem Erloͤ⸗ 
Ser befommen. 

Der andere Theil der Buße ift nun der Glaube. Durd) 
die Zerknirſchung wenden wir und von der Ende weg; durch 
den Slauben aber wenden wir und im Vortritt ded Mittkerd zu 
Bott hin. Aber von der Urt ded wahren Glaubens wird im 
mächffolgenden Artickel ausfuͤhrlich zu handeln ſeyn. 

2) Was mit der Buße verEnüpfet ift. Das ift denn 
der Streit ded Fleifched und des Geiftes, welcher fich in der Buße 
anfänget und bis an's Ende unferd Lebens fortgefeget wird. Sal. 

"5, 17. wird diefer Etreit alfo befchriebens das Fleiſch geluͤſtet 
wider den Geift, und den Geift wider dad Fleifh. Diefelde find 
wider einander, daß ihr nicht thut was ihr wollet. Denn fobald 
durch die Wiedergeburt ein geiftlid) Leben und eine neue und geift: 
liche Art dem Menſchen mitgetheilet ift, fobald feget ſich diefelbe 
wider dad Fleifch, oder wider die Bewegungen der Erbfünde, und 
will dieſelbe nicht mehr dulden, wenigftens ihnen Feine Herrſchaft 
mehr verftatten. 

Diefer Streit muß aber gänzlich unterfchieden werden von dent 

a, Etreit zwiſchen der Vernunft und dem finnlichen Appetit, 
“nern davon ift er unterſchieden: 

a) In Anfehung der Theile des Etreitö, nämlich bey Unwie⸗ 

dergebornen freitet die Vernunft wider die groben Werke des 
Fleifches; bey Gläubigen aber ftreitet der Geift auch gegen fünd: 
liche Gedanken, Lüfte und Begierden, und zwar bloß darum, weil 

„fie fündlid) und Gott miffällig find. 

6y) In Anfehung der Waffen und der Art des Streitd. Die 
Vernunft wehret fi) mit vernünftigen VBorftellungen, weil es 
ſchaͤndlich, ſchaͤdlich und dergleichen it. Der Geift aber braucht 

- geiftliche Waffen, die Vorftellung der Allgegenmwart Gotted, das 
Gebet, ıc. und die Eph. 6, 11. und folg. befchrieben werden. 

c) In Anfehung ded Ausgangs ded Etreitd, Die Brut 

22 
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erhält zwar bey Unwiedergebornen zuweilen einen Sieg; aber in 
der That fuceidirt (unterliegt) nur eine bofe Luft einer andern, 
Meiſtentheils aber müflen die Torftellungen ber Vernunft den tes 
benden Lüften des Fleifibed weichen und unterliegen. Uber im 
Etreit deö Fleiſches und Geiſtes bleibet der Sieg allezeit auf Er 

‚ sen des Geiſtes und des Glaubens, nad) 1 Joh. 5,4. 

3) Unterfc;icd der Buße; da fie ijt entweder eine Buße de 
Gefallenen oder der Stehenden. | 

a) Der gefallenen, vweeldye Biäher beſchrieben worden, da 
man Buße thut von den todten Werken, und fich alfo waͤſchet 
von dem Unſlat, womit Leib und Seele befledet. Diefe wird 
auch von denen erfordert, die im Stande der Gnade geftanden 
aber wieder daraus gefallen und das geijtliche Leben wieder verlos 
ven haben. 

b) Derer ſtehenden, oder die tägliche Buße, ift eigentlich 
nichtd anderd ald die täglid;e Erneuerung. Es kommt dabey ver 
der Termin Wovon und Wozu. . 

c) Der Termin Wovon find die noch anflebende Schwach⸗ 

“heiten, im Verſtand, Willen, Einbildungefraft und -Affecten, 
oder die Leberbleibfel der alten Natur, welche den Menfchen 3 | 





vielfältig zus mancherley Lebereilungen und Etrauchelungen in JE 
nem Wandel verleiten. Diefe follen nun durch gläubige Zueigs 
nung ded Todes Chriſti innmer mehr auegerottet und vertilgeb 
werden. Infonderheit aber gehiren zum Xermino Wovon 
wieder: | 
a) Die ſundliche Zandlungen, melde herzlid) erfannt, bes 
reuet und glaubig abgebeten werden müffen. Da muß aber feyn 
eine wahre Neue und muß folgen ein Nertrauen gegen Gott, deß 
derfelbe um Chriſti Willen ſolche Fehler vergeben werde, 
b) Die fündlicye Gewohnheiten und Neigungen, welche 
man nicht nur erfennen lernen und Cott abbıtten, fondern au 
*. NB. zugleich durch allerley geiftliche Uebungen biefelben imumt 
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mehr und mehr entfräften und unterdrüden muß. Die. Wolluft 
durch Faften und Beten; den Hochmuth durch Hebung in Erfennte 
niß feined Elends ꝛc. zu brechen trachtens Das heißt ſich ſelbſt 
üben zur Gottſeligkeit, 1 Tim. 4,7. 

c) Was aber betrifft den Termin Wozu, ſo ift derſelbe die 
Wiederherſtellung des göttlichen Ebenbilded, im Veritans 
de, Einbildungskraft, Willen und Affecten. Diefe geiftliche Eis 
genfchaft und Gnadenfräfte müflen durch gläubige Zueignung der 
Auferftehung Iefu Ehrifti täglid) geftärfet und vermehret wers 
den, welches die Schrift nennet s den neuen. Menſchen anziehen, 
Eph. 4, 24. 

4) Werden hier noch einige SErempel der Buße anzufühs 
zen feyn, und zwar 

a) Wahre, ald der Niniviter Ion. 3. am deutlichiten ift die 
wahre Buße zu fehen am Erempel Davidd, Dienaffe, der großen 
Suͤnderin, Luc. 7, 37. am verlohrnen Eohne, am armen Zöllner, 
an Zacheo, Petro, den Zuhörern Petri u. ſ. w. 
by) Seuchlerifihe, ald Achabs, Eimond, Act. 8, 18. Nun 
folget dad zweyte Eynonymum der Bekehrung, welches da 


3 2. Die Wiedergeburt. Diefe ift blos eine Wirkung unb 
Mohlehat Gottes, weil Niemand fid) felbft wiedergebähren Fann; 
die Buße aber und Bekehrung ift eine Pflicht ded Menſchen, da 

er die empfangene Gnadenkraͤfte anwendet. . 

1) Die Natur der Wiedergeburt ijt diefelbe wichtige Veraͤnde⸗ 
zung, da ein Menſch aus dem geiitlichen Tode in das geiftliche 
Leben verfeßet wird, nad) Joh. 5, 24. 1 Joh. 3, 14. Solcher 
Uebergang aud dem geiitlidyen Tode in das geiftliche Leben wird 
in der Schrift die Wiedergeburt genennet, Joh. 3,5. Cap. 1,18. 
1 Petri 1,3. u. ſ. w. Chriſtus hat unter dem Bilde der natürlis 
hen Geburt, und die Art diefer großen Veränderung vorftelten 
wollen, 
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Die Vergleichung der beyderley Geburt beftchet kuͤrzlich i in fols 
genden Etüden: 


(1) Die natürliche Bildung und Geburt bed Menfchen ift ein 
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Merk der Allmacht und Weißheit Gottes, Job. 10, 8. und folg. 


Pſ. 139, 15. Inder Wiedergeburt offenbaret Gott gleichſalt 
ſeine Weißheit und Allmacht, Eph. 1, 19. 

(2) Die natuͤrliche Empfaͤngniß und Geburt geſchiehet aus 
menſchlichen Saamen; dieſe aus goͤttlichen Saamen, dem leben⸗ 
digen Worte Gottes, 1 Petr. 1, 23. 

(3) Vor der natürlichen Geburt gehet die Empfängniß borher 
und mancherley Edymerzen, nad) Gen. 3, 16. Bor der völligen 
Wiedergeburt gehen auch mancherley fehmerzliche Ueberzgeugungen 
vorher. 

(4) Zu der natürlichen Zeugung und Geburt fann das Kind, 
das geboren wird, nichts beytragen ; hier verhält fich der Menſch 
gleichfalls leidentlich, unter den Wirfungen deö Geiftes Gottes. 

(5) Durch die natürliche Zeugung und Geburt wird gewoirfet 
ein natuͤrlich Leben; durch diefe ein geiſtlich Leben. 

(6) Durch die natürliche Geburt empfangen die Kinder daß 


Bild ihrer Eltern; durch die Wiedergeburt empfangen wir daß, 


Bild Sotted, de himmlifihen Vaters. 

(7) Die natürliche Gehurt verfnüpfet und mit dem erften Adam. 
und bringt Suͤnd' und Fluch über und; die Wiedergeburt verbins 
det und mit Chrifte, dem andern Adam, und macht und feiner Ges 

rechtigfeit und Eegend theilhaftig. 
| (8) Die natürliche Geburt gefchichet nicht ohne Wehen; dieft 
nicht ohne fhmerzliche Empfindungen. | 

(9) Durch die natürliche Zeugung und Geburt wird etwas 
hervorgebracht, dad vorhin nod) nicht da war, naͤmlich ein lebens 
diger Menſch; in der Wiedergeburt wird gleichfalls ein neuer 


Menſch hervor gebracht, wie wir in naͤchfter Nummerg fehen 
yoerden, 
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2) Die Wirkung der Wiedergeburt. Ed wirdin 
der Wiedergeburt zweyerley in und gewirket, naͤmlich: 

a). Der lebendige Glaube, ald dad Principium des 
neuen Lebens, durch melden Glauben wir im göttlichen Gericht 
gerechtfertiget und zu feinen Kindern angenommen werden. 

b) Eine neue geiftlihe Natur und Art, welde in 
der heiligen Schrift mit mancherley Namen benennet wird. Wir 
wollen die vornehmften derfelben anzeigen. Diefe neue geiftliche 
Art heißer die göttliche Natur, 2 Pet. 1,4. E8 heißer nicht 
das göttliche Wefen, denn wir werden durch die Wiedergeburt 
nicht vergöttertz fondern ed heißt göttliche Natur. Natur aber 
heißt eigentlicy die treibende Kraft, die einer Sache mitgetheilet 
und eigenthuͤmlich iſt. Eine ſolche treibende Kraft zum Guten 
wird der Seele durch die Wiedergeburt von Gott mitgetheilet, 
und das heißt l. c. theilhaftig werden der goͤttlichen Natur. Es 
wird ferner genennet Geiſt, Joh. 3, 6. im Gegenſatz gegen das 
Fleiſch. Der Geiſt heißt alſo hier eine neue geiſtliche Art, die 
der Geiſt Gottes in der Seele wirket. Sie heißt weiterder Sinn 
Chriftis, 18er. 2, 16. da man fo gefinnet ijt, wie Jeſus Chris 

#ftud auch war. Eie heißt die Geftalt Chriſti, Sal. 4, 19. Sie 
heißt ein neued Herz und ein neuer Geift, Ezech. 36, 26. 
Sie heißt eine neue Creatur, 2 Cor, 5,17. Sie heißt der 
neue Menfd, Eph. 4,23.24. Ein Menſch wird die nee 
geiſtliche Art genennet, weil fie fich durch alle Theile und Kräfte 
des ganzen Menfchen auöbreitet. Der neue Menfd) aber wird fie 
genennet im Segenfaß gegen den alten Menfihen, Col. 3, 10. 
dadurch veritanden wird die natuͤrliche Verdorbenheit, die wir 
durch unfere natürliche Geburt von Adam her geerbet haden. 

Bon diefem Effect der Wiedergeburt hat man noch zu merken : 
daß man nicht meynen folle, ald ob durch) diefen neuen Menfchen 
der alte Menſch, oder die angeborne Unart gänzlich, plöglid, und 
auf einmal verfihlungen und vertilget würde; (andern «ed nd in 
seinem Biebergebornen zivey verfchiedene Menichhene DA tr WON, 
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verfchiedene wirkſame Prineipien, der neue und der alte Menſch, 
Geiſt und Fleifh. Es wird zwar der ganze Menſch wiedergebe⸗ 
"sen; bad ijt, es ift Feine vernünftige Kraft des Menſchen, darin 
nicht durch die Miiedergeburt eine neue geiftliche Art angerichtet 
würde; aber ed wird doch nicht alled an dem Menſchen wieder 
geboren. Zum Exempel im Verftand bleibt nod) manches von 
der natürlichen Finfternig übrig. Im Willen bleibt noch mans 
ches von dem natürlichen Unvermögen und Wiederwillen gegen 
das Gute übrig, das Trage machet. 

3) SEigenfchaften der Wiedergeburt. 
a) Eie ift der Vernunft verborgen und unbegreiflich, Die Wirs 
Fungen derfelben fallen wohl in die Zinnen; aber die eigentliche 
Art bleibet verborgen, wie Chriſtus Joh. 3, 4. und folg. lehret. 

6) Eie ift aber dennod) eine wahrhaftige Geburt, Keine bloße 
Einbildung, und das wird daher ermwifen : 

(1) Weil der Menfch dasjenige nicht mehr ift, was er vorhin 
war, nicht mehr ein Eclave der Luͤſte, ıc. 

(2) Weil etwas im Menfihen hervorgebracht wird, das vorhin 
nicht da war, nämlid) ein neues geiftliches Leben, ? Trieb zum 
Guten, Liebe zu Gott, ıc. 

(3) Weil eine große und merfliche Veränderung in der ganzen 
Natur ded Menfıhen, im Verſtande, Willen, Affeeten 
[Leidenfchaften] ıc. vorgehet, wie in Wiom. 2. Eeite 347. ges 
zeiet worden. 

die Fann wieder verloren werden, indem ber Menſch den 

Glauben, der in der Wiedergeburt hervorgeßtacht wird, gaͤnzlich 
und endlich wieber verlieren kann, wie die Exempel, dergleichen 
Hebr. 6, 4:0. befchrieben werden, bezeugen, 

d) Eie kann wieder erlanget werden durch ernfte Buße, Pf. 51r 

13, Sal. 4,19. Es gehet aber nicht fo leicht zu, als ficken 
Menſchen fi) einbilden. Es folgt num 
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kehrung gehört, bie zwar einen befondern Reſpeetum auf 
den Verſtand des Menſchen, hat aber doch die Aenderung 
des Willend mit- in fich fihließet. Denn Berftand und Wille 
find zwey fo genau verbundene Bermögenheiten der einen Seele, daß 
unmöglidy eine davon gründlich verbeffert, die andere aber in ihe 
rem Berderben liegen bleiben kann. Sobald demnach dem Mens 
ſchen in der Wiedergeburt die erite Bewegung des geiftlichen Les 
bens mitgetheilet wird, ſobald bekommt er auch geiftlidye Kräfte zu 
fehen. Leben [im Willen] und Licht [im Verſtand] werden 
der Seele zugleich mitgetheilee. Eben die Gnade, die den tods 
ten Willen beweget und erwedet, die beſtrahlet auch zugleich den 
finftern Verſtand. Stehe auf, heißt eö, von den Todten, fo wird 
dich Ehriftud erleuchten, Eph. 5, 14. 

Wir wollen aber folgende Etüde hierbey betrachten s 

1) Erklärung des Wortes. Das Wort „Erleuchtung’ 
iſt eine metapborifihe Benennung, welche hergenommen ijt vom 
natürlichen Lichte, welches eine Cache fichtbar und fennbar mas 
chet. Wenn etwas mit dem natürlichen Lichte erleudytet werden 

ſoll, fo gehöret dreyerfey dazu: - 

a) Eine leuchtende Subſtanz, die einen Schein und Glanz von 
ſich giebet. 

b) Ein Subject das da faͤhig iſt, den Schein aufzufaſſen, wel⸗ 
ches denn iſt das Auge, welches ſo beſchaffen ſeyn muß, daß das 
Licht hinein dringen koͤnne. Dazu muß 

c) kommen die Aufnahme des Lichts, da die Lichtſtrahlen das 
Auge dergeſtalt beruͤhren muͤſſen, daß eine Empfindung darinn ge⸗ 
ſchehen kann. Dieſer Ausdruck nun wird aus dem Cirkel der 
ſinnlichen Dinge, in den Cirkel der Dinge des Verſtandes hinuͤ⸗ 
ber getragen, und da nennet man alſo die Erle uch tung denſel⸗ 
ben Handel, da ein Menſchein Vermoͤgen bekommt, 
Eahen,dieihmvorherunbefanntgewefen, fFu er⸗ 
kennen. Diefe Erleuchtung iſt entweder nararkidg, rer 
Sdernatärlid,.. 
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d) Natuͤrlich ift diejenige, wenn man bey dem Lichte er 


Bernunft oder aud den Grundfägen der Vernunft, etwas erkenne - 


und beurtheilet. So pflegt man auch einem Flugen Politict 
(Staatöflugen), oder einem gefcheiten Philofopho (Weltweiſen) 
einen erleuchteten Verſtand zuzufchreiben. Ja dahin if 
auch die natürliche Erfenntniß Gottes zu rechnen, da ein Heide, 
wenn, er das große Gebäude Himmeld und der Erden betrachtet, 
dur) einen Schluß von der Wirkung auf die Urfache Die Wahr- 
heit erfennet, daß ein Gott feyn muͤſſe. Diefe Erleuchtung gehös 
ret in die Moral-Theologie und in die Philofophie dadurch der 
Verſtand ein wenig aufgewecket wird. 

e) Die uͤbernatuͤrliche Erleuchtung if wenn der 
Verftand bey dem Fichte der Offenbarung Wahrheiten erfennet, 
welche zu. erfennen das Licht der Vernunft nicht hinlaͤnglich war. 
Dabey werden eben wieder die 3 Stüuͤcke erfordert. z 

(1) Eine leuchtende Eubjtanz, welche ijt Chriſtus felber, ber 
feinen Glanz und feinen Schein, das ift, die Lehre ded Evangelü 
dem Mtenfihen. mittheilet. 

(2) Das aufaffende Eubject,. ijt der Ver ſtan d des Mens 
fen. 

(3) Die Aufnahme des Lichts ſelbſt, daß man die Strahlen 
des Evangelii in feinen Verſtand einlaſſe, und demſelben keine 
Hinderniſſe entgegen ſetze. 

2) Die wirkſame Urſa che der Erleuhtung, ik 
der dreyeinge Gott, welcher in der Schrift nicht nur ein 
Licht genennet wird, wegen feiner Allwiſſenheit und Heiligkeit 
1 Joh. 1,5. ſondern auch ein Vater der Lichter, Jac. 1, 17. 
Inſonderheit wird ſie dem Vater zugeſchrieben, Eph. 1, 18. den 
Sohn, Joh. br 9. Eph. 5, 14. und dem heiligen Geiſt. 1 Joh. 
2,27. Eph. 1,17. 18. 

3) Wodurd die Erleuchtung geſchiehet; daſſelbe 
it dad Wort Bartes, vacllgeh dater wie@ittig einem, Lichte 
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verglichen wird, ald Pf. 119, 105. Ehriftus ift gleichſam 
bie Sonne im Reiche der Gnaden; dad Evangelium aber-ift 
gleich den Strahlen, die von diefer Sonne audgehen, in unfern 
Berftand eindringen und denfelben erleuchten. So fern nun 
rechtſchaffene Lehrer Jeſum Chriftum lauterlich verfündigen, fo 
find fie aud) Werkzeuge der Erleuchtung, und gleichſam Epiegel, 
welche die Etrahlen ded Evangelii auffangen, und auf den fins 
Kern Verftand der Menfchen hinleiten (vergleiche 2 Cor. 4, 6.). 
Daher auch Ehriftus zu. feinen Tüngern fagte: Matt. 5, 14 
Ihr ſeyd das Licht der Welt. 

4) Dad Subject der Erleuchtung, und zwar 

a) Dad Subject womit dad göttliche Licht aufgenommen wird, 
ift dee Berftand. Es hat aber derfelbe ein dreyfaches Vermoͤ⸗ 
gen, naͤmlich etwas zu begreifen, zu beurtheilen, und eind aud dem 
andern zu ſchließen. Alle drey Kräfte find durch den Fall in 
geiftlichen Dingen gänzlich verdorben. Der natürliche Menſch 
macht fid) ganz falfche Begriffe von Buße, Glauben, Rechtfertis 
gung, Wiedergeburt ꝛc. Er fället von geiftlichen Dingen ganz 
falſche Urtheile, und macht davon ganz falſche Schlüffe. Dies 
alled aber wird durch die Erleuchtung verbeffert und zurechte ges 
bracht. 

b) Das Subject, welches erleuchtet wird, ſind allein diejeni⸗ 
gen, die in der Ordnung der Wiedergeburt und Erneuerung ſtehen. 
Allein diejenigen werden wirklich erleuchtet, die ſich zu Gott dene 
ewigen Lichte bekehren. 

5) Das Object der Erleuchtung, find eigentlich nicht 
natuͤrliche Wahrheiten; fondern es find die geiftlihen Wahr⸗ 
beiten,fdie aus der göttlichen Offenbarung erfannt werden. Dies 
felben aber find wieder entweder Fundamentale, die zum Fundament 
und Ordnung ded Heild gehören ; oder nicht Fundamental. In 
den Erfterern darf ein erleuchteter Chrift nicht unwiffend feyn, 
noch falfche Begriffe davon haben ; aber in denen wornkaer RUise 
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mentalsWahrbeiten kann wohl die Wirfung ded göttlichen Lichts 
eine Zeitlang durd) Borurtheile gehemmet werden. Mande 
geiftlihe Wahrheiten lernt der Menfih durch die Erleuchtung fl 
erkennen, von welchen er vorher gar feinen Begriff gehabt; mans 
che lernt er richtiger, deutlicher und ordentlicher erfennen ; al 
aber lernt er mit einer gottlihen Ueberzeugung um 
Gewißheit erkennen. 

6) Die Form der Er leuchtung, worin bie Erlende 
tung eigentlich beitehe, naͤmlich darin, dag dem Verſtande ein 
Vermoͤgen mitgetheilet wird, geiftliche Wahrheiten mit göttlichen 
Beyfall zu erfennen und zu beurtheilen. Der Verftand hat ein 
natürliched Vermoͤgen, Wahrheiten zu erfennen : denn er iſt das 
Auge der Seele, mit welchem fie die erfennliche Dinge fiehet und 
unterfiheidet. Allein theils ift dieſes Auge zu dunkel; theils find 
geiftliche Dinge zu fubtil und entfernet, daher muß der heilige 
Geiſt die Kraft zu fehen, die der Xeritand hat, gleichfam erhöhen 
und fiharfen, und demfelben ein neues Licht anzuͤnden, die Dinge 
die zum Fundament und zur Ordnung des Keild gehören, heil⸗ 
famlid) zu erfennen. ’ 

7) Die Wirkung, oder Frucht der Erleuhtung. & 
wird durd) die Erleuchtung des' heiligen Geiſtes im Verſtan⸗ 
de zuwege gebracht. 

a) Eine Fertigkeit der gettlichen Erkenntniß, das iſt eine wah⸗ 
re, geiſtliche, heilſame, lebendige und kraͤftige Erkenntniß goͤttlicher 
Wahrheiten; zufoͤrderſt von dem natürlichen fündlichen Verder 
ben, von der aͤußerſten Ohnmacht, von der großen Gefahr, in wel⸗ 
cher ſich die Seele befindet, und zugleich von ber großen Heiligkeit 
und Gerechtigkeit Gottes; aber aud) wenn man damit treu if, 
von der Liebe Gottes in Jeſu Chriſto, von feinem gnädigen Rath 
ſchluß wegen unferd Seild, von der Koheit ded Mittlerd,. ber 
Wuͤrdigkeit feines Gehorfams, der Kraft feined Blutes, und ans 

Bern bergleihen feligmadyenden Wahrkkiten, 
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6) Ein goͤttlicher übernatürlicher Beyfall, da man durch die 
Präftige Ueberzeugung des heiligen Geiſtes bewogen wird, allem 
‚demjenigen was die Echrift von Ehrifto und feinem. Verdienfte 
ſaget / beyguitimmen, und es für ewige Wahrheit zu halten. 

c) Ein Bermögen geijtliche Dinge zu beurtheilen, 1 Cor. 
2,15. Ein geiſtlicher Menſch, der durch) den Geijt Gottes erleuch⸗ 
set ift, richtet, oder’beurtheilet alled, nämlich) wid zum Fundas 
ment und Drdnung des Heild gehoret. Ein Unbefehrter urtheilet 
davon, wie ein Blinder von der Farbe. Was die hoͤchſte Weide 
beit: vor Gott iſt, dad hälter für Thorheit. 

Hieher gehöret aud) die Gabe der Prüfung nach der Regel 
ded Wortes Gottes zu unterfiheiden. 

8, Die Gradus der&rleuhtung Die Erleuchtung 
hat ihr Sewächfe und Ubnehmen. 

a) Dom Gewaächſe handeln die Etellen Prov. 4, 8. Ef. 
58, 810. Pf. 97, 11. 2 Petr. 3, 18. Der Menfch lernet 
theild immer deutlicher und ordentlicher die göttlihen Wahrheiten 
zu erfennen; theild lernet er immer mehr Wahrheiten erkennen, 
die ihm bis dahin noch dunfel und unbekannt geblieben, Daher 
heißen einige Kinder, andere vollkommen am Verſtande. 

Die Mittel, das Wachöthum der Erfenntniß zu befördern, 
find 

a) Gebet, Pf. 13, A. 6) Betrachtung, c) Terfuchung, Ef. 28, 
19. d) Lefung der Echrift und andern erbaufichen Büchern, e) 
Umgang mit erleuchteten, frommen Perfonen. f) Treuer Gebrauch 
des Lichts, Matth. 25, 29. 9) Verleugnung der Welt, h) geijtlis 
che Erfahrung. 

b) Es kann aber auch dad Gnadenlücht wieder abnehmen 
und gar aud dem Verſtande wieder weichen, fo daß man zwar 
noch todte abfchnttende Ideen und Erinnerungen von göttlichen 
Wahrheiten behält, die aber ihre geiitliche Art und Form verlohs 
ven haben, Und diefed Mb nehmen wird befürdert, worum mn 
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nachlaͤßig iſt im Gebrauch der vorbeſagten Mittel— ſonderlich des 
Gebets und ber Betrachtung: 

» 4. Die Zinderniffe der Bekehrung, an beren Erkenn⸗ 
niß ungemein viel gelegen iſt, ſowohl im Chriſtenthum, als auch" 
im Predigt⸗Amt, da find nun folgende wehl zu beobachten, 

1. Iſt die unordentliche Selbſt⸗Liebe. Diefe ift wohl bie 
Duelle aller andern Hinderniffe, ed entitehet daraus zufoͤrderſt die 
vermeffene Einbildung, dag man ſchon befehret fey, welche aͤrger 
ift als die Peftilenz Luc. 18, 9. und 16, 15. Matth, 21, 31 
Es entftchen ferner daraus unzählige Entſchuldigungen, da man 
ſein Weſen zu ſchmuͤcken ſucht. 

2. Die Liebe der Welt. 

3. Die muthwillige Erſtickung guter Bewegungen. 

4. Die Schein⸗ und Heuchel⸗Buße. Act. 8, 22. 24. 1 Sam. 
15, 30. Hof. 7, 16. 

5. Dad fleifchlidye Vertrauen auf die Barmherzigfeit Gottes. 

6. Dad fleifchliche Vertrauen auf den äußerlichen Gebrauch der 
Religions⸗Uebungen. | 

7. Der Mißbrauch der göttlichen Langmuth. Roͤm. 2, 4, 
Luc. 13, 659; Pf. 50, 21. 

8. Die Hoffnung eines längeren Lebens, als ftünde die Buße ia 
unferer Gewalt. 

9, Vieler Prediger untreue Amts-⸗Verrichtung. 

10. Die Ungeduld bey dem Verzug göttlichen Troftes. 

11. Die Verblendung und Verftodung ded Satans. 

12. Die Verzweiflung, da der Heberfihritt von der Pieue zum 
Glauben verhindert wird. 

13, Böfe, und tief eingewurzelte Gewohnheiten. Ier. 13, 28, 
Ezech. 23, 43. 

14. Ungeitige Furcht vor Menfchen, für einer ſchweren Sum | 
für: Kreutz und Leiden, 

15, Die ungelegene Zeit, wie Feliz (agter Act, 24, 25, 


1 
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"16. Die vermeynte Befchaffenheit unfered Standes und Berufs, 
118 leide ſich's jetzt nicht. 

17. Die eingebildete Unmoͤglichkeit anders zu werden. 

18. Der gruͤndfalſche Begriff von der Buße, da man ſich die⸗ 
elbe entweder zu ſchwer oder zu leicht vorſtellt. 

Das ſind 18. der vornehmſten Hinderniſſe dadurch der Satan 
zie armen Menſchen von ber Bekehrung abzuhalten ſuchet. 

5. Die Kennzeichen der wahren Bekehrung, 
and gugleicdy der Befchrten, Wiedergebohrnen und Er: 
leuchteten, daran man fie kennen fann, find folgende : 

1. Ein gar zärtliched Verlangen nach) dem Worte Gottes und 
Evangelio, ald woraus der neue Menſch erzeuget worden, 1 Petr. 
1,23. Zac. 1,18. 1 Petr. 2,2. 

2. Die freudige Verficherung der Vergebung der Sünden. 
In der Befehrung und Wiedergeburt wird der wahre Glaube an⸗ 
gezuͤndet. Diefer Glaube ergreift die Vergebung der Sünden und 
ruͤhmet ſich derfelben, nad) Col. 2, 13. . 

3. Ein Sefhmad der göttlichen Liebe, wie fie im Evangelio of⸗ 
fenbaret wird. Hieran hanget denn Friede des Gewiſſens, Frey⸗ 
heit von knechtiſcher Furcht und Freude im heiligen Geiſte, darin 
das Reich Gottes beſtehet, nach Roͤm. 14, 17. 

4. Der Geiſt der Kindſchaft, der ſich alles Guten zu Gott ver⸗ 
ſiehet, R vom. 8, 15. Sal. 4, 6 
„ 5. Beluftigung an göttlichen Dingen, nicht nur an denen bie 
zum äußern Gotteödienft gehören; fondern auch an foldyen die 
zum innern Gotteödienft und zum Gewaͤchſe des Neichd Gottes ges 
hören, wenn man fid) an den göttlichen Vollfommenheiten, an 
feinen Wegen und Führungen ergoͤtzet, in aller Roth ihm mit 
Luft vertrauet. 

6, Liebe gegen Gott, andere Menfchen und und felöft, 1 Joh. 
4,7. 1 Tim. 1, 5. 1 Joh. 2, 20. 

7. Eine innige Neigung und Liebe zu Kindern Gotted, 1 ce, 
8, 24. und 5, 1,2%, 
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8. Die Sorge um die Bewahrung eines guten Sereiffende d 
Tim. 1,19. 1 Joh. 5, 18. 

9. Die Ertoͤdtung der überbleibenden Suͤnde, Gal. 6, 38, 

10. Die Verleugnung unfer felbjt und der Welt. Xoͤm. 12,2% 

11. Der Sieg über. die Welt, fowohl außer ſich als in fih 
1 Tod. 5, % h 

12. Die angethane und willig aufgenommene Veleidigung⸗ 
von boͤſen Menſchen. 

Von dieſen 12 Kennzeichen der währen Bekehrung if noch — 
merken: 

1) Etliche davon ſind als Wohlthaten und Privilegien (Bor 
rechte) der Wiedergebornen, etliche zugleid) qls Pflichten der Wie⸗ 
dergebornen anzufehen. 

2) Ob es gleich in manchen Kennzeichen gewiſſe Brabus giebt, 
und nicht von allen Wiedergebornen der hoͤchſte Grad eined jeden 
Kennzeichen erfordert wird, fo muß do.) ein wahrhaftiger Anfang 
dazu da feyn. 

* * 

8. Nutzanwendung dieſer Lehre. Aus der Menge mer 

ken F hier dies wenige: 
Daß man nicht anders als in der Ordnung der Buße einen 
But sur Rechtfertigung und den andern Gnaden⸗Guͤtern erlans 
gen Fünne, L Int. 24, 47. oh. 3, 3. 5 
2. Daß die Ordnung der Befehrung, die in Buße und Gla⸗ 
ben beſtehet, ſehr weißlich von Gott eingerichtet ſey. Denn ſei⸗ 
ten Gottes werden darin zwey ſeiner herrlichſten Eigenſchaften ge 
offenbaret, ſeine Gerechtigkeit bey den Beängitigungen eb 
Gewiſſens über der Aufdeckung unferer Unheiligkeit: Seine Lies 
be aber, daß er nichtö von und armen Suͤndern fordert, als feines 
Sohn im Glauben anzunehmen, und dag man ihn aufrichtig ia 
be. Seiten des Deenfihen, da von Natur des Menſchen Verhath 
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mad Wille ganz zur Eünde hin geneiget und von Gott adgeneiget 
ft; fo wird in der Buße Ihm die Sünde fo zuwider gemacht, da 
er ſich mit Edel und Abfıheu davon megwendet; durch den Glau⸗ 
ben hingegen wird ihm Gott ein ſolch' liebenöwürdiger Vorwurf 
n Jeſu Ehrilte, bag er ſich zu ihm hinwendet und vereiniget. 

3 Die Befehrung muß man nicht ald ein bloßes menfchliches 
Werk anfehen, dad in menſchlichen Kräften fiehes denn Gottes 
Bnade thut ed, und theilet dom Menfchen den erften Actum (Trieb) 
bed geijtlichen Lebens mit. Auf der andern Eeite muß man aud) 
nicht halten, daß Gott feine abfolute und unwideritrebliche Gewalt 
dazu anwende. Denn der Menſch muß die angebotene Kräfte 
auch treulich gebrauchen und anwenden. 

4, Die Buße und Bekehrung iſt nicht ein folcher feichter, Aufs 
ferer Handel, ald da aus einem Epieurer ein ehrbarer Menſch, 
dem Betragen nach, wird, ohne des Kerzend Abfıheu vor allen 
Suͤnden; oder dag man nur eine Außerlide Teränderung an Ge⸗ 
bärden, Torten, Kleidern, Gefellfihaft und Sandlungen vors 
nimmt; fondern es muß eine herzliche Neu und Haß der Eins 
ben und ein lebendiger Glaube im Kerzen gewirket und darnach 
mit der That im Merfe bewieferi werden. 

5. Wir folen und ernitlich unterfuchen, ob dieſe große Veräns 
berimg in und vorgegangen, folglich ob wir jemald in den Etand 
ber Gnade verfeget worden und noch darin ftehen. Die Kennzeis 
hen find Mon. 5. angewiefen worden. 

7.6, Wir ſollen, wenn eine wahre Buße vorgegangen, im Etans 
be einer täglichen Buße bid an das Ende unferd lebend zu behar⸗ 
ven ſuchen. 

7. Endlich, ift hier auch noch ein Troſt, und zwar 

1) Für Unbefehrte, die fonft gar feinen Troft in Gotted Wort 
haben, daß Gott wolle eine redliche Buße annchmen, 2 Pet. 3,9. 
ja er wolle ſelbſt folche in ihnen durch feinen Geiſt wirken, wenn 
Se ihm nur nicht muthwillig widerftreben würden, 
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2) Für foldyer die in der Buße fichen, welche verfichert feyn - 
tönen, daß aufihre Traurigkeit, über welche ſich · alle Engel dei 
Himmels freuen, Luc. 15, 10. ein großer Troſt folgen fol... 

3) Für wahre Bekehrte, welche glauben koͤnnen, daß fie in 
den allerfeligften Zuftand durch bie wahre Bekehrung verſehet 
worden, aus welchem fie, wenn fie darin bleiben, endlich in den 
Stand der ewigen Glorie (Herrlichkeit) übergehen koͤnne. 


|. 
* 


Der 21 Artickel. 
Von der Rechtfertigung und Gnaden— 
Wahl. 
Erſte Abtheilung. 
Von der Rechtfertigung. 
Saupt⸗Sprüuche: Gen. 15,6. Pf. 82, 1. 2. und 51. 3,4. 
und 103,8. und 130, 3, 4. Eſ. 1, 16. 18. und 45, 24. und}, 
11. Matth. 5, 6.und 11,28. Luc. 1,77. und 24.47. al. 
3,16. Xet. 2, 38. und 10, 43. und 26; 18. Röm. 1, 16.W. 
und 3, 21525. dies iſt der rechte Hauptort. Cap. 5, 9. 10. un 
8, 33. 34, 2 Cor. 5,21. Gal. 2,16. Eph. 1,7. und 2,8, 8. 
PHiL.3,8. 9. 
Deftnitio: Die Rechtfertigung ift ein gerichtlicher Han⸗ 
del, da der gerechte Gott, und [in Anſchauung des daziüi- 
fen geftellten und eingeftandenen Löſe⸗Opfers ] verföhnte 
Richter, den bußfertigen Sünder von wegen Chrifti, alle 
gerecht erkläet, daß er ihm bie Gerechtigkeit Chrifti 





er im Glauben ergreift, zu feinem eignen Seil 5 
feine Ungerechtigkeit aber, ober Sünben, ihm nicht 
net, fondern vergiebet; und ihn dazu mod: mit 
Segen überſchũttet. 
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Die Kechtfertigung vor dem goͤttlichen Gericht wird der 
Verdammung entgegen geſetzt, wie Prov. 17, 15. und iſt nicht 
anderd ald eine Befreyung von der Verdammniß. Diefe Befreys 
ung kann gefchehen, entweder von wegen eigner Gerechtigkeit, 
wenn sticht bewieſen kann werden, dag der Verklagte einige 
Schuld begangen habe; weldye Weile vor dem Fall wurde ftatt 
oefunden haben, wenn ed gefchehen wäre, daß die Menfchen vom 
Satan wären verflaget worden. Oder fie gefchiehet wegen einer 
fremden Gerechtigkeit, welche dem Verflagten zugerechnet wird, da 
der Richter eined andern Genugthuung zuläßt, und in Abficht auf 
dieſelbe den Verklagten für gerecht erfläret und abfolviret, und 
das iſt die Rechtfertigung, wovon hier gehandelt wird. Die Lehre 
von der Rechtfertigung kann man durch folgende abgetheilte Saͤtze 
deſto deutlicher vorſtellen und vernehmen, naͤmlich daß wir be⸗ 
merken 

1. Die Wotbwendigeit der Redhtfertigung. Diefe hat 
Ihren Grund in dem natürlichen Zuſtande ded Dienfchen, 
darein er durch den Fall gerathen iſt, da ein doppelted Uebel ihn 
— naͤmlich theils ein inliegendes Uebel, welches iſt der geiſt⸗ 

ÜGE Tod und die daher entſtehende aͤußerſte Untuͤchtigkeit und 

Ohnmacht zu allem Guten; theild ein Schuld⸗Uebel, welches ift 
die Anklage der Sünde (Reatus) oder die Schulden der Ende, 
da et im göttlichen Gerichte bed ewigen Todes ſchuldig ift und den⸗ 
ſelben ald eine Strafe der Sünden verdienet hat. Das inliegen⸗ 
de Uebel voird hinweg genommen in der Wiedergeburt und Er; 
neuerung, da in der Wiedergeburt der Menſch aus dem geift- 
lichen Tode erwecket, in der Erneuerung aber immer mehr ges 
flärket wird. Dad Schuldsliebel aber wird weggenommen in 
der Rechtfertigung, da der Sünder von Echuld und Strafe 
‚aßfeloiret (losgeſprochen) wird, dabey man vergleichen kann was 
el 10. von der lobſprechendein und geſunb⸗ miqenden Gna⸗ 

: gefägt we um . 

4 ‘ . 
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Hieraus fließer diefer Schluß, daß die Lehre von der Rechtſer⸗ 
tigung der rechte Mittelpunkt. (Sentrum) der ganzen Xpeologis 
fey. Denn der Zwed der Theologfe ift, daß der gefallene Menſch 
wieder mit Gott verfühnet und vereiniget werde. Da fickt 
aber nichtd mehr ald die Eünde entgegen, weldye durch den 
Fall eine doppelte Macht über den Menſchen erhalten hat, näms 
lid) eine Macht ihn zu verdbammen, und eine Wacht ihn 
zu beherrfchen. Die erite Macht wird ihr in der Nechtfertie 
gung genommen, durd) die Vergebung der Sünden, die andere 
in der Heiligung. Dad find die zwey Thuͤr⸗Angeln, darin bie 
ganze Theologie ſich herum drehet. 

2. Die genauefte DerEnüpfung der Rechtfertigung 
mit der Bekehrung. 

Diefe Verfnüpfung erhellet 

1. Aus der Befihaffenheit des Uebeld, welches die menſchliche 
Natur druͤcket. Diefes ift zwar nad) unterfehiedener Abſicht ein 
doppeltes Uebel; aber diefed doppelte Uebel ift fo unzertrennlid) 
mit einander verbunden, daß eines ohne dad andere nicht ges 
hoben werden kann. Wenn der Menfch in feinem geiftlichen 
Tode liegen bleiben will, fo Fann er nicht gerechtfertiget voerden 
und die Sünde behält fo lange ihre Macht, den Mienfchen zu 
verdammen, alö fie die Macht behält, ihn zu beherrfchen. Es 
muß alfo das doppelte Uebel der Natur durch die doppelte Gna⸗ 
de, nämlich der gefundsmachenden und der loöfprechenden zugleich 
angegriffen werden, wenn dem Menfchen wahrhaftig und gründs 
lich) ſoll geholfen werden. 

2. Aus dem was vom Menſchen erfordert wird, ber gerechtfers 
tigt werden fol, welcher nothwendig befehrt und. wiederge⸗ 
boren feyn muß. Denn das Mittel auf unferer Eeite iſt ja der 
Glaube, der Chriſti Gerechtigkeit ergreift. Der Glaube ab 
wird in der Wiedergeburt angezündet, nad) Eol. 2, 13. da t 
peigts Er hat euch mit ihm Lebendig gemacht (durch die Wie⸗ 
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dergeburt) und hat und gefihenket alle Enden (dur) die Recht⸗ 
fertigung), daher wird Buße und Vergebung der Eünden aufs 
genaueſte zufammen verbunden, Luc. 24, 47. und Act. 2, 38. 
und 26, 18. 

Bey diefer Verknüpfung der Rechtfertigung und Belehrung 
ift noch zmeyerley wahrzunehmen : 

1) Die Wiedergeburt und Rechtfertigung find ganz vereinigte 
Händel, die zu gleicher Zeit vorgehen. Im der Wiedergeburt 
werben die Kräfte zu glauben mitgetheilt, und in dem 
Augenblik, da der Glaube in der Seele hervor gebracht wird, 
wirft er fi) vor Gott nieder, und bittet, daß ihm die Gerech⸗ 
tigkeit Jeſu Chriſti zugerechnet werde, und fobald diefelbige ergriffen, 
fo erfolget die göttliche Abfolution (Vergebung). Zwar die Anbier 
tung der Vergebung der Suͤnden gehet fihon vor der Befehrung 
vorher. Denn ed kann fein Zünder befehret werden, wo er nicht 
nebit feinem Berderben die offene Gnaden⸗Thuͤr erblicket. Aber 
die Mittheilung der Vergebung gefchiehet im Handel der Bekeh⸗ 
rung felbft. Daraus aber folget nicht, daß die Bekehrung und 
Die Rechtfertigung einerley fey. Ed bleiben diefelbige ihrer Nas 
tur nad) ganz unterfchiedene Händel, ob fie gleich zu einer Zeit 
vorgehen. Sie find unterfchieden ald an ſich; aber doch vereinigt, 
ald die in eben einem Zeitpunft zu ihrer Reife kommen. 

2) Obgleich die Befehrung und die Rechtfertigung zugleich ges 
fchehen, fo ift doch die Befehrung gewiffermaßen eher als die 
Dechtfertigung, und zwar theild der Natur ald auch der Zeit 
nad). 

a) Der Natur nad), denn ed muß doch die gefundemachens 
de Gnade in ſo fern erft angenommen werden, daß ber 
Menſch zur Erfenntniß feined Elended und zu einem Vers 
langen nad) Chriſto gebracht werde, che die losſprechen⸗ 
de Gnade zur Abfolution fihreiten Fann. Es muß doch erft 

eine Hervorbringung ded Glaubens in der Wirdergrhurt d 
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fchehen, ehe demſelben die Gerchtigkeit- Chriſti zugerechnet 
werden Fann. 

b) Der Zeit nad), wenn nämlic) die Rebe ift von den vorläus 
figen Bewegungen der Befehrung, und von der Reue oder 
Zerfnirfchung, die allerdings nicht nur ihrer Natur nad 
fondern aud) der. Zeit nad) vor der Rechtfertigung hergehet. 

Sollte Jemand diefe obige wohlgegründete Befchreibung ber 

Nechtfertigung etwad befremden, fonderlich weil fie von der Wies 
dergeburt und Heiligung unterfchieden wird, da ſichs doch anfes 
hen läßt, ald wollte C. Schw. und feine Mitbefenner dafiger 
Zeit von ſolchem Unterfchiede nichtd wiflen: der wolle bedenken, 
daß C. ©. faft überall, wenn er von diefem Artikel handelt, den 


damals überhand nehmenden Mißbrauch und ſchaͤdlichen Irethum 


zu widerlegen im Vorwurf hatte, da gelehret und gehalten wur⸗ 
de, ald koͤnne man die Kechtfertigung durch einen hiſtoriſchen 


Glauben, ohne die wahre HerzendsAenderung und Wiedergeburt 


erreichen, ja fich einbildete, die Wiedergeburt hätte man ſchon⸗ 
wenn man nur mit Waſſer getaufet ſey; wobey denn beydes, der 
Wiedergeburt und der Nechtfertigung verfehlet wurde: darum 


hefteter die Beyde fo genau in Eins zufammen. Nun wird fühd 


auch fonderlic bey gegenwärtigem Momento allhier deutlich ges 
nug befinden, daß Eind ohne das Andere nicht feyn kann, wel 
ches Schw. endliche Meynung war, und alfo dem Grunde nad 
bier gar fein Wiederfprud) vorhanden ift. Inzwifchen kann nich 
geläugnet werben, ob die Bepde wohl fo genau zuſammen gehe 
ren und beym Menfchen zugleich gefihehen, daß dieſe beybe 
große Heilswohlthaten und Werke im Vortrage Chriftlicher Lehre 
nicht follten unterfchiedlic, behandelt, bedacht, Gott darum anges 
rufen und ihm vor jeded infonderheit gedanfet werden, 

3. Das Sundament und. Urſache Der Rechtfertigung 

und zwar 
1. Die wirkſame Ur(ache it Gott der Zerr. Dean weil 


—— — — — 
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derfelbe der höchfte Geſetzgeber ift, der auf die Webertretung des 
Geſetzes eine Strafe geſetzet hat, fo kann er audy allein entweder 
die Strafe vollziehen, oder erlaffen, Pf. 32, 2. Marc, 2,7. Ind 
zwar wird die Rechtfertigung, ald ein Werk außerhalb, allen drey 
Perſonen zugefchrieben. 
1) Dem Vater, Rom. 8, 33, 34, 
2) Dem Eohn, Ef. 53, 11. wie er denn in den Tagen feined 
Fleifched die Macht Ende zu vergeben, Matth. 9, 2. 6, 
Luc. 7, 48. und anderswo ausgeübet hat. 
3) Dem heiligen Geiſt, nach 1 Cor. 6, 11. 
‚2. Die antreibende Lirfache, und zwar 

1) Die inwendige ift die Gnade Gottes nad) Rom. 3, 24, 
namlich die freywillige Gunft und unverdiente Liebe Gottes, Tit. 
3, 5.7. Eph. 2, 4. 20. Diefe wird dem Verdienft und Werfen 
der Menfchen entgegen gefegt. Vergl. Roͤm. 11,6. 

2) Die Auswendige ift die Genugthuung Chrifti, zu wel⸗ 
cher gehoret fein wirffamer und leidender Gehorſam. Ohne diefe 
antreibende Urſache würde und die Erfte, nämlidy Gottes Gna⸗ 
de, nicht haben zu ftatten kommen koͤnnen. Denn Gott if 
nicht nur gnadig, fondern auch gerecht. Daher verbindet Paus' 
lus beydes gar fehon, Nom. 3, 24. Dieſes Verdienſt Ehrifti, da 
er und ein Recht zum ewigen Leben verdienet und erworben hat, 
wird und in der Rechtfertigung zugereupnet. Wie nun die Ge⸗ 
nugthuung Chrifti und das daraus fließende Verdienft ein ges 
richt licher Handel ift, fo iit auch Die Gnade der Rechtfertigung, 
dadurd) und dad Verdienſt Chrifti zugerechnet wird,eine gerichtliche 
Gnade, nämlich die und im göttlichen Gericht zu ſtatten kommt. 

Erflärung 1. Daß in unterfihiedener Abficht die Nechtfers 
tigung zugeleget werde, bald dem Glauben, bald dem Ver: 
dieft Chrifti, bald der Gnade Gottes. Naͤmlich a) der Glau⸗ 
be rechtfertiget, fo fern er die Gnade Gotted, die durch Cheici 
Berdienft eröfnet ift, ergreifet und fic) befonderd zueignet. V Dad 
Perbienft Eprifti rechtfertiget, indem die Gnade Gotted und Tai 
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felbe anbietet, der Glaube aber ed ergreifet. c) Gott oder Die Onas 
de Gottes rechtfertiget, fofern fie dem Glauben dad Wer 
dienst Chriſti zurechnet. ı 


Erflärung?. Die rechtfertigende Snabe ift eine richterlide - 


_ Gnade, oder eine folche unverdiente Sunft, da und Gott um Chri⸗ 
jri und feined Verdienfted willen erbarmend diebet, und alfo iſt 
fie von der gefundmachenden Gnade unterfchieden, da Gott allers 
ley Gnaden⸗Gaben durd Chriſti Verdienſt erworben, zur Heilung 
und Heiligung unferer Natur und mittheilet. 


4. Das Objeet (Vorwurf) des Menfhen, der ges 
rehtfertiget werden foll, oder des gerechtmachen⸗ 
den Ölaubend,ift die zurechnende Gerechtigkeit Chriſti. 

1. Die Gerechtigkeit, wovon man fagt, fie werde und zuges 
rechnet, iſt die Gerechtigkeit Chrifti. In den Erellen, welde 
von der Nechtfertigung handeln, gefchiehet oft Meldung einer Ges 
rechtigfeit, die zugerechnet wird, befehe Gen. 15, 6. Roͤm. 
4, 6. 16. Da iſt in Acht gu nehmen, daß in dergleichen Stellen 
Feine andere Gerechtigfeit zu verftchen fey, ald die Gerechtigkeit 
Jeſu Ehrifti, obgleidy der Name Chrifti nicht dabey ftehet. 


Denn 1) dieſe Gerechtigkeit Chrifti iſt allein fo befchaffen, daß | 
fie uns zugerechnet werden kann, weil fie an unferer ftatt geleiftet : 


worden. 

2) Diefe Gerechtigfeit Fann allein der Grund feyn, warum 
Gott unfere Enden nicht zurechnet, weil eine genugtbuende Ge⸗ 
rechtigfeit den Mangel der inliegenden. erfeget, nad) Roͤm. 
4, 6.7. 

3) Depmegen heißt Chriſtus unfere Gerechtigkeit, Ier. 23, 6. 
Daher wird gefagt, daß er und zur Gerechtigfeit gemacht few 
1 Cor. 1, 30. Daher fagen die Gläubigen, Ef. 45, 24. in Serm 

habe ic) Gerechtigkeit und Etärfe. 


2. Durch die und zuredynende Geretigkit Chriſti wird nicht 


—i 
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bie Gerechtigkeit der Perfon, fondern ded Amtes verftanden. 
Es ift naͤmlich in Ehrifto eine doppelte Gerechtigkeit. 

1) Eine Gerechtigfeit der Perfon, weldje man eine mwefentliche 
oder perfönliche Gerechtigkeit nennen kann, fowohl nad) der goͤtt⸗ 
lichen als nad) der menfchlicyen Natur. 

2) Eine Gerechtigkeit des Amtes, welche auch genennet werden 
kann, die Gerechtigkeit durchs Amt erworben oder erlanget,und diefe 
ift wiederum zweyfach, thätlich und leidentlich. Denn er hat 

uns ein Recht zum ewigen Leben erworben, theilö thuende, da er dad 

ganze Geſetz vollfommen erfüllet hat, theils Leidende, da er die 
Etrafen audgeftanden, die wir durd) llebertretung des Geſetzes 
verdienet hatten. 

Da ift von diefer doppelten Gerechtigkeit forgendes zu merfen : 

a) Seine wefentliche und perfönliche Gerechtigkeit, die ward 
allerdingd erfordert, ald eine nothwendige Eigenfihaft in der Per: 
fon ded Mittlerd. Denn er mußte felbft gerecht feyn, wein er 
andere gerecht machen follte, Ef. 53, 11. Er mußte felbit von 
feiner Eünde wiffen, wenn er unfere Eünden tragen follte, nach 
2 Cor. 5, 21. Hebr. 7,26. Alſo hat doch die perfonale Gerech⸗ 
tigfeit Chriſti in fo fern ihren Einſſuß mit in unfere Eeligmas 
hung, daß Chriftus dadurch in den Etand gefegrt worden, uns 
eine zurechliche Sercchtigfeit zu erwerben. 

b) Doc) diefe Gerechtigkeit und perſoͤnliche Heiligkeit Chriſti 
konnte und eben fo wenig zugerechnet werden, alö bie weſentliche 
Gerechtigkeit des Vaters und des heiligen Seifted. Haͤtte ſich die⸗ 
ſe zu unferer Rechtfertigung gefihiet, fo hätte der Mittler gar 
nicht nothig gehabt für uns zu leiden und zu fterben. 

c) Daß hergegen Die erworbene Gerechtigkeit Chriſti, die aus 
feinem thätigen und leidenden Gehorſam entftehet, eigentlich und 
zugerechnet werde, dad erhellet aus dem offenbaren Unterfchiede, 
welchen die Echrift machet, zwiſchen der Perfon ded Verfühners 
und zroifchen feinem Amte der Verſoͤhnung: hiervon befiege IP. 
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8. Die Sorge um die Bewahrung eines guten Gewiſſend⸗ 1 
Tim. 1,19. 1 Joh. 5, 18, 

9. Die Ertoͤdtung der uͤberbleibenden Suͤnde, Gal. 5, 26. 

10. Die Verleugnung unſer ſelbſt und der Welt, Xoͤm. 12, 2, 

11. Der Sieg über. die Welt, fowohl außer fih als in fir 
1 Joh. 5, % 

12. Die angethane und willig aufgenommene Veleibigungen 
von boͤſen Menfihen. 

Bon diefen 12 Kennzeichen der währen Belehrung iſt za. r 
merken : 

1) Etliche davon find ald Wohlthaten und Privilegien (Bor 
rechte) der Wiedergebornen, etliche zugleich qld Pflichten der Wie⸗ 
dergebornen anzufehen. 

2) Ob es gleich in manchen Kennzeichen gewiffe Gradus giebt, 
und nicht von allen Wiedergebornen der hoͤchſte Grad eines jeden 
Kennzeichen erfordert wird, fo muß doch ein wahrhaftiger Anfıng 
dazu da ſeyn. | 





* %* 
# 
8. Nutzanwendung diefer Lehre. Audder Menge mer 
fen F hier dies wenige: 

Daß man nicht anders als in der Ordnung der Buße einen 
Butt zur Rechtfertigung und den andern Gnaden⸗Guͤtern erlans 

gen fonne, Inc. 24, 47. Joh. 3, 3. 5 
2.028 die Ordnung der Befehrung, die in Buße und Claw 
ben bejtehet, fehr weiglich von Gott eingerichtet fey. Denn ſei⸗ 
ten Gottes werden darin zwey feiner herrlichiten Eigenſchaften ges 
offenbaret, feine Gerechtigkeit bey den Beängitigungen bed 
Gewiſſens uber der Aufdeckung unferer Unheiligkeit: Seine Lies 
be aber, daß er nichtd von uns armen Suͤndern fordert, als feinen 
Sohn im Glauben anzunehmen, und dag man ihn aufrichtigla 
Be. Seiten des Menſchen, da von Natur des Menſchen #8 
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med Wille ganz zur Suͤnde hin geneiget und von Gott abgeneiget 
ſt; fo wird in der Buße Ihm die Suͤnde fo zuwider gemacht, daß 
r fi) mit Ebel und Abfcheu davon wegwendet; durd) den Slaus 
sen hingegen wird ihm Gett ein folch’ liebenöwürdiger Vorwurf 
n Jeſu Ehriſto, dag er fich,zu ihm hinwendet und vereiniget. 

8 Die Befehrung muß man nicht ald ein bloßes menfchliches 
Werk anfehen, dad in menfchlichen Kräften ftehez denn Gottes 
Bnade thut ed, und theilet dem Menfchen ten erften Actum (Trieb) 
des geiftlichen Lebens mit. Aufder andern Eeite muß man aud) 
nicht halten, dab Gott feine abfolute und umwideritrebliche Gewalt 
dazu anıwende. Denn der Menſch muß die angebotene Kräfte 
aud) treulid) gebrauchen und anwenden. 

4, Die Buße und Bekehrung iſt nicht ein folcher feichter, Aufs 
ferer Kandel, ald da aus einem Epicurer ein ehrbarer Menſch, 
ben Betragen nach, wird, ohne des Herzens Abfıheu vor allen 
Suͤnden; oder daß man nur eine aͤußerliche Teränderung an Ge⸗ 
barben, Worten, Kleidern, Gefellfihaft und Handlungen vor⸗ 
nimmt; fondern eö muß eine herzliche Neu und Haß der Eins 
den und ein lebendiger Glaube im Kerzen gewirfet und darnach 
mit der That im Werke bewieſen werten. 

5. Wir folen und ernſtlich unterfuchen, ob diefe große Veraͤn⸗ 
berumg in und vorgegangen, folglich ob wir jemals in den Etand 
der Gnade verfeget worden und noch darin ftehen. Die Kennzeis 
den find Mom. 5. angewiefen werden. 

*.6, Wir follen, wenn eine wahre Buße vorgegangen, im Etans 
de einer täglichen Buße bid an dad Ende unferd Lebens zu behar⸗ 
sen ſuchen. 

7. Endlich ift hier auch noch) ein Troſt, und zwar 

1) Für Unbefehrte, die fonjt gar feinen Troſt in Gotted Wort 
haben, daß Gott wolle eine redliche Buße annehmen, 2 Pet. 3,9. 
ja er wolle felbit folche in ihnen durch feinen Geiſt wirken, wenn 
Be ihm nur nicht muthwillig widerftreben würden, 
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2) Für ſolche, die in der Buße ſtehen, welche werfichert ſeyn 
koͤnnen, daß aufihre Traurigkeit, über welche ſich ˖ alle: Engel web 
Himmels freuen, Luc. 15, 10. ein großer Troſt folgen fol... 

3) Für wahre Bekehrte, welche glauben koͤnnen, baf fick 
den allerfeligften Zuftand durch die wahre Bekehrung verfegt 
worden, aus welchem fie, wen fie darin bleiben, endlich in den 
Stand der ewigen Glorie (Herrlichkeit) übergehen koͤnne. 
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Der 21 Artikel; N: 
Bon ber Rechtfe rtigung und Gwaben- 
Wahl. ” , 
Erſte Abtheilung... 
Bon der Rechtfertigung. 

Baupt⸗Sprüche: Gen. 15,6. Bf. 32,1.2. und 51. 3, N 
‘und 103,3. und 130, 3. 4. Ef. 1,16. 18. und 45, 24. und 53, 
11. Matth. 5, 6.und 11,28. Luc. 1,77. und 24.49. Yah. 
3,16. Act. 2, 38. und 10, 43. und 26, 18. Nom. 1, 16.M. 
und 3, 21:25. die iſt der rechte Hauptort. Cap. 5, 9.10. un 
8, 33. 34, 2 Cor. 5,21. Gal. 2, 16. Eph. 1,7. und 2, 8. 9. 
Phil. 9,8. 9. 

Definitig: Die Rechtfertigung ift ein gerihtlicher Han: 
del, da der gerechte Gott, und [in Anfchauung des dazwi⸗ 
ſchen geſtellten und eingeſtandenen Löfe-Opferö] verföähnte 
Nichter, den bußfertigen Sünder von wegen Chrifti, alſo 
gerecht erkläret, daß er ihm die Gerechtigkeit Chrifti, die 
er im Glauben ergreift, zu feinem eignen Heil zusehen, 


feine Ungerechtigkeit aber, oder Sünden, ihm nicht 
net, jondern vergiebet, und ihn dazu noch mit sc 
Seegen überfchüttet. Tr 


! 
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Die Rechtfertigung vor dem göttlichen Gericht wird der 
Verdammung entgegen gefegt, wie Prov. 17, 15. und ift nicht 
anders ald eine Befreyung von der Verdammniß. Diefe Befrey: 
ung kann gefchehen, entweder von wegen eigner Gerechtigkeit, 
wenn micht bewieſen kann werden, daß der Verklagte einige 
Schuld begangen habe; welche Weife vor dem Fall wuͤrde ftatt 
gefunden haben, wenn ed gefchehen wäre, dag die Menfchen vom 
Satan wären verflaget worden. Oder fie gefchiehet wegen einer 
fremden Gerechtigkeit, welche dem Verklagten zugerechnet wird, da 
der Richter eined andern Genugthuung zuläßt, und in Abficht auf 
dieſelbe den Verflagten für gerecht erfläret und abfolviret, und 
das ift die Nechtfertigung, wovon hier gehandelt wird. Die Lehre 
von der Rechtfertigung kann man durch folgende abgetheilte Saͤtze 
deſto deutlicher vorſtellen und vernehmen, naͤmlich daß wir be⸗ 
merken: 

1. Die Mothwendigkeit der Rechtfertigung. Dieſe hat 
Ihren Grund in dem natürlichen Zuſtande ded Menſchen, 
darein et durch den Fall gerathen ift, da ein doppeltes Uebel ihn 
deñcket, naͤmlich theils ein inliegended Uebel, welches ift der geifts 
üche Tod und die daher entſtehende aͤußerſte Untuͤchtigkeit und 
Ohnmacht zu allem Guten; theils ein Schuld⸗Uebel, welches iſt 
die Anklage der Sünde (Reatus) oder die Schulden der Sünde, 
da er im göttlichen Gerichte bed ewigen Todes ſchuldig ift ud den⸗ 
ſelben ald eine Strafe der Sünden verdienet hat. Das inliegen- 
„Beliebel wird hinweg genommen in der Wiedergeburt und Er: 
neuerung, da in der Wiedergeburt der Menſch aud dem geiſt⸗ 
lichen Tode erwecket, in der Erneuerung abet immer mehr ge⸗ 
ſtaͤrket wird. Das Schuldsllebel aber wird weggenommen in 
Det Rechtfertigung, da der Sünder von Schuld und EStraͤfe 
Abfolviret (osgeſprochen) wich, dabey man vergleichen kann was 
el 10. von der lobſprechendeü und geſunb⸗ maqheaben Gna⸗ 
wies werben. | um 

24 
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Hieraus fließet dieſer Schluß, daß die Lehre von ber Rechtſer⸗ 


tigung der rechte Mittelpunft (Eentrum) der ganzen Ipeologis 
ſey. Denn der Zwed der Theologie ift, daß der gefallene Menſch 
wieder mit Gott verfühnet und vereiniget werde. Da fickt 
aber nichts mehr als die Suͤnde entgegen, welche durch den 
Fall eine doppelte Macht über den Menſchen erhalten hat, näms 
lid) eine Macht ihn zu verdammen, und eine Macht ihn 
zu beherrfchen. Die erfte Macht wird ihr in der Rechtferti⸗ 
gung genommen, durd) die Vergebung der Sünden, die andere 
in der Heiligung. Dad find die zwey Thuͤr⸗Angeln, darin die 
ganze Theologie ſich herum drehet. 

2. Die genauefte Verknüpfung der Rechtfertigung 
mit der Bekehrung. 

Diefe Verknuͤpfung erhellet: 

1. Aus der Beſchaffenheit des Uebels, welches die menſchliche 
Natur druͤcket. Dieſes iſt zwar nach unterſchiedener Abſicht ein 
doppeltes Uebel; aber dieſes doppelte Uebel iſt ſo unzertrennlich 
mit einander verbunden, daß eines ohne das andere nicht ge⸗ 
hoben werden kann. Wenn der Menſch in ſeinem geiſtlichen 
Tode liegen bleiben will, ſo kann er nicht gerechtfertiget werden 
und die Suͤnde behaͤlt ſo lange ihre Macht, den Menſchen zu 
verdammen, als fie die Macht behält, ihn zu beherrſchen. Es 
muß alfo dad doppelte Uebel der Natur durch die doppelte Gna⸗ 
de, naͤmlich der gefundemachenden und der losfprechenden zugleich 
angegriffen werden, wenn dem Mienfchen wahrhaftig und gründs 
lich ſoll geholfen werden. 

2. Aus dem wad vom Menfihen erfordert wird, der gerechtfers 
tigt ‚werden foll, welcher nothwendig befehrt und. wiederge 
boren ſeyn muß. Denn dad Mittel auf unſerer Seite iſt ja der 
Glaube, der Chrijti Gerechtigkeit ergreift. Der Glaube ab 
wird in der Wiedergeburt angezündet, nach Eol. 2, 13, ba t 
heißts Er hat euch mit ihm Lebendig gemacht (durch die Wie⸗ 


Lu 
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bergeburt) und hat und gefihenket alle Suͤnden (durch die Recht⸗ 
feetigung), daher wird Buße und Vergebung der Eünden aufs 
jenaueite zufammen verbunden, Luc. 24, 47. und Act. 2, 38. 
und 20, 18. 

Bey biefer Verknüpfung der Rechtfertigung und Belehrung 
ft noch zmeyerley wahrzunehmen : 

1) Die Wiedergeburt und Rechtfertigung find ganz vereinigte 
Dändel, die zu gleicher Zeit vorgehen. In der Wiedergeburt 
werden die Kräfte zu glauben mitgetheilt, und in bem 
Hugenblid, da der Glaube in der Seele hervor gebracht wird, 
wirft er fich vor Gott nieder, und bittet, daß ihm die Gerech⸗ 
tigkeit Jeſu Shrifti zugerechnet werde, und fobald diefelbige ergriffen, 
fo erfolget die göttliche Abfolution (Vergebung). Zwar die Anbier 
kung der Vergebung der Suͤnden gehet ſchon vor der Befehrung 
vorher. Denn es kann fein Suͤnder bekehret werden, wo er nicht 
nebſt feinem Derderben die offene Gnaden⸗Thuͤr erblidet. Aber 
bie Mittheilung der Vergebung gefchiehet im Handel der Bekeh⸗ 
rung ſelbſt. Daraus aber folget nicht, daß die Bekehrung und 
bie Rechtfertigung einerley fey. Ed bleiben diefelbige ihrer Nas 
fur nad) ganz unterfchiedene Händel, ob fie gleich zu einer Zeit 
porgehen. Sie find unterfchieden ald an ſich; aber doch vereinigt, 
ld die in eben einem Zeitpunft zu ihrer Reife kommen. 

2) Dbgleich die Bekehrung und die Rechtfertignng zugleich ges 
heben, fo ift doch die Befchrung gewiffermaßen eher alö bie 
Rechtfertigung, und zwar theild der Natur ald aud) der Zeit 
nach. 

4 Der Natur nad), denn ed muß doc) die gefundemachens 
De Gnade in fo fern erft angenommen werden, daß ber 
Menfch zur Erkenntniß feined Elendes und zu einem Vers 
langen nad) Chrifto gebracht werde, che die losſprechen⸗ 
De Gnade zur Abfolution fihreiten fann. Ed muß doch erft 
eine Hervorbringung ded Glaubens in der Wirderarurt üxe 
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fcheben, ehe demfelben die Gerchtigkeit Chriſti zugerechaet 
werden kann. 

b) Der Zeit nad), wenn naͤmlich die Rede iſt von den vorläus 
figen Bewegungen der Befehrung, und von der Reue ober 
Zerfnirfchung, die allerdings nicht nur ihrer Natur nad, 
fondern aud) der. Zeit nach) vor der Rechtfertigung hergehet. 

Eolite Jemand diefe obige wohlgegründete Beſchreibung ber 

Mechtfertigung etwas befremden, fonderlich weil fie von der Wie⸗ 
dergeburt und SHeiligung unterfchieden wird, da ſichs doch anfes 
hen läßt, ald wollte C. Schw. und feine Mitbefenner bafiger 
Zeit von ſolchem Unterfchiede nichts wiffen: der wolle bebenfen, 
daß C. S. faſt überall, wenn er von diefem Artikel handelt, den 
damald überhand nehmenden Mißbrauch und fchädlichen Irrthum 
zu widerlegen im Vorwurf hatte, da gelehret und gehalten wurs 
dc, ald Fonne man bie Rechtfertigung durd) einen hiſtoriſchen 
Slauben, ohne die wahre HerzendsAenderung und Wiedergeburt 
erreichen, ja fich einbildete, die Wiedergeburt hätte man fihom 
wenn man nur mit Waffer getaufet ſey; wobey denn beybed, der 
Wiedergeburt und der Rechtfertigung verfehlet wurde: barum 
befteter die Beyde fo genau in Eind zufanımen. Nun wird ſich 
auch ſonderlich bey gegenwärtigem Momento allhier deutlich ges 
nug befinden, dag Eind ohne das Andere nicht feyn Fann, wel⸗ 
ches Schw. endliche Meynung war, und alfo dem Grunde nad 
bier gar fein Wiederfpruch vorhanden ift. Inzwifchen kann nicht 
geläugnet werden, ob die Beyde mohl fo genau zufammen gehoͤe 
ven und beym Menfchen zugleich gefihehen, dag dieſe beye 
große Heildwohlthaten und Werke im Vortrage Chriftlicher Lehre 
nicht ſollten unterfchtedlich behandelt, bedacht, Gott darum ange 
rufen und ihm vor jeded infonderheit gedanfet werden. 

3 Das Sundament und Urſache der Rechtfertigung 

und zwar 
1, Die wirEfame Urfsche iſt Gott der Gern, Dean weil 
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derfelbe der hoͤchſte Gefengeber ift, der auf die Uebertretung des 
Geſetzes eine Strafe gefeget hat, fo Fann er aud) allein entweder 
die Strafe vollziehen, oder erlaffen, Pf. 32, 2. Marc. 2,7. Und 
zwar wird die Rechtfertigung, ald ein Werk außerhalb, allen drey 
Perſonen zugefihrieben. 

1) Dem Vater, Rom. 8, 33, 34. 

2) Dem Sohn, Ef. 53, 11. wie er denn in den Tagen feines 
Fleifcyhes die Macht Eünde zu vergeben, Matth. 9, 2. 6, 
Luc. 7, 48. und anderswo ausgeübet hat. 

3) Dem heiligen Geiſt, nach 1 Cor. 6, 11. 

‚2. Die antreibende Urfache, und zwar 

1) Die inwendige ift die Gnade Gotted nach Rom. 3, 24, 
nämlich) die freymwillige Gunft und unverdiente Liebe Gottes, Tit. 
3, 5.7. Eph. 2, 4. ıc. Diefe wird dem Verdienft und Werfen 
der Menſchen entgegen gefegt. Vergl. Röm. 11, 6. 

2) Die Auswendige ift die Senugthuung Chrifti, zu wel⸗ 
cher gehoret fein wirffamer und leidender Sehorfam. Ohne diefe 
antreibende Urfache würde und die Erfte, nämlidy Gottes Gna⸗ 
de, nicht haben zu ftatten Fommen fünnen. Denn Gott ift 
nicht nur gnädig, fondern auch gerecht. Daher verbindet Pau⸗ 
lus beydes gar ſchoͤn, Nom. 3, 24. Diefed Verdienft Chriſti, da 
er und ein Recht zum ewigen Leben verdienet und erworben hat, 
wird und in der Rechtfertigung zugereuynet. Wie nun die Ges 
nugthuung Chrifti und dad daraus fliegende Verdienft. cin ges 
richtlicher Handel ift, fo iſt auch die Gnade der Rechtfertigung, 
dadurch und dad Verdienit Chrifti zugerechnet wird,eine gerichtliche 
Gnade, nämlid) die und im göttlichen Gericht zu jtatten kommt. 

Erflärung 1. Daß in unterfihiedener Abficht die Nechtfers 
tigung zugeleget werde, bald dem Glauben, bald dem Ver⸗ 
dieft Ehrifti, bald der Gnade Gottes. Nämlid) a) der Glau⸗ 
be redytfertiget, fo fern er die Gnade Gotted, die durch Ehriki 
Verdienſt eröfnet iſt, ergreifet und ſich beſonderd zueignet. 6) Dad 
Verbienft Eprifti rechtfertiget, indem die Gnade Yarted und Tal 
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felbe anbietet, der Glaube aber ed ergreifet. c) Gott oder Die Gna⸗ 
de Gotted rechtfertiget, fofern fie dem Glauben dad Ders 
dienst Chrifti zurechnet. ı 

Erflärung?. Die rechtfertigende Gnade ift eine richterlide 
Gnade, oder eine folche unverdiente Sunft, da und Gott um Ehris 
ſti und feined Verdienfted willen erbarmend liebet, und alfo ik 
fie von der gefundmachenden Gnade unterfchieden, da Gott aller⸗ 
ley Gnaden⸗Gaben durch Chrifti Verdienit erworben, zur Heilung 
und Heiligung unferer Natur und mittheilet. 

4. Das Object (Vorwurf) des Menfhen, ber ges 
rehhtfertiget werden fol, oder des gerechtmachen⸗ 
den Glaubens, iſt die zurechnende Öerehtigfeit&hrifti. 

1. Die Gerechtigkeit, wovon man fagt, fie werde und zuges 
rechnet, iſt die Gerechtigkeit Chriſti. In den Etellen, welde 
von der Nechtfertigung handeln, gefchiehet oft Meldung einer Ges 
rechtigkeit, die zugerechnet wird, befehe Gen. 15, 6. Roͤm. 
4, 6.16. Da ijt in Acht zu nehmen, daß in dergleichen Stellen 
Feine andere Gerechtigkeit zu verftehen fey, ald die Gerechtigkät 
Jeſu Ehrifti, obgleich der Name Ehrifti nicht dabey ftehet. 

Denn 1) diefe Gerechtigkeit Chrifti ift allein fo befchaffen, daß 
fie und zugerechnet werden kann, weil fie an unferer ftatt geleiftet 
worden. 

2) Diefe Gerechtigfeit Fann allein der Grund feyn, warum 
Gott unfere Eünden nicht zurechnet, weil eine genugthuende Ge⸗ 
reihtigfeit den Mangel der inliegenden. erfeget, nad) Nim 
4, 6.7. 

3) Deßwegen heißt Chriftud unfere Serechtigfeit, Jer. 296. 
Daher wird gefagt, daß er und zur Gerechtigfeit gemacht fw 
1 Cor. 1, 30. Daher fagen die Gläubigen, Ef. 45, 24. im Sem 
habe id) Serechtigfeit und Etärfe. 


2. Durch) die und zurechnene GeregtügKitt Cyriſti wird nicht 
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bie Gerechtigfeit der Perfon, fondern ded Amtes verftanden. 
Eks ift nämlic) in Ehrifto eine doppelte Gerechtigkeit. 

1) Eine Gerechtigkeit der Perfon, weldje man eine wefentliche 
oder perfönliche Gerechtigkeit nennen kann, fowohl nad) der gott⸗ 
ichen als nach der menſchlichen Natur. 

2) Eine Gerechtigkeit des Amtes, welche auch genennet werden 
ann, die Gerechtigkeit durchs Amt erworben oder erlanget, und dieſe 
ſt wiederum zweyfach, thaͤtlich und leidentlich. Denn er hat 
ınd ein Recht zum ewigen Leben erworben, theils thuende, da er dad 
zanze Geſetz vollkommen erfüllet hat, theild Leidende, da er bie 
Strafen audgeftanden, die wir durd) llebertretung des Geſetzes 
serdienet hatten. 

Da ift von diefer doppelten Gerechtigkeit. fogended zu merken : 

a) Eeine wefentlihe und perfönlicdye Gerechtigkeit, die ward 
illerdings erfordert, als eine nothwendige Eigenfihaft in der Per: 
on des Mittlerd. Denn er mußte felbft gerecht ſeyn, wein er 
indere gerecht machen follte, Ef. 53,11. Er mußte felbit von 
riner Eünde wiffen, wenn er unfere Eünden tingen ſollte, nach 
2 Cor. 5, 21. Hebr. 7,26. Alſo hat doch die perſonale Gerech⸗ 
äigfeit Chriſti in fo fern ihren Einfluß mit in unjere Eeligmas 
hung, daß Ehriftus dadurch in den Etand gefeget worden, uns 
ine zurechliche Gerechtigkeit zu erwerben. 

b) Tod) diefe Berechtigfeit und perfonliche Heiligkeit Chriſti 
konnte und eben fo wenig zugerechnet werden, als die werentliche 
Seredjtigfeit ded Vaters und des heiligen Geiftes. Haͤtte ſich die: 
fE zu unſerer Rechtfertigung geſchickt, fo hätte der Mittler gar 
nicht nothig gehabt für und zu leiden und zu fterben. 

c) Daß hergegen die erworbene Gerechtigkeit Chriſti, die aus 
feinem tätigen und leidenden Gehorſam entftehet, eigentlicy und 
jugerechnet werde, das erhellet aud dem offenbaren Unterfchiede, 
weichen die Echrift machet, zwiſchen der Perfon ded Verfühners 
und zwifchen feinen Amte ber Verſoͤhnung: hiervon befteie TAU. 
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1, 19. und 2 Cor. 5, 21. Deßgleichen aus den gleichguͤltigen 
Benennungen ber zurechlichen Gerechtigkeit, da fie unter andern 
Rom. 5, 19. genennet wird der Gehorſam Chriſti, dadurd 
viel Gerechte werden. 

3. Die zurechliche Gerechtigkeit Chrifti wird aud) eine Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes genennet, Kom. 1, 7. und 3, 22. und 10, 3. 
(Luthers die vor Gott gilt), Phil. 3, 9. Diefe wird alfe ges 
nennet, 1) weil Sott der Vater diefelbe ald dad einige Mittel ers 
funden zu unferm Heyl, und diefelbe den Menfchen fchenfet. 2) 
Weil der Sohn, ald wahrer Gott, diefelbe erworben. 3) Weil 
fie allein vor Gott gilt und in feinem ftrengen Gericht ftatt fins 
det. 4) Weil fie aller eigenen menschlichen Berechtigfeit entgegen: 
gefeßet iſt. | 

4. Die Gerechtigkeit Chrifti, die und zugerechnet wird, wird 
aud) eine Gerechtigkeit der Gläubigen genennet, Apoc. 19,8. Sie 
iſt Chrifti wegen des Urfprungd. Eie ift der Gläubigen wegen 
der Zueignung, weil fie den Gläubigen zur Öerechtigfeit zugerech⸗ 
net wird, nach dem Etilo der Edhrift, Gen. 15, 6. Römer 
4, 5.6, 

5. Wenn gefagt wird, der Glaube werde und zugerechnet zur 
Gerechtigkeit, fo wird der Glaube verftanden, der Chrifti Gerech⸗ 
tigkeit ergreifet. Als Ron. 4, 5.9. Eiche Erfl. 1. S. 374. 

6. Die Lehre von der Gerechtigkeit Chrijti erläutert viele ans 
dere Schriftftellen, darin der Gerechtigfeit gedacht wird, ald Matt. 
65,6. und 6, 33. (vergleiche NR. 3.) Joh. 16, 8. 10. und vie 
andere Orte. 

5. Der Menſch der gerechtfertigt werden fol, der if 
zu betrachten 

1. Daß er keinesweges ein beharrlich unbußfertiger und ruch 
leſer Eünder iſt, der die Gottlofigkeit noch liebet und darin neh 
fortzufahren gedenfet. Mer den Gottlofen recht ſpricht (abfelnis 
ref) der ift dem Herrn ein Greuel, Prev. 17, 15. 
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2. Ein Wiedergeborner und mit Glauben begabter Menſch 
ift das Eubject. Denn der Glaube wird ſchon in der Nechtfers 
tigung voraus gefeßt, und muß alfo durch die Wiedergeburt fchon 
angezündet feyn. Nämlich wir fchließen alfos Wer glaubet der 
wird gerechtfertiget, nad) Römer 10,10. So man von Kerzen 
glaubt, ſo wird man gerecht: Nun glaubt allein ein Wieberges 
borner, darım fo wird allein ein Wiedergeborner gerechtfertiget, 
hierzu vergleiche Diom. 2, Seite 370. Solches beweifen auch eis 
nige Schriftitellen, ald Pf. 32,2. da die Rechtfertigung befchries 
-ben wird, heißt es darnach: in ded Geiſt fein Falſch iſt, da aller 
böfer Vorſatz auögefeget, hergegen ein heiliger Haß der Suͤnde 
Weit. Deßgleichen Ef. 1, 16. und folg. Act. 26. 18. Es ber 
weifetd aud) die Aehnlichfeit der Zurechnung der adamifchen Suͤn⸗ 
de und der Gerechtigkeit Chrifti. Die erfte Sündenfchuld Adams, 
die in dem Fall gemacht worden, wird allein denen zugerechnet, 
weldye durd) die natürliche Geburt von Adam herftammen. Gleis 
hergeftalt wird auch dad Antidot (Begengift) wider die Suͤnden⸗ 
ſchuld, oder die Gerechtigkeit Chrifti allein denenjenigen zugerech⸗ 
net, die durch die neue Geburt von Ehrifto abftammen und feiner 

Natur und Einned theilhaftig worden. 

Nun wollen wir den rechtfertigenden Glauben betradys 
ten, ber iſt auf zweyerley Weiſe zu befehen, alfo dag man den 
Glauben betrachtet, welcher rechtfertiget, oder die rechte wefents 
liche Befchaffenheit des rechtfertigenden Glaubens. 

Zum Andern den Glauben, in fofern er rechtfertiget, oder wie 
er rechtfertiget. 

Man kann fid) beydes gar füglich voritellen an einer Hand, 
dis ein Geſchenk oder Almofen ergreifet und annimmt. Denn ein ans 
derd ift die Befchaffenheit der Hand, ohne welche der Handel des Ers 
greifend nicht gefchehen fann. Ein anderes ift da, die Handlung 
des Ergreifend, welche die Hand thut.. Eine todte, gemahlte 
ober derſchleſen— Hand kann nichts ergreifen, fontern b wa 
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eine wahrhaftige, lebendige und geöfnete Sand feyn. Und obe 
wohl die Hand ded Bettlerd mit dieſer ihrer natürlichen Beſchaf—⸗ 
fenheit dad Almofen gar nicht verdienet, fo wird doch ſchlechter⸗ 
dings erfordert, daß fie lebendig und eröfnet fey, wenn fie zugrei 
fen fol. Die Lehre von der wefentlichen Befchaffenheit des Glan⸗ 
bend gehöret zwar eigentlid) in die Lehre von der Buße und Wie⸗ 
bergeburt. Allein damit dem großen Selbftbetrug vorgebeuget 
werde, da die Menfchen mit einer Einbildung vom Glauben fi 
behelfen und dadurch gerecht werden wollen, fo hat man bie Lehre 
von der Natur ded Glaubend bey diefem Artikel fleißig einzus 
ſchaͤrfen. Wir lernen alfo demnach 
6. Die Befchaffenheit des rechtfertigenden Glaubens⸗ 
oder den Glauben der da rechtfertiget. 
Es ift dabey zu merken z 
1. Der göttliche Lirfprung oder Aufgang ded Glaubens. 
Der wahre Glaube wird von Gott in der Wiedergeburt gewirket. 
Bon Natur ift der Menſch todt in Suͤnden und Unglauben, Eph. 
2, 1. indem er ohne alle geiftliche Regung, ohne alles göttlide 
Licht und göttliche Kraft im DVerftande und Willen iff. Aud 
diefem geijtlichen Tode muß er ermedet werden, und von demſel⸗ 
ben auferftehen, und dad gefchieht in der Wiedergeburt, dadurd 
ber Menſch aus dem geiftlichen Tode in's geiftliche Leben erwecket 
und verfeget wird, ‚nach Eph. 2, 4.5.6. Cap. 6, 14. Wie nun 
ber geiftliche Tod vornämlich im Unglauben beſtehet; fo beſte⸗ 
het die Erweckung aud dem geiftlichen Tode, vornämlid) in der 
Anzündung ded Glaubens, Eph. 1, 19.20. Eol. 2, 12. Ihr 
ſeyd auferftanden durd) den Glauben, den Gott wirfet. . 
Es geſchiehet aber diefe geiftliche Erwedung oder Anzuͤndung 
des Slaubend unter mancherley GnadensBemwegungen und eins 
dringenden Lichtftrahlen, und fommt er unter mancheriey Kampf 
mit dem Unglauben zu der Reife und Stärke, daß er Shriftum 
zus ©erechtigkeit wirklich ergreifen Fünne, 
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2. Die lebendige und leuchtende Art des Blaubens. 

1) Die lebendige Art. Denn der Glaube ift dad Princis 
pium des geiftlichen Lebens in der Eeele, welches durch die Wie⸗ 
dergeburt hervor gebracht worden. Dieſes Leben gehöret demnach 
zum Weſen des rechtfertigenden Glaubens. Man hat aber dabey 
zu unterfcheiden dad Leben der Wiedergeburt, welches er aud ber 
Wiedergeburt hatz und das Leben ber Erneuerung, welches er in 
der Erneuerung beweifet durch einen geiftlichen und heiligen Wans 
del. Diefed Letztere folget auf die Rechtfertigung. Jenes aber 
muß er fchon haben, damit er die Rechtfertigung und Gerechtigs 
feit Jeſu Ehrifti mit geiſtlichem Verlangen und Begierde ergreifen 
koͤnne. 

2) Die leuchtende Art. Weil die Wiedergeburt und Er⸗ 
leuchtung zu gleicher Zeit geſchiehet, und mit dem geiſtlichen Leben 
auch geiftlicyed Licht der Seele mitgetheilet wird. Daher heißt ed 
Matth. 5, 16. Laffet euer Licht leuchten vor den Leuten, da durd) 
dad Licht nichtd anders ald der Glaube veritanden werden fann. 

3) Die wirkfame Art. Denn dad Leben befteht in nichts 
anderd ald in einer gewiſſen Wirkſamkeit. Iſt daher der Glaube 
lebendig, nach dem, vorigen Punft, fo muß er auch notwendig 
wirffam, gefihäftig und thätig feyn. Er hat aber eine gedoppelte 
Gefchäftigkeit, nämlich eine Leidende, die hat’d zu thun mit vers 
langen und ergreifen der evangelifchen Wohlthaten. Eine wirks 
fame, die hat ed zu thun mit den Pflichten, melde dad Geſetz 
vorfchreibet, diefelben zu leiften. . 

4) Die betende Art ded Slaubend, da der Glaube mit gros 
Ger. Demuth zu dem Gnadenthrone hinzunahet, und was ihm zu 
feinem ewigen Hey! noͤthig ift, mit innigftem Verlangen und Bes 
gierde fid) ausbittet, wie folche Eigenfchaft ded Glaubens aus vies 
len Zeugniffen und Erempeln der heiligen Schrift erhellet. Bes 
fiehe Matt. 9,6. Joh. 7, 37. Matth. 6,33, Pf. 69, 33. Joh. 
6, 35. Hebr. 4, 16. Luc. 15, 17. u. folg. und 18, 18. v. 23 AR. 
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5) Die magnetiſche oder an fid) ziehende Art, Mer 
Ehriftum annimmt, Joh. 1,12. und ihn dergeftalt gleidyfam an 
ſich ziehet, bis er merket, daß eine Kraft von Ihm ausgehet, aber 
bis er die Kraft feines Verdienftes zur Beruhigung feines Gewiſ⸗ 
fend empfindet, Matth. 9, 20. und folg. 


6) Die beruhende Art. Nad) der magnetifhen Art ide ‘ 


Glaube in Befchäftigung, ift active. Nach der beruhenden Art ik 
er in der Ruhe, paffive, da er in dem ergriffenen Berbienft ehr 
fti ſuͤßiglich ruhet. 

7) Die kaͤmpfende und ſiegende Art des Glaubens. Der 
- gerechtmachende Glaube hat von dem erften Augenblid an, da er 


in der Wiedergeburt angezündet wird, wider den Unglauben, ald 


feinen größten Feind, zu ftreiten und zu Fämpfen, wie man fiehet 
an dem Erempel jened Baterd, Marc. 9, 23. 24. der mit Ihräs 
nen ſchrie: Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben. Ya 
er fampfet nicht allein, fondern er fieget auch, denn der Glau⸗ 
be ijt der Eieg, der die Welt überwindet, 1 Joh. 5, 4. Sen⸗ 
derlich beweiſet er diefe feine fliegende Kraft im Anfang und am 
Ende. Am Ende hat er mit dem legten Feinde, dem Tode, zu 


Fampfen. Im Anfange aber muß er das ganze Suͤndenreich 


in der Eeele, dad ſich in dem herrfchenden Unglauben zufams 
menfchließt, angreifen und befiegen. Denn diefeb Feindes Herts 
fhaft muß fihon gebrochen feyn, ehe der Glaube zur Ergreifung 
der Gerechtigkeit Chriſti fchreiten Fann. Denn ift der Unglanbe 
nicht überwunden, fo Fann auch Fein Glaube, folglich) auch feine 
Rechtfertigung gefihehen. Die Kräfte zu diefem Eiege fließen dem 
Menfchen aud der Gnadenfuͤlle Jeſu Ehrifti zus daher er ſich im Ans 
fang dabey Teidentlich verhält. Diefe zugefloffene Snadenfräfte 
aber gebrauchet der Glaube active wirffam, den Unglauben damit an⸗ 
zugreifen und den Eatan damit zu überwinden. Denn bie Ans 
laͤufe ded Eatand find nicht geringe, wenn er einen büßenden 
Menſchen von der Ergreifung des Verdiev Kes Chriſti, bald dur 
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Borſtellung der Groͤße ſeiner Suͤnden, und der Gerechtigkeit Got⸗ 
es, bald durch Einbildung der verſaͤumten Gnadenzeit, oder der 
egangenen Suͤnde in den heiligen Geiſt, und andere giftige Ans 
jeirfe abzufchredden und zur Verzweiflung zu reigen fuchet. Da 
nuß nothwendig der Glaube durch diefe gewaltige fatanifche Hin⸗ 
yerungen mit einem fiegenden Kampfe durchbrechen, wenn er ſich 
um Onadenthron nahet. Ein Glaube, der feine foldhe kaͤmpfen⸗ 
ve und fiegende Kraft hat, der ijt eine bloße Einbildung und 
Hoßed Werk der verderbten Natur, nicht aber ein Werk des 
yeiligen Geiſtes. | 

8) Die Zigenfchaft des Glaubens, dag er durch die 
Kiebe Eräftig ift. Die Liebe iſt vom Slauben fo unzertrenns 
ich, daß fie von dem eriten Anfange beffelben, und alſo auch zur 
Zeit der Rechtfertigung, nicht nur was die Macht betrift; 
andern aud) was die Wirkung betrift, fid) dabey befindet. Die 
diebe iſt zwar eine Frucht ded Glaubens ; aber nicht der Zeit nah, 
ondern der Natur nah. Denn man muß fid) den Glauben nicht 
vorftellen ald einen Baum, der fchon vollig da ftehet, ehe er die 
Frucht der Liebe bringet, fondern, der voie die Bäume ded Pas 
adieſes alfo erfchaffen worden, daß er feine Frucht ſchon bey 
ich habe. Wenn der reditfertigende Glaube auf den Zuftand 
368. Dienfchen reflectieret (zurücfiehet), fo ift da eine tiefe Des 
nütbigung, eine heilige Schaam vor- Gott, eine Empfindung 
ber geiftlihen Armuth, x. Wenn er aber auf Jeſum Ehriftum 
reflectiret, der fein Blut vergoffen, ihm ein Recht zum ewigen Le⸗ 
von zu erwerben, fo-empfindet er eine zarte Liebe und Zuneigung 
zu dbemfelben, aud welcher ein großed Verlangen entftehet, feiner 
tpeilhaftig zu werden. Diefe ungertrennliche Verbindung bed Olame 
bend und der zarten LiebedsBermegungen, kann durch unterſchie⸗ 
Bene Sleichniffe erläutert werden : 

So wenig ald die Kraft der Beroegung, von dem mntärlichen 
keben; die Wärme von der Sonne; der Slany ward vor TEN 
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die Eigenfchaft zu feuchten von dem Waſſer; die Ehwer von Dan 


Eifen ; der Geruch und Geſchmack von dem Apfel, getrennet wm 
den koͤnnen; fo wenig Fann die Liebe vom Glauben getrenxei | 
werden. 

Der wefentlidhen Zheile des Glaubens haben mi Ye 
auch noch zu gedenken: 

Es ift befannt, daß indgemein drey Theile ded Glaubens de 
feget werden, aldı Erfenntniß, Beyfall und Zuver⸗ 
fit. Jedoch ſcheint's richtiger zu feyn, wenn man fle alfe 
fege : 

a)Erfenntnig mit innigftem Beyfall verfnüpfet, da man 
alfo den eriten und andern Theil in Eins zufammen ziehetz weil 
der Beyfall zum Wefen der wahren Erfenntnig gehöret und davon 
nicht. gefondert werden kann. 

b) Berlangen, mit Seufzen verbunden, da ber Slauke 
nach dem erfannten Gute ſich begierig ausſtrecket, und fich mit 
demfelbigen zu vereinigen fuchet. 

c) Die Ergreifung ded verlangten Guted, mit 
Beruhigung verbunden, da der Glaube nun dad Berdienf 
Ehrijti ergreifet, und in demfelbigen mit volligem Vertrauen bo 
ruhet. Noch iſt zu erinnern, daß alle die guten Bewegungen, 
welche den rechtfchaffenen Glauben im Kandel der Rechtfertigung 
begleiten, nicht den geringften Einfluß in den Handel der Rechtfertis 
gung haben als eine Ur ſache oder Verdienſt. Sie gehörn 
nur zur wefentlichen Befchaffenheit des Glaubens, welcher gerecht 
machet: Denn Gott nimmt und nicht zu Gnaden an, darum weil 
wir gute Bewegungen haben ; fondern weil wir feinen Eohn, und 
deffen Berdienit im Glauben ergriffen. 

8. Der Glaube in fo fern, oder wie er rechtferkiget, 
naͤmlich überhaupt, fofern er feine wefentliche Theile die zur Recht 
fertigung nöthig find, in dem eigentlichen Kandel der Rechtſert⸗ 
gung beweiſet. 
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" Der Blaube hat in der Rechtfertigung ein vierfaches Gefchäfte, 
arin er feine weſentliche Theile beweifet, indem er 

1) In wahrer Zerfnirfchung, Chriſtum ald feinen eigenen Ers 
öfer und Eeligmacher, nebit feiner erworbenen Gerechtigkeit, mit 
jöttlichem Beyfall erfennet. 

3) Indem er bie Serechtigfeit und dad Verdienft Chrifti mit 
inem geiftlichen Kunger und Durft verlanget und um baffelbige 
or dem göttlichen Gerichte demüthig bittet und anhält. 

3) Inden er dad Verdienſt Chriſti wirklich ergreift, und fi) 
aſſelbe gar eigentlich zur Nechtfertigung und zum Heil zueignet, 

4) Inden er in dem ergriffenen Verdienst Chriſti mit völliger 
Zuverſicht beruhet. Das find die vier Handlungen des Glaubens, 
vie im Geſchaͤfte der Rechtfertigung zufammen fommen, und das 
son feine unterbleiben Fann, obgleid) zuweilen diefe oder jene etwas 
ſchwach zu feyn pileget. 

Der Glaube in fo fern er vechtfertiget, hat zwar eigentlich zu 
einem Borwurf dad hohepriefterliche Amt Chrifti und 
eine Genugthuung und Verdienſt, allein der Glaube welcher, 
rechtfertiget, nimmt den ganzen Chriſtum an, ſowohl ald Pries 
ter, als auch) ald König und Prophet; denn die Aemter 
Epriiti laſſen fid) Feineöweges trennen, und ed würde wider die 
Hufrichtigkeit eined Glaubigen laufen, wenn er Chriftum nur als 
lein nad) einem Amte, nicht aber nach den übrigen aufnehmen 
wollte, Er will vielmehr einen ſolchen Kohenprieiter haben, der 
ihn ald ein Prophet feine Wege lehre, und ald ein König ihn 
Ichüge und beherrfihe. Ja bey ber Anzuͤndung des rechtfertigens 
ben Glaubens treten alle 3 Aemter Ehrijti zufammen. Denn 
bag der Menſch zu einer rechten Erfenntniß des hohenpriefterlis 
hen Amtes Ehrijti komme, das ijt ein Werk des prophetifchen 
Amtes Jeſu Ehrifti. Und dr bey Anzündung folcher glaubigen 
Erfenntniß, der Unglaube vertrieben und des Eatand Reid) in 
ber Seele zerikoret werben muß, fo ermeifet fich darin aradı Dal 
Bönigliche Amt Eprijti gefihäftig. 
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Uebrigend ift zu merken, daß dad ganze Geſchaͤft der Rechte 
fertigung eine ſolche Sache ift, die ohne eigene Erfahrung wit 
recht erfannt, noch beurtheilet werden koͤnne. Die Erfahrung it 
zwar nicht die Richtſchnur nach welcher, aber doch die Orb 
nung, in welcher die Lehre vom gerechtmachenden Glauber 
und von den Handel der Rechtfertigung felbft erkannt: werden 
muß. Sowohl die Ratur des Glaubens, da er ein geiftliched %o 
ben in der Seele ift, ald die wefentliche Theile des Glaubens, ſiu⸗ 
lauter folche Dinge, deren ſich ein jeder bewußt feyn, und ein 
Empfindung davon haben muß. 

8. Die Sorm der Rechtfertigung. Es gehet dabey vor 
ber, Erfenntnißder Sache, da dem Menfchen, ber ald ein 
armer Suͤnder vor dem Gerichte Gottes fteht, dad Gewiſſen 
rege gemacht, und ihm fein ganzer Zuftand geoffenbaret wird, fi 
daß er vor allen Dingen fein natürlich Verderben in allen 
Kräften der Eeele erfennet, dann aber auch ſich vieler wirffis 
hen Sünden erinnert, die er in feinem Leben begangen hat, und 
darüber vor dem heiligen und gerechten Gott innigft befchäme 
und in die Außerite Angſt und Schreden gefeget wirbz po 
gleich aber auch ſich herzlich nach Gnade und Vergebung feine 
Suͤnden fehnet. Darauf ift nun zu merken: 

1. Was von Eeiten des Menfchen, 2. was von Seiten Geb 
tes vorgehe. j 

1. Bon Seiten ded Menfcyen,ald des Sünderd, gehet da u 
bie Ergreifung des Verdienſtesoder der Gerechtigkeit 
Chriſti. Denn unter ſolcher Gewiſſens⸗Angſt zeiget der heiligl 
Geiſt dem zerſchlagenen und erſchrockenen Suͤnder feinen: Buͤrgen 
naͤmlich dad Lamm Gottes, dad die Sünden der Welt traͤgch 
und fagt gleichfam zu ihms Wenn du alled Vertrauen auf eigct 
Gerechtigkeit, Berdienft und Tugend willſt fahren laffen, und MP 
ganze Vertrauen auf dad blutige BerföhnsOpfer deines 
fegen, fo ift noch Gnade fr dic, übelg, Unter ſolcher Berti 
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ntzuͤndet ber heilige Seift ein inniged Werlangen in der Eeeler 
daß fie unter Seufzen und Thränen, nad) der Gerechtigkeit Jeſu 
Ehrifti hungert und dürftet, und bey allem Empfinden der Un⸗ 
wuͤrdigkeit ſich vor Gott aufrichtig erfläret, daß fie begierig fey, 
burch die Kraft. diefer Gerechtigkeit von Schuld und Etrafe loss 
befprochen, und zum ewigen Leben erhalten zu werden, daher fie 
fidy woünfchet, diefelbe fi) zueignen zu dürfen und ald ihre eigene 
Berechtigfeit zu ergreifen. 

2. Bon Seiten Gottes gehet denn dreyerley vor: 

1) Die Zurehnung der Gerechtigkeit Ehrijti. 
Da ber höchfte Richter erfläret, es ſolle der Gehorſam ded Burgen, 
biefem armen Sünder, welcher denfelben ängftlich verlanget, der⸗ 
geftalt zu ftatten Fommen, ald ob er folchen felbft nad) allen Stuͤk⸗ 
Pen geleiftet habe, und alfo durch richterlichen Ausfprud) dem 
Sünder ein Recht zuerfennet, ſich dieſes Gehorſams zu feiner Ses 
ligfeit zu bedienen. 

2), Die Nichtzurechnung der Sünden, daber hoͤch⸗ 
ſte Richter erklaͤret, daß alle vergangene Suͤnden, deren ſich der 
Suͤnder in feinem Gewiſſen ſchuldig weiß, ja auch diejenigen Suͤn⸗ 
ben, deren er ſich nicht mehr erinnert, wie groß ihre Zahl auch 
immer ſeyn mag, alfo gerechnet werden follen, ald ob fie niemals 
gefchehen wären, und daß folglich auc alle dadurdy verdiente 
Strafe aufgehoben und nachgelaffen werden folle, dieweil der Buͤr⸗ 
ge diefelbe bereitö auögeitanden. Don diefer Nichtzurechnung iſt 
ber deutlichite Ort, Roͤm. 4, 8. welcher aud Pf. 32, 2. genom⸗ 
men ift. Siehe aud) 2 or. 5, 19. 

3) Daß der Menfh für ein Kind und Erben 
erfläret wirds Denn fobald der Suͤnder von feinen Edyul- 
ben frey gefprochen ift, fo wird er für ein Kind Gotted und für 
einen Erben deö ewigen Lebens erfläret, nach Tit. 3,7. Ed gehet 
in der Rechtfertigung zugleich vor, die KindedsAnnehs 
mung, da ber fodgezählte Sünder vor dem Gericht Batted ob 
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der Familie des Eatand gänzlid) auögehoben, in die Famllie 
Gottes überfeget, und zu feinem Kinde und Erben aufgenems 
men wird. Daher dem überwindenden Glauben zwegerigy 
verfprochen, Apoc. 2, 17. a) Ein weißer Etein, welcher ein 
Symbolum (Zinndild) der Abſolution (Vergebung) iſt. 6b) Ein 
neuer Name, welches ijt die neue Würde eincd Kindes und Erker 
Gottes. | 

Hiebey ift auch zu merfen, daß dad Urtheil der Loöfprechung- 
welches Gott im Himmel fället, aud) im Gewiſſen gleichfam publis 
ciret wird, fo daß der Menſch von dem, was Gott im Himmel 
über ihn befihließet, in feinen Geriffen eine angenehme Empfins 
dung hat, und durd) die Empfindung des innern Friedens inne 
wird, daß ihn Gott zu Gnaden aufgenonmen hat. 

9. Der Endzweck und Wirkung der Rechtfertigung. 

1. Der Endzweck. Diefer ift 1) Eeiten Gottes fein 
Glorie, welche fonderlicy erfannt wird a) aus der Offenbarung 
feiner Liebe und Gerechtigkeit, da er nach feiner Gerechtigkeit bie 
Eünde nicht vergiebt, ohne Genugthuung; nad) feiner Liebe aber 
die fremde Genugthuung des Bürgen dem Suͤnder zurechnet,. um 
eine ewige Freundfihaft mit ihm aufrichtet. 

b) Aus dem Reichtum der Gnaden⸗Gaben, welche auf dk 
Rechtfertigung folgen, welche nun bald follen erzählet werden. 
2) Eeiten ded Menfchen, it der Endzwed dad Heil bet 
Menſchen. 

a) Der naͤchſte Endzweck iſt (wegraͤumend) die Befreyum 
der Seele von der Anklage des boͤſen Gewiſſens, und von dem Un 
theil der Verdammniß, Roͤm. 8, 1. (anlegend) daß ſie zu fernern 
Heiligung tüchtig werde, nachdem die Hinderniſſe weggeräumt 
Hievon befiche Rom. 6, 22. . 

6) Der endliche Endzweck ift dad ewige Heil und Seligken 
Roͤm. 4,7. Denn wo Vergebung der Sünden ift, ba iſt an 
Leben und Seligkeit. 
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2. Die Wirkung und Frucht ber Nechtfertis 
ung, bie zugleid) ald Kennzeichen jur Prüfung gebraudyt were 
on fonnen : 

1) Freyheit vom Nagen des böfen Sewiffen®, 
ehr. 10, 33. Diefe Befchaffenheit ded Gewiſſens herrſchet bey 
bawiedergebornen; durch die Rechtfertigung aber hört 
ie auf. 

3) Friede mit Gott, Rom. 5, 1. welcher Friede auch ein 
utes Gewiſſen genannt wird. 

3) Seiftlihe Freude, nad Ef. 61, 10. und Roͤm. 14, 
17. Die in eineminnerlichen Bergnügen beftehet, aus 
sem Genuß des Heild in Jeſu Ehrifto, ift aber nicht bey allen 
n gleichem Grad. | 

4) Die Annehmung zur Kindfhaft Joh; 1, 12. 
abon im naͤchſten Artikel vorfommen fol. 

6) Die Gabe des heiligen Geiſtes, nad Gal. 4,6. 
weil ihr Kinder feyd, hat Gott gefandt ıc. | 

6) Kröftezum Fleiß in der Heiligung, Roͤm. 6, 
33. Denn wenn die Schuld der Sünde aufgehoben wird, To 
vird auch die Herrfchaft der Eünde gebrochen und der heilige 
Beift giebt dee Seele nicht nur einen Antrieb, fondern auch Kräfte 
we Rachfolge Chriſti und wahrer Heiligkeit. 

7) Hoffnung ded ewigen Lebend, dazu man das Recht 
n ber Rechrfertigung erlangt, Roͤm. 5, 2. 

10. vornaͤmliche Bewandtniß der Rechtfertigung. 

1. Die Bollfommenheit, da die Gläubigen, fonderlich des 
Fteuen Teftamentö, eine vollfommene Vergebung der Suͤnden 
haben. Denn 
.15) Iſt dad Loͤſegeld für die Sünden völlig abgetragen, 1 Betr. 
tr 18520. 


2) Eo wird diefed herrliche But des Gnaden⸗Bundes durch's 


* 
388 Art. 21. Don der Rechtfertigung. 


Evangelium öffentlich befannt gemacht. Ef. 40, 1. 2. ur. 
24, 47. 

3) Wird es durch die Sacramente ded Neuen Teſtaments 
befeſtiget. 

4) Durch das innerliche Zeugniß des heiligen Geiſtes beftaͤti⸗ 
get. ‚Daher entſtehet eine vollkommene Verſicherung von det 
Bergebung der Eünden. Ier. 31, 34. Ef: 54, 9. 

2. Die Fortwährung durd) alle Perioden bes Alten 
und Neuen Iejtamentd. Da immer ein einiger Modus (Art) 
der Rechtfertigung gemefen. Act. 15, 9. Rom. 3, 21. 

3. Die Gewigheit, da man feiner Rechtfertigung gewiß 
feyn fann, theild aus dem Empfinden der göttlichen &unfl, und 
Geſchmack des geiftlichen Friedens, theild aus denen Früdyten des 
Glaubend. Denn wer an Jeſum Chriftum wahrhaftig glaube, 
der hat Vergebung feiner Sünden, Rom. 10, 4. Act. 10, 43. 
Daß man aber einen wahren Glauben an Chriftum habe, das 
muß fich fonderlid) an dieſen zwey Kennzeichen äußern, wenn 
man 1) die Suͤnde aufrichtig haffet, und 2) den Herren Jeſum 
aufrichtig Fiebet. Finden fid) diefe, fo fann man feiner Recht⸗ 
fertigung gewiß verfichert feyn, und fann fagen, aus Rom. 5, 1. 
Nun wir find gerecht worden durch den Glauben, fo haben wir x. 

4. Die Fortfegungz wenn der Glaube Epriftum einmal 
ergriffen hat zu feiner Gerechtigkeit, fo danft er bamit fein Amt 
nicht ab, fondern er feget daffelbe fort. So oft aud) dad Sewiſ⸗ 
fen durch Schwachheits⸗Suͤnden auf's Neue befleddet worden, fo 
eilet er zu dem offenen Brunnen wider die Sünde und Unreinig 
feit, und eignet fid) auf's Neue dad Verdienſt Chrifti zu, zw 
Vergebung der Sünden. Mit diefer Fortfegung ift denn auh 
das Gewaͤchſe der Empfindung der Vergebung der Enden un 
knuͤpfet. Apoc. 22, 11. 
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11. Nutzen der Lehre von der Rechtfertigung. Da 
bemerfen wir 

Ihre hohe Bortrefflichkeit, da fie die genauefte Verfnüpfung 
mit bem Fundament der ganzen geoffenbarten Religion hat, naͤm⸗ 
lich mit der Genugthuung Jeſu Chrifti indem hier die Anwen 
dung derfelben vorgehet, daher dieſe Lehre das rechte Centrum 
Der ganzen Religion ift. 

Ihren Einfluß in die wahre Heiligung s Denn durch die 
Rechtfertigung, weldye in eine Zeit mit der Wiedergeburt einfället, 
wird ein recht dauerhafter Grund zu einem rechtfchaffenen Weſen 
geleget, befiehe Art: 14, 1. Abt. 8. Ceite 203. 

Die Lehre von der Rechtfertigung muß nidyt der Ordnung der 
Buße und Wiedergeburt entgegengeftellet werden, denn ohne diefe 
Fann fein Glaube ſeyn. 

Wir müffen und für falfchen Begriffen vom gerechtmachenden 
Slauben forgfältig hüten, der ein Werk Gottes ijt, in der Wicderz 
geburt. eine Seitalt fiche Dom. 6. 

Wir follen bey diefer Lehre Gott loben, und ihm von Herzen 
danken, daß er diefe Weife der Rechtfertigung beliebet hat, und 
und derfelben theilhaftig machen will. 

Wir follen und wohl prüfen, ob wir aud) unter die Gerechtfer⸗ 
tigten gehören. 

Wir füllen alled Vertrauen, und allen Ruhm eigener Gerech⸗ 
tigkeit gänzlich fahren laſſen, Phil. 3, 7. und folg. die Größe und 
Menge unferer Sünden wehmüthig erfennen; ein herzlich Ber: 
langen nach Ehrifti. Gerechtigkeit haben; und diefelbe im lebendi⸗ 

gen Glauben ergreifen und mit ganzer Zuverſicht unferd Herzens 
darinnen beruhen. 

Wir follen auch gern unferm Naͤchſten vergeben, wie und Sort 
wergeben hat. Matth. 18, 2333, Und uns durch die Gnade 
der Nechtfertigung immermehr zur Heiligung antreiben laffen, 
nad) Roͤm. 6, 22. Gott deito treuer zu dienen, 
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An Troſt kann ed den Gerechtfertigten nicht fehlen, ſiehe Am. 
5,1 s11. und 8, 30. In allen Sewiffend-Aengften, Luc. Wı 
13. Furcht ded Todes, Hebr. 2, 15. ded legten Gerichte, 2 Eur. 
5, 10. Schrecken der Berdammnig, 2 Theſſ. 1,7. 8. Beſchud⸗ 
aung von Menſchen, 1 Cor. 4, 8. und folg. 





9 
Zweyte Abtheilung 


Von der Gnaden⸗Wahl. 


Dieſer Punct, ob er wohl an andern Orten auch fuͤglich fein 
Stelle haben machte, wird hier der Lehre von der Nechtfertigung 
bengefüget, um deswegen, weil Gott in der Rechtfertigung dasje⸗ 
nige vollführet, wad er in der Onaden-WBahl von Ewigkeit ber 
befihloffen hat, wie er nämlich da befchloffen, diejenigen bie an 
Chriſtum glauben werden, gerecht und felig zu machen, fo vol 
führet er diefed Decret (Befchluß) in der Rechtfertigung, indem er 
denen, die an Jeſum Chriſtum glauben, ein Recht zum ewigen 
eben zuerfennet. 

Haupt: Sprüche: Pf. 16, 3. und 89, 4. Ef. 4, 3: und 
65, 13216. Roͤm. 8, 28:30. Eph. hr 4.5. 1 Theff. 5, 9. ? 
Theſſ. 2, 13. Zac. 2,5, 1 Petr. 1,1. 


Definitin 


Die Pradeflination [Vorverordnung] oder Wahl if 
der ewige Beſchluß Gottes, da Gott aus feiner unmähi: 
chen Gnade, nach feinem Borfab, die Menſchen Durch den 
Glauben in Ehriſtum felig zu machen, und nad) der Vorher: 
ſehung diefes Glaubens, denen Släubigen endlich Die ewige 
Seligkeit beftimmet [oder verordnet] hat. 
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Wir betrachten diefe Suchen unter folgenden Momentid aufs 
Kuͤrzeſte. 

1. Die Schlüſſe Bottes ſelbſt, deren find eigentlich fo 
viel, ald Werke oder Handlungen Gottes in der Zeit vorgehen: 
Denn mad Gott in der Zeit thut, dad hat er von Ewigkeit her zu 
thun befchloffen. Wenn aber die Rede ift von der Deconomie des 
Heil, fo find in Abſicht auf diefelbe drey goͤttliche Haupt⸗Schluͤſſe 
zu merfen. 

1) Der Schluß, den Menfchen zum Bilde Sotted zu erfihaf 
fen, dazu die Freyheit des Willens mitgehürete, weil Gott ein 
‚allerfreyefted Weſen ift, und alfo aud) der Menfih eine gewiffe 
Freyheit des Willens haben mußte, wenn er Gotted Bild tragen ſoll⸗ 
ze. Weil aber Gott vorher fahe, daß der Menfih durch Mißbrauch 
‚vieler Freyheit fallen wurde, fo folgete ordentlicher Weiſe 

2) Der Schluß das gefallene menfihliche Sefchlecht Durch feis 
nen Sohn wieder herzuitellen, welches dreyerley in ſich faffet : 
1) Die Bürgiihaft des Sohnes. 2) Die Annehmung und Aus: 
Führung der Buͤrgſchaft. 3) Die Beſtimmung der Ordnung, in 
welcher die Unlegung des erworbenen Heils gefihehen follte. Weil 
aber Gott auch hier vorher fahe, daß einige durch den Zug feines 
Geiſtes ſich in diefer Ordnung das erworbene Seil zueignen; an 
dere aber beydes abfchlagen würden, fo folgte 

3. Der dritte Schluß, und zwar ein doppelter, in Abficht 
auf das Verhalten der Menfhen gegen die gott 
Lie Önaden-Drdnung. Nämlich 

1) Ein Befchluß, diejenigen felig zu machen, die in der geſtell⸗ 
ten Ordnung des Heild das Keil fich Durch den Glauben zueignen 
wuͤrden, und das heißt eigentlich der Schluß der Erwäl: 
lung. 

2) Ein Befchluß, diejenigen zu verdammen, welche dad Seil, 
und die Ordnung bed Heils verwerfen würden, und das heißt eis 
gentlih ter Schluß der Verwerfung - 
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Die Vorherſehung des Falles hat alſo den zweyten Rathſchluß 
veranlaſſet; und die Votherſehung der Zueignung hat den Grund 
zum dritten geleget. 

Im zweyten Rathſchluß iſt gleichfam bie Kegel enthalten; 
in dem dritten aber iſt das Exempel zur Regel enthalten. In 
dem zweyten heißt es: Ein jeder, der an den Erloͤſer glaubet, ſol 
ſelig werden, das iſt die Regel. In dem dritten heißt es: Pau⸗ 
lus wird an den Erloͤſer glauben; derohalben ſoll Paulus ſelig 
werden, das iſt das Exempel zur Regel, welches durch die dazwi⸗ 
ſchen kommende goͤttliche Vorherſehung dazu kommt. Und eben von 
dieſer goͤttlichen Vorherſehung hanget ab bie Eintheilung 
des goͤttlichen Willens, in einen vorläufigen, und einen nach⸗ 
folgenden Willen davon nun im nachfolgenden 2. und 4. 
Dom. gehandelt wird. 

Vorher obfersiren (bemerfen) wir davon überhaupt felgendes: 


ie 


1) Daß dieſes zwar Feine Biblifche Benennungen find, daß ' 


doch aber die Sache, welche damit ausgedruͤcket wird, in der Bis 
bei jtehe, wie wir hernad) heren werden. 

2) Daß unter den Vätern bereitd Chrisostomus hom. }. 
über tie Epiftel an die Ephefer, und Joh. Damascenus de fide 
orthod. B« 2. C. 26. diefe Benennungen gebraucht haben. 

3) Daß diefe beyde Willen in Gott nicht wefentlich, fondera 
nur nad) unſrer Weiſe, die Eache zu begreifen unterfchieden find. 
Biel weniger find es zwey gegenjtreitige Willen, wie einige davon 
fügen wollen. 

2. Der vorläufige Wille Dabey find drey Punkte zu 
erklaͤren: 

1. Was der vorläufige Wille in fi faffe 
Naͤmlich er begreift in fid) den ganzen göttlihen Rathſchlag 
daß cr dad Heil des ganzen menfclichen Sefchlechtes in einer ges 
wiffen Ordnung duch Chriſtum wieder heritellen wolle, Dahia 
gehöret kann ı 
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1) Der geneigte Wille, oder Die allgemeine Liebe ded Vaters, 
ı Gott, ald er von Ewigkeit her, den Abfall der Menfchen vorher 
‚fehen, fid) derfelben aller erbarmt und den Entfchluß gefaffet- 
inen lieben Eohn für fie alle dahin zw geben. Hieher gehören 
e Zeugniffe, Esch. 18, 33. Joh. 3, 16. 1Tim. 2, 4. 2 Veto. 
‚, 9. Act. 10, 34. Die allgemeine Wohlgewogenheit Gottes 
nn man aud) mit Vernunftfchlüffen ermweifen ; 


a) Bon der Natur Gottes. Eelbft die gefunde Vernunft kann 
ch Gott nicht anders vorftellen, ald ein allguͤtiges Weſen, das 
en allen, die in gleichem Elende liegen, helfen wolle; ald ein all⸗ 
ächtiged Weſen, das allen, ohne Ausnahme helfen Fonne ; 
8 ein gerechted Wefen, dad von aller Partheylichkeit entfernet 
t. Es iſt ſchnoͤde Unvollkommenheit bey Menfchen, wenn fie in 
usuͤbung ihrer Liebe und Barmherzigkeit fid) partheyifch bewei⸗ 
n, wad nun auch nach dem Natursticht ein Fehler ift, dad 
inn nimmermehr bey dem Urheber des Naturslichts eine Tu⸗ 
nd ſeyn. 


b) Bon der Natur und Art der Wiedergebornen. Kinder 
Jotted wünfchen ernftlich, daß alle Menfchen, aud) ihre Feine 
: felig werden möchten, Roͤm. 10, 1. Da nun die Kinder Gots 
3 den Einn ihred himmlifchen Vaterd haben, fo muß diefed alls 
meine Verlangen nad) aller. Menfchen Eeligkeit auf die vorzügs 
chſte und vollfommenfte Weiſe in ihm anzutreffen feyn. Es ges 
dret hieher | 

2) Dad allgemeine Verdienft ded Sohnes. 
ya Chriſtus fich felbft für alle Menfchen in den Xod das 
in gegeben, dad verlorne Heil ihnen allen wieder zu erwerben. 
3 ift aber Chrifti Genugthbuung und Verdienſt unis 
erfal (allgemein) nicht nur angehend die Genugſamkeit, daß es 
iner Würdigfeit nad) allen und jeden zu flatten fommen Fonnte, 
9 nicht Gott ein anders befchloffen hätte, welches auch die Den 
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ftreiter zugeben ; fondern auch angehend den göttlidyen Zweck und 
Kraft, wie fchon bewiefen Art. 14. 1fte Abth. 6. Eeite 200, 

Es gehoret hieher / 

3) Die allgemeine Wirfung ded heiligen Geifted, da er di 
allgemeine Liebe Gotted und Dad allgemeine Berdienft des Eob 
ned im Evangelio der ganzen Welt befannt machet, zu beffen Ge⸗ 
nuß alle Denfchen ernftlich einladet, und alle, die ihm nicht mutks 
willig widerjtreben, zur Buße und zum Glauben zu bringen ſu⸗ 
het. Hier ift zu vergleichen, was Art. 15. vom Amte bed heilis 
gen Geiſtes gefagt worden. Deßgleichen Art. 20, 3. Eeite 335. 

Das find alfo die drey Händel ded vorläufigen Willend, naͤm⸗ 
ich des Vaters Liebe, Chriſti Genugthuung, des heiligen Geiſtes 
Beruf und Wirkung, welche beyſammen ſtehen, 2 Cor. 13, 13. 
Alle drey Händel find allgemein. Der Vater hat die Welt gelies 
bet, Joh. 3,16. Der Sohn hat die Welt erlöfet und verfühnet, 
2 Cor. 5,19. 1 Joh. 2,2. Der heilige Geift hat die ganze Walt 
geftrafet, Joh. 16, 8. 

2. In welchen Schriftftellen der vorläufige Wille dargethan 
werde? Antw. In allen den Stellen, in weldhen Meldung gs 
fhiehet eined göttlichen Vorfaged und Rathes, ald Roͤm. 8, 2. 
Eph. 1,11. und 3,11. 2 Tim. 1,9. Eph. 14.5.9. Act. 20, 27. 

Der Inhalt diefed göttlichen Vorfages wird ausgedruͤcket Joh. I 
16. und 6, 40. Mare. 16, 16. Die Summa hiervon ift: Wer 
durch die Wirkung des heiligen Geifted der Glauben an den Eohn 
Gottes, den der Vater aud einer allgemeinen Liche zu einem allges 
meinen Heylande der Welt verordnet, in ſich anzuͤnden läffet, Kr 
ſoll felig werben. 

3. Warum diefer Wille ein vorläufiger genannt werbe? Ant 
wort: In Abficht auf die Zueignung, welcher er vorber geht. 
Diefer Wille fönnte auch der allgemeine Wille genennet werben 
weil er die allgemeine Regel in fich faffet, nad) welcher Gott die 
Menſchen felig machen will: Wer glaubet fol felig werden, Da⸗ 
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ven ift noch Feine Anmendung der Kegel an gewiſſe Perfonen. 
Aber wenn die göttliche Vorherfehung dazu kommt, und es heißt: 
Diefer und jener wird fich zum Glauben an meinen Eohn brins 
zen laſſen; fo folgt nachgehendd der nachfolgende oder fonderbare 
Wille: Diefer und jener foll felig werden. Vorlaͤufig heißt. 
rs Weiler dem Echen auf den Slauben in einer Perfon vorher 
zehet, nicht zivar der Seit nach, denn Gott ift weder eher noch 
päter, aber doch der Ordnung der Natur nach, meil nun diefer 
sorläufige Wille ganz voll Gnade ift, fo wird daher die ganze 
Erwählung Gottes eine „Snaden- Wahl” genennet, Römer il, 
5.6. Ep. 1,6 

3. Die Borherfehun 9. Bey Gott ift feine Abmeffung 
ber Zeit. Was und nod) Fünftig iſt, das ift ihm fchon gegenwärs 
tig. Folglich ift bey ihm dad Vorherfehen eben fo viel, ald bey 
und dad Gegenmärtige fehen. Eben fo gewiß nun, ald wir Men⸗ 
Ichen dasjenige wiffen, was mir gegenwärtig vor Augen fehen, 
eben fo gewiß weiß Gott auch alle noch zufünftige Dinge, folglid) 
auch, 06 einer glauben oder nicht glauben werde. Doch wird da= 
durch feine unvermeidliche Nothwendigkeit vorhergefehener Aus⸗ 
gange eingeführet. Denn die Vorwiſſenheit ift ein Handel des 
göttlichen Verſtandes. Der göttliche Verſtand aber wirket 
sigentlich nichts, fondern.er ficher nur die Dinge vorher. Eo we⸗ 
nig alfo das vorherfehen einer Mondſinſterniß felbft wirket; fo 
menig muß eine Sache deßwegen nothwendig gefchehen, weil der 
göttliche Verftand vorher fiehet, daß fie gefehehen werde, Dinge 
begeben fich, nicht weil fie vorhergefehen find, fondern meil fie 
Fünftig fid) begeben werden, derohalben werden fie vorberges 
fehen. 

Bon diefer göttlichen Worherfehung, da er den Glauben oder 
Unglauben der Menfchen vorher fichet, redet Paulus Roͤm. 8, 29. 
und 11, 2. und Petrus 1 Pet. 1, 2. Gott Fennet alfo die Seinigen, 
nicht nur alödenn, wenn fie (don ba Mad 2 Tim. 2, 19. (andern 
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er hat auch von Ewigkeit her den ganzen Haufen aller und jeder 
Glaubender bid an’d Ende vorhergefehen. 

4. Der nachfolgende Wille (der confequente Wi 
Was diefer Wille fey und warum er fo heiffe, dad kann ſchon 
der Erklärung des 2. Momenti erfannt werden. Es wird ndg 
lich dadurch verftanden, der wirkliche Schluß Gotted, dieſen 
jenen Menfchen, beffen beharrlichen Glauben an Chriftum er vers 
hergefehen hat, wirklich felig zu machen, und ihn alfo zum ewigen 
Leben wirklich zu verordnen und zw beftimmen. Der vorläufig 
Wille ift allgemein und heißts Wer glaubt, wird felig werben. 
Der nachfolgende Wille ift particulair oder fonderbar, doch nicht 
aud Gottes Echuld, ſondern aud des Menſchen Schuld. Denn 
wo Gott von einem Menſchen vorhergeſehen hat, daß er in die 
Ordnung des Glaubens treten werde, da hat er den Entſchluß ge⸗ 
macht: Eben dieſer Menſch ſoll ſelig werden. Die ganze Sache 
kann durch eine ordentliche Schluß⸗ Rede ſehr deutlich wer⸗ 
den, alſo: 

1. Der vorläufige Wille oder Vorſatz; Wer glaubet, der 
foll felig werden. 

2. Die Vorherfehung oder Vorerfenntnig: Petrus, Pau 
lud, Jacobus werden glauben. 

3. Der nachfolgende Wille oder Prädeftinations Drum 
follen Petrus, Paulus und Jacobus felig werden. 





| 
| 
| 





Wer alſo nicht in die Ordnung des Glaubens treten will, ber | 


bat ſich's felbft zuzufchreißen, wenn er vom Genuß der ewigen 
Eeligfeit auögefchloffen wird, denn da heißt bie Prebeftinatien 
oder Verordnung: ⸗Wer nicht glaubet, der fol verdammet 
- werden.” 

b. uDie Beſchaffenheit des Beſchluſſes der Erwählung.” - 
iſt die Frage: Ob die Erwaͤhlung abſolut oder reſpective 
ſchehen und beſchloſſen ſey. Das iſt, ob die Wahl gefchehen: fe 
aus einem willführlichen Befchluß, ehne einig Achten auf iR 


' 
ji 
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Irdnung des Heild, oder aber ob der Beſchluß der Wahl mit 
solchem Aufachten gefchehen fey, und nach der Vorherfehung bed 
Blaubens eingerichtet worden fey. 

Das erftere wird von denjenigen behauptet, welche (wie man 
pricht) bie Prebeftination glauben, Dad Leptere aber ift ber 
Wahrheit gemäß; nämlidy dag Gott bey der Wahl auf das Vers 
bienft Chriſti geſehen, durch wahren und beftändigen Glauben er: 
zeiffen, oder, welches einerley it: auf den Glauben, der das 
Verdienſt Chrifti ergreift. Solches foll nun bewiefen werden 

1. Daher, weil diefer fonderbare oder perfonliche Schluß zum 
nachfolgenden Willen gehoret. Der nachfolgende Wille aber bez 
jiehet ſich auf den vorläufigen, "da die göttliche Vorherfehung das 
woifchen fommt. Im vorläufigen Willen hat Gott eine gemiffe 
Ordnung feftgefeßt, in welcher er den Menfchen die Wohlthat des 
ewigen Lebend mittheilen will. Da heißt es in’d genere (allgemeiz 
ne)s. Wer an meinen Eohn glauben wird, der foll felig wer⸗ 
ben.” Da er nun dabey nad) feiner Allwiffenheit fogleidy vorher 
fiehet, welche Menſchen in diefe Ordnung treten werden; fo macht 
er nad) dem nachfolgenden Willen den Schluß über folche, dag 
diefelben felig werden folen. Weiler zum Erempel vorhergefes 
hen, dag Abraham, Ifaac, Jacob, David und andere feinen 
Sohr im Glauben annehmen würden ; fo hat er auch befchlogen, 
bag Abraham ıc. felig werden follen. Es fann alfo der Schluß 
ber Wahl unmoͤglich abfolut (willkuͤhrlich) feyn, weil er einges 
richtet ift nach dem Vorſatz, Eph. 1, 11. und der Vorherfehung, 
ı Pet. 1. 

3. In dem Borfag wird der Glaube zur Ordnung gefeßet, in 
welcher die gefallenen Menſchen zur Eeligkeit gelangen follen. In 
ber Vorherſehung wird der Glaube vorher gefehen, und darauf 
folgt die Verordnung, Eph. 1, 5. Rom. 8, 29. oder Wahl, dar⸗ 
in den gläubigen Perfonen dad ewige Leben zugedacht wird. Der 
Blaube aber NB. wird hier nicht betrachtet ald ein Werke das 
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durch der Menſch das eroige Leben verdiene, oder fidy dazu tuͤchtig 
mache, fondern ald ein Gefchirre, womit bad Verdienft Cheiſ— 
erfaffet wird. Gott erwaͤhlet und eigentlich in Abſicht auf 
tum, der fein Auderwählter ift, an welchem feine Seele Ehe 
gefalten hat. Wer fih) nun mit diefem feinem Eohn durch m 
walten Glauben vereiniget, den erfennet er aud’für feinen: Kulm | 
wählten. Alſo iſt's einerley, ob man fagt: die Wahl ge 
in Abficht auf den Slauben, oder aber, in Abfiht auf Chriſtum 
im wahren Glauben ergriffen. Veydes fagt die heilige Schrifte 
ald 2 Theff. 2, 13. und Eph. 1, 5 
2. Beweifen wir ed aud ben Worten Chrifti, Mare. 16, 16. 
er da glaubet, der wird felig werden. Da wird der Slau 
geitellet zur Ordnung, in welcher man zur Ecligfeit gelanget⸗ und 
wird denen, die. in folıher Ordnung fich befinden, die Seligkeit 
zugefprochen. Es heißt nicht: Wer felig werden wird, der wirb 
glauben; oder wen ic) abfolut felig zu machen befchloffer habe, der 
foll auch Kraft diefed Schluſſes zum Blauben gebracht werden. Die 
ſes beftätigen auch die beyde erit angezogene Zeugniffe aus Pauls 
3. Es wird bewiefen aus der Natur Gottes. Gott if 
nicht nur ein freyes und gerechted, fondern auch ein guͤtiges und 
weifed Wefen. Durch ein abfolut Decret (Befchlug) in dieſer &o 
che wuͤrde feine Guͤtigkeit und Meisheit hoͤchſtens lädiret (verteget 
Sein weifer und tugendhafter Menfch gebraucht füch der 
feines Willens anders, als es die bewegende Gründe mit ſich SW: 
gen; viel weniger kann man ſolches von den weifeften und his 
ligften Gott anderd vermuthen. Daß Gott die wenigften Dem 
ſchen erwählen und die meijten verwerfen follte, nad) einer abfels 
ten Art; dazu fann in Gott Fein hinlänglicher Grund vorhaudei 
feyn, man müßte denn fagen, er fey nie allgkeig ee 
allmädtig. 
4. Es wird bewiefen mit der Hinausfuͤhrung dei‘ Schhefßt: 
bar Erwaͤhlung. Da ſchließen wir alfos Was Gott ir der IM 
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eweget, einigen Menfchen die Eeligfeit in der Zeit mitzutheilen, 
as hat ihn aud) von Ewigfeit her bewogen, ihnen die ewige Se⸗ 
igkeit zuzuerfennen, oder fie dazu zu erwählen. Nun ift ed das 
Berdienft Chriſti, im Glauben ergriffen, welches Gott den Herrn 
nn. der Zeit beweget, einigen Menfchen die Eeligfeit mitzutheilen.. 
Alſe hat ihn auch Chriſti Werdienft im Glauben ergriffen, von 
Emigfeit her bewogen, ihnen Die ewige Seligkeit zuzuerkennen. 
Vergl. Joh. 3, 16. 

Was aus Rom. 16, 18. dagegen eingewendet will werden, 
yanon it zu merfen 

1) Daß Paulus in diefem Kapitel gar nicht von der Wahl 
zum ewigen Leben handelt, ſondern von der Erwaͤhlung des juͤ⸗ 
diſchen Volkes, daß Gott im Alten Teſtament ſeine aͤußerliche 
ſichtbare Kirche unter ihnen haben wollte; und daß er nun im 
Neuen Teſtament, nachdem die Juden NB. den Meſſiam verwor⸗ 
fen haben, nach ſeinem freyen Wohlgefallen dieſe aͤußerliche Vor⸗ 
zuͤge auf die Heiden uͤberbracht habe. Davon redet Paulus in 
dieſem ganzen Capitel, und davon muͤſſen auch dieſe Worte ver⸗ 
ſtanden werden. 

+2) Geſetzt dag hier von der Erwaͤhlung zum ewigen Leben ges 
zebet wuͤrde, fo ſchließen dieſe Worte zwar die Werke aus, aber 
nicht den Slauben, 2 Theſſ. 2, 13. 

6. Der Schluß der Verwerfung. Das Wort Bermers 
fung, fo fern ed der Wahl zum ewigen Leben entgegen geſtellet iſt, 
kommt nicht in der Schrift vor, aber dod) dad Wort verwerfs 
Lich, oder verworfen, 1 Cor. 9, 27. 2 Sor. 13,5. Die bewes 
gende Urſache der Berwerfung, ift theild die rihterliche 
Gerechtigkeit Sotteö, da er die Unglaͤubigen von ber 
Erbſchaft ded ewigen Lebens ausſchließet, theild die Verachtung 
des Verdienſts Chrilti, oder der endliche Unglaube. 
Denn wie Gott in der Zeit niemanden verdammet als wegen 
Dem wirklichen Unglaubenz fo hat er auch im der 


% 
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Ewigkeit niemanden zu verdammen beſchloſſen, als wegen dem vor⸗ 
hergeſehenen Unglauben, welchen Unglauben Gott in dem Lichte 
ſeiner Allwiſſenheit unbetruͤglich vorhergeſehen, und darauf den 
Schluß der Verwerfung gegruͤndet. Es laufen alſo dabey wieder 
dieſe drey Stuͤcke, wie bey dem Schluß der Erwaͤhlung, zuſammen, 
naͤmlich der vorläufige Wille, die Vorherſehung, und 
der nachfolgende Wille, daraus wieder eine foͤrmliche Schluß—⸗ 
Rede entſtehet: 

Vorlaͤufiger Wille, Marc. 16, 16.: Wer nicht glaubet,/ 
wird verdammet werden. Joh. 3, 18 ıc. 

Vorherfehungs Nun diefer, jener, wird nidhtglaus 
ben. 

Schluß, oder nachfolgender Wille: Darum wirdbdiefer, 
jener verdammet werden. 

Diefer Schluß der Verwerfung ift nun wieder Feineöwegs 
abfolut, fondern abfehbend auf den endlichen Unglauben. Denn 
hat Gott einige Menfihen in Anfehung ded Glaubens, nidt 
aber durch einen abfoluten Schluß zum ewigen Leben ermoähle: 
fo muß er die Uebrigen nicht durch einen abfoluten Schluß, fons 
dern um ihred Unglauben3 willen, vom ewigen Reben auds 
gefchloffen und verworfen haben. Nun iſt dad Erjte gewiß, wie 
Mon. 5. bewiefen. Darum auch) das Letzte. 

Was hier vom Eſau aus Kom. 9, 13, nad) Mal. 1, 2.3. 
Efau habe ich) gehaffet ꝛc. eingewandt wird, da ift zu merfen : Daß 
die Rede nicht if von der Perfon, fondern von den Nachkom⸗ 
men Efau, von welchen gleichwohl viele bekehret und jelig 
worden, wie zu fehen aus Ef. 11, 14. Amos 9, 12. meldis 
unmöglich hätte geſchehen Fünnen, wenn e3 von diefer Verwerfung 
zu verftehen wäre, Es ift hier nicht die Rede von einem abfolus 
ten Haß, fondern von einem geringern Grad der Lieb 
da die Nachkommen Efaus in leiblichen Vorzügen den Nachkem⸗ 
men Jakobs find nachgefeget worden s Da den Efauiten ein wuͤ⸗ 
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bed Gebirge eingegeben, Mal. 1,3. Die Nachkommen Jacobs 
ber das fhöne Land Canaan befommen haben. 

T. Der Endswer der Vorverordnung oder Prädeftis 
ration, und zwar 

1. Der Erwählung zum ewigen Leben. . | 

1) Der endliche Endzweck Seiten Gottes ift die göttliche Glo⸗ 
je, die aus der Offenbarung feiner Gerechtigkeit und Barmher⸗ 
igfeit entſtehet, Eph. 1; 4. 6. heißt es: Er hat und in Chriſto 
rwaͤhlet, zu Lobe feiner herrlichen Gnade; Seiten unferer aber 
ji der endlich Endzweck die ewige Eeligkeit, 2 Theſſ. 2, 13. welche 
Seligfeit auch als eine Erbſchaft vorgeftellet wird. Eph. 1,5. 11. 
, 2) Der Endzweck inzwifchen, da hat und Gott erwählet, daß 
vie follten ſeyn heilig und unſtraͤflich vor ihm in der Liebe, Eph. 
l, 4. und Roͤm. 8, 29. Er hat uns verordnet, daß wir gleich⸗ 
orig ſeyn ſollen dem Ebenbilde ſeines Sohnes, ſowohl in der 
Heiligkeit, als im geduldigen Leiden. 

2. Der Verwerfung iſt Seiten Gottes die Erzeugung feiner 
jöttlichen Gerechtigkeit und ſtrengen Haſſes wider den Unglauben; 
Seiten der Verworfenen aber ihre ewige Abſtrafung, uͤber deren 
Unbilligkeit ſie ſich nicht werden beſchweren koͤnnen, weil fie das 
inzige Mittel des Heils muthwillig verworfen und ſich geweigert 
yaben, den Mittler anzunehmen, ber fie vom zukuͤnftigen Zorn 
rloͤſet hatte. 

* 28. Zuhoͤrige Bewandniße der Praͤdeſtination. 

"I, Diejenigen Bewandniſſe welche die Erwaͤhlung und Ver⸗ 
verfung mit einander gemein haben, find : 

4) Die Ewigkeit. Denn Gott hat und in Ehrifto erwählet, 
he der Welt Grund geleget war, Eph. 1,4. Matth. 25, 34. 
ꝛ* Tim. 1,9. Nicht weniger hat er auch vor Grundlegung der 
Welt befchloffen die Ungläubigen zu verdammen. 

2) Die Unveränderlichfeit. Diefe dependirt (hänget ab) von 
em ewigen, feiten und unbeweglichen Rathe Sotted, und feiner 
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‚ unbeträglichen Vorherfehung.. 2 Tim. 1, 9. und 2,19. 1 Sam. 


15, 29. 
2. Sonderbare Bewandniffe der Ermählung zum ewigen ler 
ben find zwey: 
1) Die Gewißheit, dieſe kann betrachtet werben 
a) Eeiten Sotted, da gründet fie ſich auf feine unbetrüglide 
Vorberfebung und ijt einerfey mit der Unveränderlichkeit. 
6) Seiten ded Menſchen. Gläubige koͤnnen der Ermählung fo 


gewiß feyn, daß fie ſich auch darüber freuen Fünnen, Luc. | 


10, 20. Rom. 8, 38. 39. Dod) ift ed nicht eine abfolute, 
fondern eine &ewißheit nad) Ordnung, die nicht außer der 
Ordnung der Buße und des Slaubend kann erlanget were 
den: fie ift aber doch unbeweglich, wegen der Feſtigkeit der. 
göttlichen Verheigungen, welche die Gläubige ergreifen. 

2) Die Möglichkeit, eine Zeitlang aud dem Stande ber 


Gnade zu fallen. Man muß aber einen Iinterfchied machen zwifdyen 


dem gänzlichen und endlichen Ruͤckfall. Es Fannein Verworfenereint 
zeitlang glauben, aber wieder abfallen, und den Glauben nicht nur 
gaͤnzlich, ſondern auch endlich verlieren, und endlich in feinen Eüns 
ben ſterben. Ein Ermwählter fann zwar aud) fallen, und zwar 5 
lich, ſo daß der Glaube in ihm voͤllig verliſchet; aber nicht endlich, in⸗ 
dem er ſich durch die aufs neu dargebotene Gnade Gottes wieder 
aufrichten, ſich zur Buße erneueren, und den Glaben wieder in 
ſich anzuͤnden laͤſſet, auch endlich im Glauben felig einſchlaͤft. Da 
es aber moͤglich ſey, daß ein Auserwaͤhlter auf eine Zeitlang aus 
dem Stande der Gnade falle, entweder durch Fundamental⸗Irr⸗ 
thuͤmer, nach dem Exempel der Galater, oder durch wiſſentliche 
Suͤnden, das kann erwieſen werden 
a) Aus den Exempeln ſolcher Gefallenen, des Loths, Davidi, 
Salomons, Petri, welche gewiß in ihren ſchweren Faͤllen 
den Glauben und heiligen Geiſt gaͤnzlich verloren haben. 
b) Aus den Zeugniſſen der Schrift, Ezech. 18, 26. Wo ber 
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Gerechte fich kehret von feiner Gerechtigkeit und thut Boͤſes, 
fo muß er fterben. Siehe auch Pf. 37, 24. 1 Cor. 10,12. 
Luc. 11, 24. Joh. 15, 2. Römer 8, 13. Gallater 5, 4. 
Ebr. 3, 6,1. 

ce) Aus der Befchaffenheit dev Wiedergebornen, da fie noch das 
Fleiſch an fi) tragen und nur die Erftlinge des Geifted ems 
pfangen haben, nad) Rom. 8, 23, 

d) Aus den göttlichen Ermahnungen und Drohungen, 1 Eor. 
6, 9. Rom. 11,20. Apoc. 3,11. Dad wäre alled vergebs 
lich, wenn dergleichen Ungluͤck nicht möglich wäre. 

9. Nugen diefer Lehre. 
> Wenn die Lehre von der Gnadenwahl nad) Gottes Wort redyt 
vorgetragen wird, fo giebt fie weder zur fleifchlichen Sicherheit, 
noch zur Verzweiflung einigen Anlaß. 

Mir follen und durd) die heilfame Gnade, die fich allen Diens 
fehen anbietet, in die Ordnung der Buße und des Glaubend brins 
gen laffen, in welcher man feiner Erwählung gewiß werden fann. 
Wenn man zu der Zeit, da man fi) zu Gott befehren will, mit 
foldyen Gedanken angefochten wird: Wer weiß ob du ermählet 
bift, ıc. fo muß man fid) fefthalten an den vorläufigen Willen 
Gottes und an die allgemeine Verheißung, Ezech. 18, 3. Joh. 3, 
16. 1 Tim. 2,4. 2 Pet. 3, 9. Act. 10, 34. Da müffen zu fols 
cher Zeit infonderheit alle vorwißige Epeculationen (Nachforfih- 
ungen) in den geheimen verborgenen Rathſchluͤſſen Sotted, ald eine 
Peſt vermieden werden. 

er biöher gottlod geweſen, aber nun ein Verlangen nach der 
wahren Befehrung bey fich wirken laffen, der wird hier verfichert, 
daß Soft nach feiner allgemeinen Gnade ernftlich wolle, dag ein 
jeder Sottlofer fich bekehre, Act. 174 30, 

Glaͤubigen giebt diefe Lehre den Troſt, daß fie von Emigfeit 
her von Gott geliebet ind Buch des Lebens eingefchrieben, der fie 
auch bis an’d Ende feft behalten werde, Luc, 10,20, Ephefer 4, 30. 
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Jeremia 31, 3. Joh. 10, 27. und folgende, I Corinther 1,89, 
Mömer 11, 29, 


en 


Der 22 Artikel, 


Bon den übrigen Gnadengaben und Heilsgütern derer 
Ausermwählten. 


Diefer Artikel hanget mit denen zwey leßtsvorhergehenden ges 
nau zufammen, ald da wir im 20: Artickel den Snadens Beruf 
und die Befehrung, und im 21ften die Rechtfertigung und Gna⸗ 
denwahl betrachtet haben, ald Heilöfchäge, die in der Ordnung . 
des Heild zur Zueignung deffelben gehören und ald vorangehen 

‚müffen ; fo betrachten wir nun in diefem Art. die vornehmften übs 
rigen Gnadengaben dererjenigen, die in diefe Ordnung eintreten, 
und zwar 
1. Diejenigen, die einer jeden Perſon der Gottheit insbeſon⸗ 
dere zugeeignet werden ; 
- 2. Diejenigen, die dem dreyeinigen Gott insgemein zugefchries 
den werden. 
* * * 

1. Die Gnadengaben, welche insbeſondere Bott Dem Vas 

ter zugeeignet werben. Deren find drey: 

1) Die Annehmung zur Kindfchaft. 

2) Die väterliche Vorforge 

3) Die ewige Erbfihaft. — Denn dem himmlifchen Vater 
kommt es eigentlich zu, Kinder anzunehmen, vaͤterlich fuͤr ſie zu 

ſorgen und ihnen lin Erbtheil zu beſcheiden. 

1) Die Annehmung zu Kindern, oder die Rindſchaft. Das 
von iſt zu merken: 

1. Sauptftellen: Joh. 1,12. Rom. 8, 14,15, 2 Eor, 6,18 
Gal. 3, 26, Eph. 1,5, 
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2. Dad Fundament ift zu fuchen in Jeſu Sheifto, dem 
wefentlihen Sohn Gottes, und dem hochheiligen Werk feiner Erlös 
fung, Eph. 1,5. Diefer ward ein Menfchen- Kind, damit 
wis Kinder Gottes würden. Er gab.fid) für und in Leiden 
und Tod, damit er die beleidigte Gerechtigkeit Gotted verfühnen, 
und alfo den Grund dazu legen möchte, daß alle Diejenigen, die 
an ihn glauben würden, wieder zur Kindfihaft Gotted gelangen 
koͤnnten. 

3. Die Ordnung, in welcher man zur Kindfchaft Gotted 
kommt, ift die neue Geburt oder die wahre Befehrung, 
‚da man durd) den Slauben den Sohn Gotted anziehet, fich auf3 
genauefte mit ihm vereiniget, und alfo von Gott für fein liebes 
Kind erkannt wird, Joh. 1, 12. Sal. 3,26.27. Man bleibt alz 
fo nicht ein Schalk in der Haut, und wird nur an Kindes jtatt 
angenommen; fondern man wird innerlich verändert und bekommt 
den Sinn dei himmlifchen Vaters in einer neuen Geburt. 

4. Die Eharacters oder Kennzeichen find theild Außerliche, 
theils innerliche. 

Die innerlihe Character find: 

a) Der Beift der Rindfchaft: Roͤm. 8, 14516. 

6) Die neue Art des Sinnes, da man gefinnet ift wie Gott 
md fein Sohn Jeſus Ehriftus, infonderheit den himmlifihen Va⸗ 
ter zärtlich liebet, 1 Zob. 5, 1. ihn findlic fürchtet und ehrets 
„ı Pet. 1, 17. für feine Ehre eifert, ihm gehorchet, 1 Joh. 3, 2 
"und ſich feiner väterlichen Zurechtweiſung und Zucht unterwirfe 
Hebr. 12,7 

Die außerliche Characters ſind: 

a) Ein unſtraͤflicher Wandel, da man ſowohl Gott 
feinen gebührenden Dienjt mit Zucht und Furcht leiftet, ald auch 
gegen den Naͤchſten fic) ald ein Kind Gotted beweifet, infonderz 

-heit aber seo andere Kinder ( Gottes eine zarte Liebe traͤget, 
1 Joh. 5, 1. 
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6) Der Haß der Welt und der Kinder bed Satans, wenn 
er auch gleich nicht allezeit in öffentliche Berfolgungen ausbricht, 
1 30h. 3, 1.2.13. 

5. Vornaͤmliches Privilegium [Borredyt] der Kinder 
Gottes iſt die Freyheit, allezeit zu Gott zu nahen und mit ihm 
umzugehen, wie die Kinder mit ihrem lieben Bater, Eph. 2, 18. 
und 3, 12. Ja fie haben dazu einen fräftigen Trieb und inni⸗ 

ge Luft. . 

. 6. Die Wirfung, oder wad damit verfnüpft tft, iſt die Bru⸗ 
Verliebe, da man andere Kinder Sotted ald Brüder und Schwe⸗ 
ftern anfiehet, und durd) ein viel genauer Band der Liebe mit ih⸗ 
nen verbunden ift, ald mit andern Menfchen, Rom. 12,10. 

7. Die Fünftige Öffenbarung der Rinder Gottes. Die 
Kindfchaft Gottes hat verfchiedene Stufen. 

a) Die minderjährige Kindfchaft, darin indgemein bie 
Gläubigen Alten Teſtaments ftanden, unter ftrenger Zuchtmeifter 
haft, nad) Sal. 4, 1. Darin aber au im Neuen YXeftament 
diejenigen Seelen ftehen, die noch allzuviel von dem knechtiſchen 
und gefeßlichen Weſen an ſich haben. 

b) Die mündige Kindfchaft foldyer, die Gott mit kindli⸗ 
chem Geiſte dienen, Gal. 4, 4. 5. 

c) Die herrliche Kindſchaft, die dem Reiche der Herrlich⸗ 
Feit vorbehalten ift, da die Gläubigen unverrüdt bey ihrem himm 
fifchen Vater feyn und die Güter feined herrlichen Erbed genieſ⸗ 
fen werden. Diefe wird nod) erwartet. Remer 8, 23. Eap. 
5, 1. und folg. 

8. Dad Gegentheil der Rindfchaft ift der elende Etam. 

*a) Derer, die nod) in ihrem natürlichen Verderben liegen und 
welche Eph. 2,3. Kinder ded Zornd heißen. 

6) Derer, die das natürlicye Berderben auf eine grobe Art der 
fid) herrfchen laffen, und fid) vom bofen &kifte treiben laſſen. — 
Diefe nennet die Schrift Binder des Teufels, Job. 8, 44 
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1 Joh. 3,8. Edjlangens und Dtterngesüchte, Matth. 3,7. DO 
ein unfeliger Zuftand, darin man ja wohl richt einen Augenblick 
verharren, fondern mit Xhränen und Gebet bey Gott fo lange ans 
halten follte, bis man von ihm unter die Zahl feiner Kinder aufs 
genommen würde. 
| 3) Die väterlicdhe Vorforge die iſt ei eine Folge der Kind⸗ 
ſchaft. Da iſt zu merken 
1. Die Hauptſtellen: Gen. 39, 3. Job. 10, 12. Pf. 1, 3.6. 
1 Pet. 5,7. Rom. 8, 28. 

2. Das Fundament biefer väterlichen Borforge ift die Mens 
ſchenliebe Gottes in Ehrifto Jeſu. Diefe erſtrecket fich zwar 
auf dad ganze menſchliche Geſchlecht, daher wird er 1 Tim. 4,10. 
ein Heiland aller Menfchen genennet; infonderheit aber de» Glaͤu⸗ 
bigen, die er in Jeſu Ehrifto zu Teinen Kindern angenommen. Zu 
dieſen ift fein Vaterherz gar befonderd geneigt, ja er liebet fie mit 
eben der zärtlichen Liebe, damit er feinen eingebornen Eohn liebet, 
flehe Joh. 17, 26.23. 

3. Die Form beftehet in der fonderbareny ja aller fonderbas 
reften Vorſorge Gottes für feine Kinder. Dabey man conferiren 
[vergleichen] kann, mad Art. 8. vorgefommen ift. Diefe Eorge 
Gottes ift nicht muͤßig, Tondern überaus wirkſam, indem er feis 
nen Kindern ihre leibliche und geiftliche Nothdurft verfchaffet. 

a) Er verfchaffer ihnen ihre leibliche Nothdurft, ſonderlich 
Kleider und Nahrung. 

[1] Indem er ihre Nahrung im Reiche der Natur wach⸗ 

fen läffet. 

[2] Indem er in der Ordnung der Arbeit einem jeden fein 

befcheiden Theil Davon zumeffet. 

[3] Indem er feinen Segen darein leget. 

6) Er verfchaffet ihnen ihre geiftliche Nothdurft. Denn der 
neue Dienfch, der in der Wiedergeburt erzeuget worden, hat eben 
ſowohl feine Rahrung und Kleider-nöthig, Dad Kid veb un 
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Menfihen ift die Gerechtigkeit Chriſti, Efaiad 61. 10. und der | 
Schmuck göttlicher Tugenden : feine Nahrung wird ihm im Wor⸗ 
te Gottes bargereichet. 
4. Wad mit diefer väterlihen Vorſorge verfnüpfet ih, 
das ijt mancherley. 


a) Daß Gott ſeine Kinder bewahret, und beſchirmet in aller⸗ 
ley geiſtlicher und leiblicher Gefahr, auch ſeinen Engeln befiehlet, 
ſie auf den Haͤnden zu tragen, Pſ. 91, 11. 

b) Daß er ihr Gebet erhoͤret, daß iſt, daß er ihnen dasjenige 
gicht, was fie gebeten haben, oder doch fonft etwas nuͤtzliches 
auf ihr Gebet folgen laͤſſet. Marc. 11, 24. Joh. 16, 23. Ef. 
65, 24. | 

c) Daß er alle Berfuchungen fo lenfet, daß fie zu ihrem Bes 
ften ausfchlagen müffen, wenn es auch der Verfucher noch fo arg 
mit ihnen meynete, Roͤm. 8, 28. ie werden dadurch in der 
Gnade befeitiget, in der Demuth erhalten, für vielen Suͤnden 
bewahret, zum Gebet angetrieben, gefchift gemacht andere zu 
tröjten, von der Liebe der Welt losgeriſſen sc. 

d) Daß er Geduld mit ihren Schwachheiten trägt, und ihrer 
fihonet, Mal. 3,17. Daß er ihre vorige Uebertretungen nicht rich⸗ 
terlich beſtrafet, die angebornen und anflebenden Fehler überfies 
hit, ihnen feine Gnade nicht entziehet, weil fie nicht allezeit treu 
genug damit umgehen, mit den unvelllommenen Proben ihres 
Seharfans zufrieden iſt; und wie ſich fonft dad väterlicye Vers 
fihonen Gottes gegen feine Kinder offenbaret. Davon Pfalm 103 
13. Wie ſich ein Vater uber Kinder ıc. 

ec) Daß er ihre Verrichtungen um feines Eohned willen fid) 
wohlgefallen läffet, Pred. 9, 7. 1 305.3, 22. Daß er ihre Ars 
beit fegnet, Pſ. 1, 3. und 5,13. und 90, 17. und daß er bad 
Gute belohnet, ſowohl da3 fie wirflid) gethan haben, als aud) das 
fie haben thun wollen; aber daran verhindert worden find, und 
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zwar belohnet er’3 mit leiblichen, geiftlichen und ewigen Beloh⸗ 
‚nungen. 

f) Daß er ihnen ein Recht giebt, alle Creaturen mit Dankſa⸗ 
gung und Maͤßigkeit zu gebrauchen und zu genießen, 1 Tim. 4, 
3. 4. ſowohl zur Nothdurft als auch zur Bequemlich⸗ 
keit und Erquickung, zu welchem Ende er auch im Neuen 
Teſtament den Arreſt wieder aufgehoben, der auf manche Thiere 
im Alten Teſtament geleget geweſen. So daß es nun heißet: 
Tit. 1, 15. Den Reinen iſt alles rein. 

9) Daß er ſie vaͤterlich zuͤchtiget, zu ihrem Beſten, damit er 
ihnen ihre Unarten abgewoͤhne und ihre Heiligung befoͤrdere. 
-Hebr. 12, 6. und folg. Apoc. 3, 19. 

5. Der Character und Pflicht deren die verſorget werden. Die 
dieſer voͤterlichen Vorſorge Gottes genießen wollen, die muͤſſen ihre 
eigene Sorgen einſtellen, Gott vertrauen, ihm ihre Wege befehlen, 
und alles wie er es mit ihnen fuͤget, ſich wohl gefallen laſſen. 
Pſ. 55, 25. Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich 
verſorgen. Pſ. 37, 4. 5. | 
3) Die ewige Erbfhaft. Daß diefe mit der Kinds 
ſchaft aufd Genaueſte verfnüpfet fen, Iehret Paulus, Rom. 8, 
17. Sindwir Kinder,fofindwiraubh Erben. Ein 
Kind des Teufeld ift auch ein Erbe des Teufeld, und des ewis 
gen Feuers, welches ihm bereitet ift. Kinder Gottes aber find 
aud) Erben Gottes und feiner herrlichen Güter. 

1. Biblifche Stellen hievon Matth. 19, 29. und 25, 
3A, Sal. 4, 7. Col. l, 12. Tit. 3, 7 

2. Dad Fundament iſt zu ſuͤchen in der Kindſchaft, 
welche die Erbſchaft nach ſich ziehet, wie ſchon erinnert worden. 
Die Kindſchaft aber gründet ſich auf Chriſtum, den eins 
gebohrnen Sohn Gotted, der auch felbit nad) der menfchlis 
ben Natur zum Erben aller Dinge erkläret worden. 
Sehr. 1,2. Daher diejenigen, die durd) ihn zu Kindern Ss 
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ted angenommen werben, auch Miterben Chriſti werden, Nöm, 
8,17. und ed auch von ihnen heißt: Wer überwindet, der fol 
alles ererben. Apoc. 21, 7, 

3. Die Vortrefflihfeit diefer Erbfchaft.. Die Kin 
der Gottes find Erben, theild in, theild nach diefem Leben, 

a) Die Erbfchaft in die ſem Leben, beftehet darin, daß fit 
win Recht haben zu allem, was ihrem himmlifchen Water und 
ihrem erftgebohrmen Bruder Jeſu Ehrifto zugehort, daf fie ſich 
deffen, ald ihrer eigenen Güter nach göttliher Vorſchrift gebraus 
hen dürfen. Zuförderft haben und. befisen fie 1) Gert felber 
Df. 63, 1. Lam. Jer. 3, 24. 

2) Ale Guͤter und Gaben Gotte s, ſowohl die geiſt li⸗ 
hen, im Reich der Gnaden, als Chriſti Gerechtigkeit, der Troſt 
des heiligen Geiſtes, dad Wort Gottes, alle geiſtliche Gaben ande⸗ 
rer Glaͤubigen; als auch im Reich der Natur die Leiblichen, 
da ſie alle Creaturen Gottes mit Dankſagung genießen koͤnnen. 
Denn nicht nur das Himmelreich iſt ihr, ſondern ſie ſollen auch 
das Erdreich beſitzen. Matth. 5, 3. 5. 

b) Die Erbſchaft des kuͤnftigen Lebens beſtehet in der Se⸗ 
ligkeit und Herrlichkeit des Himmels. Dieſe wird ein Erbtheil ge⸗ 
nennet, um zweyer Urſachen willen. 

1) Weil ſie den Glaͤubigen ohne ihr Verdienſt geſchenket wird. 

2) Weil die Guͤter der Herrlichkeit wahrhaftig ihr eigen wer⸗ 
den ſollen, daß ſie dieſelben beſitzen, wie ein Menſch ſein Erbtheil 
beſlttzet. Da denn ein jeder nach feiner Faͤhigkeit fo viel davon ges 
nießen wird, ald er faſſen kann; gleichwie wenn die Eonne 
auf taufend Erpftallen von ungleicher Größe fiheinet, ein jeder 
Cryſtall ganz mit dem Licht der Sonne angefület wird. Ihre 
Bortrefflichfeit dbrüdet Petrus aud, 1 Petr. 1, 4. 

4. Dad Vorbild, davon war dad Land Canaan, welches 
Sort feinem Volk zum Erbtheil befchieden, woelched fie aber nicht 
ohne Kampf einnehmen konnten, und nicht cher Bid fie aus Egyps 
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ten gegangen, und in der Wuͤſten auf mancherley Art verſucht 
worden. NB. 

5. Der Character und Pflicht der Erben, die kommen uͤberein 
.. mit den Charactern der Kinder, davon oben ſchon gehandelt wors 
den. - Infonderheit kennet man fie daran: 

a) Daß fie bereitö das ewige Leben habens Denn wer ben 
Sohn Bottes hat, der hat das ewige Leben; ja daß fie auch-zus 
weilen fihon einen wirklichen Vorſchmack von den. Früchten des 
himmliſchen Sanaand genießen, und bie Kräfte der zukünftigen 
Welt empfinden. Hebr. 6, A, 

6) Daß fie, nachdem fie ded Geifted Erftlinge empfangen has 
ben, ein guoßed Verlangen nad) der vollen Erndte haben, und fid) 
ſehnen nach ihre Leibed Erloͤſung. Roͤm. Br? 23.2 Cor. 5,1. und 
folg. - 

ec) Daß fie um eines fo herrlichen Erbes willen gern alles ver⸗ 
leugnen und leiden, und ihren Lauf zu dieſem Kleinod unermuͤdet 
fortfegen, ı Cor. 9, 25. 26. Phil. 3, 12. und folg. 

d) Daß fie verfiegeit find auf den Tag der Erlöfung, Eph. A, 
30. und den heiligen Geift ald das Pfand ihres zukünftigen Erbes 
haben, Eph. 1, 14. 

6. Die Enterbten, die an diefem Erbtheil feinen Autheil 
Haben, das find alle Sottlofen und Heuchler, Gal. 4, 30. 
1 Cor. 6, 9.10, ift ein ganzer Eatalogud (Negifter) folder uns 
gluͤcklichen Creaturen benennet, die dad Neid, Gotted nicht ererben 
werden, in welchem auch mit fiehen die malakoi (nad) Luther 
Weichlinge) find die fo ihren eigenen Leib durch erreigte Vers 
ſchuͤttung des Eaamend befleden. Desgleichen Sal. 5, 19. und 
folg. wird noch ein größeres Negifter der Enterbten angeführet. 

2. Die Bnadengaben weldye dem Bohne zugeeignet 
werden. - 

Deren find drey s Gerechtigkeit Friede und Freiheit. 

1) Die Gerechtigkeit von Jeſn Chriſta er workeew 


- 
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Durch Gerechtigkeit wird überhaupt veritanden, eine foldye Eas 
che, dadurch man ein Recht zu einem gewiffen Gut erlanget. Die 
Gerechtigkert Chrifti ijt alfo fein ganzer Gehorſam, der 
thätliche und leidende, dadurch er und ein Recht zum ewigen Les 
ben erworben hat, davon. oben Artidel 21. 4. Seite 374, u. folg. 
bereitö mit mehrerem gehandelt worden. Es ſind hiebey folgende 
Stuͤcke zu merken: 

. 1) Bibliſche Hauptſtellen: Eſ. 45, 24. und 61, 
10, Jer. 23, 6. Matth, 5, 6. 1 Cor. 1, 30. Phil. 3, 9. 

2) Dad Fundament der Gerechtigkeit Ehrifti, ift ie Er 
löfungund Genugthuung Jeſu Chrifti. Da er theild das 
Geſetz vollkommen erfüllet, theild alle diegenigen trafen ausge⸗ 
ftanden, die wir durch Uebertretung des Geſetzes verdienet hatten, 
und zwar in der Abſicht, daß folches alles. und zu Gut Fommeny 
und und dadurch ein Recht zum ewigen Leben erworben werden 
follte. Won weldyer Genugthuung Ehrijti oben Art, 14. 1. Ab⸗ 
theil. Seite 184 und folg. | 

3) Die Theilhaftigmachung dieſer Gerechtigfeit gehet 
vor in der Rechtfertigung. Da dem armen Suͤnder bie 
Gerechtigkeit Jeſu Chriſti die er durch den Glauben ergreift, zuges 
rechnet wird, von allen Eünden, und Suͤnden⸗Strafen abfelris 
vet (lodgefprochen), und ihm ein Recht zu allen Gütern der Gnade 
und Herrlichkeit, welche Jeſus Ehrijtus erworben, von Gott zuges 
fprochen wird. Ron diefem allem ift oben Art. 21.1. Abth. ſon⸗ 
derlich Mom. 8. S. 384, gehandelt worden. 

. 4) Die Ordnung der Theilhaftigmachung iſt im Anfang 
bed Chriſtenthums die Wiedergeburt, in welcher ein lebendiger 
Glaube angezündet und gewirfet wird. Eiche Art. 20. 2. Abth. 
8. 2.2) Eeite 356. Im Fortgange ded Chriſtenthums aber Lie 
Erneuerung, da man fich immermehr reiniget von aller Bes 
fle@ung und im Licht wandelt. 1 Joh. 1, 7. 

5) Die Nothwendigkeit und Vortrefflichfeit dies 


der Erwäblten. | ii? 


fer Gerechtigkeit ift auf's Höchfte. Die Nothwendigkeit fließer 
aus unferm natürlichen Mangel an aller wahren Gerechtigfeit ; 
die Vortrefflichfeit aber erhellet und fließet aud der Herrlichkeit 
der Perfon, welche und diefe Gerechtigkeit erworben hat, welches 
feine Ereatur, fondern Gottes ewiger Sohn ift, daher fie auch die 
Gerechtigkeit Gotted genennet wird, Rom, 1,17. 

6. Was damit unauflödlih verfnupfet, ift die geiftliche 
Sſtaͤrke. Wie diefe beyde Wohlthaten des Eyangelii beyfams 
men ftehen, Ef. 45, 24. Denn die Anlegung diefer Gerechtigkeit 
ann nicht anders gefihehen ald durch den Glauben an Jeſum 
Shriftum. Durch den Glauben aber vereiniget man ſich mit 
Chriſto, -ald dem El gibbor, oder ftarfen Gott, Ef. 9, 6. 
Durch defien Stärfe man alle Verfuchungen überwindet und alle 
Pflichten feined Chriſtenthums ausrichtet. Won welcher geiftlis 
chen Stärke unten Mom. 4. 2. mit Mehrerem. 

7) Der tägliche Gebrauch diefer Gerechtigkeit. Nachdem 
ein Wiedergeborner diefe Gerechtigkeit in der Nechtfertigung ers 
griffen, fo wirft er fie niemald wieder weg, fondern er gehraucht 
dieſelbe täglich, fo oft fich die Erbfünde in ihm reget, fo oft er feine 
Schwachheit fühlet; fo oft er ftrauchelt oder fället; und wird das 
duch auf's Treue der Vergebung feiner Sünden verfichert und bes 
"hält alfo einen freyen Zugang zu Gott, durd) den Glauben, 

8. Der Character der empfangenen Gerechtigkeit, und zwar 
der Innerliche, ift der Friede des Gewiffend, Roͤm. 5, 1. Ef. 32, 
17. Der audwendige Character ift der Fleiß eines gerechten Les 
bens, daher es heißt 1 Joh. 3, 7.: Wer recht thut der ift gerecht, 
dasijt, der hat daran einen Character, daß er auch vor Gott ges 
recht worden fey.. 

2. Dergeiftliche Friede. Davon find folgende Etüde 
zu merken: 

1) Bibliſche Texte: Ef. 9,6. und 27,5. und 48, 22, 
und 57, 21. Matth. 11,29. Luc. 2, 14. Joh. 14, 27, 
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2) Dad Fundament ift die Friedemachung Chriſti. Uns 
fer Friede mit Gott gründet fi auf den Frieden Gottes mit 
und, welcher ift eine Frucht der Verſoͤhnung, die durch Jeſum 
Chriſtum gefchehen ift, Eol. 1, 20. 

3) Die Ordnung ber Theilhaftigfeit. Gott läßt in feie 
nem Evangelio allen Menfchen Frieden anbieten, und zwar dat 
unter folgenden Bedingungen: 

a) Die Menfchen follten ſich für Feinde Gottes erkennen, 
und ihre verübte Feindfeligkeiten bußfertig bereuen. 

6) Sie follten Jeſum Chriſtum für den einigen Stifter des 
Friedens erkennen, fein VerfühnungdsBlut fich im Glauben zueige 
nen; und um deffelben Willen die Vergebung ihrer Feindſeligkei⸗ 
ten demuͤthig von Gott ſuchen und begehren. 

c) Sie follten hinfort allen Haß und Widerfoillen gegen Gott 
ablegen, und fich hinfort ald aufrichtige Freunde gegen Gott vers 
halten. Wer diefe Höchft billige Friedens-Bedingungen eingehet, 
der erlanget durdy den Glauben Vergebung feiner Suͤnden und 
Beruhigung feined Gewiffend, und fo wird der Friede mit Gott 
in der Siechtfertigung gegründet, Nom. 5,1. In der Heiligung 
‚aber wird er unter reichlicher Empfindung ber Rechtfertigung im: 
mer mehr befeftiget. 

4) Die Form ijt eine file und fröhliche Beruhigung in der 
Gnade bed verfühnten Gotted. Der Friede mit Gott ift eigentlid) 
nichts anderd, ald eine Fräftige Ueberzeugung und füße Empfins 
dung, der durch Chrifti Blut geftifteten Verſoͤhnung. Der Friede 
in Gott ift diefelbe heilige Ruhe des Gemüthe, da die Eeelein 
Gott als ihrem Mittelpunct ruhet, und fich dergeftalt in feiner 
ewigen Liebe und Gnade verfenfet, daß fie nicht leicht durch ets 
was, dad außer ihr vorgehet, beunruhiget wird. 

5) Was damit verknuͤpfet ift 


a) Der Friede Gottes gegen uns, daß er nun vaͤterlich gegen 
uns geſinnet iſt. 
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6) Unfer Friede gegen Gott, da der Widermwille gegen Gott abs: 
geleget und ihm treulich zu dienen gefuchet wird. 

e) Der Friede mit feinem eigenen Gewiffen, das nicht mehr 
mahnet und verunruhiget. 

d) Der Friede mit andern Menfchen, zufoͤrderſt mit den Kins 
dern Gottes. 

6) Hoͤchſte Vortrefflichkert Da dieſer Friede ein 
rechter Inbegriff aller Guͤter iſt, und ſo vortrefflich, daß er hoͤher 
iſt als alle Vernunft, Phil. 4,7. Daher wird er genennet der 
Friede Sotted, und Gott ein Gott des Friedend, Hebr. 13, 20. 

7) Der Nutz en beftchet darin z 

a) Daß er gleic) ift einer Befagung, die Herz und Einnen, 
oder Verſtand und Willen in Chrifto Jeſu bewahret gegen äußers 
liche Anfälle der geiftlichen Feinde, und innerlihe Empörungen 
ber Begierden, Phl. 4, 7 

b) Daß er in. dem Herzen regiere, oder eigentlich das Kleinod 
austheile, Col. 3, 15. Nach einem jeden Siege, den ihr über: 
eure geiftlicye Feinde erhaltet. 

8) Der Chracter. ' 

a) Der inwendige ift eine Gefegtheit des Gemuͤths in. allerley 
Zufaͤllen dieſes Lebens, nebſt einer vergnuͤgten Zufriedenheit mit 
der Vorſehung und Regierung Gottes, welcher man ſich nebſt al⸗ 
len ſeinen Wegen empfiehlet. 

b) Der auswendige, iſt eine ſorgfaͤltige Bemuͤhung Friede zu 
ſtiften, wo er durch Zank und Zwietracht geſtoͤret worden und mit 
jederman in Friede zu leben, Marc, 9,50. Corinther 12, 14. 
Matth. 5, 9 

9) Die Zinderniffe des Friedens find zum Exempel: 

a) Die Verlegung eined guten Gewiſſens. Wenn man fein 
Gewiſſen mit wiffentlichen Sünden befledet, oder auch die Schwach⸗ 
heitöfünden nicht groß achtet. 

b) Die Abweichung vom Wege ded Evangelii, wenn man ben 
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Meg ded Friedend und dad Element der Gnade verläffet, und 
durch Angftliched Wirken und eigenes Bemühen fein Wachöthum 
Im Guten sefördern, nicht aber alles aud ber Gnadenfuͤlle Jeſu 
Ehrifti nehmen will. 

c) Ein falfeher Begriff vom Glauben, ald ob derfelbe in einer 
beftändigen und empıtendlicjen Sreudigfeit beftunde, da doch der 
ſchwaͤchere Glaube ſich mehr durch hungern und dürften nach ber 
Gnade Außert. 

d) Ein falfches halten vom Etande der Gnade, ald ob feine 
Schwachheiten dabey beftehen koͤnnten. 

- €) Eine Verwirrung unſerer Unwuͤrdigkeit mit dem Mangel, 
der Fähigkeit, da man meynet, man fey feiner Gnade fähig, wenn 
man bderfelben unwuͤrdig ift, da man doch eben unter der Em⸗ 
pfindung der geiftlichen Armuth gleich ift einem dürren Lande, wels 
ches eined Regens am fähigiten iſt. 

f) Die Irrung wegen Schwachheitäfünden, wenn man eine 
jede Fleine Uebereilung für eine Tod = Sünde hält, die aud dem 
Stande der Gnade herausftürze; oder aud) eine nad) empfange: 
ner Erleichtung begangene wiſſentliche Sünde für eine Sünde | 
in den heiligen Geift anfiehet. 

.. 9) Die Irrung wegen Wiederwärtigfeiten, wenn man harte 
und langwierige Zuͤchtigungen Gottes fuͤr ein Zeichen feined Zornd 
anfichet, und ſich darüber verunruhiget. Da doch Paulus das 
Gegentheil Ichret, Hebraͤer 12, 6. und folgende, und anderswo 
ac. 1, 2 

10) Die Sülfss Mittel. 

a) Die Befliffenheit eined guten Gewiſſens; wenn man fein 
Gewiſſen ald einen Augapfel bewahret, und wenn ed verleget wor⸗ 
den, alfobald darauf bedacht ift, durch gläubige Zueignung dei 
Blutes Jeſu und einen ernten neuen Vorſat es wieder zu be⸗ 
ruhigen. 

b) Der Fleiß eines Gleichgewichts zwiſchen der Gewißſchaft 
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* und der Heiligkeit des Lebens, da man allezeit auf 
Ber einen Seite im Glauben gettoft, auf der andern Seite tich 

- in der Ausübung der Pflichten ju fenn fuchet, mit’ der einin 
Hand Ehriftum ergreifet und feit hält, mit der andern die Wafs 
fen ded Geiſtes führet, und alfo die Prarin (Ausuͤbungen) des Ges 
ſetzes und des Evangelii recht mit einander verfnüpfet. 

€) Fliehen dlejenigen Dinge, welche die Semüthöruhe foren, 
daß man ſich zum Erempel durch weltliche Geſchaͤfte, durch eitle 
Sefellfchaften, durch unnüge Gefpräche nicht zu fehr zerftreue, 
fondern in einer beftändigen Verläugnung irdifcher Dinge ftehe. 

db) Geiſtliche Wachfamkeit, dag wir auf die Bewegungen ded 
Fleiſches und Geiſtes in unfern Herzen acht geben, und unfere Eine 
nen und Gedanken vor vielen Ausfchweifungen bewahren. 

e) Deftere Prarid ded Umgangd mit Gott, oft in die Etille 
eingehe, feinen Zuftand vor Gott prüfe, auch fonft in feinem Wan⸗ 
del Gottes nahe Segenwart ſtets vor Augen habe. 

f) Gebet, dadurch aud) der innerliche Friede erlanget und ver⸗ 

= mehret wird, Pf. 85, 8, 9. 
* g) Fleißiger und oͤfterer Gebrauch der Dinge des chriſtlichen 
GSottesdienſtes. 
2 1% Der Affe und die Peſt des geiſtlichen Friedens 
iſt die Pharifäifche Vermuthung, dag man im Stande der Gna⸗ 
de ſtehe; und die fleifchliche Sicherheit, da man meynt es fey 
> Griede, es habe Feine Gefahr, da man boch dem Verderben nahe 
iſt, 1 Theſ. 5, 3. Welche fleifchliche Sicherheit unter andern 
durch falfche Troͤſter und Seligfprecher befürbert wird. 
= 3. Die geiftliche Sreybeit, Diefe wird auch Chrifto, dem 
ei Sohn Gottes, indbefondere zugefihrieben, Ioh. 8, 36. Davon 
zus find folgende Puncte zu merfen : 
=; 1) Biblifche Sprüche, Rom. 8, 21, 2 Cor. 3,17. Gal. 8, 1. 
2) Das Fundament der Freyheit ift die Erlöfung Chriſti, wel⸗ 
age: vor fich her gehen hat die elende Gefangenfchaft, da wir Sc 
, 27 
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ven der Suͤnde und des Satans waren, Job: 8, 34. 3 Aim. 2 
26. und welche nad) ſich ziehet unfere Freyheit von diefer ifan⸗ 
genſchaft, welche befoͤrdert worden iſt durch die Bezahlung des Lo⸗ 
ſegeldes, welches der Sohn Gottes in das hoͤchſte Gericht nieder⸗ 
geleget hat, 1 Pet. 1,19. - . 

3) Die Form und Art diefer Frepheit ift ganz geiftlich, und 
beftehet in dem freyen und ungebinderten Benuß Kauter geiftlicher 
Güter, die Chriftud denen die an ihn glauben, erworben hat, al 
der Gnade Gotted, der Vergebung der Enden, der Gerechtigs 
Feit Iefu, des Friedes Gottes, der Freudigkeit zu Gott zu nahen, 2c.. 
Feineöweged dazu angewendet werden müffen, daß dem Fleiſch 


*, dadurch Raum und Freyheit zu fündigen gegeben werke. 


4) Die Geftalt und unterfchiedliche Theile der Sreye 
heit. Gläubige haben Freyheit 

a. Vom Zorn und Verdammniß Gottes, Ef. 54, 9. ſpricht 
Gott zu feiner Kirche: Ich habe geſchworen, daß ich nicht uber 
dich zuͤrnen will, Cap. 24,4. 

b. Freybeit som Eitten = Gefeß, aber man verftehe es recht. 
naͤmlich: 

[1] Von dem Fluch des Geſetzes, welchen es denen ankuͤndi⸗ 
get, welche es nicht vollkommen halten konnten, denn dieſen Fluch 
hat Jeſus Chriſtus getilget. 

[2] Vom Zwang des Geſetzes, da es einem Menſchen, ber 
außer Chriſto lebet, als ein ſtrenger Treiber auf dem Halſe lie⸗ 
get. Da hingegen diejenigen, die in Jeſu Chriſto ſind, einen 
willigen Geiſt haben und ohne einen geſetzlichen Zwang alles thun. 
Sie ſind aber auch frey von der Nothwendigkeit durch die voll⸗ 
kommene Haltung des Geſetzes gerecht und ſelig zu werden; 
denn nach dem Evangelio werden ſie ſelig durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum und feinen vollkommenen Gehorſam, Act: 1% 
38. 39. 

c) Freyheit vom Joch des ceremonialiſchen Geſetzes, davon 

Gal. 5,1, Dadurch Paulus dad Teremanislgig verſtehet, wel⸗ 


Lo: ⸗ 
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„bed auch Act. 15, 10. ein unerträgliched Jod) genennet mir. 
RSie ſind frey 

d) Bon der Suͤnde, von ihret Schuld und Herrſchaft, as. 2, 
13. Rom. 6, 14. Damit ift verknüpft 

e) Die Freyheit von dem boͤſen Gewiſſen, daß ed nicht mehr 
toltern darf, Hebr. 19, 22, 

f) Bon des Verbindung, ſich der Welt gleich zu ftellen und 
ihren Eitten, Roͤm. 12, 2. 1 Pet. 1, 18. 19, 

4) Bom Tod und Teufel, Hebr. 2, 14.15. 

bh) Vom Joch der Menfchen Gebete, fo fern man diefelben 
als nothroembig zur Eeligkeit ugd ald ein unentbehrlich Stuͤck 
des wahren Gottesdienſtes aufbringen will. Welche Freyheit auch 
verknuͤpfet iſt mit einer Macht, die Geiſter, Lehr und Lehrer ge⸗ 
nau zu prüfen, 

5) Die hoͤchſte VortreflichFeit diefer Freyheit, weil darin 
der rechte Adel der Seele beftehet, und ein Strahl von ‚dem wieder 
erneuerten Ebenbilde Gottes ift. 

6) Nutzen diefer Freyheit muß eingerichtet werden von 
dem Geiſte der Weisheit, Liebe und Klugheit, damit er nicht in 
einen fhädlichen Mißbrauch ausarte, dafür Petrus marnet, 
1 Pet. 2, 16. infonderheit damit nicht den Schwachen ein Ans 
ftoß oder Aergerniß gegeben werde ; hievon befehe man Roͤm. 14. 
und 15. 1 Cor. 9. 

7) Uinterfchied von der ungebundenen Freyheit deö Flei⸗ 
ſches zu denken, reden, halten und thun, wad Fleiſch und Blut 
beliebet. 

8) Das Verderben der rechten Freyheit ſind die faͤlſchlich ge⸗ 
glaubte Mitteldinge, da man vorgiebt, daß gewiſſe eitle Luſthand⸗ 
lungen der Welt, als Tanzen, Spielen, Komoͤdien, Opern u. ſ. w. 
erlaubte Mitteldinge waͤren. 

3. Die Gnadengaben, welche dem heiligen Geiſte 
sugeeignet werden, 
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1. Die uchtung. 4 
8 “ 


%: Die geiftliche Freude. » 
3. Die, Regierung des heiligen 

1. Die Erleuchtung, wir verfichen dieſelbe gndtis 
ge Wirfung ded heiligen Geifked, da er durchs Wort der Wahe⸗ 
heit dem Verſtande eines Menfchen, —*8* in ſtine Orduung 
bequemet, ein geiſtliches Vermoͤgen mittheilet, geiſtliche Wahrhel⸗ 
ten mit einem goͤttlichen Bepfall zu erkennen und zu beurtheilen, 
1 &or.2, 10. Er iſt's, du deſen Eingeben dad Wort Sottes 
aufgezeichnet iſt; er iſt's, Hinderniſſe — 
* durch ſein Ueberzeugen aus ege raͤumet; € der Je⸗ 
um Chriſtum als dad Licht der Welt, dem Berftande des Myafıken 
soritellet *). Es find davon folgende Stüde zu merfen: .. 

1) Echriftftellen: Pf. 118, 37, Ef. 69, 11, Eph 1.47.18, 
und 5, 14. 2 Cor. 4, 6. x, 

2) Die Ordnung, in weldyer man zur Erleuchtung gelanget, 
ift die Wiedergeburt, in welcher man zur Erkenntniß koͤmmt und 
die Erneuerung, in welcher man in der Erkenntniß wächfet unk 
zunimmt. _ 

3) Setzet voraus dad geiftliche Leben. Denn fo wenig. ein 
leiblich Todter leibliche Dinge ſehen kann, ſo wenig kann auch ein 
geiſtlich Todter geiſtliche Dinge ſehen und erkennen. Es heißt: 
Stehe auf von den. Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten. 

4) Die Form der wahren Erkenntniß ift der wahre Glaube 
welcher dergeſtalt zum Weſen der rechtfchaffenen Erfeuntnig ge 
hoͤret, dag er diefelbe von der bloß buchftäblicdhen, todten und hir 
ftorifchen unterfiheidet; daher iſt's, daß Glaube und Erkenntnif 


*) Von der Erleuchtung fiche ein Mehrere⸗ Artikel 2, 
ete Abth. 3, 3] Seite 358 und folg, 
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„mit als Epnonyma [da eins vors undre gilt] gebrqucht werden. 
Eſ. 83, 11. Luc. 1, 77. Pet. 1,3. 4. und 2, 20. 

6] Zoͤchſte Vortrefflichkeit. Gott iſt ein Licht, 1 Joh. 
1, 5. Da wir nun durch die Erleuchtung auch ein Licht im Herren 
werden, Eph. 5, 8. fo werden“ dadurch in das Bild Gottes 
verfläret. Aus der göttlichen Erleuchtung entftehet ein Habitus 
[eine Fertigkeit] der uͤbernatuͤrlichen oder geiftlichen Weisheit 
und Klugheit. | 

6]. Der Außerfte Grab der Erleuchtung beftehet in der Gabe 
der Prüfung, Phl. 1, 10. 1 Ihe, 5, 21. Da man nicht nur in 
ſich ſelbſt KA Wirkungen der Ratur und Gnade unterfcheidet, 
fordern auch "anderer ihre Lehre und Leben nach dem Worte Gots » 
tes zu eraminiren fähig ift, 1 Ioh. 4, 1. Welche Gabe man aber 
nicht anders ald in der Ordnung der Erneuerung erlangt, Roͤ⸗ 
mer 12, 2, 

7) Der rechte Linterfchied zroifchen der lebendigen und 
geiftlichen Erfenntniß, und der bloß theoretifchen und todten Ers 
kenntniß, ift eben fo groß, ald der Unterfchied ift zwoifchen dem 
gefunden Auge eines lebendigen Dienfchen, und dem gebrochenen 
Auge eines Todten. | 

8] Ligenfchaft und Verwandniß mit der wahren Ers 
leuchtung ift die geiftliche Stärke, da der Menſch geiſtliche Kraͤf⸗ 
se hat, dasjenige Gute was er erfennet, auszuuͤben, und alleriey 
Boͤſes darüber zu leiden, 1 30h. 2, 3. 4. bey der todten Erkennt⸗ 
niß klagt man immer über menfchlihe Schwadhheit. 

2. Die geiftliche Freude. Ed heißt dieſe Freude eine 
geiftliche Freude: 

[1] Weil’fie eigentlich von dem unfterblichen Geiſte ded Mens 
ſchen, wo Gott in der Etille wohnet, empfunden wird, Luc, 1, 
47. deinget zuweilen durch in Körper, Pf. 84, 3. 

[2] Weil der Geift Gotted diefe Freude vweirfet. Daher Roͤm. 
14, 17. ed genennet wird eine Freude in dem heiligen Str \ 
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Theſſ. 1, 6. und dadurch wird fie von einer doppelten Frrude ums 
terſchieden: " 

a. Von der natürlichen, bie der Geiſt· des Menſchen wirlet⸗ 
ſonderlich bey dem ſanguiniſchen Temperament. 


b. Von der ſuͤndlichen Freude, die der boͤſe Geiſt wirket; 
theils durch die Erinnerung vergangener Eünden, theils durch 
den Genuß geygenwärtigeg Ergösungen ded Fleifched, theild durch 
die lebhafte Vorſtellung Fünftiger Ueppigfeiten, theild auch durch 
anderer Schaden und Ungluͤck, welche vollends eine recht teuflifche 
Freude ift, wenn man ſich freuet, wenn jemand fällt, Schaden 
nimmt, verhöhnet wird, u.f. wa In diefer Freude ift dad richtl⸗ 

ge Ebenbild ded Teufeld ausgedruckt, der auch ein Schadenfroh 
vom Anfang geweſen. 


1) Bibliſche Texte: Neh. 8, 10. Pf. 32, 11. und 51, 
10. Ef. 61, 10. Luc. 1, 47. und 10, 20. Phil. 4, 1. 

2) Dad Fundament aller geiſtlichen Freude iſt Chriſtus 
und das große Heil das durch denfelben erworben ift, Que. 2, 10, 
Diefer Grund der Freude aber muß nicht außer und bleiben, fons 
dern er muß in unfere Herzen geleget werden, daß ift, wir müffen 
Jeſum Chriftum und fein Heil im Glauben annehmen; wit 
müffen fein Neid) in unferm Herzen anrichten laffen, fo dag er in 
und ijt, und wir in ihm, alddenn freuet man fich im Herren. 

3) Die Ordnung ift Buße und Glauben, Erneuerung und 
Perleugnung üppiger Freude, 

4) Die Form. Eie ijt eine fanfte und Tliebliche Bewe⸗ 
gung des Gemuͤths, welche entftchet theild aus der Empfindung 
des gegenwärtigen Guten, theild aud der gewiflen Hoffnung dei 
tünftigen Guten. 


5) Die Urſache und Selegenheit. Elche ift Doppelt, das 


durch ein neuer Affect der geiftlichen Freude erwecket werden 
kann. Naͤmlich 
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a) Im Reiche der Gnade, ein neuer Zufluß der goͤttlichen 
Gnaðbe/ aid 

b) Im Reiche der Natur, eine neue Erfahrung der goͤttli⸗ 
chen Vorſehung, die ſich an uns oder an Andern beſonders guͤn⸗ 
ſtig erweiſet. Inſonderheit aber in der Erhoͤrung unſers Ge⸗ 
vets, nach Chriſti Worten, Joh. IE, 24. 

6). Die Stufen der geiftlihen Freude find nicht ben als 
{en gleich; z welcher Unterſchied herruͤhret bald von einem Mans 
gel einer beſtaͤndigen Treue im Chriſtenthum; bald ven der 
Schwachheit des Glaubens, der zu bloͤde iſt, das große Heil in 
Jeſü Chriſto ſich recht zuzueignen; bald von einer heimlichen 
Neigung zu der Welt⸗Freude die noch in der Seele uͤbrig iſt; 
Bald aber auch von einem ſchwermuͤthigen und melancholiſchen 
Temperament. Dad alled verurfachet, daß bey einigen die geiffe 
liche Freude nicht recht zu Kräften kommen fann. Hingegen 
zrreichen: fonderlid) diejenigen einen hoͤhern Grad der geiftlichen 
Freude, die fich zu einem genauen Umgang mit Gott gewoͤhnet 
haben, die in ſchweren Verfuchungen treu geblieben, und die 
zu großen Werken und ſchweren Leiden beftimmet find. Ats 
ein aͤußerfter Grad ift’d, wenn man fid) felbjt in Truͤbſalen 
freuen Fanıt, Matt.-5, 12. Rom. 5, 3. Bedenfe die Märtyrer. 

7) Eigenſchaft der geiftlichen Freude ift | 

- Ay Daß: 88 Feine Verſtellung 'ijt, fondern eine reale und - 
wahrhaftige Freude. 

6) Hein, indem die verderbte Eigenliebe Fein Intereffe das 
bey findet, noch das Fleiſch ſich drein mifchen darf. 

Dauerhaft, Ich. 16, 22. weil die geiftlichen Güter als 
das Sbjeet dieſer Freude beſtaͤndig ſi ſind, 2 Cor. 6, 10. Phil. 
Ay: 4 

8) Untrennbar: damit verknuͤpftes ift die heilige. 
Furt Gottes, oder eine heilige Bemühung, Gott in feis . 
nen &tüc vorfäglich zu beleidigen, Pf, 2, 11. Matth. 28, ©“ 
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9 Die Wirfung 

a] Segen Gott, dag man Gott lobet über alle dem Sur 
dad man genießet, und feinen Namen verberrlichet. 

6] Gegen dem Nädjiten, dag man in feinem Umgang mit 

- dem Nächten freundlich, leutfelig und dienftlich ift. 

€] Segen und, daß man deſto fehneller im Guten waͤchſet, 
und die Befchwerden ded Chriſtenthums deſto getrofter uͤberwin⸗ 
det, Pf. 119, 32. Diefe Wirkungen find zugleid, anzuſehen 
ald Characterd (Kennzeichen) daran man die geiftliche Freude, 
von der blod natürlichen unterfcheiden Eann. 

10) Die Voͤlle diefer Freude künftig gewiß, weiches im 
ewigen Leben erwartet wird, welches, Matth. 25, 21. 5 Hero 
sen Freude genennet wird, davon Ehriftus in feiner menſchli⸗ 
chen Natur fchon Befig genommen, und auch die Eeinigen das 
hin führen wird, 

3. Die Regierung des heiligen Geiſtes. Davon if 
su merken: 

. 4 Shırifts&tellen. Pf. 143, 10, Joh. 16, 18. Rim. 
k- 8, 14. ©al. 5, 18. 

2) Die Form bdiefer Regierung beftehet darin, daß der hei⸗ 
lige Seift fein Straf⸗, Lehre, Zuchte und Troſt⸗Amt in der 
ESeele eined Kindes Gottes verrichtet (von welchen Amte bei 
Geiſtes Sotted bereitd oben Art. 15. Eeite 230. und folg. ges 
* handelt worden). Da er 

a] Den Berftand erleuchtet. 

6] Den Willen kraͤftig vom Böfen zurüdzichet. 

c] Das Gewiffen durch die Verficherung der Vergebung der 
. Eünden und der Liebe Gottes tröftet. Dec) ift auch der Leib 

; und beffen Einnen und Glieder von der Negierung des heiligen 
Geiſtes nicht audgefchloffen, nad) 1 Cor. 6, 19, 

3) Was ed voraudfeget ift die Einwehnung be 
„heiligen Geiſtes, 1 Cor. 8, 16, Kom. 8, 9. 2 Tim, 1, 14. Die 
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Art und Weiſe dieſer Einwohnung iſt unbegreiſlich. Sie bes 
kehet aber überhaupt in der allerinnigſten Vereinigung des heis 
igen Geiſtes mit unferm Geiſte, welcher darin ald in feinem 
kempel feine fräftige Gegenwart offenbaret, und fein Straf⸗, 
dehr⸗, Troſte und Vermahnungs⸗Ang darin verrichtet z Denn 
»0. ber. heilige Geiſt -ift, da ift er nicht müßig, fondern beftäns 
ig geſchaͤftig. 

4) Die Pflicht derer die regieret werden iſt: 

a) Daß fie ſich der Zucht des heiligen Geiſtes und feiner heil⸗ 
amen Beitrafung. unterwerfen. 

6) Daf fie feinen Unterweifuggen’ Beyfall geben, und darin 
nit einfaltigem Olauben beruhen. 

c) Daß fie feinen Antreibungen zu allem Guten folgen. 

d) Daß fie den Einfluß feiner Tröftungen nicht verhindern, 
och fich fo gegen ihn verhalten, daß er fie empfindlich züchtigen 
nuß, welches ihn betruͤben heißt, Eph. 4, 30. 

5) Die Wirkung, ift eine rechte forgfältige Einrichtung des 
janzen Lebens nad) dem Worte Gotted und ein glüdlicher Forte 
ang aller Geſchaͤfte ded Ehriftenthums, da dad Echiff nad 
Wunſch fortgehet, wenn dieſer Wind in deſſen Eegel blaͤßt, 
Pf. 1, 8. 

4. Die Bnadengaben, welche dein dreyeinigen Bott 
ngemein zugeeignet werden. 

Deren drey find: 

1. Die verborgene Vereinigung mit Gott. 

2. Die geiftlihe Etärfe. Und 

3. Die Gewißheit des Heils. 

1. Die verborgene Vereinigung mit Bott, und zwar mit 
em DBater, 2 Eor. 6, 16. mit dem Eohn, Joh. 15, 4. mit dem 
yeiligen Seift, 1 Eor. 3, 16. und alfo mit dem dreyeinigen Gett. 
Wie Ehriftus fpreicht, Joh. 14, 23. Wir werden zu ihm Forms 
zen 2c. dabey iſt wahrzunehmen > 

27? 
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1) Schrift⸗Stellen: Hof. 2, 19.20. Ich. 15, d. 8: 
17, 28. Sal. 3, 27. Eph. 3, 17.1 Joh. 1, 3. 

2) Dad Fundament if bie perfönliche Bereinigung br 
‚göttlichen und menfchlichen Natur in Chriſto. Denn dadurch if 
der Grund gelegt worden, daß Bott fidy wieder mit und vereinigen 
kann, nachdem ihm unfere Natur wieder angenehm gemacht wer 
den in dein Geliebten, der durch fein wahres menfchliched Blut um 
fere Natur wieder mit Gott audgefühnet, und ſie des göttlichen 
Lichts und Lebend wieder fähig gemadht, Eph. 2, 13. 

3) Die Form beftehet in der allerinnigften Zufammens 
fügung. Sie beftehet nämlich nicht in der allgemeinen Allges 
‚genwart Sotted, mit welcher er Himmel und Erde 'erfüllet, Act, 
17, 27. auch nicht in der bloßen Mittheilung einiger goͤttlichen 
Gaben und Wirfungen; auch nicht in einer bloßen Liebereinftim |. 
mung bed.menfchlichen Willens mit dem Willen. Gotted, fondern 
Gottes Natur und Weſen wird mit der glaubigen Natur un 
Mefen auf eine reelle, innerliche unbegreifliche Art vereimiget. Da⸗ 
her die Schrift fagt, daß Gott zu dem Dienfchen komme und Wok 
aung bey ihm mache. Infonderheit gehet die allerinnigfte Ben 
Bindung vor, zwiſchen Chrifte und einer glaubigen Seele, nidt 
durch eine Zufammenfegung der Weſen, aud) nicht durch ein 
Berwandelung der Wefen, fondern 

a) Durch einen Fräftigen Zug ded Vaters zu dem Eohne. 

b) Durch eine wechfelweife Einftimmung, da Jeſus Chriſtus 
Teine Gemeinfchaft der Eeele anbietet, die Seele aber ihr Jawert 
von fich giebt und Chriſtum annimnrt. 

ec) Durch eine geiftliche Berührung, da Chriſtus tie Eeele m 
greift durd) feinen Geiſt, und. feine Gegenwart ihr Fräftig empfiw 
den läßt; die Seele aber Chriſtum ergreifet durd) den Glauben 

und mit ihn zu einem Geiſte vereiniget wird, nad) 1 Cor. 6, 11. 
Daraus zugleich die Bande diefer Vereinigung erhellen, nämkd 
Eeiten Chrijti ift ed fein Geift,.unferfeird aber ift es der Glaube. 
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Aus dieſer Bereinigung mit Chrifte, ja mit bem dregeinigen Gott 


entitehet eine Gemeinſchaft mit dem dreyeinigen Gott, 1 Joh. 1, 
8. Denn 

(1) Werden die Gläubigen theilhaftig deffen, was Gottes iſt, 
feiner Natur und Art, 2 Petr. 1, 4. feiner Herrlichkeit, 2 Eor. 
B, 18, infonderheit der Liebe ded Vaters, des Verdienſtes Chrifti, 
und der Gaben des heiligen Geiſtes. 

(2) Eignet ſich der dreyeinige Gott dasjenige zu, was den Glaͤu⸗ 
igen widerfaͤhret. Sowohl dad Gute, Matth. 25, 40. ald auch 
98 Boͤſe, Act. 9, 4. 

4) Der Handelder Bereinigung gehet vor in der Wiederges 


I 


zurt und Rechtfertigung. In der Rechtfertigung werden derofels 


ven Hinderniſſe weggeräumets in der . Wiedergeburt wird der 
Blaube gewirket, der Chriftum ind Herze bringet, und der wieder 
n Jeſu Chriſto erfunden wird. 

: 5) Der Stand der Vereinigung ijt in der Erneuerung. 
Fr faffet aber dreyerley in ſich: 

: a) Die Inwohnung, 2 Cor, 6, 16. Da Gott alle Officia 
Aemter) als in ſeinem Hauſe verrichtet. 

b) Die Mittheilung ſeiner Gnadengaben, da Chriſtus ſolches 
Menſchen Suͤnden und Schwachheiten auf ſich nimmt, und ihm 
yingegen feine Gerechtigkeit, feine Kraft, Sieg und Leben ſchenket. 

ec) Die Bemeinfchaft, da der Gläubige dad Abendmahl mit 
Shrifto halt und Chriſtus mit ihm, Apoc. 3, 20. 

6) Hoͤchſte Vortrefflichkeit, indem dadurd eine 
nenfchliche Natur, mit welcher ſich der eingeberne Eohn Gottes 
ereiniget, weit über die Natur und Würde der Engel erhoben 
vird, und bereitd einen Vorſchmack der Fünftigen Seligkeit genießet, 
velche in der innigften Gemeinfchaft mit Gott beftehen wird, 

T) Dad Gegentheil ist die unfelige Vereinigung und Gemein⸗ 
haft der Gottlofen mit dem Eatan, da der Satan in ihnen ift, 
Epl). 2, 1. und fie in denn Satan find, oder gang im Axga 
iegen, 1 30). 5, 19, dafür billig ein jeder exichreten Inte. 
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2. Die Seiſtlich Gtaͤrre der Glaͤubigen, wird 

dem Vater, Eph. 3, 14, 15. 10. dem Sohne, 2 ER, 
12, E 1 Tim. 1, 12. dem heiligen Sek, 2 Tim. 1, 7. Lu 
24, 40. 

Wir merken biebey = 
% |) Die Schrift Gtellens Eſ. 40, 20, und folg- * 
24. Pf. 29, 11. Phil, 4, 13. 2 Ben. 1, 8. Eph. 6, 10, : 

2) Dad Principium und Brunnquelf, iſt bie enam 
gelifche Gnade nach 2 Tim. 2%, 1. ımd Hebr. 13, 9. Das Evraun 
gelium vwoeifet und allein den rechten Brunnen der Kräfte ah 
naͤmlich Jeſum Ehriftum, aus deſſen Fülle wir alled nehmen muͤſ⸗ 
fen. Ihm haben wir zu danken, theils die Erwerbung der geiftil 
chen Kräfte, theild die Mittheilung derſelben: Denn zu dem Cw 
de ward er nach feiner menſchlichen Natur geſalbet mit dem Sch 
des Rathsrund der Stärke, Ef. 11, 1. damit er auch andern "al 
feiner Fülle mittheilen koͤnnte, wie dad Haupt den Gliedern ak 
LebendsKräfte mittheilet. 1 

3) Die Ordnung iſt bie Wiedergeburt und Rahr 
fertigung, in welcher man mit Ehrifte vereiniget wird: 
nicht anderd ald im Herren haben wir Etarke, Eſ. 45, a I 
muß der Menfch 

a) erfennen wie er außer Chrifto und feiner Gemeinſchaft pr 
be, und daher feine Kraft habe. 

6) Er muß aud dem Evangelio erkennen lernen, ben Reichthun 
der Gnade und göttlichen Kräfte, die Jeſus Chriſtus ersoorben hat 
und bie er ihm gerne mittheilen will. 

e) Er muß ſich mit Jeſu Chriſto aufd Innigfte durch WA 
Slauben vereinigen, und in Ihm bleiben durch Slauben und 
bet, Pf. 138, 8. 

4) Die Form iſt die Wiederanfrichtung des gii 
1lichen Bildes: Denn mit dem goͤttlichen Ebenbilde warm. 
dem Menifchen geifttiche Mröfte weitaetheilet, Gott zu fürchten, ſa 
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ieben, und feinen Willen zu vollbringen, welche dich den Fall 
erloren gegangen find. Wenn alfo der Menſch dieſelben durch 
Ihriftum wieder erlanget, fo wird dad Bild Gottes wieder ig ihm 
eneuert. 

. 5) Sebähr, ift die treue Anwendung der empfangenen 
kraͤfte, nicht zum Großthun und Prahlen, nicht zur Verdienung 
er Seligfeit, fondern zum Wachsthum im Glauben, Lieben, Hofe 
en, Beten, Kämpfen, Leiden und zur Beharrung bid and Ende, 
yelche aud) um deswillen gar wohl moͤglich ift, weil Gott den Zus 
uß der geiftlichen Kräfte bey treuen Seelen bid and Ende contis 
uiren (fortfegen) will. 

6) Der hoͤch ſte Grad Außert fich, wenn ein Ehrift auch 
ie entfeglichften Martern und den blutigften Tod unter Able⸗ 
ung freudiger Bekenntniß der Wahrheit erleidet; davon fo viel 
zufend Märtyrer, aud) felbft Kinder und Tungfraueng Proben 
bgelegt haben. 

7) Beſchraͤnkung der geiftlichen Stärke, welche in folgens 
en drey Stüden beftchet: Denn 

a) kann einer der fehr ftarf in feinem Chriftenthum gewefen, 
wieder ſchwach werden, wie durch natürliche Kranfheiten die leibs 
iche Etärfe geſchwaͤchet werden fann. 

b) Kann die geiftliche Etärfe wiederum gänzlich verloren ges 
yen, wenn man die empfangenen Kräfte nicht treulic) gebrauchet, 
fo Daß eö einem gehet wie dem Eimfon. 

ce) Wird bey allem fortwährenden Wachsthum der geiftlihen 
Etärfe dod) niemals eine abfolute Allmacht daraus, die Gott als. 
ein eigen ift, obwohl ein wahrer Chrift alled vermag, was in ber 
Drdnung des Hells zu leiſten ift. 

8 Huͤlfs-⸗Mittel. Ein vortrefflihes Huͤlfo⸗Mittel iſt, 
wenn man 

a) Einen jeden Fehltritt, den man begehet, ſich deſto behutfas 
mer machen läffet. 
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6) Wennanan inf 
Affeet, ein wachfaned- Auge hat und dieſen Poll 
en HaussFeind immer beftweitet, 

ur Wenn man öfterd den haligen Sabbath begehet, das Mir 
Stille Ahgehet; fein Zunehmen oder Abnehmen ımterfwdet, 





‚ter herzlichen Gebet in die Fülle Jeſu Chriſti eindringet; ud 
auf? Reue den Vorſatz vor Gott faffet, mit feiner Gnade trenſi⸗ 


cher umzugehen. 

9) Das Gegentheil iſt, wenn man ſich beſtändig auf ir 
menfchlide Schwachheit berufet, und mit dem Schilde, wir flat 
arme, ſchwache Menſchen sc. alle Bermahnungen zu einens recht⸗ 
fihaffenen Ernft im Ehriftenthum von ſich ablehnet. Ob man 
wohl täglich mit dem Munde plappert s Dein iſt die Kraft, und 
doch den Teufel für ſtaͤrker hält ald Gott. 

3. DB ewißheit Des gegenwärtigen umd sufünftis 
gen Heils. Hievon merken wir s 

1) Die Schrifts Stellens Job. 19, 25. So. 10, 238. 
Nom. 8, 31. 35. 1 Cor. 2. 8. 2 Cor. 1, 21.22, Piilgp® 
2 im. 1,12. u 

2, Die Ordnung ift bie Befisung und d tüchtige Ans 
dung der andern Gnadengaben. Man langet nicht durch ein 
Eprang zu dieſer Gewißheit der Seligkeit ; auch nicht durch un 
Mittelbare Offenbarungen ; fondern in der Ordnung des Hall, 
da man die biöher erzählten Gnadengaben erlanget und treufih 
anwendet. Eie wird aud, nicht ohne Kampf erlanget. Der 
Glaube aber fieget in diefem Stenit über alle Einwuͤrfe ber Bars 
nunft und des Satans. 

. 3) Die Form, beftehet in einer beſondern Freudigkeit dd 

Glaubens, die aus der Empfindung der inwohnenden Gmek 
entftehet, und mit einem feiten Vorfag bid and Ende treu zur 
bleiben verfnüpfet iſt. Es hat alfo biefe Gewißheit ihren Oi 
theils im Verſtande, da and dem inwendigen Zeugniß des heiligen 


heit auf feine Scheoß⸗ Bunte, ober: är | 
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eiſtes eine große Ueberzeugung entſtehet, daß man wahrhaftig 
zottes Kind und Erbe ſey, und von: feiner Gnade bis an's Ende 
yerde unterſtuͤtzet werden; theils aber auch im Willen, der einem 
ten Vorſatz hat, alle Mittel der Beftändigfeit treulich zu gebraus 
yen, und ſich durch nichtd von der Gemeinſchaft Gottes trennen 
u foffen. 

4) Wad ihr eigened und damit verfnüpftes if. 

a. Eine fiete Eorge um ein guted Gewiſſen; dazu gehbret 
heild eine tägliche Zueignung des Bluted Jeſu Chriſti, dadurch 
ad Sewiffen beruhiget wird; theild eine tägliche Treue in der 
LAblegung alled deffen, was dad Gewiffen beftraft, und Aubuͤ⸗ 
ung. aller derjenigen Pflichten, die dad Gewiſſen erfordert. 

5. Die Berharrung im Guten, dazu erfordert wird : 

(1) Daß ein Wiedergeborner ſich hüte, daß er nicht wieder: 
n eine ſolche Ende falle, dadurch der heilige Siſt vertries 
en wird. 

(2) Daß er allen Fleiß anmwende, wenigftend in dem Grad 
ver Heiligkeit zu bleiben, den er einmal erreichet hat, fondern viels 
nehr barin zunehme. 

5) Der Nachdruck gemwiffer biblifcher Redensarten, welche die 
Bewißheit des Heild ausdrüden, da fonderlid) zwey Redensarten 
ehr nachdruͤcklich find: 

a. Vom Pfande, da der heilige Geiſt fo oft genennet wird ein 
Pfand unfers Erbes, Eph. 1, 14. 2 Cor. 1, 22. Denn ein 
Pfand ift nichts anderd, ald eine untrügbare Verſicherung, bie 
son einem Fünftigen But gegeben wird, foldyes unfehlbar zu ers 
arten, en. 38, 18. Luc. 15, 22. 

b. Bon der Verfiegelungs 2 Cor. 1, 21. Eph. 4, 30. Iſt 


in Gleichniß hergenommen von ſolchen Sachen oder Perfonen, 
uf welche man fein Wappen oder Namen zu ſchreiben, oder eine 
jugraben, oder aud) zu brennen pflegte, um anzuzeigen, daß man 
olche Perfonen oder Sachen für fein Eigenthun erkläre, und fie 
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nicht nur für andern Adfie erkannt haben; fordern undıfiß 
beſtaͤndig bewahren weile, Daranf wird ae pet: . 
und IA, 1. . 

6) pre Grenzen, ha die wißdeit des Heile zwar em 
Gottes feft ſet und ſich gruͤndet 

a. Auf des Vaters Allwiſſenheit, Wahrheit und Made 
1 Pet. 1,5. Joh. 1,28.0. 

b. Auf des Sohnes Verdienſt, Onsenseinfuf und * 
Lue. 22, 32. 

c. Auf des heiligen Geiſtes beſtaͤndige Einswohnung units 
firgelunge Joh. 14, 16. 17. . 

Allein auf Eeiten ded Menſchen bleißt doch alcen unige 
Widerſtand uͤbrigz weil ein Glaͤubiger wenigſtens eine Mögliche 
keit ſiehet wieder abzufallen. Aber eben dadurch muß der Fleiß 
Ber Beharrieng geſchaͤrfet, und bie Treue im Wachen und Su 


befördert werden. 
> 


Anhang von der geiftlichen Sclbung 

Diefe wird ald ein Inbegriff aller Gnadengaben 4 
en und daß ſie der Grund iſt von dem koͤniglichen Prieſterthun 
der Chriften. Wir wollen alſo auch dieſe Materie nottyoßrfilä 
abhandeln und erläutern. 

1. Die Haupt⸗Schrift⸗Stellen. Bon der Salbung handela: 
Dfalm 45, 8. und 105, 15. 2 Cor. 1,21. 1 Joh, 2; 20. Kom 
Prieſterthum der Ehriften, 1 Pet. 2, 9. Apoc. 1,6, Bon den 
geiftlichen Opfern, Pf. 51, 14. Röm. 12, 1. 1 Pet. 2, 5. 

2. Der vorbildliche Brauch de Salbens, da im Alten Tier 
ment zuförderft der Jobepriefter, dann aber aud) feine Sohn 
mit dem heiligen Salboͤhl gefalbet und zu ihrem Anite eingewib 
bet wurden, Erod. 30, 22. Die Salbung ded Hohenpriefiif 
bildet ab die Salbung Chrifti, ded Hohenpriefterd Neuen Tes 
ſtaments, der den heiligen Geiſt ohne Maaß empfangen, und bar 
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durch zu den Sefchäften feines Mittler⸗Amtes audgerüftet worden, 

Eſ. 61,1. Daher er aud) Meſſias oder der Geſalbte genenner 
worden, wovon bereitd oben im 14. Urtidel, 1.2.2) Seite 180. 
und 190. gefagt. Daß aber auf) die Soͤhne Aarons gefalbet was 
zen, und zwar mit eben demfelben heiligen Ealböhl, dad bilder 
ab die Salbung der Gläubigen mit den Gnadengaben ded heiligen 
Geiſtes. 

3. Der Nutzen des Gegenbildes. Eine kraͤftige Salbe, 
die aus den beſten Gewuͤrzen beſtehet, hat ſonderlich eine dreyfa⸗ 
che Kraft: | 

1) Eine Kraft die Lebendgeifter zu erweden und zu ftärfen und 
Die Wunden zu heilen. 

2) Dad Semüth wegen der genauen Bereinigung mit dem 
Leibe zu erquiden und zu erfreuen. 

8) Daß fie einen lieblichen Geruch von fich giebet, und die Luft 
damit erfüllet. 

Diefe dreyfache Kraft findet ſich nun auch) bey der geiftlicyen 

Salbung. 

1) Eie ſtaͤrket und heilet die Seele. Der Menſch liegt von 
Natur in der aͤußerſten Ohnmacht zu allem Guten. Wenn aber 
der heilige Geiſt uͤber ihn kommt, fo theilt er ihm neue Lebende 
Kräfte mit. Er ftärfet 

a. Den Berftand und macht deffen Augen wader, die Drbs 
nung ded Heild und den Zuſammenhang der göttlichen Wahrhei⸗ 
ten einzufehen, Joh. 14, 26. Wie die Alten eine befondere Art 
BalfamsDehle hatten, die dad Geſicht ftärften, welches daher eine 
Augenfalbe genennet wird, voorauf Chriſtus abfiehet, por. 
S, 18, 

b. Das ſchwache Gedaͤchtniß, dag ed fid) der Worte Chriſti 
wieder erinnert, Joh. 14,26, 

c. Den Willen, dem ed oft an Kräften fehler, den Willen Got⸗ 
ted zu vollbringen, welchen aber ber heilige Seit vauieiy a 2p* 

28 
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troft macher, zu thun, was Soft befichlet, und zu leider was er 
aufleget. Diefe heilige Salbe heilet aber auch, nicht nur dk 
Wunden bed Gewiſſens, fondern auch alle Gebrechen des Werftans 
ded und des Willend, und macht den Menfchen gefund im 
Glauben, Liebe, Hoffnung und geſchict zu alten Geſchaͤften dei 
geiftlichen Lebens. 

2) Cie erquidet und erfreuet dad Herz, befonderd dad Ge 
wiffen, welches er mit Friede und Freude erfüllet, daher er dad 
Freudenohl genennet wird, Ef. 61, 3. daran auch zuweilen der 
Leib Antheil nimmt, Pf. 84, 3. deffen Gebeine dadurch geftärket 
werden. Ef. 58, 11. Pf. 51, 10. 

3) Sie bringt einen guten Geruch mit fich. Die Eüns 
de wird in der Echrift ald eine unflätige ftinfende Sache befchrier 
ben, die auch den Eünder vor Bott ftinfend und abſcheulich mas 
het. Diefer üble Geruch wird vertrieben, wenn der heilige Geiſt 
als ein koͤſtlich Calböhl ind Herz ausgegoffen wird. Eie werden 
nicht nur vor Gott angenehm, fondern aud) ein guter Geruch 
Chrifti unter den Menfchen, 2 Cor. 2, 12. indem das Erempl 
ihres Glauben, Liebe, Geduld und Eanftmuth, einen guten Se⸗ 
ruch von ſich giebet, davon aud) andere im Guten geftärfet, oder 
dazu aufgemuntert werden Formen. Dad ift der Mugen bed Cs 
genbildes. 

4. Die Würde der Gläubigen, die aus diefer Ealbung 
entftehet. Diefe wird in der Schrift vorgeftellet ald ein geiſt⸗ 
lich und koͤniglich Priefterehum, 1 Pet. 2, 9. welches zum 
Zweck hat, bie reiche Herftellung des göttlichen Ebenbildes; ins 
dem ber Menſch im Etande der Unfchuld aldein geiftlicher Priv 
fter ein Recht hatte, jederzeit ohne Hinderniß zu Gott zu nahm 
welches den Prieftern eigen ift, und da er zum Könige über die 
Werke Gottes gefeget war. 

5. Der Name der Priefter ift alten Ehriften gemein, nidx 
ur den Lehrern der Kirchen, dieſe bekemmen durch das geiſtlicht 
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Prieſterthum eine herrliche Beyhuͤlfe in ihrem Amte, Art. 18.1.2. 
Seite 315 u. folg. 
.6 Das Eönigliche Priefteramt Heftehet darin, daß fie 

1) Alle Aemter der vorbildlihen Priefter verrichten, naͤmlich 
opfern, beten und fegnen. Eie opfern 
= 4) Die Kräfte ihrer Leider und Eeelen, daß fie diefelben im 
Dienft Sotted und ded Nächten gern verzehren, Roͤm. 12, 1. 
u. 16, 4. 

- 5) Lob⸗ und Danfopfer, Hebr. 13,15. 
ec) Opfer der Mildthätigfeit gegen den Armen, Hebräer 13,16, 
Phil. 4, 18. 

Eie beten für ſich und ihren Nächften, ja für die ganze Kirche 
Refu Ehrifti, für alle Menfchen, 1 Tim. 2,1. ie fegnen, daß 
fie allerley geifts und leiblich Gutes nicht nur einander anwuͤn⸗ 
fchen, fondern auch, fo viel an ihnen ift, mittheilen, Römer 1,11. 
1 Pet. 3, 9. 

2) Alle Hemter eined Koͤnigs verrichten, infonderheit über bie 
Welt, den Satan und ihre Luͤſte herrfchen und diefelben befiegen, 
1 Io. 55 4, Rom. 6, 12.14. Apoc. 12, 11. Dazu fommen 
aud) mit 

3) Die Hemter eined Propheten, daß fie von Gott und mit 
Gott reden, und ihren Naͤchſten durch Wort und Erempel zu er⸗ 
bauen fuchen. 

So viel denn alfo von den Heildgütern, davon wir freylid) ei⸗ 
nen fehr weitläuftigen Schatz geſehen. O daß wir nur lebendi⸗ 
ge Erfahrung davon haben möchten, daß unfere Erfahrung 
ein reicherer Ausleger uͤber diefe fegtere Blätter ſeyn koͤnnte. 

Eintemal aber die Gaben und Wohlthaten Gottes die aller- 
kraͤftigſte Berbindung mit fid) führen zur Ausübung der Pflich- 
ten, die Gott von und fordert, fo wollen wir nun diefelben Pfliche 
‘ten abzuhanbeln vor die Hand nehmen, alfo, dag wir vorher das 
Gewiſſen betrachten, ald die innere Michtfchnur derer Pichten. 
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Vom Gewiffen, als der innern Richtſchnit 
ber Pflichten. | 


"Innere wird ed genennet, im Begenfaß gegen die auswen⸗ 
dige Richtſchnur derer Pflichten, welche ift dad göttliche Geſetz. 

KBauptsSprüce: 2 Cam, 24, 10. 1 Reg. 2,44. Pred.7, 
23. Ser. 17,1, 1 Joh. 3, 21, Joh. 8,9. Act. 23,1. und 24, 
16. Rom. 14. und 2 Cor. 8. Zumweilen wird bad Gewiſſen auch 
genennet der Beift des Menfchen, ald Römer 8, 16. 1 Ce. 
2,.11, 

Definition: Das Gewiffen ift ein unbetrügliches inne 
res Principium, von Gott eingelegt, welches, wenn es nach 
der auöwendigen Richtſchnur des göttlichen Geſetzes rid- 
tig beſchäftiget ift, alle Handlungen des Menfchen, ber ſih 
feiner Sachen bewußt ift, alfo reguliret, Daß es nachdem 
wie es von benfelben Zeugniß giebet, fein Gemüth entwe 
der beunruhiget, oder beruhiget. 

Dad Seyn des Gewiſſens wird bey diefer Definition (Bes 
ſchreibung) voraudgefeget, und dad fann bewiefen werden : 

1) Aus der Schrift des Alten und Neuen Teftaments die fo ft 
vom Gewiſſen redet, wie in den Haupt s Eprüchen angeführt 
worden, 

2) Aus den Zeugniffen der Heiden, welche in ihren Schriftee 
haufig vom Gewiſſen reden. 

3) Aus eigner Erfahrung, da ein jeder, der auf ſich acht giebt 
eig Aberzeugended Gefühl davon haben kann. daß ein ſolch Haufe 
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ſcher Richterſtuhl in feiner Seele aufgerichtet ift, vor welchem 
eine Sandlungen beurtheilt werden. Die Definition wird in 
blgenden sehn Momentis erfläret werden. 

1. Die Bedeutung des Worts. Dad Gewiſſen wird in 
er Originalſprache des Neuen Teſtaments Syneidesis, im Las 
einifchen Conscientia genennet, daß ift, eine folche Wiſſenſchaft, 
a man zugleich mit einem andern ſich einer Sache bewußt ift. 
Denn Gewiſſen heißt fo viel ald Wits Wiffen. Denn zuförs 
erſt iſt 

1) Der Menſch ſelbſt ſich ſeiner begangenen Handlungen be⸗ 
mai. Dann aber weiß auch 

2) Gott um alle feine Handlungen; und hat i in dem Gewiſſen 
feichfam feinen Richterftuhl aufgefchlagen, von welchem er die 
Dandlungen ded Menfchen beurtheilet. 

2. Die Richtſchnur des Gewiſſens, nach welcher es die 
Banblungen ded Dienfchen beurtheilet, und fie entweder für gut 
wer böfe erfläret, ift dad Geſetz. 

1 Das Natur⸗Geſetzz, welches Gott in der Schoͤ⸗ 
fang dem Menſchen in's Herz geſchrieben, welches aber durd) 
ven Fall gar ſehr verdunkelt worden, doch for daß der Menſch 
roch einige Principia übrig behält, die ihn lehren, was er als 
in vernünftiger Menſch zu thun und zu laffen habe, theild ges 
gen der menſchlichen Natur, theild gegen dem Schöpfer ber 
nenfhlihen Natur, nach Rom. 2, 14. 15. 

2. Dad geoffenbarte Sittens efeg, in welchen 
ver hoͤchſte Gefengeber das durch den Fall verdbunfelte Naturs 
jeſetz deutlicher aufgefläret hat, davon oben ausführlich gehans 
velt worden, Artidel 16, erjte Abtheilung, vornämlich in den 
ſehn Geboten enthalten. 

8. Dad bürgerliche Geſettz, wenn ed anderd mit dem 
jöttlichen Geſetz nicht ftreitet. 

Noch iſt zu erinnern, daß auch das Leben Ehyreifkt rnit your its 
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Der 23 Artickel. 


Bom Gewiſſen, ald der innern Richtſchnur 
der Pflichten. 


"Innere wird ed genennet, im Megenfaß gegen die auswen⸗ 
dige Richtſchnur derer Pflichten, welche iſt das göttliche Geſetz. 


Zaupt-Sprüce: 2 Sam. 24, 10. 1 Reg. 2, 44. Pred.7, 
23. Jer. 17, 1. 1 Joh. 3, 21, Joh. 8, 9. Act. 23, 1. und 24, | 


16. Roͤm. 14. und 2 Cor. 8. Zuweilen wird bad Gewiſſen auch 
genennet der Beift des Menſchen, ald Römer 8, 16. 1 Car, 
2, 11, 

Definition: Das Gewiffen ift ein unbetrügliches Inne 
res Principium, von Gott eingelegt, welches, wenn ed nad) 
der auswendigen Richtfehnur des göttlichen Gefeßes rid: 
tig befchäftiget ift, ale Handlungen des Menfchen, der fih 
feiner Sachen bewußt ift, alfo reguliret, daß es nachdem 
tie es von denfelben Zeugniß giebet, fein Gemüth entwe 
der beunruhiget, oder berubiget. 

Dad Seyn bed Gewiffend wird bey diefer Definition (Ber 
fihreibung) voraudgefeget, und dad Fann bewiefen werden s 

1) Aus der Schrift ded Alten und Neuen Teſtaments die fo «ft 
vom Gewiſſen redet, wie in den Haupt s Eprüchen angeführt 
worden, 

2) Aud den Zeugniffen der Heiden, welche In ihren Schriften 
häufig vom Gewiſſen reden. 
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3) Aus eigner Erfahrung, ba ein jeder, ber auf ſich acht gicht f 


eig uͤberzeugendes Gefühl davon yaten kan, daß ein ſolch haar 
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icher Richterſtuhl in feiner Seele aufgerichtet ift, vor welchem 
eine Handlungen beurtheilt werden. Die Definition wird in 
dlgenden zehn Momentis erfläret werden, 

1. Die Bedeutung des Worts. Dad Gewiſſen wird in 
we Driginalfprache ded Neuen Teftamente Syneidesis, im Las 
tinifchen Conscientia genennet, dad ift, eine folche Wiſſenſchaft, 
ya man zugleich mit einem andern ſich einer Sache bewußt ift. 
Denn Gewiſſen heißt fo viel ald its Wiffen. Denn zufürs 
derſt ift " 

1) Der Menſch ſelbſt fich feiner begangenen Handlungen bes 
wußt. Dann aber weiß auch 
- 2) Bott um alle feine Handlungen ; und hat in dem Gewiſſen 
Jeichſam feinen Richterſtuhl aufgefchlagen, von welchem er die 
Handlungen ded Menfchen beurtheilet. 

2. Die Richtſchnur des Gewiſſens, nach welcher es die 
Handlungen ded Menfchen beurtheilet, und fie entweder für gut 
ner böfe erfläret, ift dad Geſer. 

1, Dad Nasturs®efen, welhed Gott in der Schoͤ⸗ 
fang dem Wienfchen in's Herz gefchrieben, welches aber durch 
ven Fall gar fehr verdunfelt worden, doch fo, daß der Menſch 
cc) einige Principia übrig behält, die ihn lehren, was er ald 
in vernünftiger Menſch zu thun und zu laffen habe, theild ges 
jen der menſchlichen Natur, theild gegen dem Schöpfer ber 
nenfchlichen Natur, nach Rom. 2, 14. 15. 

2. Dad geoffenbarte Sitten⸗Geſetzz, in welchem 
er höchite Geſetzgeber das durch den Fall verdunfelte Naturs 
eſetz deutlicher aufgefläret hat, davon oben ausfuͤhrlich gehans 
elt worden, Artikel 16, erite Abtheilung, vornämlich in den 
ehn Geboten enthalten. 

8. Dad bürgerliche Geſettz, wenn ed anderd mit dem 
Sttlichen Geſetz nicht ftreitet. 

- Noch ift zu erinnern, daß auch dad Leben Ehrifkt mit yar Kite 
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ſchnur des Gewiſſens gehöre; ald eine Auslegung des Geſetzes 
Gottes. Ferner, daß das Geſetz auch recht muß verſtanden 
und in ſeinem ganzen Umfang muß genommen und auch recht ange⸗ 
wandt werden, ſonſt wird das Gewiſſen in Irrthum gefuͤhret. 

3. Das Wbject oder Vorwurf des Gewiſſens, ſind 
nicht die Handlungen, welche zum Leben und wachfen ber Ras 
tur gehören, die nicht in der Willkuͤhr des Menfchend ſtehen⸗ 
ob er felche thun oder unterlaffen wolle. Vergleichen find dad 
Wachſen, dad Verdauen ber Epeifen, dad Hungern und Dur⸗ 
ften ıc. fondern es find alle willführliche Handlungen, die der 
Menfh thun und laffen Fann, und die nach der Richtſchnur 
eined gewiffen Geſetzes eingerichtet werden muͤſſen. Und zwar 
alle ſolche Handlungen, fowohl innerlidyer dergleichen find bie 
Gedanken, Iirtheile, Weberlegungen, Begierden und Affecten; 
als Außerlicye Geberden und Worte, fowohl die größten ald bie 
Fleinften, fowohl vergangene ald gegenwärtige und zufünffige 
fowehl da man was Boͤſes gethan, ald da man was Gute 
unterlaffen hatz fewohl die eigenen Handlungen, als auch die 
fremden, dazu man mit Nathen, Befehlen, Einwoillläen, Heiß 
fen, Gutachten ıc. etwas beygetragen hat, wovon Artidel 10. 
dritte Abtheilung, 3, Seite 156 gehandelt worden. Denn dab ' 
Geſetz ziehet ale unfere willführliche Handlungen, fie haben 
Namen wie fie wollen, unter feine Cenfur (Prüfung) und er 
fläret diefelben nad) ihren Principie, Form und Zweck entros 
der für gut oder für boͤſe. 

Tenn in Abſicht auf dad geoffenbarte Eittengefeg giebt d 
gar Feine indifferente (gleichgültige) Handlungen; naͤmlich d 
giebt Feine einige woillführlie Handlung, von der ich fags 
koͤnnte: fie ift weder gut noch boͤſe; fondern eine jede, ſe 
ſey auch nody fo Flein, ift entweder gut oder böfe, nachdem ft 
niit den Geſetz übereinftimniet oder nicht übereinftimmet. Denn 
das Geſetz regulirt nicht wur ded Menthen Worte und Ihe 
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ten, fondern auch feine Gedanken⸗Reigungen und Begiesden, und 
will, daß diefelden mit dem Driginal der göttlichen Heiligkeit 
uͤbereinſtimmen. 

4. Die Form oder das Amt des Gewiſſens. Es hat das Ge⸗ 
wiſſen ein dreyfaches Amt, indem es 

I) Vorſchreibet. 

2) Bezeuget. 

3) Beurtheilet. 

Alſo gehoͤret denn dreyerley zur Form des Gewiſſens. Das 

1. Iſt eine Wiſſenſchaft der Richtſchnur, oder des Geſe⸗ 
ged. Dan muß zufoͤrderſt wiſſen, was Gott geboten oder vers 
boten habe, und zwar entweder unmittelbar durch das Natur⸗ 
geſetz, und das geoffenbarte Sittengeſetz, oder mittelbar durch 
die Obrigkeit und ihre buͤrgerliche Geſetze, die ſeinem Geſetz nicht 
zuwider ſind. 

2. Eine Wiſſenſchaft der That, da man ſich bewußt 
iſt, was man in Anſehung des Geſetzes aͤußerlich oder inner⸗ 
lich gethan oder unterlaſſen habe. Dieſe Wiſſenſchaft der That 
aber mußg hinlaͤnglich ſeyn, in Anſehung der Vielheit und der 
Beſchaffenheit: 

a) Der Vielheit, daß man nicht nur dabey auf die aͤußere⸗ 
ilchen Handlungen ſiehet, ſondern auch auf die innerliche 
Wirkungen der Seele im Verſtande und Willen; auch nicht 
nur was man wirklich gethan, ſondern auch was man unterlaſſen 
habe. 

b) In Anſehung der Beſchaffenheit, daß man nicht nur auf 
die That ſelber ſehe, ſondern auch auf den Grund, Endzweck 
und die Beſchaffenheit, ob ſolches dabey gut oder boͤſe ſey. Es 
irren darin gar viele Menſchen, und meynen: wenn ihre Hand⸗ 
lungen nur aͤußerlich mit der Vorſchrift des Geſetzes uͤberein⸗ 
kommen, ſo waͤren dieſelben ſchen gut, da fe ſich doch bekuͤm⸗ 
mern ſollten. 
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(1) Um die Quelle, woraus die Handlung geftoffen, ob bie 
Dandlung aus bloßen Naturkräften, oder aus geiſtlichen Gua⸗ 
denkraͤften entſtanden ſey. 

(2) Um den Endzweck, ob fie nämlich goͤttliche Ehre, aber 
ihre eigene Ehre, Nusen und Luft zum Zwei haben. 

(3) Um die rechte Art, ob die Handlung im Glauben an Je⸗ 
fum Ehriftum gefchehen ift, und in Verläaugnung unfer ſelbſt. 
Alle diefe Stuͤcke müffen notwendig in der MWiffenfchaft ber 
That mit eingefchloffen feyn, wenn ein rechted Facit heraus kom⸗ 
men fol. 

3. Der Schluf, da ein Urtheil über die Handlung gefäet 
mird, ob man recht oder unrecht gethan habe, ob bie Handlung 
nach jest befagten drey Theilen mit dem Geſetz harmoniret ober 
nicht, darauf denn, nach Befchaffenheit der Sache, der Schluß 
. folgt, daß der Menfih entweder abfolvirt (freygefprochen) ober 
verdammt wird. 

Es gehet demnach gleichfam ein practifcher Cyllogiämmd ober 
Schluß im Semüth fehr fehnell vor, wenn dad Gewiſſen feinen 
richterfihen Audfpruch thut. In den majorem oder Oberfag 
kommt die Nichtfehnur, zum Exempel: Wer died oder jene 
gethan oder unterlaffen hat, der bat wohl oder übel gethan; ' 
daher er entweder zu entfihuldigen oder zu verdammen ift. In 
minorem oder Unterfag fommt die Ihat, ald: Nun babe id 
dieſes oder jenes gethan oder unterlaffen. In den Schluß kommt 
das Urtheil, alfo: Folglicy bin id) entweder zu entfchuldigen ober 
gu verdammen. 

In Abſicht auf diefe drey Stuͤcke, die zur Form oder Befchaf 
fenheit ded Gewiffens gehören, befonimt dad Gewiffen verfchies 
dene Benennungen. Naͤmlich 

a) Zn Abſicht auf die Wiffenfchaft der Richtſchnur, da d 
vorſchreibet, was gut oder böfe fey, wird ed betrachtet ald ein 
Licht oder Leuchte, die Gott in der Seele angezündet hat, Pros, | 
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0, 237. Die Leuchte ded Herren ift ded Menfchen Odem, dab ift 
He Seele, die Gott den Menſchen eingeblafen, ift eine Leuchte, Ins 
onderheit im Abficht auf das Gewiffen, ja auch ald ein inneres 
Befeg, welches alfo vorfchreibt, mad recht oder unrecht fey, derge⸗ 
talt, daß es zugleich den Menfchen verbindet, feine Handlungen 
ac) folhem Ausſpruch einzurichten. Diefe Authorität hat dad 
Seifen von Gott, dem hoͤchſten Geſetzgeber, der dad Gewiſſen 
m feinem Statthalter in der Seele verordnet und beftellet hat. 

b) In Abficht auf die Wiffenfchaft der That, wird dad Ges 
viffen betrachtet ald ein Zeuge, wenn es naͤmlich feine Wifs 
enſchaft von den Handlungen der Menſchen an den Tag giebet. 
Daher wird 2 Cor. 1, 12. geredet von einem Zeugniß unfers 
Beroiffend. 

ec) In Abficht auf den Schluß oder Urtheil, ift dad Gewiſ⸗ 
ſen anzufehen ald ein Nichter, der nad) Befindung der Les 
bereinfommung der That mit der Nichtfchnur entweder anflagt 
and verdammet oder aber befreyet, Act. 23, 1. Weil aber auf 
die Verdammung ded Gewiſſens öfters große Angft, Schreden 
und Furcht der Etrafe erfolget, fo wird dad Gewiſſen (naͤmlich 
dad böfe Gewiſſen) auch zumeilen ald ein Henker des Gemuͤths 
porgeftellet. 

Die drey Gefchäfte des Gewiſſens findet man beyfammen Röm. 
2, 15. da dad Gewiſſen vorgeftellet wird als ein Geſetz, ald ein 
Zeuge und ald ein Richter. 

Dad Gewiſſen braucht alle Kräfte der Eeelen zu feinem Dienft. 
Den Verftand braucht ed zum Erfennen und Beurtheilen; das 
Gedaͤchtniß zum Behalten ded Wiffend der Ihat und Zeugniß 
ju geben; den Willen die Handlungen einzugehen .oder zu ders 
werfen. 

5. Die hohe Verbindung des Gewiffens. Der Grund 
davon ift diefers Der Ausſpruch ded Gewiſſens ift nichts anders 
ald der Auöfpruch des göttlichen Geſetzes. Der Auge 
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Geſetzes aber iſt der Ausſpruch des hoͤchſten Geſetzgebers ſelbſt. 
Deßwegen hat das Gewiſſen eine ſo große Autoritaͤt, weil Gott 
ſelbſt in dem Gewiſſen, als auf feinem Throne, ſitzt, und ſich ald 
einen Geſetzgeber, Zeugen und Richter in der Seele beweiſet, ihn 
beſtrafet, unterrichtet und zum Guten antreibet. Aber deßwegen 
ſind auch die Suͤnden, die wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen be⸗ 
gangen werden, ſo ſchwer. 

6. Die Eintheilung des Gewiſſens und zwar in Abſicht 
auf die Richtſchnur, wie dieſelbe richtig oder unrichtig erkannt 
oder angewandt wird. Da iſt das Gewiſſen entweder richtig 
oder irrig, entweder zweifelhaft oder frech. 

1. Ein richtiges Gewiſſen iſt, wenn der Ausſpruch des Ge⸗ 
wiſſens ſich gruͤndet auf die rechte Richtſchnur, recht verſtanden 
und recht angewendet, als zum Exempel geſchiehet, wenn ein noch 
unbekehrter Menſch ſchließet: Wer fleiſchlich iſt, kann Gott nicht 

gefallen; nun, ich bin fleiſchlich, folglich kann ich Gott nicht 
gefallen. | 

2, Ein irrendes Gewiſſen hingegen ijt, wenn dad Gewiſ⸗ 
fen entweder 

1) eine falfche Richtſchnur erwählet, oder 

2) die rechte Richtſchnur nicht recht verftehet, oder 

3) fie nicht recht anwendet, ald wenn ein wahres Kind Gots 
tes im Etande der Berfuchung den Schluß machet: Wer fleifdye 
lich) ift, der kann Gott nicht gefallen; nun ich bin fleifchlich, folglich 
kann ich Gott nicht gefallen. Da ift zwar die Richtſchnur richtig; 
aber theild wird fie nicht recht verftanden; theild unrecht angemwens 
bet. Denn ob er wohl die Bewegungen und Tumult ded Fleiſches 
fühlet, fo widerfteht er doch denfelben und lebt nicht nad) dem 
Triebe bed Fleifched, folglich wendet er die Paulinifche Idee 
eined fleifchlihhen Menfchen unrecht auf ſich an. 

3. Ein zweifelhaft Gewiſſen iſt eigentlich einem gewiſſen 
Gewiſſen entgegen geſetzt. Es kann aber ein Zweifel entftehen: 
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2) Um.die Richtſchnur, ald wenn einer zweifelte, ob dad Ge⸗ 
bot von der Heiligung des Sabbaths noch im Neuen Teſtament 
gelte?” 

2) Um den Sinn und Anwendung der Richtſchnur. Als 
wenn einer zweifelte, ob dad. vierte Gebot aud) auf den Eons 
tag anzuwenden fey? Ob dad göttliche Verbot der Luͤgen audy 
auf die Noth⸗Luͤgen anzuwenden fey ? 

3) Um die That, wenn einer fich nicht mehr recht zu Befins 
nen wüßte, ob er dieſes und jenes geredet habe, dad ihm nun 
ald eine Unwahrheit vorfommt. 

4. Ein freches Gewiſſen ift, wenn jemand glaubt, er habe 
seine rechte Erfenntniß von der Sache, zum Erempel dag dad Tans 
zen feine Sünde ſey, und daher aud Trieb der Eigenliebe zufaͤllt, 
und ohne fernere Prüfung die That begehet. 

7. Die Eintheilung des Gewiſſens in Abficht auf 
Die Thaten, die nach der Richtfchnur beurtheilt werden 
müffen, da ift ed entweder gut oder böfe, oder ferupelhaft. 

1. Dad gute Gewiſſen ift, wenn man ſich bewußt 
. if, daß der Zuftand worinnen man ftehet, dem Worte Gottes 
gemäß fen; oder daß die Xhat die man gethan der Richtſchuur 
recht verſtanden gemäß fey, und daher innerlich dad Zeugniß 
befommt, dag man recht gehandelt und feine Etrafe verdienet 
habe, auf welches innerliche Zeugniß eine innerliche Vergnuͤ⸗ 
gung und Freudigfeit entſtehet. Vom guten Gewiffen ſehe 
man 1 Petr. 3, 16, 21. 1 Tim. 1, 5.18. 19. Hebr. 13, 18. 
Dad gute Gewiffen wird auch ein reined Gewiſſen genennet, 
1 Xim. 3, 9. 2 Xim. 1,3, 

2. Ein boͤſes Gewiſſen ift, wenn man fich bewußt ift» 
dag man etwad begangen, dad dem göttlichen Gefeg zuwider 
ift, und alfo dad Zeugniß in ſich feldft fühlet, daß man uns 
recht gethan und Etrafe verdienet habe, Daher wird dad böfe 
Gewiſſen von andern Furz alfo befchrieben, daß es fey eine 
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Empfindung des goͤttlichen Zorns in der Seele. Dergleichen 
Höfed Gewiſſen in einem beſondern Grad bey dem Könige Saul 
war, nachdem ihn Gott vom Königreiche verworfen hatte, bey 
welchem aus dem öftern Beißen des Gewiſſens gar zu gewiſſen 
Zeiten eine Art der Raſerey entitand, 1 Sam. 16, 14. 25. 
Es wird auch genennet ein unrein Gewiffen, fofen es 
mit vielen Eünden beladen ift, die allein dad Gewiſſen veruns 
reinigen fonnen, Hebr. 9 14. auch heißt ed ein verwund 
Gewiſſen, weil es Schmerzen in der Eeele erwedet, und 
wird mit einem nagenden Wurm verglichen, Ef. 66, 24. 

Dad böfe Gewiſſen hat infonderheit folgende Wir⸗ 
kungen: 

1) Es verklaget und beſchuldiget den Menſchen wider feis 
nen Willen. 

2) Es überzeugt ihn, daß er nicht widerfprechen kann. 

3) Es verdammet den überzeugten Menfchen. 

4) Es martert den verdammten oder verurtheilten Dienfchen, 
fo, daß nichtd ald Angft, Furt und Echreden ſich in ihm 
findet, Deut. 28, 25. Prov. 28, 1. Cap. 17, 10. und folg. 

3. Dad ferupelhafte, oder Aängftliche Gewiſſen if, 
da ed nicht weiß, ob ed fagen foll: die Handlung ift recht, 
oder s fie ift unrecht. Daher ed zwifchen Furcht und Hoffnung 
herum getrieben wird. 

8, Die SEintheilung des Gewiffens in Abficht des 
Standes, darin ſich der Menfch befindet, entwerer im Etans 
be der Gnade, oder im Etande der Natur. 

1. Sm Stande der Gnade ift 

1) In Abfiht auf die Nichtfihnur ein richtiged und gu 
wiffed Gewiffen, welche Gewißheit deö Gewiffens Paulus, Rom. 
14, 5. eine Plerophoria (Gewißheit) ded Gemüthd nennet. 

2) In Abſicht auf die That, ift da ein zarted Gewiſſen, wels 
ches nicht die geringfte Abirrung vom Selek, fie gefchehe mit 
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Begehen oder Unterlaffen, leiden kann; fondern fid) gegen alles 
Böfe reget, und baffelbige verabfcheuet, daher ed auch rein ges 
nenne wird. 

. 3) In Abfiht aufden Schluß ift ed ein guted, ruhiges, fröhs 
tiched Gewiſſen, welche Beruhigung auch der Friede des Ge⸗ 
wiffend genennet wird. 

2. Im Stande der Natur befindet fi) der Menſch, ents 
weder in einem Stande der Eicherheit, oder der Knechtſchaft, 
davon Art. 10. Mom. 5. Eeite 152. mit mehrerem. 

1) Im Etande der Eicherheit findet ſich: 

a, Ein fhlafended Gewiffen, dadurch verftanden wird, 
derjenige Zuftand, da man die Regungen und Beftrafungen 
ded Gewiſſens nicht empfindet, oder dod) nicht achtet folglich 
die Macht über feine Handlungen zu urtheilen nicht in die That 
Gringet ; dieweil man fid) entweder um den rechten Verftand des 
göttlichen Gefeges nicht befümmert, oder doc) feine Actionen 
(Handlungen) nicht nad) demfelben prüfet, ob fie ‚recht oder 
unrecht feyn. Man pfleget daher von folchen Leuten wohl zw 
fagen,; daß fie Fein Gevoiffen hätten, dag fie Geriffenlofe Leute 
wären, nicht, ald ob fie dad Vermögen nicht hätten, auf Ihre 
Handlungen zu reflectiren (zu fehen), (denn dad hat ein jeder 
Menſch, der einen gefunden VBerftand hat) fondern dieweil fie 
diefed Vermögen nicht erereiren, Feine Prüfungen anftellen ; fons 
dern entweder aud Dummheit, oder aud Bosheit ganz ſorglos 
in den Tag hinein leben. Es iſt aber ein folch fchlafendes 
Gewiſſen die allergefährlichfte Sache, weil dad Gewiffen ber 
Wächter feyn fol. 

b) Ein weites Gewiffen, da der Menſch wegen unterdrüds 
tem Gefühl des Gewiffend, vieled begehet, dad nicht recht iſt, 
und wohl über die allergrößefte Bodheiten nicht verunruhiget 
wird, ja fid) wohl gar einbildet, dag man ohne Gefahr vers 
bammes zu werden, Fluchen, Lügen, Stchlen, Sure WR 
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Ehebrechen koͤnne, wenn man ſich nur fein Gewiſſen darüber 
mache. 

c) Findet ſich auch ein gebranntmahltes Gewiſſen. 
Dieſe Benennung ift hergenommen aus 1 Tim, 4, 2. 3. Wem 
ein Menſch gebranntmahlet wird, fo hat dieſes eine doppelte 
Wirkung: 

A. wird er durch ſolches Brandmahl ald ein berüchtigter 
Boͤſewicht bezeichnet. 

B. Wird der Ort, da dad Brandmahl ftehet, durch bad 
BrennsEifen fühllod und unempfindlid) gemadit. 

Beydes findet ſich bey denen bie ein gebrantmahlted Gewiſ⸗ 
fen haben. Denn: 

[1] Tragen fie offenbar ein Kennzeichen ihrer Bosheit und 
Schande an ſich. Dergleichen find s daß fie ſich ihrer Suͤnde 
rühmen, über Anderer Bodheiten fi) freuen, ungemein frech und. 
unverfhämt find, mit Enden und Religion ihren Cpett 
treiben, feine Warnungen und Erinnerungen mehr annehmen. 
Wo man foldhe Merfmale an einem Menfchen findet, da Fann 
man nur ficherlich glauben, daß er ein gebranntimahltes Ge⸗ 
wiffen habe. 

[2] So werden fie unempfindlidy, wie ein Glied dad vers 
brannt ift. Cie verlieren alle Empfindung der Furcht Gotted, 
und geraten in die Außerfte Verhärtung. Daher ihnen bie 
Schrift Marc. 3, 5. eine Porofin zufchreibet, das ift, eine 
dicke harte Haut, die nichts fuͤhlet. 

2) Im Etande der Knechtfchaft wird zwar das Gewiſſen 
aus dem tiefen Scylafe durch dad Geſetz aufgeweckt; aber, weil 
ſolche Menfchen nicht in der Ordnung der Buße und des Glan 
bend zu Chrifto kommen, fo wird aud) ihr Gewiſſen nicht redt 
beruhiget und geheilet. Daher findet ſich bey ihnen 

a. ein enged Gewiffen, im Gegenfaß gegen dem weiten, in 
dem foldye Menſchen, die im Stone rd Ge(Ctzes leben, in 


Art. 23. Dom Bewiffen. 447 


allen ihrem Ihun und Laffen fehr ferupulöd (änaftli) find, 
and zwar nicht aud kindlicher Furt vor Gott, daß fie den 
nicht beleidigen möchten ;' fondern aus Fnechtifcher Furcht vor 
GSotted zeitlichen und eigen Strafen. Die thäten alfo von 
Herzen gerne was dad Gewiſſen vor Unrecht erfläret, wenn nur 
nicht die Furcht vor der Hölle fie zurück hielte. | 

b. Ein furchtſames Geroiffen, indem ein folches Gewiſſen 
Bas ſich vieler Sünden bewußt ift, vor Gotted Zorn und Uns 
gnade, zeitlichen Tod und ewigen Verdammniß fich ungemein 
fürchtet, welche Furcht biöweilen fo überhand nimmt, daß fie 
vor einem raufchenden Blatt fidy fürchten, Ef. 7, 2. 

c. Finder fid) aud) wohl zuweilen ein verzweifelndeö Ges 
wiffen ; denn wenn der Menſch nicht fort will zu Ehrifto, fondern 
in Pnechtifcher Furcht gefangen bleibt, fo Parm das boͤſe Gewiffen 
durch die Stachel des Sefeßed zur Verzweiflung gebracht werden, 
daß ed eintrifft, was in einem Liede ſteht: Die Angft mich zu vers 
zweifeln trieb sc. Dabey der Satan aud) nicht müßig ift, ſon⸗ 
bern fic) gefihäftig beweifet, die Sünde zu vergrößern und die 
Barmperzigfeit Gotted zu verkleinern. Daher ein folcher Menfch 
die Hoffnung der Gnade immermehr fallen laͤßet. Bey meland)os 
lifchen Gemüthern, endet fich die Verzweiflung öfters in einen 
Selbſtmord, bey mwollüftigen Naturen aber in eine freche Kühne 
heit zu fündigen: 

9. Die Freyheit des Bewiffens. Die Freyheit war ein 
edles Stud ded Bildes Gottes, welcher dad freyefte Weſen ift, 
und auch hierin. die menfchliche Natur nad, feinem Bilde formi⸗ 
et hat. Ob nun glei) die menfchliche Natur durch den Fall die 
Kräfte verloren hat, ihre Freyheit recht zu gebrauchen; fo hat 
doc) der Menfch feine wefentliche Freiheit behalten, welche Gott 
ſelbſt nicht Hrechen will, ob er gleich den Mißbrauch der Freyheit 
mit Recht beftrafet. | 

Inſonderheit genießet dad Gewiſſen diefer Breit; NVX 
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unter feined Menfchen Beherrfchung ftehet, fondern allein ber Re⸗ 
gierung Gottes untergeben ifl. Mer alfo dad Geroiffen biefe 
Freyheit berauben und daffelbe beherrichen will, der erhebt ſih 
über Gott fel6ft, und maßet fi) etwas an, dad Gott allein p⸗ 
fommt. 

Zwar fann dad Gewiſſen eigentlih niht gezwungen 
werden, daß ed anderd ald nad) feiner Einfiht und Erkenntuj 
urtheile. Allein ed kann doch ein ſchwaches Gemuͤth durch Furcht 
und gedrohete Etrafe ded Echeiterhaufend 2c. leicht dahin gs 
bracht werden, daß es etwas thut, welches dad Gewilfen misbilli⸗ 
get; da ergiebt fich dad Gewiſſen in eine freywillige Eclaverey 

Diewahre Sewiffend-Freyheit erlanget ber Menſch 
erit in feiner Befehrung, da er von den Banden bed Berderbens 
befreyet wird, wie Ehriftud fpricht, Joh. 8, 31. Die Wahrkit 
wird eud) frey machen. Da werden die Gläubigen frey 

1. Von aller Herrfchaft der Vernunft, daß fie dad Gewiſſen 
nicht irre machen koͤnne. 

2. Von aller Dienfchen- Furcht. 

3. Von aller Eelbft: und Welt⸗Liebe. 

4. Bom Achten auf menfchliche Urtheile. 

5. Don aller innerlichen Unruhe. 

6. Bon aller Knechtfchaft der Enden, Röm. 6,20. 

7. Vom natürlichen Unvermögen zum Guten, 

8. Bon aller Ungewißheit, da man alled was einem einfällt vor 
wahr hält, und alle Einfälle der ftolzen und verdorbenen Natur 
für Geiſtes⸗Antrieb anſiehet. Nach diefer Frepheit, die man in 


der Befehrung erlanget, follen wir ftreben. 
* * 





% 
10. Nutzanwendung dieſer Lehre. 
1. Zur Lehre, daß man dad Theion, die Göttlichfeit, die am 
Gewiſſen ift, recht erkenne; da Gott naͤmlich im Gewiffen fein 
Michterſtuhl aufgerichtet hat, vor welchen alle Handlungen XP 
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Menfihen, bie Innern u Ar äußern, gebracht und unparthepifch 
beurtheilet werden. O/es ift eine mächtige Sache um dad Ge⸗ 
wiffen, und es hat aan eine fräftige Empfindung der göttlichen 
Serehhtigkeit und Heiligkeit. Es ift ein Statthalter des höchs 
ſten Sefeggeberd, der mit Autorität vorfchreibt, wad zu thum 
und zu laffen ſey. Ed ift ein Zeuger ber eine genaue Wil: 
ſenſchaft von ded Menſchen Thun und Laffen hat, und folde 
ohne Anfehen der Perfon an den Tag leget. Es ift ein Rich⸗ 
ter, der den Dienfchen entweder losfpricht oder verbammet, ja 
der feine Urtheile im Namen des höchften Richters mit feldyer 
Autorität audfpricht, dag die Seele, wenn fie ſich ſchuldig weiß⸗ 
mit Angft, Schreden und Furcht der Strafe erfüllet wird. Die 
Bewegungen beffelben kommen oft plöglicher ald ein Blitz; fie wer- 
den nicht allezeit von auffen erregt, ſtehen auch nicht in des 
Menfchen Gewalt, daß derfelße entweder deren Empfindungen 
verhindern, oder fie fofort wieder ftillen Fönne, fondern er muß fle 
oft wider feinen Willen leiden und gefchehen laffen, dag fie wier 
derfommen, wenn er fie gleich mehrnalen abgewiefen. In der 
verdammten Ewigkeit wird die Macht ded böfen Gewiſſens erft 
recht offenbar werben, da ed. ald ein unfterblicher Wurm die Wera 
dammten nagen wird, 
2. Zur Beſtrafung. 

1) &egen diejenigen, die ihr Sewiffen einzufchläfern fuchen, 
durch) allerley falfche Beredungen, Gott werde ed fo genau nicht 
nehmen ıc. 

2) Segen diejenigen, die in einer groben Unwiſſenheit des voͤtt⸗ 
lichen Geſetzes dahin gehen. 

3) Gegen diejenigen, die durch öftere Gewohnheit in Suͤndigen 
ihr Gewiſſen branntmalen und fuͤhllos machen. 

4) Gegen diejenigen, die wider Beſſer⸗ wiſſen und Gewiſſen 
ſuͤndigen. 





20 


450 Art. 23. Vom Bewiffen. 


5) Gegen diejenigen, welche Glauben und gut Gewiſſen * 
von ſich ſtoßen. 

6) Gegen diejenigen, welche ſo BI: find, daß fie bey einer 
Laͤugnung ihrer Sünden, ſich doch auf ihr Gewiſſen berufen duͤr⸗ 
fen, welched eine abfcheuliche Frechheit ift. 

7) Segen diejenigen, die unter dem Vorwand z Ihr Gewiſ⸗ 
fen leide es nicht, dies und jenes zu thun, ihrem Eigenfinn und 
ſuͤndlichen Affecten nachhaͤngen. 

Dies ſind alles ſehr ſchwere Mißbraͤuche des Gewiſſens, dafuͤr 
ein jeder treulich gewarnet wird. Denn wie wir unfer Gewifs 
fen tractiren (behandeln), fo wird es und wieder tractiren in der 
Stunde ded Ioded und in der Fünftigen Ewigfeit. 

3. Zur Dermahnung. 

1) Daß man fuche ein guted Sewiffen zu erlangen und des 
böfen Gewiſſens los zu werben, nad) Hebr. 10, 223. Dies ges 
ſchiehet nun 

a. In der Rechtfertigung, da wird das Gewiſſen gereiniget 
durch die gläubige Zueignung ded Blutes Iefu Ehrifti, 1 Ich. 
1,7. 

b. In der Heiligung; da wird das gereinigte Gewiſſen ber 
Sucht und Leitung des Geifted Gottes übergeben, Dieſer verrich⸗ 
tet in demfelben 

A. Eein Lehramt, indem er dad Gewiſſen mit ſeinem Licht 
beſtrahlet, und zur Erkenntniß des Willens Gottes immer tuͤch⸗ 
tiger machet. 

B. Sein Zucht⸗ und Leitungsamt, indem er das Gewiſſen 
lenket und ed täglich erwecket, fein Amt treulich zu verrichten. 

C. Eein Ueberzeugungds Amt, da er durch die Stimme dei 
Gewiſſens entdedet, wo man aud Schwachheit und Uebereilun 
etwas verfehen. 

D. Sein Troſt⸗Amt, da er bad Gewiffen durch bie Verſiche⸗ 
rung ber Gnade Gottes mit Friede und Freude erfüller. 


— 
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2) Daß man fic) beftrebe, ein gutes Gewiffen zu bewahren, 
da merfe man die Regeln : 

(1) Dan muß niemald etwas thun, welches dad Gewiffen 
für unrecht erklaͤret, noch etwas Gutes unterlaffen, darauf das 
Gewiſſen dringet. Denn durch folchen Ungehorfam beleidiget man 
Bott, in deffen Namen dad Gemiffen feine Audfprüche publicire 
(bekannt macht). 

(2) Man muß bey zweifelndem Gewiffen die Handlung aufs 
fchieben, Bid man beffer aud Gotted Wort und durd) vernünftige 
Gründe überzeugt ift. 

(3) Man muß fein Gewiſſen in der Erfenntniß des Willens 
Gottes immer gevoiffer zu machen fuchen, durch fleißige Betrach⸗ 
tung des Worted Gotted und herzliches Gebet um bie Ers 
leuchtung und Leitung des Geifted Gottes. 

(4) Man muß allegeit erſt prüfen, ob auch die Handlungen 
sorgen des Grundes und ded Endzwecks der Borfchrift ded Wortes 
&otted gemäß fen und nad) gefchehener Handlung wiederum eine 
Unterfuchung anftellen. 

(5) Man muß eine öftere Gewiſſenspruͤfung anftellen, Ihren. 
3, 40. Pf. 139,23. Diefed muß feinen Tag unterlaffen werden. 

(6) Man muß fid) Beftreben nicht nur ein guted und ruhiges, 
fondern auch ein froͤliches Gewiſſen zu überfommen, dad fidh der 
Hofnung der zufünftigen Herrlichkeit rühmet. Wer diefe Stüde 
treulich beobachtet, der wird durch Gottes Gnade ein guted Ge⸗ 
wiffen bewahren fünnen. 

4. Zum Troſt. Da ein richtiged und guted Gewiſſen ein un: 
ſchaͤtzbares Kleinod ift, dabey man nicht nur in der Beruhigung 
deffelben einen Vorſchmack ded ewigen Sabbath, fondern aud) 
in der damit verfnüpften Heiterkeit des Gemüthd und heiligen 
Freude einen Vorſchmack der ewigen Freude genießet. Es macht, 
dag der Serechte nicht nur bey allen Laͤſterungen und Verlaͤum⸗ 
dungen, die über ihn ergehen, ruhig, fondern auc) im Tate gut 
ſeyn fann, Prov. 18, 1. und 14, 82, 
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Der 24 Artikel. 
Bon den Pflihten gegen Gott. 


Den Inhalt diefed Artideld wollen wir unter neun Momenta 
faſſen. 

1. Was die Pflichten gegen Gott vorausſetzen; das 
iſt fuͤnffach. Naͤmlich 

1. Der Stand der Gnaden. Wer ſich gegen Gott recht 
verhalten will, der muß wiedergeboren und gerechtfertiget ſeyn, 
folglich im Etande der Gnaden ftehen. Denn ber Dienft, der 
Gott aus bloßen Naturfräften geleiftet wird, kann ihm nicht ges 
fallen, Pf. 1, 3. Matth. 12, 32. Sal. 5,25. 

2. Die lebendige und heilfame Erfenntniß Gottes. Daß er 
Gott nad) feinem Weſen, Eigenfchaften, Perfonen und Werfen 
recht erkenne, durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes. 

3. Die rechte Art ded Thuns, da nänılid) alles Thun aus dem 
Glauben fliegen, im Namen Ehrifti gefchehen und zu Gottes Chr 
re gerichtet feyn muß. Zu diefem wird erfordert: 

1) Angefehen des Berftandes eine Ueberzeugung, baß die 
Handlung den Willen Gottes gemäß fey. 

2) Angefehen ded Willens eine herzliche Zuverſicht, daß 
Gott die Handlung um Chriſti Willen fi) werde wohl gefallen 
laffen, 06 fie gleidy unvollfommen fey. 

4. Lauterkeit des Zwecks, dag man bey der Handlung 
keinen andern Zweck habe, ald Gott zu verherrlichen und ihn durd 
unfern Gehorſam zu verehren; keinesweges aber etwas dadurch 
zu verdienen, als welches mit dem Etande der Rechtfertigung 
bie alle eigne Derdienfte audfcdliekt, vu ehew kann. 
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S. Xreue Annehmung der Snadens®aben. Denn jemehr 
Gutes wir aud der Fülle Jeſu Chriſti nehmenr defto mehr Gutes 
können wir audüben. 

Erflärung 1, Diefe fünf Stüde find nicht nur bey den Pflich⸗ 
sen gegen Gott, fondern auch gegen den Naͤchſten und und felbft 
voraus zu fegen. 

Erklärung 2. Diefe Etüde find zugleich) anzufehen, als 
Kennzeichen, ob die Pflichten gegen Gott rechter Art find, ob fie 
aud der Natur oder aud der Gnade herfließen. 

2. Sewegungsgrund des Gottes s Dienftes, ober der 
Pflichten gegen Gott, ift dad Weſen Bottes felbft und deflen 
wefentlihe Vollfommenbeiten. In dem göttlichen Verſtande ift 
unendliches Licht, dad ift, Wahrheit, Wiffenheit und Weißheit, 
anzutreffen. In dem göttlichen Willen find die zwey Haupt⸗Ei⸗ 
genfchaften, die Berechtigkeit, die zugleich Heiligkeit in ſich fafs 
fet, und Bnade, welche Liebe, Barmherzigkeit, Eorge, Geduld, 
zc. in ſich begreifet. Wenn diefe Eigenfchaften mit der höchften 
Gewalt und unendlihhen Macht ded regierenden Gottes zuſammen 
verfüget werden, fo machen fie die höchfte Glorie und Majeftät 
Gottes aud. Und diefe Majeftät ift dad Fundament aller Pflichs 
ten, welche wir Sott ſchuldig find. Die Richtſchnur aber ift der 
allerheiligfte Wille Gotted, den er durch's Eitten s Sefeg autge— 
druͤcket hat. 

3. Das Fundament, das uns verbindet, daß wir un⸗ 
ſern Willen dem Willen Gottes veraͤhnlichen, und ihm die ſchul⸗ 
dige Pflichten leiſten, ſind: 

1. Die goͤttliche Werke und Wohlthaten, in welchen ſich ſeine 
göttliche Eigenſchaften offenbaren. Dahin ſonderlich gehoͤren das 
Werk der Schoͤpfung und Erhaltung, dad Werk der Erloͤſung, 
dad Werf der Heiligung, durch welche göttliche Werke und uns 
zahliche Wohlthaten zugewendet werden, die und zum Dienft Got⸗ 
tes verbinden, 
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2. Die Gewalt und geſetzgebende Autorität Gottes, da er ald 

der höchfte Herr und Gefengeber Macht hat, und Gefege vorm 
ſchreiben, und gewiſſe Pflichten von und zu fordern. 

4. Die Wurzel und Brunn aller Pflichten iſt der 
Glaube, welcher in den Eigenfchaften der Natur Gottes ruhe, 
und feine Werfe und Wohlthaten erfennet und ſich zueignet. Die 
fer ift gleid) im erften Gebot der erften Tafel geboten, da &ott has 
ben will, dag wir ihn allein für unfern Gott erfennen, und aufs 
fer ihm feinen andern Bott und ermwählen follen. Das ift bei 
Glaubens Zache, welcher alfo die Wurzel iſt aller Pflichten, die 
wir Gott fchuldig find. Durch den Glauben vereinigen wir und 
befonderd mit Iefu Chrifto, und fehöpfen aus ſeiner Fuͤlle dieje⸗ 
‚nigen Kräfte, die wir zu den Pflichten, die wir Gott ſchuldig find, 
nöthig haben. Daher wir alödenn fagen fünnens Eeine Gebote 
find nicht ſchwer, vielmeniger unmöglich. Denn was aus den 

“Kräften ber verdorbenen Natur unmöglidy ift, dad wird möglich 
‚gemacht durch die Kraft Jeſu Chrifti, die wir durch den Glauben 
empfangen; der zugleich einen Fräftigen Trieb ind Herz giebt, 
Gott zu gehorchen und feinen Willen zu vollbringen. Was nicht 
aud diefem fräftigen und lebendigen Xrieb herflieget, das ift ein 
todtes Werk, dad Gott nicht gefallen Fann. 

5. Der Inbegriff aller Pflichten gegen Sott, ifk in der 
Liebe Bottes. Denn die Liebe ift ded Gefeged Erfüllung. Die 
Liebe Gottes ift der Inbegriff aller Pflichten der erften Tafel, und 
die Liebe des Nächften ijt der Inbegriff aller Pflichten der andern 
Tafel ded Sefeged. Davon nun hier verfchiedene Epeciales (bes 
fondere) Momenta gegeben werden. 

* % 
% 

1. Haupt⸗Spruͤche: Deut. 6, 5. Matth. 22,37. Joh. 14, 23. 
und 21, 15.16.17. &al. 5,6. Eph. 6, 24. 1 Xim. 1,5. 2 Tim 
1,13. Die erfte Epiftel Johannis ift ein rechter Inhalt hieven. 

Wir finden in diefen und andern Echriftitellen infenderkeit 

Bin 
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drey Gebote von der Beſchaffenheit der Liebe Gottes, naͤmlich die 
Schrift will: 

1) Daß wir Gott uͤber alles lieben, Matth. 10, 37. 

2) Daß wir Gott allein lieben ſollen, daher laͤßt er uns ver⸗ 
bieten, dag wir die Welt nicht ſollen lieb haben, 1 Joh. 2, 15. 

... 8) Daß wir ©ott lieben follen aus allen Kräften, Deut. 6, 5. 
Luc. 105 27. In diefen dreyen Geboten hat ein Chriſt ſich in der 
ganzen Zeit feined Lebens zu üben. 

2. Die Form der Liebe gegen Bott. Sie beftchet in 
derfelben Fertigkeit ded wiedergebornen Willend, da wir mit eis 
nem Berlangen nach der genauerern Bereinigung sund Gemein⸗ 
Schaft mit Bott, Gott alfo anhangen, dag wir Begehren, dag 
dad von und und anderen gefihehe, was Gott gefällig it. Die 
Liebe ift überhaupt eine Neigung des Willens, ſich mit einem ges 
wiſſen Gut zu vereinigen. Hier, bey der Liebe Gottes, ift der 
Vorwurf der Liebe dad höchfte Gut, naͤmlich der dreyeinige Gott, " 
Nom. 8, 28. 1 Cor. 16, 22. Eph. 4, 30. Mit demfelben, ald 
dem höchften Gut, hat ed nun der Wiedergebornen Wille zu 
thun, durch eine ftete Neigung zu Gott und durd) einen Fleiß, 
ihm zu gefallen, Joh. 8, 29. Die Liebe ift ein vereinigender Af⸗ 
fect, fie ift eine Empfindung der allergrößten Zuneigung zu dems 
jenigen, ber und über alled wohlgefället. 

3. Der Grund der Liebe gegen Gott ift die Liebe Gotted gegen 
und, fonderlich wie er diefelbe durch die Schenfung feined Soh⸗ 
ned bewieſen hat." Wenn diefe Liebe Gotted gegen und recht ers 
fannt wird, ja wenn man fie innerlich in feiner Seele ſchmecket 
und empfindet, fo heißt ed: uLaffet und ihn lieben, denn er hat 
und erft geliebet,” 1 oh. 4, 19. 

4. Die Kennzeichen der wahren Liebe Gotted giebt Johannes 
in der erften Epiftel fonderlih an, und find vornaͤmlich zwey 


Haupt » Kennzeichen, daran man die Liebe gegen Gott erfennen 
fann, . 
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1) Daß man feine Gebote hält, 1 Joh. 5, 3. Joh. 14, 21, 

2) Daß man um Gotteswillen aud) feinen Nächften, inſonder⸗ 
heit Kinder Sotted, liebet, 1 Ioh..4, 20. und 5,1. Denen freye 
lich noch viel andere Kennzeichen Eonnten beygefuͤget werden, 

5. Die unterfihiedene Geſtalten der Liebe fließen her, entwe⸗ 
der aud den Eigenfchaften der Gnade, oder aus den Eigenfchaften 
der Gerechtigkeit, oder aus dem Inbegriff aller göttlichen Eigens 
fihaften, namlich der Glorie und Majeftät Gottes. 

6. Die Geftalten [oder Art] der Liebe, Die aus dem 
Kigenfchaften der Gnade hergeleitet werden, find Ans 
rufung und Hoffnung. 

1. Die Anrufung Gottes. Davon find folgende Mo⸗ 
menta zu objerviren (beobachten :) 

1) Hauptfprüche, Pf. 34, 7. und 50, 15. und 138, 3. und 
145, 18. Eſ. 55, 24. Matth. 6, 5. und 7, 7. und die übrigen 
vielen Etellen, die von der Anrufung oder Gebet handeln, 


2) Die Form ter Anrufung beftehet darin, bag wir das Ges 
muͤth zu Gott aufrichten, und unſer Verlangen zu ihm fenden. 
Das Verlangen nad) den Gaben Gottes ift gleichfam die Eeele bed 
Gebets, Pf. 10, 17. dad Verlangen muß auf eine religiöfe Art 
vor Sort vorgejtellet werden, und zwar in der Abſicht, daß er 
daſſelbe erfülle. Die religiofe Art aber beftehet Darin, daß wir 
unfer Verlangen Gott vorftellen. 

a) Mit Glauben oder Vertrauen des Herzens, 
daß wir ihn für allmächtig, weife und gütig erfennen, und ihn 
zutrauen, daß er nad) feiner Verheißung unfer Verlangen erfüls 
len werde, ob wir gleich nicht würdig find, daß er auf unfer Ges 
bet achte, Mare. 1, 41, 24. 

Im. Namen Jeſu, Ich. 14, 14. Weraber im Namen 
Teſu anrufen will, der muß 


1) Zeinen eigenen Namen verleugnen, und die Hoffnung ber 
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Erhörung nicht auf eigene Verdienfte und Gerechtigkeit bauen. 
Dan. 9, 18, 
2) Sich den Befehl Jeſu Ehrifti zum Gebet treiben laſſen. 

3) Eein Gebet nad) deſſen Vorfchrift einrichten, 1 Joh. 5, 14 

4) Sein Gebet auf Iefu Blut und Wunden, Berbienft und 
Gerechtigkeit gründen, und Gott zutrauen, daß er um beffelben 
Willen ihm gnädig feyn werde. 

5) Eein Gebet auf die Ehre und Verherrlihung Jeſu Eprifti 
richten, Pf. 115, 1. 

8) Die Seftalten der Anrufung, derer find vier, 
nachdem dad Verlangen der Seele fid) unterſchie dlicher Weiſe 
aͤußert. 

a) Die Wegbetung des Boͤſen, da wir von Gott begehren, daß 
er dieſes und jenes Uebel von uns abwenden, oder uns unſere 
Suͤnde als die verdienſtliche Urſache alles Uebels, vergeben wolle. 
Die Wegbittung ſiehet alſo auf's Schuld⸗ und Strafsllichel, 

b) Das Gebet, dabey das Verlangen ſich auf das Gute hin⸗ 
richtet, das uns mangelt, und welches wir zu erlangen wuͤnſchen; 
da denn ſowohl zeitliche als geiſtliche Güter verlanget werden koͤn⸗ 
nen. Doch die Erſtern mit Ergebung unſeres Willens in den 
Willen Gottes. 

c) Die Fuͤrbitte. Wenn unſer Verlangen dahin gehet, daß 
wir Andern, entweder eine Befreyung von dem Uebel, oder eine 
zuwendung des Guten von Gott ausbitten. 

d) Die Dankſagung, da man Gott Dank opfert fuͤr das Gu⸗ 
te, dad er entweder und, oder unferm Naͤchſten an Leib oder Seele 
riefen hat. 

Diefe vier Seftalten der Anrufung ftehen, 1 Tim. 2, 1. q, 

4) Die vornämlihe Goͤttlichkeit der Anrufung beſtehet 
zarin, daß dad Gebet nicht nur unter die Pflichten, fondern auch 
inter die Wohlthaten gehöret. Es ift unfere Pflicht, daß wir 
Bott anrufen. Es ift aber zugleich auch sine große Wohltkatı dx 

”29 
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die Höchfte Majeftät und die Erlaubnig giebt, unfer Verlangen ihr 
zu entdeden, und mit aller Freudigkeit zu ihr zu nahen. Diefe 
Wohlthat ift fo groß, daß es der Satan und nicht gönnet, und . 
daher einen großen Theil der Chriftenheitberedet hat, daß man nit 
ſogleich zu Gott gehen, fondern ſich um die Vorbitte der Mas 
rin und andern Heiligen bewerben müffe. 


5) Die Prarin (Ausübung) aller Pflichten im Gebet. Das 
Gebet ift ein rechter Wohnſitz aller heiligen Affecten, ber Freude, 
Traurigkeit, Liebe, Hoffnung, Zuverficht sc. und ein Gymnafium 
oder Lehr⸗Schule aller Pflichten der Sottfeligfeit, indene wir und 
entweder im Gebet dazu ermeden, und die nöthigen Kräfte dazu 
aus der Fülle Jeſu Chrifti fehöpfen; oder, wenn wir darin nach⸗ 
laͤßig gemwefen find, folches vor Gott bußfertig erfennen, und abs 
bitten, und einen neuen Vorſatz der Befferung vor dem Throne 
Gotted faffen. Infonderheit aber hat bey dem Gebet für uns 
der Glaube; und bey dem Gebet für andere, die Liebe ihre 
Uebung. 


6) Der Gebrauch der Anrufung, iſt nicht nur ein tͤgli⸗ 
her, fondern ein fteter, darauf die Apoftolifche Ermahnung ges 
het, 1 Theſſ. 5, 17. Betet ohne Unterlaß, Luc. 18,1. Wenn 
aber vom fteten Gebete die Rede iit, fo wird nicht dad Muͤnd⸗ 
Siche, fondern dad Gemuͤthliche verftanden, da man ba} 
Verlangen ded Gemuͤths in allee Etille durch einen demuͤthigen 
Glaubens⸗Blick Gott vorftellet, ja da dad Herz unter allen Ge⸗ 
ſchaͤften in einer beftändigen Erhebung und Aufopferung zu Gott 
begriffen ift. Dadurch wird denn zwar dad mündliche Geber 
nicht aufgehoben, indem wir verbunden find, Gott mit Leib und 
Seele zu preifen ; allein in dieſem mündlichen Gebet herrſchet ber 
einen wahren Ehriften der enangelifche Geiſt, der nicht y⸗ 
bunden iſt. 


a. An gewiſſe Fermolen der Gebete, und der zwar erbauliche 
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Gebet⸗Buͤcher ˖· nicht verwirft; aber doch auch ohne Buch fein Ver⸗ 
langen mit eigenen Worten Gott vortraͤgt. 

b. An eine gewiſſe Maaß der Gebete, ſondern bald kuͤrzer, 
bald laͤnger betet, nachdem der Affect und die aͤußerliche Umſtaͤnde 
ſolches mit ſich bringen. 

c. Nicht an einen gewiſſen Ort: Denn im Neuen Teſtament 
hat Gott keinen geſetzten Ort verordnet, ſondern es heißet, 1 Tim. 
2, 8. Daß man an allen Orten beten ſoll, doch recommendiret 
(empfiehlet) Chriſtus zu dem beſondern Gebet dad Kaͤmmerlein, 
Matth. 6, 5. oder einen ſtillen Ort, da man allein mit dem 
Alleinen reden koͤnne. 

d. Nicht an eine gewiſſe Zeit, obwohl des Morgend unb 
Abends, vor und nach dem Tifche dad Gebet nicht verfäumet werden 
muß. WUebrigend muß man die Zeit nicht verfäumen, da man 


einen befondern Trieb zum Gebet in feiner Eeele empfindet, fons 


‚bern alödenn eilen fein Herz vor Gott auszuſchuͤtten. 

Hiebey iſt auch infonderheit der Stoßgebetlein zu geden⸗ 
fen, da man durch Furze Seufzer, als: Ach Gott, fey mir gnaͤ⸗ 
dig! Herr, hilf mir! Abba, lieber Vater! ıc. fein Herz zu Gott 


erhebet. Durch dergleichen Furze und oft wiederholte Eeufjer 


follte ein Jeder alle feine Arbeit und Etudiren gleichſam würzen. 
7) Waddazu erfordert wirdift der heilige Sab⸗ 
bath, dag man fein Gemüth aus der Zerftreuung fammle, und 
zu einer innerlichen Ruhe zu fommen fucdye, damit man gebührend 
aufmerfen Fönne, theild auf Gott, mit dem man redet, theild auf 
fi) ſelbſt, und auf den Zuftand der Eeele, darin man vor Gott 
ftehet. Diefe Etille zu befördern, giebt Chriſtus den Rath, Matth. 


‘6, 5. daß man in fein Kämmerlein, oder an einen andern abgefons 


derten Ort gebe, und bie Thuͤr hinter fich zufchließe, da ed eigentlich 
darauf abgefehen ift, daß man alle die Hinderniffe und Zerſtreuun⸗ 
gen des Gemuͤths ausfihließe, die und in unferm vertrauten Ges 
fpräche mit Gott hindern wollen. Doch ift die Zerikreuung It 
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Phantaſie (Einbildung) mit ihren Bildern, die einem auch wider 
Willen vorfommen, nicht zu vermengen mit der Zerftreuung dei 
Willend, da man wiffentlich fremden Gedanken nachhaͤnget, weil 
das Herz von der Liebe der Welt und irdifchen Ergöglichfeiten eins 
genommen ift. Man muß aber doc) auch die Zerftreuungen ber 
Phantafie dadurch immer mehr abzufchneiden fuchen, dag man feine 
Außerlichen Einnen, fonderlid) Augen und Ohren, in guter Zucht 
and Ordnung halte, und ihnen nicht verftatte, alle Eitelkeiten zu 
fehen und zu hörens Denn dadurch wird die Phantafie mit eit⸗ 
fen Bildern erfüllet. 


8) Die eigne Art der Anrufung ift die Aufopferung, da 
man ſich im Gebet dem dreyeinigen Gott mit Leib und Eeel aufs 
opfert, alle fein Anliegen ihm befiehlet, und ſich feft vornimmt, daß 
man hinfort von feinem Winf und Willen dependiren (abhängen) 
will. Daher wird dad Gebet oͤfters in der Schrift mit einem Opfer 
verglichen, als Pf. 141,2. Hebr. 13, 15. Wer diefe Aufopfes 
rung feiner felöft an Gott, von dem Gebet abfondert, deffen Ge⸗ 
bet ift vor Gott ein Greuel und ein bloßer LippensDienft, dabey 
dad Herz ferne von Gott bleibt. Hingegen wenn man auch wenig 
Worte im Gebet madyet, und ſich dabey ganz an Gott aufopfert, 
fo gefället folched Gott wohl um Chriſti willen, der fid) auch im 
Gebet an Gott aufopferte, da er fagtes Nicht mein, fondern bein 
Wille gefchehe. 

9) Die Frucht der Anrufung ijt uͤberaus reichlich, und ers 
gießt fid) in alle Handlungen gined Chrijten, die alle dadurch ges 
heiliget werben. Es gehst da vor; 

a. Eine füße Unterhandlung zwifihen dem Schöpfer und dem 
Geſchoͤpf, da ſich der Schöpfer feiner huͤlfoͤbeduͤrftigen Ercatur 
mittheilet. Zac. 4, 8. 

b. Es wird die Gabe des heiligen Geiſtes dadurch erlanget und 
permehret, Luc, 118, | 
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c. Es wird dadurch die Gabe des Lichts und Erkenntniß befoͤr⸗ 
dert. Sir. 51, 18. Jae. 1, 5 

d. Es wird dadurd) dad Her; mit einer heiligen Freude erfüls 
let. ' Joh. 16, 24. 

e. Man erlanget dadurch Kräfte von Gott alle Pflichten des 

Shriftenthbumd und Berufs hurtiger zu verrichten und feine geiftlis 
che Feinde zu überwinden, Exod. 17,11. Eph. 6, 18. 

f. Man betommt einen getroften Muth im Leiden. Eol. 1, 
3. 4. 24, 

9. Man empfängt die Gabe, bie man von Gott gebeten hat, 
welches heißt die Erhörung ded Gebets, 1.Joh. 5, 14. 15, 
kue. 11, 9. Diefer fiebenfache Nugen fol eiflen jeden faulen 
Beter zu einem mehrern Ernft erwecken im Gebet. 

10) BiblifheErempel aud dem Alten und Neuen Tes 
ſtament, unter welchen infonderheit dad Erempel Jeſu Ehrifti wie - 
bie Eonne unter den Sternen leuchtet, welcher üfterd ganze Nächte 
im Gebet angehalten, fonderlich aber zu drey verfchiedenen Malen 
mit ganz befonderem Affect gebetet, nämlid) bey feiner Taufe, Luc, 
5,21. Bey feiner Verklärung, und bey feinem legten Leiden, 
Die übrigen Erempel kann ein Jeder nachfchlagen. 

11) Das Segentheilijt dee mancherley Misbrauch bed 
Namens Gotted, und zwar 

a. Der Eitele, davon ift die gröbfte Art die Gottes⸗Laͤſte⸗ 
rung, da man den ehrmürbigen Namen Gottes mit ruchloſen Läs 
ſterworten antaftet, Gottes Wort mit frecher Zunge antaftet, und 
Sprüche der heiligen Schrift zu allerley Unflätereyen und üppis 
zen Echerz mißbrauchet, fich verwuͤnſchet: Gott ftrafe midy ꝛc. ıc. 
Auf eine fubtilere Art aber geſchiehet's durch Tiederliche Nennung 
bed Namens Gotted oder Jeſu, die ohne Nothwendigkeit und 
Ehrerbietigkeit des Herzens gefchiehet; dedgleichen durch alle Heu⸗ 
cheley, da man blos aud Gewohnheit und ohne Andacht betet. 

6. Der Aberglaubiſche, da man Satted But ut Re 
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men zu alleriey Aberglauben misbrauchet, mit geroiffen aufge 
fehriebenen Gebets⸗Formeln Krankheiten vertreiben, Geifter bes 
fdywören, vergrabene Echäge entdecken, Feuer Löfchen, fich fe 
machen, fid) gegen Donner und Zauberey verwahren voll, u.f.m. 

2. Die Hoffnung ift dad Andere, welches fließet aus ker 
Eigenfchaft ver Gnade, und zugleich der gottlichen Wahn 
beit. Hierbey fommt vor: 

1) Haupt⸗Sprüuͤche: Gen. 49, 18. Pf. 25,2. und 62, 
6.9. Ef. 40, 31. Roͤm. 4, 18. und 5, 4. 5. und 8, 23, u. folg, 

2) Die Form. Dad Fundament der Hoffnung iſt eigentlich 
die Liebe, ja die Hoffnung ſelbſt ift nichtd anders, als die Liebe 
zu einem verheiffemen zufünftigen Gut, welche Liebe den Willen 
anfporet, feine Begierden nach demfelben auszuftreden, und fid 
mit deimfelbigen zu vereinigen. Sie ift eine Erwartung oder Ders 
‚ langen eines verheiffenen, geglaubten und zufünftigen Gutes, Ihr 
Dbject find alfoz 

a. Guͤter: theild zeitliche, theils geiftliche, theild ewige. 

5. Zufünftige Suter: Denn was man fihon gegens 
wärtig hat und genießet, dad braucht man nicht zu hoffen, Roͤm. 
8, 24, 

c. Verheiſſene Guͤter: Denn der Grund unferer Hoffe 
nung find die göttlichen Verheiffungen, die er in feinem Wort ges 
geben, wie es Pf. 130, 5. heißt: Ich hoffe auf fein Wort. 

d. Geglaubte Suter: Denn wo man nidht vom Eeys 
und Gewißheit der zukünftigen unfichtbaren Güter durch den 
Glauben überzeuget iſt, fo wird man nicht auf diefelbe hoffen. 

3) Unterſchied vom Glauben. Glaube und Haß 
nung find unzertrennlid) mit einander vereiniget, doch find fie um 
terfchicden. 

a. Der Ordnung nad, da Hoffnung fpäter it, als der Glaw 
be. Der Glaube geht vor der Hoffnung her. Der Glaube iſt die 
Mutter, die Hoffnung iſt die Tachter, die von der Mutter ernahre 
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Nrds Denn der Glaube iſt eine gemiffe. Zuverficht bed, dad man 
offet. Hebr. IL, I. 

b. Dem Vorwurf nach, der Blaubẽ flehet auf den verheiſſen⸗ 

en Gotta und ſeine Verheiſſung; die Hoffnung aber auf das ver⸗ 
eiſſene Ding ſelbſft. Der Glaube gehet um, auch mit vergange⸗ 
en Dingen, als Chriſti Leiden und Auferſtehung, und mit gegen⸗ 
baͤrtigen, als feine Vorbitte zur Rechten Gottes; die Hoffnung 
Her hat es allein mit zukuͤnftigen Dingen zu thun, und erwecket 
in Berlangen nad) denfelbigen. Der Glaube betrachtet bad vers 
riffene But als gewiß; die Hoffnung aber als leicht zu erlangen. 
Der Glaube erkläret die Verheiſſungen Gottes für Wehrheiten; 
ie Hoffnung erwartet deren Erfuͤllung. 
s. 3) Was der Hoffnung eigen iſt, welches ift dad Semüth 
a nähren und zu unterflügen, vornämlidy in Trübfalen. Die 
Doffnung fol nach göttlichen Zweck feyn ein Sporen, ber und 
intreibet, die Hinderniffe zu überwinden, und bie Mittel zu ges 
zrauchen, dadurch die zukünftige Güter erlanget werben koͤnnen. 
Zugleich aber iſt fie eine Stüge des Gemuͤths, in unglüdlichen 
Umftänden. Denn fo lange nur nod) Hoffnung übrig ift, fo kann 
dad Gemuͤth oben bleiben, ja die Hoffnung dienet ihm zu einem 
Futter, mit welchem ed fich indeffen nähret, bis es Die verheiffene 
Suter felbit genießet. 

5) Das Gegentheil ift die Verzweiflung. Diefe ift entwes 
der univerfal,. oder particulair. Die univerfale Verzweiflung 
ift, wenn man an aller Gnade und Huͤlfe Gotted gaͤnzlich vers 
zweifelt, und alfo alle Hoffnung des Heild fahren läffetz die pars 
tieulaire Verzweiflung ift, wenn man an einer gewiſſen Huͤlfe vers 
zweifelt, und zum Erempel, alle Hoffnung finfen läffet, daß und 
Gott. von einer Krankheit wieder aufrichten werde. Zu biefer 
Werzweiflung pflegt oft eine unberathene Hoffnung ben Weg zu 
bahnen, da man zum Erempel felig zu werden hoffet, ob man 
gleidy nicht in der Ordnung ſtehet, die Gott denen die Go mUW 
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den follen, vorgefehrieben hat. Job. 17, 16. heißt ed hieven: 
Ihre Hoffnung wird zur Hölle fahren, und ſich daſelbſt in ewig 
VBerpweiflung endigen. Doch iſt auch eine heilſame Verzweie 
fung, die ſonderlich in der Buße den Weg zum Glauben bahn: 
Denn wenn der Menſch anfängt an allen feinen Kräften un 
MWerdienften zu verzagen, oder einzufehen, daß er durch biefelik 1 
Rein Recht zum ewigen Leben erlangen könne, fo fiehet er ſich be⸗ 
gierig um nad) Ehrifto, und ergreift fein Berbienft im wahren 
Slauben. 

6, Was mit der Hoffnung verfnüpfet, und zw 
gleich ihre Frucht ift, das iſt die Geduld, oder bie Erbuts 
dung ded Kreuze, Roͤm. 8, 25. 1 Theſſ. 1, 3. Der hdchſte Grad 
der Geduld im Kreuz ift mit der Freude verfnüpfet, da man bad 
Kreuz und Leiden nicht nur geduldig, fondern auch fröhlich über 
fid) nimmt, davon Paulus audy redet, Rom. 12, 13. Eeyd fröß 
lid) in Hoffnung. 

7. Die Beftalten der Liebe, aus den Eigenſchaften 
der BerechtigPeit und Heiligkeit, zugleich aber auch der dar 

aus geleiteten göttlichen Allmacht. 
Wenn Gott betrachtet wird, ald ein heiliged und mächtig 
Weſen, fo bringt diefe Erkenntnig Schorfam und Furcht 
herfuͤr; dieſe zwey Pflichten gegen Gott wollen wir auch ordent⸗ 
lich nad) einander durchgehen. 

1. Der Schorfam gegen Gott, davon find folgende 
Punete zu merken : 

1) Haupt⸗Spruͤche: Deut. 5,2.29. Da lernen wir 
dag der wahre Schorfam herkommen müffe aud einem Herjen, 
dad Bott fürchtet, und dag er in einer beitändigen, und biß an 
Ende fortgefegten Beobachtung der Gebote Gottes beftehen müfk. 
1 Sam. 15, 22. 23, Joh. 15, 14. Act. 5, 20. Röm. 6, 16. 

2) Die Form ded Gehorſams. Sie iſt eine Bemuͤ⸗ 
hung ber Liebe, alle ſciat innere und äußerfiche Handlungen 
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nach dem heiligen Willen Gottes einzurichten. Denn der Wille 
Gottes ift die einige Richtſchnur des Gehorſams, nach der dritten 

Bitte. 2.Sam. 15,25. Ach 21, Pb. 6,8. Ed muß aber 
ber wahre Gehorſam ſonderlich drey Eigenfchaften haben : 

a) Hurtig keit im Erfenntniß und Ausübung des Willend 
Botted, 2 Bet. 1,5. . 

5) Ernft eine rebliche Basierte, ale Kräfte zur Vollbrin⸗ 
gung deſſelben anzuwenden. 

e) Beſtaͤndigkeit, daß dieſer Gehorſam lebenslang con⸗ 
tinuirt (fortgeſetzt) werde, davon unten. 

2) Wie weit er ſich erſtrecke, naͤmlich nicht nur auf die 
Außerliche Handlungen, fonderrnuch auf.die innerliche Ueberlegung⸗ 

on, Neigungen und Bewegungen der Seele. Er muß ſich erſtrecken 
auf alle Gebote Gottes, auf alle Pflichten der erſten und andern 
Tafeln, Luc. 1, 6. 

4) Das vollkommenſte Exempel des Gehorſams iſt Je⸗ 
ſus Ehuiſtus, welcher den vollkommenſten Gehorfam (den Thu⸗ 
enden und Leidaaden) geleiſtet, Pf. 40, 9. Phil. 2,8. Davon 
oben Seite 185 u. folg. 

Diefed vollfommenfte Original follen wir und bey unferm Ge⸗ 

horſam zum Mufter vorftellen, und nicht nur die Vergebung 
unferd Ungehorfamd bey Chriſto fuchen, fondern und auch durch 
feinen Geift zur Nachfolge feines Gehorfamd tüchtig machen 
laſſen. 

2. Die Furcht Gottes. Davon ſind in Acht zu nehmen 
1) Haupt⸗Spruͤche: Exod. 20, 20. Deut. 6, 5. 13. 
und 10, 12. Pf. 111, 10. Jer. 5, 22. Matth. 10, 28. Phl. 
2, 12. Hebr. 12, 28. 29, Apoc. 14,7. 

2) Die Form. Es ift diefelde Befchäftigung der Liebe, da 
ein Kind Gottes bemuͤhet iſt, alles dasjenige forgfältig zu vermei⸗ 

. ben, dadurch) man Gott beleidigen und von feiner Like un Uns 
30 
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meinfchaft getrennet werden könnten Sen. 39, 9. Befonderd aber 
faffet fie in fich: 

a) Eine immerroährende. Weserftgung ber göttlichen Altges 

genwart. 

6) Eine genaue Beobachtung des göttlichen Geſetzes. 

e) Eine ſorgfaͤltige Wermeidung auch der geringfien Suͤnde, 

Job. 28, 28. 
d) Eine baldige Bereuung des begangenen Fehlers, wenn nian 
Gott aus Schwachheit beleidiget hat. 
3) Unterſchied zwiſchen der kindlichen und der knech⸗ 
tiſchen Furcht. Dieſe beyde Arten differiren (unterſcheiden) 

a) Im Subject (naͤmlich woͤdie Sache anzutreffen), die kind⸗ 
liche Furcht wird bey Kmdern Gottes; die knechtiſche wird bey 
Knechten der Suͤnde angetroffen, nämlich in ihrer völligen Herr⸗ 
fhaft. Dan fonft koͤnnen auch Wiedergeborne damit angefoch⸗ 
ten werden, wenn fie zumal. ihr Gewiſſen nicht forgfältig bes 
wahren. 

b) Im Zandel, die Eindliche. Furcht gehet vor der Eünde 
her und verhindert diefelbe ; die Enechtifche aber folget auf die Eüns 
de, und entftehet aud der Vorftellung der Strafen und der ewigen 
Berdammniß, welche auf die Suͤnde folgen. 

c) Im Object (Vorwurf). Die: findliche Furcht betrachtet 
Gott ald einen verfohnten Vater, und ſcheuet ſich daher, ihn zu 
beleidigen ; die Enechtifche ftellet fich Gott vor ald einen ftrengen 
Richter, defien Zorn der Menſch wegen feined böfen Gewiſſen⸗ 
ſcheuet. 

d) Im Principio (Anfang). Die kindliche Furcht entſtehet 
aus der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit; die knechtiſche aber allen 
aus Betrachtung feiner firengen Gerechtigkeit. 

e) In der Wirkung. Da die finbliche eine aufrihtig 
Frömmigkeit, die Enechtifche aber eine heuchlerifche und gezwun⸗ 
gene Frömmigkeit wirtet. Eiche Art. 10. 5. 2) Eeite 1654 u, fol. 
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4) Die Kennzeichen der rechtſchaffenen Furcht Bots 
tes, deren ſind ſonderlich zen? 

a) Der Haß und Fliehen der Sünde, auch der verborgenen ; 
feinerley Sünde zw begehen, wenn ed gleich verborgen gefchehen 
koͤnnte, daß fein Menſch etwas davon erfuͤhre. 

b) Enthaltung von Dingen, woruͤber dad Gewiſſen zweifelt, 
ob ſle recht oder unrecht ſind, und einen gewiſſen Ausſpruch zu 
thun fich nicht getrauet. 

5. Das Begentheil der Sotteöfurcht ift die ungesiemende 
Furcht und zwar 

a) Vor Menfchen, wenn man nämlich fterbliche Menfchen 

mehr fürchtet denn Gott z ed fey nun Obrigkeit, Eltern oder Pas 
tronen (Schugherren) ıc. und aus folcher Furcht etwas thut oder 
unterläßt, dad dem Willen Sottes zuwider ift. 

6) Vor Gott, wenn man 

[1] Sott nur fürchtet an gewiffen Orten, als in der Kicche, 
an andern Orten ihn aber nicht fürchtet. 

[2] Sott nur fürchtet zu gewiffen Zeiten, ald wenn ed dons 
nert x. und fonft frech) und ficher lebet. 

[3] Sott auf eine abergläubifche Art fürchtet, und aus 
Begierde Gott zu begütigen, fich ſelbſt geiffelt, Wallfar⸗ 
then anftellet u. |. w. davon der Aberglaube dad Funde 
ment ift. 


Zu beſagtem Gegentheil gehöret auch die Unehrerbietigkeit 
gegen dem goͤttlichen Weſen, da man ſich vor Gott weder 
auf eine kindliche noch knechtiſche Art fuͤrchtet; ſondern ohne einig 

JAchttn "auf Gott, fluchet, luͤget, huret, ſtielet, ꝛc. Pf. 10, 11. 
Gen. 20, 11. Pſ. 36, 2. 3. 

8. Die Geſtalten der Liebe, welche herfließen aus der 

Maijeſtaͤt oder Herrlichfeit Gottes, welche Herrlichkeit und Dias 

feſtaͤt ift ein Inbegriff aller göttlichen Rigenidigakten UN 
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aller göttlichen Vollfommenheiten. Da werden zwey Geftalten 
angeführt, nämlid) die Demuth und die Anbetung, 

1. Die Demuth und zwar gegen Gott. Denn fonft äußert 
ſich auch die wahre Demuth gegen den Naͤchſten und gegen und 
felöft. Hier betrachten wir fle in Abſicht auf Gott. 

1) Hauptfrüches Sen. 18, 27. Pf. 138, 6. "und 131,1. 
Matt. 8, 8. und 11, 29. und 18, 3. 1 Petr. 5,5. 6. 

3) Die Form. Die Demuth ift diefelbe Befchaffenheit eine 
Wiedergebornen, da er aus einer Vergleichung feiner Riedrigkeit 
mit der Majeftät Gottes fic) felber nichtd, Gott aber alled zus 
fhreibet, und fid) feinem Willen gehorfam unterwirft. Das We⸗ 
fen der Demuth) Beftehet in einem aufrichtigen Urtheil von unferer 
eigenen Niedrigfeit. Der Grund diefed Urtheils muß feyn der 
Mare Begriff den ein Menſch Bat, theild von feiner Außerften 
Dürftigfeit und Ohnmacht zu allem guten Verf, theil® von Gottes 
höchfter und fouveraner (unumfchränfter) Miajeftät, die Feiner 
Creatur bedarf, fondern allen Leben und Wohlthat miüttheilet. 
Da er alfo gar Feine Urſach zu rühmen in ſich antrift, Ser. 9 
23. 1 Cor. 4,7. folglidy nicht hoch von ſich felber hält. 

3) Erempel. Des Abrahamd, Gen, 18, 27. Davids, 
Cor. 29, 14.15. Pauli, 1 Tim. 1, 15. aber dad vollfommenfte 
Erempel der Demuth ift am Eohne Gottes anzutreffen, da erim 
Stande der Erniedrigung fid) aufd allerniedrigfte unter Gott und 
Menfchen gedemüthiget, Phl. 2, 6. Matth. 11, 29. 

4) Boͤchſte DortreflichEeit. 

a. Weil alle übrige Tugenden und Handlungen eines Chriften 

durch die Demuth geadelt werden und ihnen Plag machet. 
b. Weil die Demuth, Gott wieder giebt, was ihm ber Hoch⸗ 
muth geraubet hat. 

€. Weil fie das Herz audleeret, die Schäge der göttlichen Snade 
zu empfangen. 

d. Weil Sott ein Befondered Wohleefkalen an den Demuͤthigen 
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TE pegeuget, daß ex auf-fie ſiehet, Ef. 662. Bey ihnen ya“ 
net, Eſ. 57,19. fie erhehet, Pr. 113, 1.8. ihnen Gnade 
giebt, A Pet. ör dr % 

: 5) Was mit, der wahren Demuth verEnüpfet iſt, iſt 

die wahre Figfalt vs Gemuͤths, gieichſam ohne Falten. Es iſt 

e von der D it wohe unterſchieden werden d 

in, muß) allen falfchen Abſichten nd Betruͤgereyen entgegen gefetzt, 

rund befteht darin, daß dad Auge bed Gemuͤths bey ds 
hungen lauterlicy auf Gott und feine Verherrlichung gericht@ fen. 

Es wird dabey erfordert ein anfrichtiged Herz, Eol. 3, 22. Wo 

dieſes iſt, da hat die Einfalt ein doppeltes Gefchäfte : 

a. Ten rechtmäßigen Endzweck ng vorzufeßen, welches ift 

-Gotted Ehre, welcher aber unſerer und anderer Heil wo! unters 

geordnet werden kann. 

b. Diefan Endiwed gend" zu handeln, und affe Kräfte der 
Seele dahin anjuwenden. Wenigftend muß der Menſch in einer 
ſolchen Mfländigen Faffung ded Gemauͤths fichen, daß er alle Ge⸗ 
legenheit, Gottechge hre auszubreiten auch mit Verlaͤugnung ſeiner 
eigenen Ehre, begierig ergreifen wolle. Dieſe Eigenſchaft wird 
auch fonft die Aufrichtigkeit, ingleichen des Herzens Reinigkeit 
und Keufchheit genennet. Beſiehe Matth. 10,16. 1 Joh. 3, 3. + 

*6) Die Rennseichen der wahren Demuth find zum 

Exempel: 

"g) Wenn man bad Lob, dad uns von andern entweder auß 
wichtig ier aus Schmeicheley beygeleget wird, nicht annimmt, 
ſonderg voggganzem Kerzen ed ablehnet und Gott anheim weiſet 
nad « 115, 1. * 

b n man bie Heizungen zum Hochmuth mit Meſſem 
Ernſt weterdrüdet. 

c) Wenn man ſeine guten Handlungen mehr zu verbergen als 
offenbar zu machen ſucht. 

d) ‚Wenn man and) ſolche Berufü⸗Pflichten gato vox WI 
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egenheit nehmen, und zu verachten. 

e) Wenn man aud) feine verborgene Fehler gern und auftich⸗ 
tig bekennet. 
f) Wenn man anderer ihre Seftrafungen eine Hasiten am. 


"port. | 
9) Wenn man, auch unredhte "und berbe un —* 


fich zu Nihe machet, and ſich lieber tadeln als loben laͤſſet. 

h Wenn man andeern ihre geiſtliche und leibliche Vorzůg⸗ ger 
ne gönnet und ſich darüber freuet. 

i) Wenn men fid) armer und verachteter lieder Chrifti nicht: 
fehämet, und fie höher achtet ala. 5 feloft. 

?) n man auch in Wartung des Leibed von allem Pracht 
ud Begierde nach frandem Zierrath ſich enthält, und fid) lieber 
fihlechter als Andere, die unferd Standes findF°träget. Darnad) 
kann man ſich prüfen, ob man ein demüthiged Heez habe. Das 
Gegentpeil ift der Hochmutha welcher wohl auch feine Kennzeis 
chen bat. * 

2. Die Anbetung Gottes. Die Demuth ift eine Ernie 
drigung feiner felbft; bie Anbetung aber ift eine Erhebung Gets 
tes; weldye Pflichten auf’d genauefte mit einander verbunden 
Es kommen dabey folgende Stüde zu merfen ver: 

1) Hauptſpruͤche: Pf. 96, 6. und 85, 6. und 100, 4. w 
4, 24. Es 

2) Die Form beftehet in einer beifigen Erfenntnifpßßermuns 
derung und Lobes⸗Erhebung ber unendlichen Majeftät: unkgfpern 
lichkeit Gottes, die aud allen feinen Eigenfchaften und Werken her⸗ 
vor leuchtet, Nom. 16,9. Bf. 72, 18. Apoc. 19,1. & Pf. 10% 
1.3. Erod. 18, 10. Zu einer wahrhaftigen Anbetung And Ben 
berrlichung Gottes gehöret Herz, Mund und That. 

3) Die hohe DortreflichFeit. Dad Lob Gottes ift da 
aderreinefte und uninterefieteite Theil des ganzen Gottedienfth 
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ja ein recht englifched Gefchäfte, dadurch wir fchon hier den Enzr'- 
geln Gotted gleich werden. Das Gefuͤhl der Noth treibt mandyen 
an zu beten und eine eigennüßige Selbſtliebe bewegt fie noch wohl, 
Sott zu danken; aber zum Loben farm und eigentlich nichtd bewe⸗ 
gen, ald die Betrachtung der großen Herrlichkeit Gottes. , 
- 3%) Das damit verEnüpfte:ift, daß man in allen Dingen » 
x Gottes Ehre meyne und .fuche, nad) der Ermahnung Pauli, 1 Cor. 
* 10,81. Alle eigne Ehre und Selbftruhm werläugne ; ſich von alle 
dem forgfältig enthalte, dadurd) Gottes Ehre verdunfelt und fein 
Ruhm verhindert oder er gar verläftert wird, Tit. 2, 5. Gottes 
Ehre zum einigen Endzweck aller feiner Handlungen feße, ed Fofte 
was es wolle, Phl. 1, 20, 
Dad Segentheil der Anbetung und des Lobes ift: 
a. Die Unterlaffung desjenigen, was zur Ehre Gotted gereis 
Gen faan. b. Die Sottesstäftermg. c. Der Aberglaube. 
n * ”N 


* 
d Erflärungen. 

Erkl. 1. Der Inbegriff diefer Pflichten gegen Gott wird auch 
fonft mit einem. Wort die Bottfeligkeit genennet, Tit. 2, 12. 
Die Gottfeligkeit ift eine heilige Befchäftigung und Bemühung, 
alle dasjenige in Acht zu nehmen, was zu dem innerlichen und 
äüßerlichen Gotteödienit gehoret. 

2° Er? Was in diefem Artickel gehandelt worden, betrifft 
eigentlich den innern und Privateotteödienft, der da beftehet in 
Erfenntiß, Liebe, Vertrauen, Gehorfam gegen Gott. Je treuer 
man ich darin beweifet, defto deffer wird man aud) den aͤußerli⸗ 
chen und oͤffentlichen Gottesdienſt verrichten. 

Erkl. 3. Je beſſer die Pflichten gegen Gott, welche die erſte 
Tafel worſchreibt, im Schwange gehen, deſto beſſer werden auch 
die Pflichten, die in der andern Tafel vorgeſchrieben werden, von 
ſtatten gehn. Davon wir nun handeln ſollen. 
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Der 25 Artickel. 


"Bon den Dflihten gegen und fetgt und 
den Nächſten. | 


..- 
Erfte Abtheilung. 4 


Bon: den. Pflidjten gegen und felbft. 
Weil diefe Pflichten aus der mohlgesrdneten Selbſtliebe 
fließen, ſo wird eine Definition Beſchteibung) von dieſer rechten 
Selbſtliebe vorgefeget.* | 
Die Liebe gegen und ſelbſt, die uns gatürlich und in 
der Ordnung der Saraugpuns wohl geordnet iſt, iſt der⸗ 
jenige auf uns ſelbſt gerichtete Gemüths-Affect und Fer⸗ 
tigkeit, in we wir, die Dinge welche zum Heil der 
Seele und des Leibes und unſers ganzen Standes beytra⸗ 
gen, nach der Vorſchrift des göttlichen Geſebes treulich 
beſorgen. 
Wir bemerken dabey uͤberhaupt: 
1. Die wahre Selbſtliebe wird in der Sohrift nicht verbofet 
ſondern vielmehr gebilliget, Eph. 5, 29. Pred. 4, 5. Ja fie wird 
befohlen in allen Etellen, da geboten wird, dag wir unfern Naͤche 
ften lieben follen ald uns felbft, da wird fie zur Richtſchnur ges 





„geben. 


2. Die wahre Eelbftliebe ift gleihfam aus zwey Theilen ji 
fammen gefent, theild 
a) Aus einem Wohlmwollen gegen unfre Perfon, und zugleid 
gegen al. dadjenige, was zu unferer Perfon gehöret, als Leben, Ge⸗ 
R fundheit, Ehre, Sut und Vermigen, the ' 


* 
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. 
b) Aus einem Verlangen nad) demjenigen Guten, dadurch das 
Wohlſepyn unferer Perfon befördert werden kann, Die Definis 
tion felbft wird im den folgenden Momentid in der Abhands 
lung von Stud zu Etüd erläutert. Die Momenta find fols 
gende 16. 1. Dad Fundament unferer Liebe. 2. Unterfchied 
\ ber Kiche, ber geordneten und ungeordneten, 3. Der Weg zur 
gesrbneten Liebe durch die Verläugnung. 4, Die Geftalt der ges 
orbneten Liebe. 5. Die Eorge um die Gnaden⸗Gaben. 6. Die 
Keuſchheit. 7. Die Nüchternheit. 8. Die Urbeitfamfeit. 9, 
Die Sorge um die Sefundheit. 10. Die Negierung des Mundes. 
11. Die Treue, 12. Einfältigfeit des Gemuͤths. 13. Gehraud) 
der Mitteldinge. 14. Geduld«in Widerwärtigfeit. 15. Vers 
gnuͤgſamkeit. 16. Bereifung zum feligen &terben. 

2. Das Jundament der Liebe gegen uns felbft, und 
der daraus fliegenden Pflichten. Dad wird gefuchet s 

1) In der. Beichaffenheit unferer Natur, Gott hat nicht nur 
allen lebendigen Ereaturen einen Trieb eingepflanget, ſich ſelbſt zik 
erhalten, und dasjenige, was ihnen ſchaͤdlich iſt zu vermeiden; 
fondern er hat hergleichen Trieb aud) in die nach unfchuldige Nas 
tur des Menfchen gelegt. Ja bis auf diefe Stunde bewegt und 
nichts, das Gute zu begehren, und das Boͤſe zu vermeiden, als 
die Liebe, die wir zu unſerm Wohlſeyn tragen. Da aber unſer 

wahres Wohlſeyn darin beſtehet, daß wir in einer genauen Ge⸗ 
nieinfchaft mit Gott ſtehen, und nad) feinem ‘Bild erneuert were 
den, fo verbindet und auch die Selbſtliebe zu alle den Pflichten, 
Dadurch diefer Endzweck erreichet werden kann. 

2) In Gottes Wefen feldft. Gott liebet ſich ſelbſt auf die voll⸗ 
kommenfte Weiſe. Da nun der Menſch nad) Gottes Bilde ges 
macht iſt, fo muß nothwendig aud) eine gewiffe Art einer unſchul⸗ 
digen Selbſtliebe bey ihm ftatt finden koͤnnen. 

2. Unterfchied der Liebe. Es ijt biefelbe entweder g e⸗ 
ordnetooder ungeordnet. 

30* ı “ 





von keiner andern —— hen * anden 
fein Lieben theild aer Liebe gegen Gott untergtrordnet war, theit 
„Die Liebe des Nächften ordentlich regulire. Ob nin gleich durch 
n Fall die Selbſtliebe in die aͤußerſte Unordnung gerathen, ſo 
„muß fie dech durch die Gnade wiedet In Ordnung gebracht. n 
den. Die ordentliche Eeldftliche aber muß ' 
a) Die Liche gegen Gott zum Grunde —* unteren hew 
Wießen. 










Sn Es muß Was rechte Maaß wabey Beobachtet werben, wir 
aan und under Gott; Rachſten wie und, ander e⸗ 
eturen mit geringerer Liebe lie 4 


ea Die echte Ordnung daben beobachtet werden, die 
‚ Gele meho denn den 3 bag Leben mehr denn Sie Ehre. 
*dy) Es muß die rechte Art Heobadhtet werdch nicht nur mie 
Worten, zu lieben, fagbern mit der That, daß wißdgud) Die diens 
Uche Mittel gebrauchen. x 
2) Ungesdinet. Aub dem Gegenfland ift num She 
zu erfennen, was durch Die unordentliche serkehrte, Eigenliebe new 
—** werde, naͤmlich überhaupt diejenige verkehrte Art und 
Bemähung, bayıan feine eigene Erhaltung und Gluͤckſeli 
auf eine unzuläßige Art zu befordermtgachtek, und eben 
ſich in dad Äußerfkg Elend fhürzet. ES fehlea derfeiäit alle: 3 
gemeldte Stuͤcke der oedentlichen Selbſtliebe. Es iſt aber diefew 
ordentliche Selbſtliebe, entweder gemaͤßiget oder unge 
‚Higet. Die Gemaͤßigte iſt dieſelbe, welche MeGrenzen der buͤr⸗ 
" geelichen Ehrbarkeit nicht überfchreitet, und alfo aud) feine buͤr⸗ 
gerlidye Beftrafungen ſich zuziehet. Die Ungemiäßigte, ift, da en 
fi) zu serguügen, auch foldye Dinge — czelche bie buͤrgerleh 
Beſtrafung perdienen und wach fich.zi 8 
Eonſectaria. Dad if, —** aud oöigemn, "oder wei 
daran hanget, 
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1. Die Unordentliche und zugleich ugmaͤßige Selbſtliebe mas 
chet den brutalifchen, oder viehifchen Stand aud. Die unordents 
liche mäßige Eelbitliebe machet aus den Stand der Menfchliche 
feit. Die wohlgeordnnete Eelbftliebe aber findet fich allein bey dem 
wahren Chriſtenthum. Eiche den Tractat von breyerley Leben, 
in Tom. 1. C. ©. 

2. Die gemäßigte Eigenliebe ift nicht8 anders, ald eine gemäfs 
figte Sünde s Denn ein folcher Menſch ftehet einmal nicht in der 
rechten geheiligten Unterordnung unter Gott, und alfo herrfcht 
bey ihm die unordentliche Eigenliebe mit einer abgottifchen, Uns 
haͤnglichkeit nur ſich felbft zu fuchen. Furcht der Schande legt 
der Eigenliebe nur einen Zaum an. Die ordentliche Selbftliebe 
aber ift eine wahrhaftige Ehriftliche Tugend, bie Gott geboten. 

3. Es ift folgentlid) ein großer und fchäblicher Irrthum, wenn 
man die unorbentlicye aber gemäßigte Seldftliebe für eine uns '-- 
ſchuldige und.gute Sache hält, welcher Irrthum aus der Ariftotes 
Lifchen Philofophie entfpsungen ift, der das Wefen der Tugend 
in ſolche Diediocrität (Mittelmägigkeit) gefepet. Alle Neigungen 
eined natürlichen unbefehrten Wenfchen find dergeftalt verderbt, daß 
Feine andere ald fündlicdye Handlungen daraus entftchen koͤnnen. 
4. Die ordentlihe Eelbftliebe braucht Feiner Mäfigung, je 
mehr fie zunimmt, befto edler ift fie. 

. > 3. Der Weg auf welchem die Liebe gegen uns geordnet 

wird,ift Die Ordnung der Buße, oder der Bekehrung. Der 
Menſch fängt nicht eher an, ald in der Ordnung ber Buße, ſich 
ſelbſt recht zu lieben, das ift, auf fein wahres und ewiges Wohls 
feun bedacht zu ſeyn. Und diefe ordentliche Selöftliebe hebt ſich 
bey ihm an mit einem wahren Haß gegen ſich felbfi. Da erfens 
net der Menſch, daß er nad) feiner vorigen unorbentlichen Selbſft⸗ 
Liebe ſich mehr gefchadet ald genuget, ja, daß er fein größter Feind 
gewefen. Und weilihm Gott nunmehr die Augen öffnet, feine 
natürliche Unarten einzufehen, fo wird er ſich ſelhſt und ale. 
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fünbl efen, da atan in feine Natur eingelöfet: 
fo feind, daß er den —* ß gegen diefes alles empfindet; 
und zas ifl’d, w riſtus ſagt Es ine niemand fein Sans 
a der nicht ſich ſelber haffer. 
E Tin ober die Wurzel der Suͤn 
noch uͤbrigevbleibet, Sp muß durch Faqaliche Verlaͤugnung feir 
r- dieſe tu und unordentliche Eigenliebe im —A 
— beſchnitten und entkraͤftet werden, Ahre Herr⸗ 
wen peöra hen. Das Ge haͤfis ae eg 
Kg: 






auch nach der Belehrung | 



















 harinen, ß man allen Laſtern und U 
Ratur abfage, I 4 ‚wie Beginden und 
wi Angen in in feiner * immer mehr bämpfe und 


— 3 * man * pt m zu ſolchen Wingen, die zwar 
„dw fich erlaubet fi d die Man mit guten Gewiſſen haben und 
gebrauchen kann, die aber durch den Mißbrauch ſuͤndlich wer 
„ verht‘ urichte. Dahin inſonderheit die Begierde zur — 
IM v eit und Ergoͤtzlahkeit; die Begierde nach irrdiſchem Gut, 
—egierde zur irrdiſchen Ehre gehoͤret. F 
ie Beftalten Der geordneten Liebe. Deren er 
as bier verſchiedene erzaͤhlet, und in einem Sc Ze Ab 
icht, naͤmlich: * Wr 
1, In Nb af die al — und die orde 
ſtlie Mzu einer heiligen alt, die geiftfishen Snap 
erlangeg und zu vermchlll, dazu ei gliche Selbſt⸗ 
*S erfordert ird. on * 


* En 
t auf den Leib verbindet zßgabie : geordin 
wi ſchheit, Trüchteu gie ee und Zorge 


‚und in fi er AO none DR. zuy 
* 6 
* 
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—* verbindet de uns ISleiß in 
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unferm Beruf, zum rechten Gebrauch der irrdifchen Guͤter und 
indifferenter Dinge (Mittefdinge) zur Geduld in Widerwärs - 
tigkeiten, und endlich zur Vergnuͤgſamkeit. Voͤn allen diefen Tu⸗ 


genden werden wir num nad) einander zwar Fürzlich, doc) bine 


laͤnglich handeln. 

S. Die Sorge um die EnadensBaben, melche wir und. 
in Koſi icht unſerer Seele ſchuldig ſind, welche oben im Artickel 
22. Seite 404. und folg. erzaͤhlet worden, iſt hier anzuſehen 
als die vornehmſte Pflicht. Doch iſt es nicht die einige fr 
fondern ed Fünnen noch mehrere etzaͤhlet werdens Nämlich, die 
Selbftliebe verbindet und: 

1) Daß wir auch die natuͤrlichen Kraͤfte unſerer Seele, 
ſonderlich des Verftandes und Willens, recht gebrauchen und auds 
gieren, und einen nuͤtzlichen Schatz göttlicher und menſchlicher 
Weisheit damit faffen, Damit wir Gott und dem Nächiten nüglis 
she Dienfte leiften Fönnen. 

2) Daß wir alle, was unferer Eeele fchädlich feyn kann, 
ſorgfaͤltig vermeiden, fonderlich alle vorfägliche Eünden.z.:: . 

3) Daß wir infonderheit unfer Gewiſſen, als einen we 
‚apfel, bewahren. 

4) Daß wir eine ernſtliche Sorge für das Heil unſerer ums 
ſterblichen Eeele tragen, welches ſonderlich in der Bereinigung 
mit Gott beftehet, und zu ſolchem alle dienliche Mittel ges 
braäuchen. 

5) Daß wir unſere Seele nicht nur fo gluͤcklich, ſondern 
auch fo voflfommen ald nur möglich ift, zu machen fucyen, 


Diefed aber, gefchiehet nun durch bie Gnadens@aben, davon 


hier die Rede ift, ald weiche unſere Seele adeln und vollkom⸗ 
men machen. 

Die Sorge um bie Gnaden⸗Gaben. aber muß dahin 
gene: \ F 


[2 
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a) Daß wir dieſelbe in der Ordnung der Buße und we 
Glaubens überfommen. 

6) Hernach, daß wir biefelden erhalten. 

c) Daß wir fie durd) treuen Gebrauch vermehren, darin 

"gpachfen und zunehmen. 
Diefe Eorgfalt ‘aber wird vorkrefflich befördert durch eine 
sernftliche und öftere Selbfts Prüfung und Wahrnehmung unfer 
ſelbſt. Davon wird hier angemerkt : 
. "1U.Hauptsöprische:r Joſua 23,11. Prev. 4,23, 1 Tim. 
&, 16. 2 &er. 13, 5: 1 Petr. 5, 8. Luc. 21, 34. 

2. Die Form beſtehet in einer ſolchen öfters wiederheiten 
Handlung des Gemuͤths, da man feine Aufmerkſamkeit von andern 
Dingen abjjehet. und auf fid) ſelbſt richtet, damit man ein rechte 

Urtheil fällen Eönne, theild non feinem Etande ;. theild von feinen 
„Beigungen und Handlungen; und denn barauf einen Schluß 
.. » fäffen, was man zu thun und zu laffen. habe. 
3. Dad Gegentheil iſt theild der Etand der Sicherheit, 
da man fid) um den Etand feiner Eeele gar nicht befümmert; 
bavon oben ©. 152, u. folg. theild der Affect der geiftlichen Echlafs 
fucht, ya man feine Noth und Gehrechen nicht fühlet, und fich vor 
den Fallſtricken der Suͤnde nicht in Acht nimmt, aud) keinen Ernft 
fm Wachen, Beten und Kämpfen beweifet, folglich leicht aus dem 
Stande der Gnabe durch Betrug ber Ende herausfallen kann. 
Eiche Art! 23. ©. 444, u. folg. 

Nun folgen die Pflichten die man in Anfehung des Leibes u 
keiften hat, doch der Seele unaußgefchloffen: Da ift nun juerſt 

6. Die Reuſchheit. 

1. Hauptſpruͤche: Gen. 39, 6. und folg. 1 Cor. 6, 13. 
und folg. 1 Theft. 4,3. 4, 1 Xim. 5,28, 

2. Die Form der Keuſchheit. Die Keuſchheit beſtehe 
in einer Enthaltung, nicht nur venunreinen Handlungen, fondern 
auch von herrſchenden, unreinen Wealerten, da war and Liebe ge 
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en Gott ſich von alle demjenigen enthaͤlt, dadurch der Leib oder 
Seiſt beflecket werden kann, und ſich dem Herren zu heiligen ſu⸗ 
yet. Zwar nad) der Schaͤrfe des Geſetzes ſollte gar Feine ſchand⸗ 
are und unreine Luſt in uns aufſteigen. Da aber dieſer Grad 
er Keuſchheit in dieſem Leben, wegen der Erbſuͤnde, bie wir an’ 
ms tragen, nicht erreichet werden kann, fo-gefället es Gott wohl, 
venn wir aus Liebe zu ihm, nur unſern Haß und Abſcheu dar⸗ 
ın bezeugen, und dagegen ernſtlich kaͤmpfen. 

3. Die Hulfs⸗Mittel der “eufäbeit Dadin 
” gerechnet x 

Die Maͤßigkeit in Eſſen und Trinken. 

*7 Die Vermeidung des Muͤßiggangs, ſamt allen: Belegenpi 
en zur Neigung der unreinen Luft. 
. €) Die Ausleerung der Einbildungs⸗Kraft von fändtigen 
Ideen. 

d) Das beftändige Andenken der Algegifivart Gottes. — 

e) Eine beſtaͤndige Wachſamkeit uͤber feine Gedanken, Augen 
und Ohren. 

"f) Ehrbarkeit und Schaamhaftigkeit, in Kleidern, Sitten, &ee 
berden, Worten und Handlungen. 

9) Die Kreugigung des Zleiſchee, durch Wachen, Faſten und 
Arbeiten. 

h) Ein taͤgliches Webet um ein keuſches Herp und den Geiſt 
der Reinigkeit, wie Sir. 23. gethan. 

4. Dad Gegentheil iſtdie boͤſe euſt mancherley 
Art, welche begangen werden kann: 

a) In Gedanken und Begierden, Prov. 6, 25. 1Petr. 2, Fl. 
1 Theſſ. 4, 5 

b) Mit Geberden, durch geile Blide, Setaftungen, argerliche 
Kleidermoden, ıc. 

c) Mit ſchandbaren Worten, uͤppigen Se unreaen Rath⸗ 
ſeln, üppigen Poeſien (Gedichten). ur 
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d) Diit der That, Dusch Hurerey / Ehebruchr 
domitterey, Befleckung bed eigenen Leibes, und 
ſchaͤndlicher Unreinigkeit, dazu mancher bereits in ſeiner * 

ae wird, 2 » 

” e Nüchternheit. * 
1. Hluptfpgäge: Luc. “u. Ep. 8, 18. 100% 
2 1 Tim. 3, 2.3. 1 Petr. 4, 6. 
2. D ie Form beſtehet in eine mißigen 
rau des Tranks, und denn auch der Spei ſo ein⸗ 


gurichten iſt daß nicht nur der Lelü dabey geſu ‚af Die 
ta chti⸗ vw e. 


Geele zu Berrichtung geiſtlicher ® e f hä ft te 
a) Daf mit die gehörige Dark in Speife und Tran beubs 
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Days wirh erfordert : 


ww 
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6) Daß man ah in der Befcheffenheit in acht nehme, 

venuß foldyer Nalftsingen, die dad Geblüt mhiten, den Kopf ein⸗ 
‚nehm 38 oder unverdaulich find. 

* ie forgfältige Vermeidung der Selczenheten, da 
Unmäfigte verleitet werden kann. 

3. Dad Gegentheil iſt *4 

a) Der unmaͤßige Gebrauch der Speiſen, bit wider ben 

Zweck bed Schöpfers. gehandelt weirby,da man aicht den Mu 

‚gen, fonderg auch das Gewiffen übe ze 

b) Derunmäßige Gebrauch des Tran; wenn man über I 
Nothwendigkeit, blos um des Woplgefhmags willen tugket, oe 
auch mit überflüffigem Gebrauch fo lange anhaͤlt, bis die Ber 
nunft benebelt wird, und hernad) aud dem Saufen te Bene 
beit machet. Ef. 5, 22. 

8.. Dies Arbeitſamkeit, aber [0 in erh und * 
cher Arbeit, en 
1. Hauptfpräce: Sn, 19. Erot. 20, —— 
Kin. 22, 11.8 99.4, 28.2 I. 3ı 8. und d folß. Aufn, 5,18 
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2. Die Form beftchet in einer nuͤtzlichen Handthirung oder 
Beſchaͤftigung, entweder des Leibed oder des Gemüthd, welche 
durch die Gnade geheiliget und durch die Klugheit gemäßiget wird, 
ba man auf der einen Eeite den trägen Muͤßiggang, auf der ans 
. bern aber die allzugroße Ueberhäufung mit Gefchäften vermeidet, 

Gall die Arbeit Gott wohlgefällig feyn, fo muß man 

a) ein foldy? Geſchaͤfte erwählen, dad gut und nüglich ift, 
Eph. 4, 28. 

b) Man muß den rechten Endzwed dabey haben, nämlich, 
nicht mit unmäßiger Begierde Reichtum und Scyäge zu famms 
len, fondern theils uns und die Unfrigen ehrlich davon zu ernähren ; 
theild den Armen, fonderlidy denen, die Alterd oder Krankheit 

halber nicht arbeiten Fonnen, von dem was wir durch göttlichen 
Seegen erlangen, abzugeben, Eph. 4, 28. 
| 8. Was hier voraus su ſetzen iſt, ift der Glaube an 
Gott, welcher machet, dag man fein Neg auf den Befehl ots 
tes unter berzlichem Gebet auswirft, und ihm den Fortgang ſei⸗ 
ned Werks ohne ängftliche Eorgen anbefiehlet. Durch biefe Faſ⸗ 
fung ded Gemuͤths Fonnen auch die geringften Verrichtungen, (alö 
wenn eine Magd dad Haus auöfchret) dergeftalt geadelt werden, 
daß fie Gott angenehme Opfer werden. 

4 Das Begentbeil ift: 

a) Der Müfiggang, der auch nicht einmal den Neichen 
erlaubt ift. 

6) Die Faul heit, ba man zwar dig Arbeit nicht ganz uns 
terläffet, aber doch weder die Leibeds noch Gemuͤthskraͤfte dabey 
recht anwendet, noch) gehöriges Anhalten darin heweifet. 

ec) Die unnüge und eitele Arbeit, davon dem Nächiten fein 
voahrer Nusen zumächlet, 

d) Zu große Veläftigung mit Arbeit, ed ſey aud eig oder 
Ehrgeitz, dadurch man ſich heydes an feinem Leibe und Eeele yera 
fündiget, 

#1 
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Für diejenigen, die durch Arbeit ermuͤdet find,. hat Ger 
zweyerley beſtimmt. 

a) Den Schlaf. Dieſer muß bis auf die Nacht verfpare 
1Theſſ. 5, 7. und nicht zu ſehr geliebet werden, Prov. 20, 13. 

b) Andere noͤthige Erquickungen des Leibes, dadurch bie Eets; 
le zu ſchweren Geſchaͤften neue Kraͤfte ſammelt, die man aber 
nicht als im Fall der Noth vornehmen, und dabey nicht aus den 
Schranken der Gottesfurcht weichen ſoll. 

9. Die Sorge für die Geſundheit. 

1. Hauptſpruͤche: Nom. 13, 14. 1 Tim. 5,23, Col. 2, 23. 

2. Die Form beſtehet darin, daß man feine Gefundheit, 
ald ein werthes Gefchenf Gottes, dergeftalt in Acht nehme, aud) 
wo fie Schaden gelitten, durch vorfichtigen Gebrauch der Arzes 
neyen wieder herzuftellen fuche, Damit der Leib noch ferner eim 
nüßliched Lerfzeug der Seele in allerley nüßglichen Geſchaͤften 
feyn Fonne. 

3. Dad Begentbeil ift, da man feined Leibes nicht ſche⸗ 
net, fondern auf feine Gefundheit hineinftürmet und. biefelke 
muthwillig niederreiffet. Als gefchehen thut 

a) Durch unmäßige Arbeit und "anhaltended Wachen und 
Befchäftigungen dabey.. 

b) Durch allzuvielen Echlaf,. dadurch dad Gebluͤt di und 
der Leib faul und träge wird. 

c) Durch allzuviel Faften, da manche verfinfterte Gemuͤthet 
mepnen, fie wollten die Ende aushungern, Die in ihnen mob 
net und den alten Adam fo lange mit Hunger beleget halten, bil 
er ſich mit Bereitroilligkeit ergebe. 

d) Durch Unmäßigfeit und Echwelgerey, oder auch verwoͤhr 
ten Appetit, ob man gleich weiß, daß man's nicht vertragen fans; 
oder da man in großer Hige und Schweiß ſich plöglich emtblöftt 
oder einen falten Trunf thut, dadurch ſchon mandye den Grund 
zur Schwindſucht geleget gaben, Da muß man feinen ungedub 





gegen uns felbft. 483 


-Digen Appetit brechen, ein wenig warten, einen Biffen Brod vor⸗ 
her eſſen, und dann erft trinken. 

e) Durch Unzucht und öftere Ausübung der Geilheit, aud) 
ſelbſt im Eheftande, dadurd) die Augen verbunfelt, dad Gedaͤcht⸗ 

ri geſchwaͤchet, die Leibeöftärfe geringert und böfe Krankheiten 
zugesogen werden. 

f) Durd Eifer, Zorn, Aergerniß, Sram, Neid, weltliche 
Xraurigfeit. 

9) Dur) dad Wagen in ESchlägerenen, Fechten, ıc. dabey 
ber Leib verwundet und die Gefundheit verleget werden Fann. 
Das find lauter Segentheile bey der Sorge um die Gefundheit, 
Die ein Chrift zu vermeiden but. 

10. Die Besähbmung des Mundes. 

14 1. Hauptſpruͤche: Pf. 15,2. 3.1 Petr. 3,14. Pf. 34, 
"43.14. Prov. 10, 18, und folg. Matth. 5,27. Ephefer 4, 29. 
Jac. 3, 1512. 
2. Die Form. Daß man unter dem Regiment der Liebe 
und Klugheit feine Zunge alfo brauche, daß man Wahrheit, 
Freundlichkeit und Ernfthaftigfeit mit einander verfnüpfe, und 
im Neden und Schweigen das rechte Wang und die rechte Zeit 
beobadhte. - 

1) Im Reden ift zu beobachten : 

a) Die Wahrhaftigkeit, daß die Worte mit unfern Gedanfen 
äbereinftimmen. 

6) Die Langfamfeit, nad) Jac. 1, 19. dag man nicht alle6 
was einem einfällt heraudftoße, fondern alled vorher wohl 
überlege. 

c) Die Freundlichkeit, daß die Rede von allen groben und 
Harten Worten frey fey. 

d) Die Ernfthaftigkeit, daß die Mede zwar mit dem Eal; 
der Weisheit gewürzet, aber von faulem Echerz, Narrenspoffen 
und fogenannten luftigen Schwänfen gereiniget (eyy EA, 818. 
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e) Die Sutheit, daß man in Abweſenheit ded Nächten feinen 
guten Namen rette, ihm bad gebührende Lob gebe, feine Fehler nicht 
vergroͤßere, ſeine Saͤchen zum Beſten deute. 

2) Im Schweigen, da muß man 

a) In Anſehung goͤttlicher Wahrheiten ofters eine e beffer Ge⸗ 
‚ Tlegenheit erwarten, daß man dem Naͤchſten nicht Gelegenheit 
gebe, ſich fchwerlich zu verfündigen, Prov. 23, 9 

6) In Anfehung menfchlicher Dinge mug man bie Heimlidy 
feiten feined Nächften treulic) verfchweigen und feine noch nicht 
befannte Fehler und Gebrechen zudeden. 

3. Das Begentbeil iſt 

a) Die Schwaghaftigfeit, da man ohne Heberlegung alles her⸗ 
ausplaudert, was einem ind Maul fommt, Prov. 10, 19. 

6) Die Lügen und falſch Geſchwaͤtz, Epheſ. 4, 28. Deßgle⸗ 
chen falſch Zeugniß. 

c) Das Verrathen der Geheimniſſe, die einem im Vertrauen 
entdedet worden, Prov. 25,9. Wenn man andere fire der Ihr 
behorchet; fremde Briefe ohne Erlaubniß erbricht und öfnet. 

d) Da man leichtfinnige Reden und laͤppiſche Gefpräde 
führet andern ein Gelächter gu machen, oder gar mit ter Eaw 
glocke läutet, dad iſt: fihändliche Zoten unterinifchet. 

e) Dad Afterreden, Verlaͤumden, kaſtern, welches wider die 
Guttheit ſtreitet. 

4. Was mit dieſer Tugend verwandt, iſt Die Beſchei⸗ 
denheit in Lachen und Geberden, daß man ſich 

1) von dem lauten, üppigen, rohen Gelächter enthalte, wel 
ches aud vollem Halfe, ohne alle Mäßigung gejchiehet. 

2) Bon allen Mienen, Stellungen und Geberden des Leibe 
die einem Kinde Gottes unanftändig find, dergleichen fonderiä 
find alle zornige und leichtfertige Geberden. 

3) In Kleidern, dag man bedede, wad die Natur bededit 
haben will, und eitele Weltfurniige Drgtüe Maten vermeide. 


Gun... nn Er ——— 
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4) In Werken, und im ganzen Umgange mit feinem Naͤch⸗ 
ften, alles tölpifche, unanftändige, ungezogene, grobe Weſen vers 
meide, auch alled, was einen Bey andern ehrbaren Menſchen und 
ihrer Geſellſchaft anſtoͤßig und abſcheulich machet. | 

Es folgen nun biejenigen Pflichten der ordentlichen Selbſt⸗ 

liebe, die wir in Abficht unfers auswendigen Standes zu bes . 
vbachten haben. Nämlich 

11. Die Treue in dem äußerlichen Beruf, welche mit einer 
guten Ordnung und ſergfaͤltigen Ausrichtung unſers Berufs ver⸗ 
knuͤpfet ſeyn muß. 

1. Hauptſpruͤche: Pf. 37,3. und 128, 2. Prov. 10, 4. und 
12,.11. 24. 27, und 24, 30. und folg. Luc. 16, 10, Ephefer 
5, 15. 

2. Die Form. Daß man die Gefchäfte feined Berufs alfo 
verrichte, daß man alled mit der gehörigen Bedachtfamfeit, alles 
zu feiner Zeit, alles ordentlich und forgfältig verrichte. 

3. Das Begentbeit ift die Faulheit und Anordnung, da 

‚man feinen Fleiß und Anhalten in feinen Berufs⸗Geſchaͤften und 
Feine Ordnung in feinen Verrichtungen beobadhtet. Da man aus 
Macht Tag und aus Tag Nacht machet ıc. - 

12. Die SRinfältigkeit Des Gemuͤths. Davon ijt zwar 
fchon Art. 24. Mom. 8. 1.5) ©. 169. etwas gehandelt wor: 
den, hier aber wird die Einfalt befonderd betrachtet, wenn fie nams 
lich ed zu thun hat mit dem rechten Gebrauch) der irdifchen Güter. 
Davon ift zu beobachten. 

1 Hauptſpruͤche: Matth. 6,19. Wo dein Auge, das it, 
deine Abficht, einfältig ift, fo wird dein ganzer Leib licht ſeyn, 
Das ift, wo du bey Verwaltung der zeitlichen Guter einfältig auf 

. Sott fieheit, der dich zum Hauöhalter Darüber geſetzt hat, fo wird 
die ganze Verwaltung derfelben wohl eingerichtet und Gott gefaͤl⸗ 
fig fegn. 1 Tim. 6, 18. 19. Hebr. 13, 5. 

2. Die Form. Dazu gehören zwey Stuͤcke: 
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a) Daß der Zweck, zu welchem und die Creaturen mitgetheilt 
find, recht erwogen werde, welcher inſonderheit iſt : daß ber keit 
. dadurd) zubereitet werde zu einem bequemen Werkzeug⸗ die Ehre 
Gottes zu befoͤrdern. 


b) Daß der Gebrauch einer jeden Sreatur nach biefein Ends 
zweck eingerichtet werde. Es haben zwar bie Wiedergebornen 
durch Chriſtum ein Recht zur Beherrfchung der Ereaturen wieder 
Gefommen, daß fie fich derfelben theils zur Nothdurft⸗ theils zur 
Bequemlichkeit bedienen duͤrfen, welches Recht aber mit Dank⸗ 
barkeit, Vorſichtigkeit und Selbſt⸗Verlaͤugnung gebraucht wer⸗ 
den muß. 


Beym Gebrauch aber der irdiſchen Güter, dahin auch die Ehre 
und Wuͤrde gehoͤret, hat man ſich recht zu verhalten: 

1) Bey Erlangung derſelben. 

2) Bey Beſitzung derſelben. 


3) Bey Verluſt derſelben mit chriſtlicher Standhaftigkeit und 


Gelaſſenheit. 
8. Damit iſt verknüpfet: 


1) Die Einfältigfeit im Eſſen und Trinken, dag man n ſich da 


der Maͤßigkeit befleißige, wovon oben Mom. 7. Seite 480. gehan⸗ 
delt worden. Daß man nicht fo ſehr diejenige Nahrungsmittel 
erwähle, die dem Geſchmack am angenehmften find, ald vielmehr 
diejenige, die dem Leibe am gefundeiten find, und die Sparſam⸗ 
keit dabey gebrauchet. 

2) Die Einfaͤltigkeit in der Kleidung; Rahrung und Klei⸗ 
der ſtehen beyſammen, 1 Tim. 6, 8. lleberhaupt muß ber Ge⸗ 
brauch der Kleider fo eingerichtet werben, wie ed mit dem End 
zweck derfelben übereinftimmet. Der Endzwed der Kleider ift 

a) Die Bedeckung der Bloͤße, die durch den Fall ſchaͤndlich wars 
den iſt, daher die Kleider zugleich eine Erinnerung des Falls find. 
(Schr merkwürdig üte bag im Hebraͤiſchen Beged ein Kleid 
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beißt, welches herfommt rom Etammwort B.agad, untreu hans 
bein, übertreten, betrügen.) 
6) Befchirmung bed Leibes gegen die rauhe Luft. 

c) Der Unterfihied des Geſchlechts und Standes. 

d) Die geziemende Wohlanſtaͤndigkeit. Wie im Gebrauch der 
Kieider die Einfalt des Gemuͤths bewiefen werden müffe, zeiget 
Daulus 1 Tim. 3, 8:10. und Petrus 1 Pet. 3, 1.5. Da wer: 
den ſonderlich Weibsperfonen, bie indgemein am meiften zu dem 
Mißbrauch der Kleider geneicyt find, unterrichtet, daß Gott nicht 
von ibnen verlange, daß fie in ihrer Kleidung unflätig oder unor= 
dentlich ſich verhalten, fondern dag ihnen ein reines und wohlanz 
ftändiged Kleid erlaubet fey ; allein fie follten 

(1) fi) hüten, daß nichts dabey mit unterlaufe, dad wider 
die Schaam und Züchtigfeit ftreite, und andere ärgern 
koͤnne. | 

(2) Daß ſie ſich nicht den eiteln Weltmenfchen gleich) ſtellen, 
mit Haarflechten und Kräufeln; mit Umhaͤngung Foftbarer 
Dinge ſich heraus putzen. 

Soll mit der Kleidung fein Mißbrauch begangen werden, fo 

muß fie 

(a) Bequem feyn, den Leib und die Sefundheit zu bewahren. 

(6) Bequem den böfen Begierden vorzubeugen, daher diejenige 
Glieder bedecket werben müffen, deren Erblidung unfeufche 
Brunft erregen kann. Es darf 

(c) zierlich, reinlich. und ordentlid gemacht feyn, dabey ſich 
aber ein Chrijt hütet, dag er nicht auf ein eiteled Prangen 
und Putzen verfalle und fein Vermögen darauf wende. 

(d) Es darf dem Stande gemäß feyn, dad ijt, man darf folche 
Kleider tragen, wie andere chrijtliche und vernünftige Leute 
unferd Standes, an unferm Ort zu tragen pflegen; doch 
fucht ſich ein Chrift hierbey lieber zu richten nach) dem Muſter 
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“derjenigen Leute feines Standes, die fid) am meiften ber 
Befcheidenheit und Demuth befleiffen. Ein Chriſt darf 
[e] fi) nach der Gewohnheit feiner Zeit und feined Orte ſich 
richten, wenn fie nur nichts fündliched und wider Zucht und 
Ehrbarkeit ftreitended in fich hält. Doch wie er darin Feine 
Heiligkeit feget, daß er die Alteften Moden in Kleidern tras 
ger fe hütet er ſich aud), nicht alle neue Moden gleich nach⸗ 
zuäffen, viel weniger macht er davon fein Werk, neue Dos 
den aufzubringen. Eine ſolche Befchaffenheit hat ed mit der 
chriftlichen Einfalt im Gebraud) der Kleider. 
, 4. Das Gegentheil ift, wenn man im Gebrauch der Ereaturen 
mit zu kurz⸗ oder aber mit zu viel thun, fündiget. 

1) Im defectu oder zu kurz thun: durch Geig, der da if 
eine unvernünftige Neigung ded Willend zu den Gütern dieſes 
Lebens, wodurch diefelben ald dad höchfte Gut allen übrigen, fos 
wohl geiitlichen ald ewigen Gütern vorgezogen werden. 

2) In Ereeffu, oder zuviel thun: Durch Verſchwendung, da 
man die Güter dieſes Lebens nicht gebührend zu dem rechten Zwei 
anmendet, fondern nur entweder feiner Tüderlihen Wolluft, oder 
feinem Ehrgeig durch Staat und Pracht ein Genuͤge zu thun fus 
chet. Mom erften fiehe Luc. 15, 13. Vom andern Luc. 16,19, 
Es gehöret aber zum Pracht und Verſchwendung 

a] Die Eitelkeit in zahlreichen Bedienten ıc. Pred. 2,7. 8. 

6] Die Mippigkeit in koſtbaren Mahfzeiten, Luc. 16, 19, 

c] Die Verſchwendung in prächtigen Gebaͤuden, Gemaͤhlden, 
Hausrath, ꝛc. Sant. 2, 4s6. 

d] Die Kleiderpracht, Ef. 3, 16. und folg. 1 Tim. 2, 9. 10, 
Dieſe hat zum Grunde die innerliche Aufgeblaſenheit des Gemuͤthe, 
ob es gleich ſolche eitele Gemuͤther nicht Wort haben wollen, ſon⸗ 
dern ſagen, es komme mit der Hoffarth nicht auf die Kleider, ſon⸗ 
dern auf dad Herz an. Wären ſolche Leute nicht in ihrem Her⸗ 
zen ſtolz, fo wuͤrden ſe ja dad Zeichen des Stolzes, das iſt, ihre 
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prächtige Kleider, wegthun, dadurd) andere auf die Gedanken ges 
Bracht werden, daß fie ſtolz wären. 

. 13 Der fittlidye Gebrauch der indifferenten oder 
Mitteldinge. Da merke: 

1, Aehnliche Sauptſpruͤche: Roͤm. 14, yganp 1 Cor. 6, 
0. Col. 2,16. Denn da wird von folden Dingen eigentlid) ges - 
redet, bie themald im Alten Teftament durch das Seremonials®es 
fe& verboten geweſen, ald dad Fleiſch gewiffer Thiere, der Schweis 
ne, der Hafen ıc. bie aber im Neuen Teftament den Ehriften wies 
der erlaubt find. 

2%, Dad Object find ſolche Dinge, deren Gebrauch im Eittens 
Geſetz weder geboten, nody verboten find, die aber doc) an ſich nicht 
böfe noch ſchaͤndlich, und alfo unferer freyen Wahl überlaffen find, 
Dahin gehören zum Erempel gewiffe Arten der Speiſen, da ed frey 
ftehet, ob man wild oder zahm Fleiſch, Erdgewachſe oder Fiſche, 
oder Voͤgel eſſen wolle. Es gehoͤren dahin gewiſſe Arten der Klei⸗ 
der, ob man ſchwarz oder weiß, braun oder blau Tuch zu einem 
neuen Kleide erwaͤhle. Es gehören dahin gewiffe Arten der 
‚Wohnungen und Gebäude, wie diefelben befchaffen, oder aufges 
bauet feyn follen. Es gehören dahin gewiſſe Einrichtungen des 
Lebend, was für eine Handthierung oder Gewerbe man treiben 
wolle. Das ift alled nad) dem Moral⸗Geſetz indifferent. 

3) Die obhandene Form ift die Sreybeit. Da man in 
folchen Dingen, weil fie weder geboten noch verboten find, feine 
Freyheit hat, und fie auf diefe oder jene Art brauchen fann. Es 
fey denn, daß die Landes⸗Obrigkeit derentwegen ein Geſetz geges 
den hat, der man in allem, was nicht wider Gott ftreitet, Gehor⸗ 
ſam ſchuldig iſt. 

4. Der Unterſchied zwiſchen den indifferenten Din⸗ 
gen, und den indifferenten Handlungen. Es giebt feine ins 
differente (gleichgültige,) Handlungen wie bereitö Art. 33. Mom. 
3. Seite 438. und folg. ſchon gezeiget, weil alle Handlungen nad) 

31* 
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einer gewiſſen vom Geſetz vorgeſchriebenen Richtſchnur eingerichtet 
werden muͤſſen, daher fie entweder ſittlich gut, oder boͤſe find» 
nachdem fie entweder mit der Richtſchnur übereinfommen, oder 
nicht übereinfommen. Allein ed giebt doch indifferente Dinge, 
dad ift, die in Anſehung ihres Gebrauchs im Geſetz weder geboten 
noch verboten find, die alfo der Menſch frey erwaͤhlen, oder unters 
Iaffen kann. Zum Erempel, ob einer heute einen Vogel oder 
Fiſch effen will, das ift in Anfehung des ſittlichen Geſetzes inbifs 
ferent und feiner freyen Wahl überlaffen; allein der Handel deö 
Eſſens ift nicht indifferent, fondern da iſt ein Gefeg vorhanden: 
Ihr effet oder trinket, fo.thut es alles zu Gots 
tes Ehre. Alfo aud) in Anderm. 

14. Die Geduld in Widerwärtigkeit und Trübfas 
fen mit chriftlicher Etandhaftigfeit verfnüpfet. Davon find zu 
merfen : 

1. Hauptſpruͤche: Job. 1,21. Prov. 3, 11. Ihren. 3, 
26. Matth. 5, 10⸗ 12. Act. 14, 22, Roͤm. 5, 3. 2 Theff. 1, 4 
3 Tim. 2, 3. Hebr. 10, 86. und 12,1. 

2. Dad Object der Geduld, find alle widrige 
Dinge, und zwar: 

1) Trübfalen der Seele, allerley Gewiſſens⸗Aengſte, Furcht, 
Schrecken, Traurigkeit, welche denen Chriften im Fortgang ihrer 
Szeiligung begegnen, da fie bald von Gott durch die Entziehung 
feined Trofted geprüfet, bald vom Eatan verfudyet werden. 

2) Irübfalen des Leibed und Außerlichen Zuftandes. Dahin 
gehören : | 

(1) Zum Förberften, die Trübfalen die um ded Namens Chris 

fti willen angethan, und um des Gewiſſens und der Gottfes 
figfeit willen erduldet werden. 

(2) Nachgehends, die gemeine Uebel, welche die Frommen mit 

den Sottlofen gemein haben, ald Landplagen, Krieg, H ungen, 
Peſt, Ungevoitter, FeuerdsBrünfte, Waſſer⸗Fluthen. Aud 
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in ihren Familien und Perfonen, Armuth, Krankheit, 
Schmerzen, Abſterben der Ihrigen, Berluft durch Diebitahl 
„. oder Betrug ꝛc. Denn audy’diefe gemeine Truͤbſalen werden 
"son den Gläubigen geheiliget, da fie diefelben in der Gemeins 
ſchaft Chrifti erdulden. 

3. Die Form der Geduld beftchet darin, daß man 
foldye Leiden mit Etandhaftigfeit und wohlgefaßtem Gemuͤth/ 
unter gewiſſer Hoffnung der Befreyung ertrage. 

Es ſetzet aber die Geduld voraus, ein rechtes Urtheil von dem 
Uebel und Elend, welches und druͤcket, und deſſen wahren Urfprung 
(welcher ift die Vorfehung Gottes), Natur und Endzweck (mel 
cher ijt.unfere Reinigung und Heiligung), diefed vorausgeſetzet, fo 
hat fie ein doppelted Hauptgefchäfte z 

1) Daß man dad Fleiſch, welched allezeit geneigt ift, gegen 
den Willen Gotted zu murren, bezsähme, in Zucht und Zaum 
halte, und ed vom Gebrauch unerlaubter Mittel zurüc halte, 

2) Daß man einen leidenden Gehorſam beweiſe, ober 
durch Leiden den Willen Gottes thue, Hebr. 10, 86. Weldye 
Geduld und Unterwerfung ihre Gradus hat, und zwar drey: 

a. Bey dem erften heißt ed: Ich muß dad leiden, ich kann’ 
nicht ändern. 

b. Ben dem andern heißt es: Ich will das geduldig und ohne 
Murren leiden. 

c) Bey dem dritten heißt eds Ich freue mid) in meinem Reiden. 
Kom. 5, 3. wird dieſer höchite Grad genennet, der Ruhm in 
Trübſal, weldyer inwendig beftehet in einer heiligen Freude, bie 
aus den Gefühl der ftärfenden Gnade herruͤhret, und ſich aus⸗ 
wendig aͤußert in großmuͤthigen Worten und Thaten, da man 
die Leiden hochſchaͤtzet. 

4. Was damit verwandt iſt, des Gemuͤthe wahre De⸗ 
muth und Sanftmuth, da man erkennet, man habe mit ſei⸗ 


y 
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nen Sünden noch viel ein mehreres verdienet 5 und da man denen 
Gutes zu thun fuchet, die und Böfed erweifen.. 

5. Das Gegentheil ift die Lingeduld, die ſonderlich fol⸗ 
gende Gradus hats 

1) Wenn man ſich auch durch geringe Widerwaͤrtigkeiten in 
allzuheftige Unruhe, Bewegung und Angft fegen laͤſſet. 

2) Wenn man durch ungeduldige Worte dund unanftaͤndige 
Geberden dieſe innerliche Empfindung zu anderer Aergerniß ef 
fenbaret. 

3) Wenn man unrechtmaͤßige Mittel ergreifet. 

4) Wenn dad Herz auf Rache gegen den Beleidiger benket. 

5) Wenn man an aller Huͤlfe und Erloͤſung verzweifelt, fuͤr 
Schmerzen Gott laͤſtert, oder wohl gar durch einen Selbſtmord 
feinen Schmerzen ein Ende zu machen meynet, in der That aber 
fid) in unendliche und ewige Echmerzen ſtuͤrzet. 

15. Die Vergnügſamkeit. Ein Bemüth, dad mit feinem 
2008 zufrieden ift. 

1. Saupt⸗Spruͤche: Gen. 33, 11. Pf. 37, 5. und 55, 23, 
PHil,4, 11.12. 1 Tim. 6, 6. und folg, 

2. Forma. . 

1) Negative (verneinend) : Was die Bergnügfamfeit 
nicht fey, oder worin fie nicht ftehet. 

h. Nicht in einer Etoifchen Unempfindlichfeit, daß es einem 
Chriften gleichviel gelten müffe, ob ed ihm und den Eeinigen 
wohl oder übel gehe. 

b. Nicht in einer fproden Verachtung ded Reichthums bey lie 
derlicher Verſchwendung. 

2) Pofltive (beftimmend) s Worin die wahre Vergnügfamteit 
beftehet. 

a. In einer bemäthigen Unterwerfung unferer felbft, unter 
„ben Willen Gottes. 
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d) In einem befcheidenen Sebrauch zuverlaͤßiger Mittel, feis 
nen Zuftand zu verbeffern, 

*' €) In einer wachfamen Vorſorge, daß nicht ſowohl die Güter 
vergrößert, ald vielmehr die Begierden Kerringert werden. Diefe 

Vergnuͤgſamkeit ift ein beſtaͤndiger Gefaͤhrte der Gottſeligkeit, und 
zugleich .ein ſehr großer Gewinn. Denn 

¶) Bewahret fie ben Menſchen für vielen Schuld⸗Uebeln, in 
welche und mißvergnügte und gewinnſuͤchtige Begierden 
ftfuͤrzen. 1 Tim. 6, 9, 

(2) Bewahret ſie ihn auch für vielen Strafslicheln, für vielen 
Sorger,, Kummer, Bram, Betrübnif, Neid, Feindſchaft, ıc. 
». Welche Uebel alle aud dem Beig herfommeg. 

(3) Iſt fie ein Weg zu einer ruhigen Slüdfeligkeit und wah⸗ 
ren Reichthum. Denn da derjenige allein reich .ift, der nicht 
weiter verlangt, fo ift ein Vergnügter ber Allerreichefte. 

3. Die Bigenfchaft der Vergnügfamkeit ift ein refolus 
ted Semüth, Beftändigfeit und Ruhe, da man nämlidy fein 
Gemüth durd) eine wahre Verläugnung von dem Irdiſchen 
abziehet, die unruhigen, ängftlihen Sorgen durch die Er⸗ 
Penntniß der Vorfehung Sotted erftidet, und in allerley Zufällen 
diefed Lebend ein ruhiged und gelaffened Gemüth bewahret, das 
fi) weder über den Beſitz irdifcher Gluͤckſeligkeit unmäßig erfreus 
et, noch über den Verluft derfelben unmäßig betrübet. 

4. Das Begentbeil find die unordentlichen Begierden, 
da man mit feinem gegenwärtigen Wohlftande, Ehre und Guͤtern 
nicht zufrieden ift,.fondern immer mehr haben will, welches denn 
ber Geitz genannt wird, 

Nun folget die legte Pflicht, welche wir und felbft ſchuldig 
find. 

16. Die Bereitung su einem feligen Tode. 

1. Saupt⸗Sprüche: Pf. 39, 5. 6. und 90, 22, Ef 38,1, 

Eir. 14, 12, und folg. und 18, 12, 
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2. Der natürliche Tod, ift durch die Eünde in die Welt 
gekommen, Nom. 5, 12. und beftehet in.der Beraubung des natürs 
‚lichen, oder feekifchen Lebens, welche entftehet aud der aufgehoßes 
nen Bereinigung deö Leibed und der Eeelenz Denn wenn dem 





Leibe etwas begegnet, dadurch der Umlauf des Gebluͤtes aufhoͤret, 
ſo iſt derſelbe keine geſchickte Behauſung mehr, in welchem die 


Seele wohnen und wirken kann, daher ſie den Leib verlaͤßt, und 
derſelbe alſo in die Verweſung gehet. 

3. Bibliſche Benennung des Todes. In Abſicht auf 
die Glaͤubigen wird der Tod in der Schrift qls ein Schlaf vorge⸗ 
ftellet, Joh. 11, 11. 1 Theſſ. 4, 14.16. Denn 


1) Wie vor, dem Echlaf eine Ermüdung und Entfräftung vor⸗ 


bergehet, fo gehet auch vor dem Tode ordinair eine Verwuͤſtung der 
natürlichen Lebenöfräfte vorher. 

2) Wie auf den Echlaf eine Erwachung erfolget, alſo heißt's 
auch Dan. 12, 2. Viele die unter der Erden ſchlafen liegen, 
werden aufſtehen. So wenig nun ein Ermuͤdeter ſich fuͤrchtet 
zu Bette zu gehen und einzuſchlafen, fo wenig darf ſich ein Glaͤu— 
biger vor dem Tode fürchten, nachdem Chriftus demfelben feinen 
Stachel zerbrochen, nämlich die Eunde, und ihn in einen fanften 
Schlaf den Eeinen verwandelt hat. 

4. Die noch uͤbrige Nothwendigkeit des Todes, oder 
warum aud) die Gläubigen noch fterben müffen. Der Xod ift ter 
Suͤnden Sold, Rom. 6, 23. Da nun ihnen ihre Eünden vers 
geben find, fo follte man meynen fie müßten auch von dem Tele 
frey feyn. Allein 

1) Haben fie nod) die Wurzel der Erbfünde in fich, die im 
Tode auägereutet wird. 

2) Haben fie einen folchen Leib, der in feinem gegenwärtigen 
Zuftande nicht fähig ift die Fünftige Herrlichkeit zu ertragen; das 
ber derfelbe exft erfterben und verwefen muß, damit ein verklärtt 
Leib wieder hervorachen Tonne, 
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4. Die tüchtige Zubereitung zum Tode. Dieſelbe kann 
ran eintheilen in die Vorlaͤuffige, Nähere und. Allernaͤchſte. 

1) Die vorläuffige Bereitung begreift überhaupt alle Pfliche 
en der Sottfeligkeit in fi. Es gehöret dahin z 

a. Das Leben des Glaubens in Chrifto, Gal. 2, 20. 

5. Die Heftändige Verharrung im Slauben, dag man fid) für 
nuthwilligen Eünden hüte. 

c. Deftere Betrachtung ded Todes, Pf. 39, 5. famt dem was 
yarauf folget, ſonderlich Bad Gericht und die Erwigkeit. 

d. Eine ftete Wachfamfeit, damit man nicht unbepeit überfals 
en werde, Prov. 37,1. Jac. 4, 13. 15. 1 Xheff. 5, 6 

„e. Ein aufrichtiged Verlangen nad) einem beffern Leben, ba 
nan Gott ohne Suͤnde und Unvollfommenheit dienen wird, Röm. 
3, 23. 2 Cor. 5, 2 

f. Die Veſchickung des Hauſes, daß man bey Zeiten uͤber die 
Dinge Verordnung mache, die wir in der Welt zuruͤck laſſen. 

2) Die nähere Bereitung, wenn ſolche Umftände ſich einfinden, 
bie mit der Gefahr des Yebend verknüpft zu feyn feheinen. Die 
find hoͤchſt ungludlich, die alödann noch nicht zu Gott bekehret 
find ; doch müffen fie nichts unverfucht laffen, was noch zur Ers 
rettung ihrer Seele dienen fann. Bey Wiedergebornen wird ers 
fordert s 

a. Eine genaue Prüfung, theild des gegenwärtigen Zuftanded 
ihrer Seele, theils des Grundes ihrer Hoffnung, ob fie einen wah⸗ 
ven Haß gegen die Ende und eine aufrichtige Liebe Gotted bey 
fi) gewahr werden. 

6. Eine befondere Uebung ded Glaubens, welcher zu diefem 
legten Kampf befonderd muß geftärket werden. 

Zu dieſer Etärfung dienet s 


(1) Die Erinnerung der vorigen Wehlthaten und Fuͤhrungen 
Gottes, Gen. 48, 15. 16. 
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(2) Die Betrachtung der goͤttlichen Gnaden⸗Verheiſſungen, 
Joh. 11, 24. 
(2) Die Betrachtung des Todes Chriſti, dadurch unſerm Tode 
die Macht genommen, Hebr. 2, 16. | 

Diefer alfo geftärkte Glaube muß : 

a. Gegen Gott fich äußern durch brünflige Eeufjer und & 
bet, Luc. 22, 44. 

b. Gegen dem Nächften mif Befenntnig ber Hoffnung, guten 
Erinnerungen ıc. 

3) Die allernächfte Bereitung in der letzten Todedftunde, da 
nicht anderd übrig ift, ald durch kurze Seufzer feine Seele in die 
Sand Gotted zu befehlen, fo hat ed Chriſtus gemacht, Luc. 23, 46, 

und Stephanus Act. T, 58, 

5. Die igenfchaft des Todes. Weil er der legte Feind 
ift, der die Natur. zerftöret, fo ift er derfelben beſchwerlich, auch 
bey benen, die fich wohl Dazu bereitet haben : Doch ift er denſelhen 
ein Uebergang zu einem beffern Leben. 





-...- 
Zweyte Abtheilung. 
Von den Pflichten gegen andere Menſchen. 


1. Das Fundament dieſer Pflichten iſt die Liebe 
Gottes, und die wohlgeordnete Liebe gegen uns ſelbſt. 

1) Die Liebe Gottes. Gott hat und befohlen unfen 
Nächten zu lieben, Lev. 19, 18, Aus Liebe zu Gott hält mar 
fein Gebot. Joh. 14, 21.23, 1 oh. 4, 20. 21. 

2) Die wohlgeordnete Liebe gegen und feld: 
Denn diefe hat Gott zur Richtſchnur der Liebe bed Nächften gr 
macht, Matth. 22, 39. Ohne diefe Liebe wird auch feine waht 
Liebe zum Naͤchſten \eyn. 
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x Diefe Liebe des Nächften muß auch eine geordnete und mit nich⸗ 


V 


ten eine ſuͤndliche Liebe ſeyn. 
Das Principium aller Pflichten gegen Andere, iſt Gottes Na⸗ 
tur ſelbſt, zu deſſen Ebenbild wir erſchaffen ſind, und nun wieder 


ſollen erneuert werden, dies verbindet uns auf's kraͤftigſte zur 


Nachfolge, als zur Aufrichtigkeit und Reblichfeit, Liebe und 
Heiligkeit, ıc. 

2. Die Geftalt der Liebe gegen Andere in gemei⸗ 
nen Pflichten, naͤmlich die wir gegen alle und jede Dienfchen zu 
beobachten haben. Hieher wird gerechnet: 

1. Die Vorbitte mit Gebet, 1 Tim. 2, 1. 2. Matth. 
5, 44. Inſonderheit aber für alle die, welchen wir befonders 


serpflihte find. 


. Die Erbauung bed Näckhften, welches geſchehen 
Kin, dur, Erempel eines Ehriftlichen Wandeld, Matth. 5, 16.; 
durch Chriſtliche Vorſtellungen, Unterricht und Ermahnungen; 
durch Handlungen dadurch der Naͤchſte gebeſſert und gereizet 
werde, Rom. 15, 2. 1 Cor. 9, 19. und folg. 

3. Die Dienftfertigfeit, da man fid) allezeit bereit 
und willig erweifet, ©efälligfeiten zu thun. 

4. Friede und Einigfeit, da man auß feiedfertigem 
Gemuͤth dem andern allerley Liebed-Dienfte erweifet. Da ber 
Eigennus und Argmohn dad Nachfehen hat, gern vergiebt, ıc. 

5. Geduld mit den Schwachheiten des Nächften, Rom. 
15, 1. Gal. 6, 2. 

6. Die Verföhnlichfeit. Da man bie und zugefügte 
Beleidigungen gern vergiebet, Col. 3, 13. Die, wir andern zu⸗ 
gefüget, abbittet und durch Wohlthaten zu vergelten fuchet, 
Matth. 5, 23. Zac. 5, 6. 

7. Die Demuth gegen dem Naͤchſten: a. Im Herzen, 
ihn hoch zu achten. b. Im Munde, ihm fein gebührendes Lob 
zu geben. c. Im Werfe nad) Ehrifti Erempel, Joh. 13, 6. 
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8. Die Gelimdigkeit, Phil. 4 5: Dap man bie . 
Schmähungen nicht eifere, 1 Cam. 10, 27. Den Argwohn, 


"Zorn und Rachgier bey ſich dampfe, nicht nach dem firengfien 


echt verfahre, mit Echwadyen und Irrenden Gebuld trage. 
Joh. 8, 48. Prov. 26, 4. und 15, 1. Joh. 18, 23. 

9 Die Freunblidfeit, eine liebreiche Art beweiſend 
in Gefprächen, ®eberden, und alle Pflichten auf die angenehm 
fte Urt zu erweifen. 


10. Die Wahrhaftigkeit, welche ifk ein beftändig 


. Bemühen, alle Reden, ed fey von göttlihen oder menfchlichen 
. Dingen, alfo einzurichten, daß zwifchen unfern Worten umd 


Meynungen, wie auch der Sache felbft eine accurate Webers 
einftimmung angetroffen werde, Zach. 8, 16. Matth. 5, 37 
Eph. 4,25. Damit ift verwandt die Aufrichtigleit und 
Treue, da man bad PBerfprechen treulich haͤlt. 

11. Die Gerechtigfeit, nämlich, da man: einem jeden 
dad Eeinige läffet und giebet, was ihm gebühret. Als derfels 
ben verwandt ift die Billigfeit, welche eine Mäßigung ift des 


genauen Recht? desgleichen, die Wiedererftattung, da man ges 


thanen. Schaden erfeßet. 

3. Die Geſtalt der Liebe in fonderbaren Pflichten, 
naͤmlich die ein Chriſt in Abſicht auf verſchiedene Staͤnde zu be⸗ 
obachten hat. Da find drey Haupt⸗Staͤnde: 

1. Der bürgerliche oder Polizey- Stand, darin kom⸗ 
men vor die Pflichten der Obrigkeit und der Unterthanen. 

1) Die Obrigkeiten ſollen gegen Gott, der wahren Froͤm⸗ 
migkeit, gegen ſich ſelbſt der wahren Keuſchheit, Maͤßigkeit und 
Großmuth ſich befleißigen; gegen ihre Unterthanen aber, die &s 
rechtigkeit, Guͤte, Freundlichkeit, Wohlthaͤtigkeit und Tapferkeit 
ausuͤben. Ihre vornehmſte Pflicht beſtehet in Beſorgung der 
Wohlfahrt der Unterthanen. 

2) Die Unterthanen ſind der Obrigkeit ſchuldig: 
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a. Gehorfam in allen, auch befihwerlichen Dingen, wenn fie 
"nur nicht wider dad Gewiſſen laufen, Roͤm. 13, 1. Act. 5, 29. 

b. Ehre, 1. Petr. 2, 17. Ehrerbietig von ihnen reden, und fid) 
gegen fie bezeigen. 

c. Furcht, Roͤm. 13, 17. 

d. Tribut willig leiſten, Roͤm. 13, 6. 7.7 

e. Morbitte, 1 Tim. 2, 2 ® 

2. Der Kirchliche Stand, darin kommen vor die Pflich⸗ 
ten der Lehrer und Zuhoͤrer. 

1) Die Lehrer, ihre Pflichten gegen die Zuhoͤrer beſtehen 
ſonderlich darin: 

a. In treuem Vortrage der reinen chriſtlichen Lehre, ſowohl 
in Predigen als Catechiſiren. 

b. In Austheilung oder Verwaltung der Einſetzungen Chriſti. 

c. In rechtem Gebrauch der Schluͤſſel. 

d. In Regierung der Gemeine, daß darin alles richtig und or⸗ 
dentlich zugehe. Und 

e. In herzlicher Vorbitte. 

2) Die Zuhörer, dieſe find ihren Lehrern ſchuldig: 

a. Ehre mit aufrichtiger Liebe verbunden, 1 im. 5, 17. 
1 Theſſ. 5, 22. 

6. Schorfam, Hebr. 13, 17. Jae. 1, 22. Doch nach vorher⸗ 
gegangener Pruͤfung ihrer Lehre, nach dem Worte Gottes. 

c. Allerley Pflichten der Liebe, als für fie beten, Eol..4, 3, 
mit ihren Fehlern Geduld tragen, 2 Cor. 4, 7. fie gegen bofe 
Maͤuler vertheidigen ; ein guted Vertrauen zu ihnen faffen; we⸗ 
gen ihres innern Zuftanded und Chriſtenthums oͤfters mit ihnen 
Sprechen; und endlich ihren Unterhalt ihnen verfchaffen, 1 Tim, 
6, 17. 1 &or. 9, 7. und folg. 

3. Der Haug» Stand, in bemfelben fommen vor 

1) Die Pflihtender Verehlichten, und zwar: 

a, Die Beyden gemein find, als: J 
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(1) Liebe gegen einander, bie alle andere Liebe übertreffen muß, 
Eph. 5, 28. und folg. ;- 

(2) Beywohnung, in Gebrauch eineß Hauſes, iſches un 
Bettes, 1 Cor. 7, 8. und folg. 

(3) Gemeinſchaft der Guͤter und Vermoͤgens, wenigſtens was 
den gemeinſchaftlichen Gebrauch des Nutzens betrifft. 

(4) Kinderzucht in der Furcht des Herrn, Eph. 6, 4. 

(5) Heilige Bewahrung des Ehe⸗Geluͤbdes, daß das eheliche 
Band nicht durch Ehebruch oder bobhaftige Verlaſſung zer⸗ 
riſſen werde, 1 Cor. 7, 18. 

b. Die Jedem inſonderheit zukommen. 
a) Dem Manne kommt zu: 

(1) Liebe zum Weibe, wie ſeines eigenen Leibes, Eph. 5, 28. 
33. Col. 3, 19, 

(2) Beſchuͤtzung und Unterhalt des Weibes, Eph. 5, 29. 

(3) Regierung, daß der Mann ald dad Haupt der Familie, 
mit einer Flugen Mäßigung dad Weib regiere, 1 Betr. 3,7. 

(4) Eanftmüthige Geduldung ihrer Schwachheiten, Col. 3,19. 

b) Den: Weibe fommt zu: 

{1) Gebuͤhrende Unterthänigfeit und Gehorfam gegen bem 
Manne, 1 Petr. 3, 5. 6. welche Liebe, Furcht und Schwei⸗ 
gen 1 Xim. 2, 12. in ſich faffet. 

(2) Die Haus⸗Sorge. 

(3) Geduld im Kreug, damit fie fonderlid) von Gott beleget 
find. 

2) Die Pflichten der Ledigen, die außer dem Eheſtand 
(eben. Deren Pflicht ift : 

a. Daß fiean Leib und Geift fich Feufch zu bewahren fuchen, 
1 &or. 7, 32 = 35. 

b. Daß fie die Lüfte der Tugend und böfe Gefellfchaft fliehen, 
und daher ihren Leib durch Arbeit, Mäfigfeit und heilige Hebun 
gen zähmen, und ale Gelegenheiten zur Wolluſt meiden. 
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c. Daß ſie deſto mehr Zeit auf die Hebung der Gottſeligkeit 
wenden, 1 CKor. 7, 32. 

d. Daß fle zu rechter Zeit, wenn fie bie Gabe der Enthaltung 
nicht haben, in den Eheftand treten. 1 Ear. 7,9. 

Zu den ledigen Perfonen gehören auch die Wittwen, deren 
Pflicht iſt: 

(1) Daß ſie eines ſtillen und eingezogenen Lebens ſich befleißi⸗ 
gen, 1 Tim. 5, 5⸗ 13. 

(2) Daß fie ihr Vertrauen auf Sott ſetzen, Pf. 0840. 

(3) Daß fie dienftfertig feun, und die Jugend ersiehe helfen. 
1Tim. 5, 10, 

8) Die Pflihten der HaudsPäter und Müts 
ter. Diefen fommt zu: 

a. Die Ernährung. Sie follen ihre Kinder ernähren, dad iſt, 
für ihren Unterhalt, Kleidung, Reinigung und Geſundheit fors 
gen, 1 Xim. 5, 8 

. b. Die Auferziehung, Eph. 6, 4. fie zur Arbeit gewoͤhnen, 
Prov. 20, 11. und fie was nügliched lernen laſſen, fonderlich 
was dad ewige Heil zu erlangen dienlich ift, und die Tochter ins 
fonderheit für Verführung bewahren. Eir. 7, 23. und 26, 13, 

c. Gutes Erempel, daß fie nicht in Gegenwart der Kinder 
faufen, fpielen, ſchelten, ungüchtige Reden führen sc. fondern ih⸗ 
nen in wahrer Frömmigkeit und Furcht Gottes vorleuchten.:- 

d. Zuͤchtigung der unfittfamen Kinder, Prov. 13, 24. und 19, 
18. und 22,15. 

e. Auöfteuerung, wenn fie zum Eheſtande veif werden, dabey 
fie nicht ſowohl auf Algerliche Dinge, fondern vielmehr auf das 
geiftliche und ewige Beite ihrer Kinder zu fehen haben, 1 Cor. 7, 30. 

4) Die Pflichten der Kinder Diefe find ihren Eis 
tern ſchuldig: 

a. Ehrerbietigkeit mit Herz, Mund und Ihatz inlandearnt 
darin, daß fie in wichtigen Dingen nicytd atyar derieiuen TTÜTT 
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b. Sänzlicher Gehorſam, Col. 8, 20, wo nicht iyre Befehle 
und Rath dem Willen Sottes zuwider find. 

e. Dankbarkeit, daß fie für das zeitliche und geiftiiähe MWohls 
feyn ihrer Eltern beten, ihnen dienen, ihnen in ihrer Armuth zu 
Huͤlfe kommen, mit ihren Schwachheiten, fonderlich im Alter, 
Geduld tragen ıc. 

5) Die Pflihten der Hausherren und Haub 
frauen. Diefen fommt zweyerley zu: 

a. Eorge fir die Seele und Leib des Gefindes, für bie 
Eeele, daß fie für fie beten, und fie zum öffentlichen und häuslis 
hen Gottesdienſt anhalten, ihnen mit guten Erempeln vorgeben, 
ihren Laftern nicht nachfehen, fie zu nüßlicher Arbeit angewoͤh⸗ 
ren, Faulheit und Müffiggang nicht geftatten. Für ihren Leib, 
dag fie ihnen fatt zu effen und zu trinfen geben, fie nicht durd) 
allzuviele Arbeit beſchweren, für ihre Sefundheit forgen, wenn 
fie krank werden nicht huͤlflos laſſen. 

b. Billigkeit, daß fie ihnen nicht Dinge befehlen, die über 
ihre Kräfte gehen; nicht durch beftändige Drohungen und harte 
empfindliche Reden ihr Gemüth verbittern ; ihnen ihren gebühs 
renden Lohn geben, ıc. Col, 4, 1. Eph. 6, 9. Lev. 19, 13. x. 

6) Tie Pflihten des Geſindes, diefe find ihre 
Serrfchaft fehuldig : 

a. Vorbitte. 

b. Ehre. 

c. Willigen Gehorfam auch in fhweren Dingen. 

d. Treue, nichtd zu entwenden oder zu gerwahrlofen. 

e. Geduld, Eph. 6, 6.7. 1 Tim. 6, 1. und folg. Col. 3, 23, 
Xit.2,9. 1 Pet. 2,18. und folg. 

7) Die Pflichten der Alten: 

a. Daß fie fid) einer wohl anftändigen Ehrbarkeit und An 
fehend befleikigen. 

6. Ihre Affecten in aeheriaer Dam hrlien, 
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xc. All ihr Vornehmen reiflich uͤberlegen. 

d. Den Juͤngern guten Rath und Unterricht mitelen, 

e. Sid) zum Sterben bereiten. 

8) Die Pflichten der Zungen, und zwar: 

a. Gegen fich. felbit, daß fie ihre Befehrung nicht bis in’d Al⸗ 
ter anffchieben, Pred. 12, 1. die Lüfte der Jugend fliehen, 2 
im. 2,22. ſich der wahren Keufchheit, Mäßigfeit und Arbeits 
ſamkeit befleißen, dasjenige lernen, davon fie Fünftig ſich ehrlich 
ernähren koͤnnen, fid nicht an folche Dinge gewoͤhnen, die fie 
aicht immer haben fönnen. 

b. Segen bie Alten, welchen fie Ehrerbietigkeit, Schorfam und 
Dienftfertigkeit fchuldig find, Eir. 8, 7. und folg. 

9) Die Pflihten der Reichen hat Paulus kurz sus 
fammengefaffet, 1 Tim. 6, 17.18. fonderlich : 

a. Daß fie ihred Reichthums fich nicht erheben, und ihr Ver⸗ 
trauen nicht darauf ſetzen, Pf. 62, 11. noch denſelben zur Pracht 
und Verſchwendung miöhrauchen. 

b. Daß fie den Armen davon mittheilen, und fonft denfelben 
zur Ehre Gotias, zur Beförderung der wahren Religion und ans 
derm gottfeligen Gebrauch anwenden. “ 

c. Daß fie ſich nicht arm ftellen. 

d. Daß fie ſich nicht durch) Verſchwendung in Armuth fhürzen. 

e. Daß fie von dem ungerecdhten Gut, dad unter ihrem Reich⸗ 
thum etwa feyn möchte, ſich los machen, Luc. 19, 8. 

10) Die Pflihten der Armen find: 

a. Daß fie durd) ihrer Hände Arbeit ihr Brod zu verdienen 
fuchen, 2 Iheff. 3. 12. 

b. Daß fie ſich nicht durch Ungeduld an Gott verfündigen. 

c. Daß fieden Reichen ihren Ueberfluß nicht mißgonnen. 

d. Daß fie nicht undankbar feyn gegen diejenigen, die ilmen 
etwas mittpaben. 


ug | Fa " — * *. P} 
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e. Das fie ſich nicht ärmer ftellen, als fie wirklich find, wel⸗ 
ches eine ſchwere Sünbe iſt. 

11) Die Pflichten der Geſunden finds * 

a. Daß fie ihre Gefundheit, ald eine theure Gabe Gottes hoch 
ſchaͤtzen, und diefelbe zu erhalten fuchen, und fig nicht durch uns 
mäßigen Zorn, Geilheit ꝛc. verderben, Eir. 30, 14. und folg. 

Daß fie treu und fleißig in ihrem Beruf feyn. 

c. Daß fie an ihr Ende gedenken, und ihre Buße nicht auf 
Kranfenbette verfparen. 

12) Die Pflihten der Kranfen find: 

a. Daß fie den Herren ald den beften Arzt fudyen, und von 
Benıfelben allen Eeegen zu den Arzeney: Mitteln erbitten. 

b. Daß fie ſich für abergläubigen Mitteln hüten. 

e. Daß fie geduldig leiden was Gott ihnen auflegt: 

-» d Daß fie, wenn Todes⸗Gefahr ſich zelget, fich recht zu einem 
feligen Ende bereiten. 

4. Die Geſtalt der Kiebe in fonderbaren Pflichten 
bey Perfonen in gewiſſen Umftänden. 

- 1. Gegen bie Wohlthaͤter ift die Hauptpflicht die 
Dankbarkeit, dag man für fie bete, ihnen die Vergeltung von Sett 
erbitte, zu allen Gegendienjten bereitwillig fey, die genoffenen 





; Wohlthaten und Almofen recht anwende, 


2. Gegen bie Feinde. Daß wir Gott bitten, er wolle 
unfern Yeinden vergeben und fie befehren; daß wir und nicht an 
ihnen oder den ihrigen rächen, und nicht alled Boͤſe glauben, ta} 
und von ihnen erzählet wird; daß wir ihnen Guted für Böoſes 
erzeigen, und fie dadurch zu beſchaͤmen und zu gewinnen fuchen. 
Dabey und aber doch erlaubt iſt, und für ihrem Trug zu büten, 
unfere Unſchuld gegen fie zu vertheidigen, und ihre Gewalt durd 
Huͤlfe der Obrigfeit von und abzuhalten. * 

3. Gegen Vertriebene, Verſuchte und andere 
Elende. Denen find wie Mitletten Rattı ce und wirfls 


» * 
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che Huͤlfe fchuldig, durd) Wohlthun; welches alled. aus dem Grun⸗ 
de einer aufrichtigen Liebe, ohne Begierde gerühmet zu werben, 
geſchehen mug. Was da an Ehrifti Gliedern gefchichet, will er 
an jenem Tage öffentlic) rühmen, Matth. 25, 35. u. folg. 

4. Gegen Irrende und die da fündigen Des 
nen find wir ſchuldig brüderliche Etrafe. Diefe ift eine Wirs 
fung der Liebe, da man einen Menfchen, der in einem unerlaubs 
ten Vornehmen oder That begriffen ift, oder auch wad Gutes uns 
terläffet, durd) Worte oder andere Zeichen erinnert und beftrafet, 
ihn dadurdy zu beffern. Der Befehl Gotted ift hievon Lev. 19, 
17. Matth. 18, 13. 17. 1 Xhefl. 5, 12.14. Tit. 3, 10. Es 
muß aber dabey alle Vorfichtigfeit gebrauchet werden in Anfehung 
der Weiſe, der Zeit, des Orts, der Ordnung, des Endaweeg, ꝛc. 

5. Gegen die Verſtorbenen. = 

a. In Anfehung ihrer Eeele müffen wir 

1) von dem Zuftande worinfie fich befinden, vorſichtig arthei⸗ 
len, Niemanden leicht verdammen, aber auch nicht alles ‚ohne 
Unterſchied ſelig ſprechen. Br 

2) Daß wir fie mäßig betrauren, 1 Xheff. 4, 13. _ 

3) Daß fir ihren legten Willen erfüllen, wenn derfelbe _ 
nichts Unbilliges in fich faffet. | 

b. In Unfehung des Leibes ift man ſchuldig vor ihr Begraͤb⸗ 
niß zu ſorgen mit Chriſtlichen Ceremonien. 

c. In Anſehung der Nachgelaſſenen, daß man fie trofte, und 
fonderlich der Wittwen und Waifen fid) annehme. 

5. Ein Synonimum oder gleichgeltende Senennung 
aller diefer Pflichten (ſowohl gegen Bott, ald gegen uns felbit 
und den Nächiten) ift, gute Werke, int thätigen Befchäfte 

der Erneuexung. Davon it zu merken: 

j 1. Hauptfprüde deren find eine große Menge, zum 


Erempgf 3 se 5, 16% Pet. 26, 20, Er. 2,10, Su. I ID. 
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Gal. 5, 22. Phil. 1,11. Die Urſach warum die guten Xherfe 
als Früchte in der Schrift vorgeftellet werden, find folgende : 

1) Wie die Früchte eined Baumes nicht ſowohl aud den 
Zvoeigen, ald aud dem Eaft wachen, weldyen die Wurzel ben 
Zroeigen mittheiletz alfo haben die guten Werfe ihren Urfprung 
aud dem Eafte der Gnaden, welcher denen Gläubigen aus Tepe 
Chriſto, als ihrer Wurzel, mitgetheilet wird. 

2) Wie die zeitigen und eßbaren Früchte eined guten Baumet 
fieblidyen und angenehmen Geſchmack haben; ; alfo find die guten 
Werke der Gläubigen Sort und Menfchen angenehm. 

3) Wie die guten Früchte nicht nur lieblich, fondern auch nuͤtz⸗ 
lich find, und viel heilfame Kräfte in ſich fehliegen, indem einige 
fühlen, andere erwärmen ıc. fo haben aud) die guten Werke der 
Glaͤubigen ihren reellen (wahren) Nusen zur Erbauung und Ers 
quidung des Nächiten. 

4) Wie eine jede Frucht inmendig in dem Kern ihren Eaae 
men in ſich fchließet, daraus viele andere Baume und Früchte ges 
zogen werden koͤnnen; alfo fihließen auch die guten Werke und 
. Erempel der Öläubigen einen geiitliihen Saamen in ſich, welcher 
wenn er in andere Herzen fällt, gleiche Früchte "darin hervers 
bringt, Matth. 5, 16. 

Es heißen aber Früchte des Geiſtes, weil fie aus dem Triebe 
des heiligen Geiſtes entftchen ; fie heißen Früchte der Gerechtig⸗ 
keit, Phil. 1, 11. weil fie die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti zum 
Grunde haben. Denn wenn und diefe gefihenfet wird, fo ems 
pfangen wir zugleic) den heiligen Geift, der und zum Guten wils 
lig, tüchtig und fruchtbar machet, 

2, Die Richtſchnur, dad FundamentsPrinci 
pium und Form der guten Werfe, davon ift oben bey ben 
Pflihten allbereits genüglic) vorgefommen. Doc nochmals kürp 
lic) anzuregen : 

1) Die Richtſchavx IR dad atttlihe Geſet. 
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Ein gut Wert muß den Befehl und Willen Gotted vor fich has 
ben, Deut, 12, 33. Man hat aber hiebey nicht allein die unmit⸗ 
telbare Flar ausgedruͤckte Befehle Gottes (wie Matth. 5, 44.) in 
Acht zu nehmen, fondern auch zugleich was durd) eine richtige 
Folge aus einem allgemeinen Gebot hergeleitet werden Fann. 

" 2) Dad Fundament der guten Werke ift im göttlichen 
Weſen felbft und deffen Eigenfchaften zu fuchen, daß mie Gott 
heilig, gerecht, Liebe ꝛc. ift, alfo follen wir aud) feyn und ihm 
nacharten oder nachfolgen ald liebe Kinder in dieſer Welt und 
alſo wandeln. 

3) Das Principium oder die Wurzet der guten 
Werke iſt der Glaube an Jeſum Chriſtum und die neue Art. 
die in der Wiedergeburt gewuürfet worden Ezech. 86, 26, 
27. Somenig ein faulee Baum gute Früchte tragen kann, 
nad) Matth. 7, 18. fo wenig fann ein unwiedergeborner Menſch 
gute Werke thun. Wo nicht vorher dad Herz durch den Ylauben, 
von falfchen Abfichten, Hochmuth, Eigenliebe, Selbitgefälligkeit sc. 
gereiniget wird, fo Fonnen die Werfe Gott nicht gefullen, wenn 
fie aud) vor der Welt den größten Schein hätten. Dad. der 
Glaube die Wurzel ſey; fiche 24 Art. 4. ©. 454. 

4) Die Form der guten Werke beitehet darin, dag es feine 
gehörige Erforderlichfeit habe, daß ed nämlich a) wegen ber Richt⸗ 
fhnur den Befehl Gottes vor fich habe, daß es b) wegen des 
rundes aud einem gereinigten wiedergebornen Kerzen flieffe, und 
im Namen Jeſu Chrifti gefihehe, daß ed c) wegen ded Endzwecks 
gerichtet fen auf Gottes Ehre und ded Nädhften Nutzen, nad) 
Matt. 5, 16. Phil. 2,4. und 1,11. 

3. Die Prarin, ober Ausuͤbung ſelbſt, dieſe ift mehr 
innerlichaldäußerlich. Die guten Werke koͤnnen einges 
theilet werden ininnerliche und Außerliche. Dieinners 
Lichen guten Werke find die heiligen Gedanken und Begierten, 
ja afle innerliche Tugenden, welche die Seht einrd Kinted Sin 
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zieren. Dergleichen find die meiften Früchte des Geifted, welche 
Sal. 5, 22. erzählet werden. Die Außerlidhen, find theild 
gute Worte, Reden, und Geſpraͤche, Sebät, Lob Gottes, heilſa⸗ 
me Ermahhungen, Warnungen, Beftrafungen, Tröftungen, x. 
Davon ed heißt Prov. 15, 4. Eine heilfame Zunge ift ein Baum 
beö Lebens, der alfo die jegt erzählte gute Früchte trägetz theild 
gehören dahin gute Handlungen, da man feinen Glauben 
geſchaͤftig ſeyn Läffer in allesiey Werfen der Liebe, Barmherzigkeit, 
Mildthätigkeit ꝛe. Da ift denn zu wiffen, daß fein äußerlich Werk 
wahrhaftig gut ſey, wenn ed nicht von Innen hervor wachſe, 
aus den Triebe des Slaubend und der Liebe. Wie eine jede Suͤn⸗ 
de erit innerlich vollbracht wird, in den Ueberlegungen des Vers 
ftandes und Einftinmung ded Willend, fo muß auch ein jedes 
guted Werk erft innerlich vorgehen, che es äußerlich gefchehen 
fann. 

4. Eine gleichgeltende Biblifche Benennung. . Da die 
Praxis der guten Werke in der Echrift aud) eine Erfüllung des 
Geſetzes und Haltung ber Gebote Gottes genannt 
wird, davon ift fchon eben Artikel 16. Ijte Abthl. 11. Eeite 269. 
umftändlid) gehandelt worden, und die Frage erörtert, ob man 
die Gebote Gottes halten Fünne oder nicht? Hier wollen wir dies 

, noch beyfügen: . 
Wenn von der Haltung der Gebote Gotted geredet wird, fo ift 
wohl zu merken, was durch die Gebote Gottes verftanden werde, 
Das lehret Johannes 1 Joh. 3,23. Das ift fein Gebot 

a) Daß wir glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu 
Chriſti. 

b) Und lieben uns unter einander, wie er uns ein Gebot ge⸗ 
geben hat. 

Fragt man nun: »Iſt ed moͤglich, daß ein Menſch dieſes thun 
koͤnne? ſo wird niemand Bedenken tragen mit Ja zu antworten, 
es iſt moͤghi ch: MWotlanı (a ih ed marine Bc Gebote zu 


| 
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halten, welche nicht anders als Glauben und Liebe erfor⸗ 
dern, Roͤm. 13, 10. 


6. Was mit allen diefen Pflichten verknuͤpfet iſt, 
ſolches iſt die Beharrung oder Beſtaͤndigkeit, die darin bes 
ſtehet, daß man von der Zeit ſeiner Wiedergeburt an, bis an ſein 
Ende, vor einem Ruͤckfall aus dem Stande der Gnade ſich 
huͤte. Hiervon merken wir: 


. Durch den Ruͤckfall wird hier der Stand verſtanden, 
da ein Wiedergeborner durch Betrug der Suͤnde, Heb. 3, 18. und 
Vernachlaͤſſigung gebührender Wachſamkeit, wiederum dahin ges 
räth, daß er ſich mit muthvoilligen oder vorfäglichen Enden bes 
fleet, wodurd) die Gnade vertrieben wird, und die Sünde wies 
derum zur Herrfchaft gelanget. 1 Xim. 1, 19. Hef. 3, 20. und 18, 
24. und 33, 12, 2 Det. 1, 9. und 3, 17.18, 


2. Daß der Ruͤckfall möglich fey, beweifen nicht nur viele 
Erempel, ald Davids, Petri und anderer Heiligen, fondern auch 
die häufige Bermahnungen zur Wachfamkeit und Treue; die ernfts 
liche Warnungen vor der Sünde und bie auddrüdlichen Zeugnifs 
fe, als 2 Det. 2, 20. beftätigen die Moͤglichteit aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte. 

3. Daß aber auch die Beharrung im Stande der Gnade 
moͤglich fey, beweifen auch häufige Zeugniffe, ald Joh. 10, 18. 
und 15, 2. 5. Rom. 8, 37. Eph.6, 10. 1 Cor. 10,13. Phil. 
4,13. Hebr. 13, 9. 1 Pet. 1, 5. und 5, 10. 1 Joh. 3,-9. und 
5, 3.18. Ingleichen der Befehl Sotted, 1 Cor. 9, 24. und 15, 
58. und 16, 15. 2 Pet. 3, 17. und Verheiffungen, Matth. 24, 
13. Apoc.2, 10.7.11. 17. 26, und 3, 5. 12. 21, fowohl aud) 
die ernftlichen Warnungen, 1 Cor. 10, 12. Hebr. 3, 12514, 
3 Pet. 2, 20. und folg. Ja ed ift der Zwei aller apoftolifchen 


; Briefe, die Gläubigen im Buten zu ftärfen, damit ſie ihren Lauf 
unanſtoͤßig bis an's Ende vollfuͤhren möchten, Eher Mi 
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lichfeit find auch Zeugen nicht allein dad ganze Chor ber Apos 
ftel ded Seren, fondern auch die frommen Patriarchen vor und 
nad) der Suͤndfluth. Deßgleichen Caleb, Iofua, Eamuel x, 
Maria, Joſeph, Eimeon, Hanna, Johannes ber Täufer, ıc. 


Die Derter, Hebr. 6, 4. 5. 6. und 10, 26. Handeln nid 
von einem jeden Ruͤckfall in muthwillige Sünben, fondern 
von einem gänzlichen Abfall von der chriftlichen Religion und 
Verwerfung ded Mittlere Amtes Ehrifti. Die Erempel, fonders 
lich Davids, bezeugen, wie Gott folche Verirrete, die wiederum 
ſchwer gefündiget haben, mit Gnaden befuchet, und ihre Herz 
liche Buße angenommen und in Önaden s Stand wieder aufges 
nommen. 


4. Herzliched Gebet, fleigige Prüfung und Wachſamkeit und 
der Fleiß und Treue in Leiſtung der erzählten Pflichten, find 
bie befte Förderungen zur Beharrung im Stande der Gna⸗ 
den. 


Nun kommen wir zu handeln von den Seilss Benoffen 
in ihren befondern Ständen. 
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Saupts Sprüche: Gen. 12, 13. Pf. 22, 28.29. und 87. 
Eſai 49, 22. und 65, 1. Pf. 46, 5. Sant. 4, 12. und folg. Pf. 
2, 6. und 100, 3. Matth. 13, und 16, 18. und 18, 17. Act. 
20, 28, Eph. 1, 22. und 2, 19. und 3, 10. und 4, II⸗16. 
und 5, 23. Col, 1,18. 1Tim. 3, 15. Hebr. 3, 6. Apoc. 19,7. 

| Definitie | 
"Die Kirche ift eine Chriftliche Gefellfchaft, deren Kör- 
per unter dem Daupte Jeſu Chrifto, im Glauben und Lies 
be alſo zufammen geheftet ift, daß allen Gliedern Die 
. Bohlthaten . einerlen heilmachenden Gnade mitgetheilet 
werden. 

Das Definitum [befchriebene] ift Ecclesia, welches ein gries 
chiſches Wort ijt, dad herfommt von eccalin, heraudrufen, 
und heißt alfo Ecclesia, eigentlid ein Haufen Deraudbes 
rufener. Bey weltlichen Ecribenten (Echreibern) wirds oft 
gebraucht von einer jeden Verfammlung, die auch vermifcht ift, 
wie ed auch fo vorfommt, Act. 19, 32. 39. meiftentheild aber 
bedeutet ed eine ordentliche Derfammmlung. 

Dad deutfche Wort Kirche leiten die meiften her vom gries 
hifchen Wort Kyriake, (alfo zufammengezogen Kirke oder 
Kirche) heißt ded Heren, nämlih Haus. Andere haben 
ganz andere Gedanken, ald Adam Reißner, welcher e8 von Kyrix 
herleitet, ein Herold, Ausrufer, wie Johannes der Täufer, aud) 
die Apostel alfo genannt werden. 

Zu bedenken kommt hierbey vor ; 
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1. Das Haupt der Rirche. Diefed ift der Gott s Menfch, 
Jeſus Chriſtus. Er führet aber diefen Namen wegen der Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Körper ded menfchlichen Leibed. Denn 

1) Wie dad Haupt den oberften Plag am Menfchen inne hält, 
und alle Blieder an Würde übertrifft; alfo hat auch Chriftus in 
der Kirche vor.allen übrigen Menfchen den Vorzug. 

2) Wie dad Haupt den ganzen Körper regieret und allen Glies 
. dern Sefchäfte anweiſet; alfo regieret und lenket auch Chriſtus 
ſeine Kirche. 

3) Wie das Haupt fuͤr alle Glieder forget, daß ihnen fein 
Schade wiederfahre, fo forget Ehriftus für alle Glieder feines 
geiftlichen Leibes. 

4) Wie in dem Haupt alle Nerven und LebendsGeifter erzeus 
get werden, die fich hernach durch) alle Glieder des Leibes zertheis 
len und diefelben bewegen, fo fließet auch Chriſtus mit feinen Gas 
ben und Kräften feined Geifted in feine Kirche ein, und zwar 
mit einem vwefentlichen Einfluß, da er wirffam zu allen geiftlis 
hen Fertigkeiten und Handlungen feiner Gläubigen beyträgt. 
Und zwar ift Er 

a) Dad einige Haupt der Kirche, außer welchem fein ans 
deres ift. 

b) Dad Geſchlechts⸗Verwandte⸗Saupt, indem Chriftus 
nach der Menfchheit eben der Natur ift mit feinem geiftlichen Leis 
be, davon Eph. 5, 30. Welches an Adam vorgebildet, von deſ⸗ 
fen Wefen das Leib genommen war, über welche er zum Haupt 
gefeget worden. 

c) Das myftifche oder geiftliche Haupt, an welchem bie 
Blieder mit dem Haupte alfo durch den Glauben vereiniget find, 
daß fie aus ihm Leben und Kraft befommen und durch den Eins 
fluß feingd Geifted mit mancherley Gaben auögezieree werden. 
Joh. 1, 16, 

Erklärung 1. Wird erinnert, daß in ber Lehre von der Kir 


| 
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che eine Anwendung der Lehre vom dreyfachen Amte Chriſti 
vorfommt. Denn ald Hoherpriefter hat er durch fein Blut ben 
Grund dazu gelegetz ald Prophet läßt er fie durch fein Wort 
ſammlen, weiden, und unterrichten ; ald Koͤnig regieret und bes 
fchüget er diefelbe gegen ihre Feinde. 

2. Wird erinnert, daß der dreyeinige Gott die wirffame Urs 
ſach der Kirche fey. 

1) Dem Vater wird zugeeignet daß er die Glieder der Kirche ers 
ſchaffen, ermählet und in dad Neid) feined lieben Sohnes verfes 
get habe, Eph. 1, 3.4. Col. 1,13. 

3) Der Sohn Gottes hat einen befondern Nefpectum [Achse 
fung] auf die Kirche, 

[1] Er bat das Volk, dad die Kirche ausmachet, erfaufet 
durch fein Blut und aud der Iyranney des Eatand befreyet, 
Act. 20, 28. Apoc. 5, 9 

[2] Er bat fie geheiliget und gereiniget, von Enden abgewas 
fchen durchs Wafferbaad im Wort, Eph. 5, 26. 27. 

[3] Er. ift in derfelben Präftig zugegen, fie zu befchügen und 
zu erhalten, Matth. 18, 19. und 28, 20. 

fa] Er ift das wefentliche Fundament, darauf die Kirche ges 
bauet und gegründet ift, Eph. 2, 20. 1 Pet. 2, 4. 

[5] Er ift auch felbft der Baumeifter der Kirche, Prov. 9, 1. 
Matth. 16,18. 

[6] Er ift der Bräutigam der Kirche, Eph. 5, 20. wie aud) 
das Haupt, Eph. 1, 22. 

. 8) Dem Heiligen Geift, wird im dritten Artickel die Samm⸗ 


’ kung der Kirche zugefehrieben, weil er alle Gnadenwege zu vers 
t walten hat; Chriſtum ald dad Haupt feiner Kirche verflävetz 


! gyeil er den Leib der Kirche mit feinen Gaben audzieret und den 


Slauben in ihnen wirfet. 


3. Wird erinnert: 1) Daß die anrreibende innere Lirs 


Gabe, die Gott bewegt eine Kirche zu fammlen und ya vigelien 
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ſey die Gutheit Gottes; gleich wie die antreibende audwendige 
Urſache ijt dad Verdienſt Ebrifti, welches fi) auch auf die 
Kirche Alten Teitamentd erftredet. 

2) Daß die bedienende Lirfache, durch welche Gott die 
Kirche fammlet, fey: «Der Dienft der Kirche”, 1 Cor. 3, 5. u. 
folg. Eph. 4, 11. 12. Das find die ordentlichen Bauleute br 
.. Kirche. Dod) dürfen auch andere gemeine Chriften dabey mit 
Handreichung thun, und ift ed.gar fein Eingriff in den Kirchen⸗ 
dienſt, fonbern vielmehr eine Befürderung deffelben, wenn fie mit 
Beten, Ermahnen und guten Erempel an ihrem Raͤchften ars 
beiten. Won dem Kirchendienft aber iſt fihon oben. Artidel 18, 
gehandelt worden. 

2. Der Leib oder die Glieder der. Rirche, find nicht alle 
Menſchen. Denn obgleich Gott nach ſeiner allgemeinen Gnade alle 
Menſchen zu ſeiner Kirche ernſtlich bekufen laͤſſet (wie wir oben 
Artickel 20. Ifte Abthl. 3. Seite 335. bewieſen haben) fo neh 
men doch nicht alle dieſen Gnadenruf an. Die meiſten bleiben 
. außer der Kirche; diejenigen aber, die den Beruf annehmen, wer⸗ 
ben lieder der Kirche. Weit aber einige ihn nur äußerlich ans 
nehmen, und ſich zur äußerlichen Geſellſchaft der Kirche halten, 
andere aber ihn zugleic) innerlich annehmen, und fich durch wah⸗ 
ren Glauben mit Ehrifto vereinigen, fo entftehen Daher zwey Claſ⸗ 
fen der Glieder der Kirche. 

1. Glieder, welche eigentlich alfo genennet werden, 
bad find allein die Gläubigen, die fid) aus dem Neid) des Eatand 
heraus rufen und in dad Reich Jeſu Cprifti verfegen kaffen; fi 
fid) nicht nur Außerlic) zur Lehre Chriſti befennen, fondern auf 
durch den Glauben an ihm bangen, ald grüne und fruchtbare Re 
ben. Dieſe heiffen eigentlich Ecclesia, der Haufe Der Zerame I 
‚gerufenen, und zwardie Chriftliche Ecclesia oder Kirdo I | 
weil fie Ehriftum für ihren Meiſter und für .ihe Oberhaupt | , 
fennen, Act. 11, 26. Dirie heilen genos eluton, das heilig] 1 


\ > 
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Volk, dad Volk ded Eigenthums, 1 Pet. 2, 9. Sie heiffen eigents 
lich Glieder Ehrifti, Eph. 5, 30. welche zufammen den myftifchen 
Leib Ehrifti auömachen, Eph. 1, 23. welcher von der Salbung des 
Hauptes Theil nimmt und durch den Einfluß feiner Lebenskraͤfte 
belebet und regieret wird, Eph. 4,16. 
2, Glieder, welche uneigentlich alfo genennet wers 
den, find ſolche, die zwar äußerlich in der Gefellfchaft der Kirche 
leben, ſich mit zur Predigt des Worts halten, bey dem Genuß der 
Sacramente fid) mit einfinden ; aber nicht durch den Glauben mit 
Chrifto vereiniget find. Ein Bild davon ift jener Menfch, ter 
fi) mit bey dem Hochzeitmal einftellete, aber Fein hoch zeitlich 
Kleid an hatte, 

Daß in der Kirche Eprifti folche unächte Glieder feyn würden, 
ift von Anfang her abgebildet worden. Im Haufe Adams war 
die wahre Kirche, ed befand ſich aber unter feinen frommen Haus⸗ 
‚genoffen ein böfer Cain. In der Arche Noä war ein fpöttifcher _ 
Cham. Im Haufe Abrahams ein Ifmael, im Haufe Iſaacs 
ein Efau. Unter den Xpofteln Chriſti ein Judad, mie dann 
Chriſtus feldft dieſe Geſtalt der äußern Kirche vorher verfündiget 
hat, Diatth. 13. Der ganze Haufe nun, welcher aus wahrhaftig 
Gläubigen und Heiligen, und aud) aus Heuchlern und Gottlofen 
beftehet, voird in uneigentlichem Einn bie Kirche genennet, und 
. zwar bie fihtdare Kirche, wie wir hernach hören werben. 

Wenn übrigens die Kirche fo oft aldein Haus Gottes 
vorgeftellet wird, ald 1 Tim. 3, 15. Eph. 2, 21. 22, 2 Tim. 2, 
20. Ebr. 3, 4. 5. 6. 1 Pet. 2,5. Quc. 14, 23, fo wird damit 
zurüd gefehen auf den Tempel des Alten Teftamentd. Denn der 
Tempel Salomonis ift nicht ein Bild von den fteinern Kirchenges 
bäuden gewefen, fondern ein Bild der Beclesia, und zwar der 
aͤußere Vorhof, in welchen auch felbft die Heiden, die den wah⸗ 
sen Gott anbeten wollten, einen Plag finden konnten, it gewe⸗ 
fen ein Symbolum der firhtbaren Kirche, tie and Diken ud 
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Guten beſtehet; der innere Vorhof, darin allein die Prieſter zu 


thun hatten, ijt gewefen ein Symbolum ber wahren und unfichts 


“Haren Kirche, deren Glieder Könige und Priefter vor Gott find; 


IE 


das Allerheiligfte aber ifi gewefen ein Eymbolum (Einns 
bild) der triumphirenden Kirche im Himmel. 

3. Die Sorm der Rirche, beftchet in einer doppelten Bers 
einigung und Gemeinfchaft. " 

1. Derer Glieder ber Wahrgläubigen mit 
Ehrifto ihrem Haupte. 

2. Derer Glieder unter ſich. Die erfte Bereinis 
Hung gefihiehet durd) den Glauben, und zwar nicht dur) einen 
bloßen MundsGlauben, fondern durch einen wahren und lebendis 
gen Herzens⸗Glauben. Die andere Vereinigung gefihiehet durch. 
bie Liche, Eph. 4, 15. Man hat alfo bey der Form der Kirche 
zu fehen theild auf dad Haupt, theild anf die Glieder. Was 

1) Dad Saupt betrifft, fo ift an demfelben zu beinerfen, das 
Regiment und der Einfluß; in dem es den Körper regieret, undin 
denfelben einfließet. Es iſt aber Fein bloß fittlicher (moralifcher) 
Einfluß, da Chriftus durch fein Verdienft feiner Kirche allerley 
geijtliche SnadensKräfte und Gaben erworben hat, fondern zw 
gleich (phyficus) natürlidy, oder vielmehr uͤbernatuͤrlich, welder 
bejtehet in einer Eingießung oder wirklichen Mittheilung der heil 
ſamen Gnade mit mwelher die’ rechtfertigende Gnade verknuͤpfet 
iſt; davon bereits oben Art. 19. gehandelt worden. Es gehoͤret 
auch hieher was von der verborgenen Vereinigung der Gläubigen 
mit Chriſto ijt ausführlich gehandelt worden. Art. 22, 4 1. 
Seite 472, Was aber 

2) Die Glieder betrifft, fo koͤnnen fie wieder betrachtet 
werden: 

[1] Angeſehen des Sauptes, da fie den Einfluß der Snake 

aud der Fülle deö Hauptes empfangen und annehmen 
und ſich von ihm xegleren EGen. 
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B] Ungefehen anberer Glieder, da ift: anzutreffen, theild Die 
Bereinigung, da alle Bläubigen, ob fie gleid) weit von eins 
ander entfernet wohnen, dennoch ald lieder eined geiftfis 
chen Leibed mit einander vereiniget find, Rom; 12, 4. 5, 
6. Theils die Gemeinfchaft durch die Liebe, da ſle ſich 
unter einander aufrichtig lieben, und aus dem Triebe fols 
cher Liebe fich allerley Wohlthaten unter einander ermeis 
fen. Infonderheit flieget aus dieſer Gemeinfchaft der 
Heiligen s 

a) Ein jartes Mitleiden, da ein Glieb durch des andern 

geiſtlich oder leibliches Elend gerühret vwoird, Hebr. 10, 33. u. 
13, 3, Daher fie auch einen der geftrauchelt Yat, nicht alſobald 
wegwerfen, fondern ihm ‚wieder aufzuhelfen ſuchen, Gal. 6, 1: 


6). Eine willige Mittheilung der Güter, da ein Gläubiger dem 


andern allerley geiftliche und leibliche Gaben mittheilet, ald Un⸗ 
serricht, Rath, Troſt, Schuß, ꝛc. und da fe einander mit ihren 
Saben dienen, 1 Petr. 4, 10, 

c) Gebet und Fürbitte, Act. 12, 8. Dieſe Semeinfchaft der 
Kirchen @lieder wird Eph. 4, 16. vorgeftellet unter dem Bilde der 
Bugen und Gelenke des menfchlichen Körperd, welche abbilden, 


den mannigfaltigen Einfluß Ehrifti in die Kirche, theild duch 


mancherley Aemter, die er in feiner Kirche beftellet hat, Eph. 4, 
13.12. 1 Eor. 12, 28. theild durch mancherley Gaben, entwrs 
der bie zur Bedienung gehören, um die nöthige Amts⸗Geſchaͤfte 
verwalten zu Fönnen, oder die zur Heiligung gehören. Die era 
ften werden nur gewiſſen Gliedern der Kirche mitgetheilet, zum 
Mugen des Übrigen Leibes, ald die Gabe der Sprachen, die Babe 
der Auslegung und Weiffagung, sc. Die Legtern aber find allen 
Sliedern gemein, ald ber Glaube, die Liebe, und die andern 
Ehriftlichen Tugenden. 

Erklärung. Aus diefer Form der Kirche fließet: die 


&leichheit der lieder, da ein Glied fo viel Necht und Antheil ar 
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Cyhriſto hat als die andern, und da alle Gläubige einerley Güter, 
WVorrechte und Wohlthäten mit einander gemein haben. Daher 
ed Sal. 3, 28. heißt: Daß fie allzumal Einer feyn in Chrifto 
Jeſu. Doch wird durch diefe Gleichheit ‘der Unterfchiedb nicht 
aufgehoben, welcher aus dem Unterſchied der Gaben, die zum 
Dienft gehören, entftehet, da einer ein wichtiger Geſchaͤfte hat, als 
der andere, 1 Cor. 12, 4. u. folg. 
4. Abtheilungen der Rirche. Deren fi find unterfchiedene ; 
1. Die univerfal, odeerallgemeine Kirche, ift der 
Saufen aller derjenigen, die fich zur Lehre Chriſti bekennen in ber 
ganzen Welt, indgemein die Ehriftenheit genannt. Perticnlaire 
oder fonderliche Kirche, ift ein befonderer Haufen an einen gewiſ⸗ 
fen Ort in der Welt, welche vielmals verdunfelt, ober gar zerſtoͤ⸗ 
ret worden, ald die Ephefinifche, Pergamonifche, ze. Apot. 2. u. 
3. Die Allgemeine Kirche aber ann niemals gänzlich aufhören. 
2. Die wahre, reine und apoftolifhe Kirche, 
welche die apojtolifche Lehre rein und unverfälfcht bewahret, unb 
die Einſetzungen Chrifti nad) feinem Einn verwaltet. Eine vers 
dorbene Kirche heißt diejenige, voo Gottes Wort mit Mens 
ſchen⸗Satzungen und Irrthuͤmern vermifchet wird, und wenig 
Menschen nad) dem Wort Gottes heilig leben. Dergleichen war 
die Ifrnelitifche Kirche zur Zeit Ieremid, Cap. O. Eine falfche 
und abtrünnige Kirche ift, welche von der Lehre und Prarin 
der Apoitel gänzlich abgewichen, ald wie die Päbftifche ift, da in 
der Lehre Grund⸗Irrthuͤmer, im Regiment Hochmuth und Ty⸗ 
ranney, im Leben Heucheley und Boöheit die Oberhand haben. 
3. Die ſicht bare und unfihtbare Kirche. Eine 
fihtbare iſt ein folcher Haufen, in welchem die öffentliche Bes 
kenntniß der Lehre, ſammt dein Gebrauch der Einfegungen Chris 
fri im Schwange gehet, obgleich nicht alle, die fich zur -Lehre-Ehris 
fti befennen, auch heilig nad) derfelben leben: Denn fie ift gleih 
einen Acer, auf welchen vieled Unkraut unter dem Weitzen fer 


Ark. 26. Von der chriſtlichen Rirche. 519 


— — — — — — — 
het, Matth. 13, 26. 37. Don dieſer ſichtbaren Kirche iſt noch 
zu bemerken s j 

1) Daß fie im Alten Teftament, fonderlich von Mofid Zeiten 
an, allein unter dem jüdifchen Bolf zu finden war; im Neuen 
Teſtament aber ift fie an feinen gewiffen Ort, und an fein ges 
wiſſes Volk gebunden, fondern in der ganzen Welt audgebreitet. 

2) Daß eine fichtbare Kirche auf eine Zeitlang aufhören Füns 
at, wie zu den Zeiten Eli, und vor der Reformation gefchehen 
ift, und noch ungewiß audfichet.. 

Die unfihtbare Kirche ift die Anzahl der Heiligen und 
geliebten Rinder. Gottes, die wahre Glieder des geiftlichen Leibes 
Jeſu Ehrifti find, Mom. 2. die Gott in der ganzen Welt, aud) 
vieler Orten unter der dideften Finfterniß zerftreuet hat, und ihm 
im DVerborgenen dienen, gleich den 7000 in Ifrael zu Eliä Zeiten. 
Es ift der wahre Slaube an Ehriftum eine unfichtige innerliche 
heilige Befchaffenheit der Eeele, davon nur gewiffe Wirkungen 
mit Augen können gefehen werden. Alſo find fie unbekannt, 
nicht allein der Welt, 1 Joh. 3, 1. 2 Eor. 6, 9. welche diefelben 
je nicht für Kinder Gottes hält; fondern fie fennen ſich mehrens 
theild unter einander felbit auch nicht. Denn wer kann fas 
gen, baf er fie alle in der ganzen Welt fenne? 

Bon diefer unſichtbaren Kirche it noch) diefed zu merken, daß 
fie niemals aufhöret, und daß die Pforten der Kölle fie nicht 
überwältigen follen, nad) Matth. 16, 18. das iſt, daß der Sa⸗ 
tan weder durch Liſt, noch durch Macht etwas wider die wahre 
unfichtbare Kirche Jeſu Chriſti werde ausrichten Fünnen. 

4. Die fireitende und triumphirende Kirche. 
Die ftreitende Kirche iſt derjenige Haufen der Gläubigen 
auf Erden, welche theild innerlich, theild Außerlich zu ftreiten has 
ben. Innerlich, mit ihrem Fleifch und Blutz außer lich 
mit dem Teufel, der Welt, und andern Feinden der Kirche, von 
welchen fie vieled leiden muß, daher fie aud) genennet wird, dad 
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Kreutz⸗Reich Chriſti. Won dieſem geiſtlichen Streit, davon bie 
Kirche die Streitende genennet wird, kann man vergleichen Eph. 
6, 10. und folg. 1 Petr. 5, 8, 9. Die triumphirende 
Kirche ift der Haufe derjenigen, welche nad) lieberwindung ber 
Feinde mit Chriſto im Himmel berrfchen und triumphiren, und 
son ihrer Arbeit ruhen. Davon haben wir nod) zu merken : 

1) Die ftreitende Kirche ift gleihfam dad Borgemady, 
durch weldyed man in die triumphirende Kirche eingehet. Wer 
nicht will freiten trägt Die Kron, des ewigen Lebens nicht davon. 

2) Es ftehen aber beyderley Kirchen in einer genauen Gemein⸗ 
fhaft und Vereinigung mit einander s 

a. Sie ftehen unter einem Haupte, Iefu Chriſti, Eph. 1,10. 

b. Die Heiligen im Himmel tragen eine zarte Liebe zu ber 
ftreitenden Kirche, für deren Erhaltung, Ausbreitung und voͤlli⸗ 
gen Erlöfung von allem Uebel fie vor dem Ihrone Jeſu Chriſti 
beten 5 ob fie gleich nicht alle und jede Perfonen der Gläubigen 
fennen, nebit ihrer mannigfaltigen Noth ; daher ed auch unrecht 
ift, diefelben um ihre Fürbitte anzufprechen. 

3) Die Gläubigen auf Erden tragen wieder eine herzliche Liebe 
zu den Heiligen im Himmel, fie vereinigen ſich mit ihnen im Lob 
Chriſti, und tragen ein fehnliched Verlangen nad) ihrer Geſell⸗ 
ſchaft. 

5. Die Rennzeichen einer wahren Rirche, naͤmlich 
einer äußerlichen und fichtbaren. Ueber die Kennzeichen 
wird heut zu Tage viel geftritten. Die Papiften geben viel fals 
fihe Kennzeihen anz Andere thun etiwa nad) ihrer Gelegenhrit 
weniger oder mehrere angeben, die theild wohl auch nicht zu 
verachten wären. Die Kennzeichen müffen je fennbarer feyn, 
ald die Kirche feldft. Denn die Zeichen Find in die Einne fals 
iende auswendige Gemerke, dadurch man zur Erfenntniß einer 
Sache gelanget. Solche Zeichen müffen notwendig Fennlidyer 
feyn, ald dad Bezeichnete. Aus diefer Urfache gehen wir allhier 
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die innerliche Kennzeichen vorbey, die fonft von frommen 
Lehrern angegeben werden, und fegen nur biefe zwey, naͤmuche 

1. Die reine Verkündigung des Wortes. | 

2. Die richtige Pflege der RirchensDienfte fammt 
guter Chriftlicher Zucht. 

1) Die reine Verkündigung des göttlidhen 
Worte, oder die Gleichfoͤrmigkeit der öffentlichen Lehre mit 
dem Norte Gottes, fonderlich mit der Lehre der Apoftel, nach 
Act. 2,42. Davon ift folgended zu merken: 

a. Die öffentliche Lehre einer Kirche voird rein genannt, wenn 
fie feine Irrthuͤmer einfchließt, oder nad) ſich zieht. Die Irr⸗ 
shümer aber find von einer doppelten Gattung. Einige laffen 
dad Fundament bed Glaubend unverlegt und ganz ſtehen; ans 
dere verkehren oder ſchwaͤchen doc) daffelbe, entweder geradeds 
weges, oder durch ihre Folgen. 

b. Die Reinigfeit der Lehre kann unterfchiebene Grade der 
Meinigkeit zulaffen. Die reine Lchr@muß nicht nothwendig ohne 
alle Irrung feyn, fondern es Finnen leichtere Knoten in folchen 
Sachen, die dad Fundament des Glaubens nicht verlegen, das 
bey ſtehen. Wenn demnad) in einer Kirche Gotted Wort alfo 
gelehret wird, daß Feine foldye Irrthuͤmer untermenget werden, 
welche dad Fundament ded Glaubend geradeöweged, oder Fol⸗ 
gungsweiſe umkehren und die Anzundung, oder dad Wachs⸗ 
thum ded Glaubend hindern, fo Fann ſich einer mit gutem Ge⸗ 
voiffen zu derſelben halten. 

ce) Es muß aber dad ganze Enftema (Gebäude) der Leh⸗ 
ve einer Kirche nad) Gottes Wort geprüfet werden, wenn 
man von der Kirche urtheilen will: Denn fonft find aud) wohl 
im ber verderbteften Kirche noch einige ‚einzelne Bahrheiten 
ubrig. 

2) Die rihtige Pflege des KirhensDienfted 
hanget von dem vorigen Kennzeichen ad, und iſt eine ſolche uns 
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verdorbene Verwaltung, die nicht von der Einſetzung Chriſti ir⸗ 
gendwo abweichet, ſondern da alles nach ſeinem Willen und 
Worte verhandelt wird. 


Die Verwaltung der Exeramente iſt nicht fo nothwendig, 
als wie die reine Verkuͤndigung des Wortes. Die Iſraelitiſche Kir⸗ 
che in der Wuͤſten war da zur Zeit die wahre ſichtbare Kir⸗ 
che, dennoch hielte ſie mit dem Sacrament, der, Befchneidung 
ganzer vierzig Jahr einen Etilftand, Ich. 5, 5. auch ift dad 
Paſſah zu den Zeiten der Könige oft lange nicht gehalten wor⸗ 
den, 2 Chron. 30, 26, 2 Reg. 23, 22. Die Charaftered (Kenn⸗ 
zeichen) der reinen Lehre find hauptfächlich folgende: 

a. Daß fie alled auf die Verherrlichung Gottes richte, den 
Menſchen aufs tiefite erniedrige, und Gott auf's hoͤchſte ers 
höhe. 
b. Daß fie die wahre Gottfeligkeit und Heiligkeit beforderr. 
c. Daß fie einen träftigen Troſt im Leben und Eterben 
gebe. 

Daß die befagte zwey Stuͤcke die wefentliche Kennzeichen 
einer wahren Kirche find, erhellet daraud, weil fie diejenige 
Dinge find, dadurd Gott feine Kirche farımlet und erhält. 
Wo es alſo damit feine Nichtigkeit hat, da muß aud) eine wahre 
Kirche feyn. 

Es ift aber nicht genug zu wiſſen, welches die Kennzeichen der 
wahren Kirche ſeyn, fondern wir müffen auch die Kennzeichen 
der wahren Glieder der Kirche wiffen, nach welchen fidy ein jeter 
prüfen muß, ob er ein wahres Glied der heiligen, unfühtbaren Kir 
he ſey. Dasfind nun folgende s 

1. Dad Abtreten von der Ungerechtigfeit, oder allen vorfähls 
den Sünden, 2 Tim. 2,19. 


2. Der Gehorfam gegen Chriſto, ald dad Haupt der Kircht 
und feine Gebote, Joh. 8, 31. und 10, 27, 
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3. Die Verläugnung unfer felbft und der Welt, denn die Kirs 
be ift ein Haufe der Berufenen aus diefer Welt, Luc. 9, 32, + 

4. Die Nachfolge Chrifti nad) angezogener Stelle. 

5. Die Liebe gegen andere wahre Glieder ber Kirche, Joh. 
13, 34, 

6. Die Friedfertigkeit, 1 Cor. 11, 16. Eph. 4, 2. 32, 

7. Der Haß von der Welt, Joh. 15, 19. fiehe auch Kennzeis 
ben, Pf. 15. und 24. Wer diefe Kennzeichen nicht an ſich hat, 
em wird’d nicht helfen, daß er in der wahren Kirdye geboren, und 
n der reinen Lehre unterrichtet worden; fontern er wird ald ein 
Hebelthäter von Ehrifto abgewiefen werden, 

6. Bewandeniffe der wahren und allgemeinen Kits 
he, welche aus den wahren und lebendigen Gliedern Ehriſti be⸗ 
tehet. Die wahre UUniverſal⸗Kirche iſt: 

1. Eine, indem fie Chriftum, und außer ihm Niemand, 
fuͤr ihr einiges Haupt erfennet, und mit demfelben dergeftalt vers 
ꝛiniget iſt, daß fie zufammen Einen mpyftifchen Leib audmachet, 
Eph, 4,4.5.15. 16. Denn wie nur Ein Ehriftud ift, und Ein 
Blaube, durch welchen man mit Chrifto vereiniget ift, fo fann 
auch nicht mehr ald Eine wahre Kirche feyn. 

2. E wigs indem diefelbe, von Anbeginn der belt biäher ges 
bauret hit, und auch bis An der Welt Ende dauren wird, nad) 
ber Verheißung Chriſti, Matth. 16, 18. 

3. Heiligr theild wegen dem allerheiligften Haupt, theild 
wegen der Heiligkeit der Glieder, fowohl der zugerechneten, als 
eingepflanzten, da. fie auch ſelbſt aus den gefchenften Gnaden⸗ 
Kräften, fih der wahren Heiligkeit befleißigen, Eph. 5, 36. 27. 
Mer alfo nicht heilig it, und nicht der Heiligung nadyjaget, der 
ift Fein Glied der wahren Kirche. 

4. Cat holiſch, dad ift, an feinen gewifen Ort angebuns 
den, weder an Nom, noch irgend einen andern Ort, fondern wo 
jemand ift in Europa, Aſia, Afrika und Amerika, der den Nas 
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men Jeſu Chrifti im Glauben anrufet, der ift ein Glied dieſer 
Kirche. Eie ift an Feine Zeit gebunden wie jest gehöret, aud) 
nicht an ein gewiffed Volk, oder an geroiffe Perfonen, Alter, Ge⸗ 
ſchlecht und Stand. 

5. Apoftolifch, weil fie gegründet ift auf bie Lehre ber 
Apoftel, Eph. 2, 20. und diefelbe befennet. 

6. Bedränget, theild von innerlichen, theild von Außerlis 
chen Feinden. 

. 7. Die Uebel der Kirche. Diefe find entweder Außer 
Liche, dahin fonderlicy die Verfolgungen gehören, oder inners 
liche Uebel, von welchen hier eigentlich zu handeln iſt. Das 
Hin gehören nun infonderheit : 

1. Die Aergerniſſe in Lehre und Leben, wenn ent 
weder falfche Lehrer aufftehen, die von dem Vorbilde ber heilfas 
men Worte abweichen, Act. 20, 29. 30. oder wenn dad Leben 
der meiften Slieder der Kirche mit dem Worte Gottes nicht übers 
einftimmet. Daß dergleichen Aergerniffe in der fichtbaren Kirche 
nicht außen bleiben, hat Chriftus in den Gleichniffen Matth. 13. 
deutlich vorher verfündiget, auch feine Apoftel. 

2. Der Mangel der Kirhens Zucht, die biefen 
Hergerniffen abhelfen follte. Im der erften Kirche, da die Bis 
ſchoͤfe und Lehrer unfträflic waren, mar eine genaue Kirdens 
Zucht, dadurch die faulen Glieder vom Körper der Kirche abges 
fondert worden. Allein da nad) und nad) die Lehrer felbft folde 
Lafter an ſich hatten, die fie an andern ftrafen follten ; fo ift die 
KirchensZucht merklich verfallen, und diefer Verfall hat zu vielen 
Böfen Anlaß gegeben, Matth. 13,25. 

3. Ketzerey. Hier merke man wad Ketzerey ſey. Naͤm⸗ 
lich es ijt ein folcher Irrthum, oder Inbegriff mehrerer Irrthuͤ⸗ 
mer, da einer zwar die Shriftliche Religion und die heilige Schrift 
nicht verwirft; aber doch ſolche Lehren, die zum Fundament un) 
zur Ordnung ded Keil gehören, entweder hartnädig laͤugnet, 
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ober dergeftalt verderbet, daß dadurch viele Menfchen an ihrem 
geiftlichen und ewigen Heil gehindert werden. Daher fie 2 Petr, 
2, 1. heiffen : Kegereyen ber Verderbung (nach Luther, verberblis 
he Sekten). Die falfıhe Meynung aber muß ein Fundamentals 
Irrthum ſeyn, ber wider foldhe Wahrheiten ftreitet, ohne deren 
Erfenntniß das Chriſtenthum weder angerichtet werden, noch bes 
ſtehen kann; dergleichen find die Lehren von der geiftlichen Kranfs 
heit; die Lehren von dem Arzte unferer Seelen, Jeſu Ehrifto, und 
feiner heilmachenden Gnade; die Lehren von ber Ordnung des 
Heils, in welcher die heilmachende Gnade, zur Genefung der Eees 
Te angeleget werden muß. Wer ſolche Wahrheiten entweder laͤug⸗ 
net, oder gänzlich verfälfchet, fo daß fie zu ‚aller heilfamen Ans 
wendung unfräftig werden, der wird billig ein Ketzer genennet. 
Die Erwählung aber der falſchen Meynung muß mit einer Harts 
naͤckigkeit des Willend verfnüpfet feyn. Die Hartnädigfeit aber 
Außert fic) dadurch, wenn ein folcher Menfch 

a) Alle Vorſtellungen und Unterricht hartnädig verwirft, und 
auf feinem Einne bleibet. 
. 5) Wenn er feinen Irrthum vertheidiget. 

e) Wenn er denfelben ausbreitet, und auch andere einfältige 
Seelen in die Theilnehmung feined Irrthums zu ziehen fuchet. 

4. Die Spaltungen. ' Schisma oder Spaltung ift eigents 
lich eine Trennung einer Gemeine in Theile. Sie fann entftchen 
aud Mifhelligkeit in der Lehre oder in Gebräuchen, oder im 
Kirhenregiment Wenn einer Grund⸗Irrthuͤmer vertheis 
Digt, To werden andere Glieder der Kirche genöthiget, ſich feiner 
zu enthalten, nad) Xit. 3, 10. Wenn aber einer auch in Res 
bendingen, weldye die Gebräuche oder die Zucht betreffen, feine 
Meynung andern mit Nachtheil der Freyheit aufbringen will, fo 
Fann er dadurd) gleichfalld eine Epaltung verurfachen. 

5. Der Syncretismus ift die Duldung der Fundamentals 
Irrthuͤmer, welcher ſchaͤdlich ift, weil ein folder Sauerteig 
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den ganzen Taig der Lehre verderbet, Matth. 16,6. I Cor. 5,6, 
und wie ein Krebs um fid) freffet, 2 Tim. 2, 16. Tit. 1, 9. 2 
Tim. 4,2. Die bürgerliche Duldung ift man zwar irrigen Pers 
fonen fihuldig, fo lange fie nicht die bürgerliche Ruhe ftören; aber 
man fann fie nicht für Slieder der Kirche erfennen, Rom, 16, 17. 
fonft würden wir und ihrer Sünden theilhaftig machen. 

8. Der bäußlidye und ſchaͤdlichſte Feind Der Kirche 
iſt der Antichrift. Im weitläuftigen Einn werden fo genens 
net alle, die in Lehr und Leben fich Chriſto, ald den Haupt der 
Kirche, voiderfeßen, 1 Joh. 2, 18. ſonderlich alle Lehrer, die fich 


der wahren Sottfeligkeit voiderfegen und bdiefelben mit allertey . 


verhaßten Namen belegen. Im engeren Einn aber da redet die 
Schrift von einem befondern An tichrift, welchen Daniel, Paus 
Ind und Iohannes ausfuͤhrlich befchreiben. Da heißt ein Antis 
chriſt ein flyer Wienfchen s Brden, der bey einer falfchen Lehre 
von Ehrifti Mittler-Amte, fid) für einen Etatthalter Chriſti aus⸗ 
giebt, und damit nicht nur Ehrifto auf's hoͤchſte zuwider ift, fons 
dern fid) aud) durd) eine angemaßte Beherrſchung der Gewiſſen 
über Chriſtum felbft erhebet. Die.Kennzeichen des Antichriftd, 
welche die Echrift felbft an die Hand giebt, find folgende: 

1. Ein groffer Abfall von der wahren Lehre, fonderlic bie 
den Grund und die Ordnung des Heils betrifft, 2 Iheff. 2,7. 

2. Die größte Heucheley, daer unterm Edyein der Ro 
ligien viel taufend Menfchen betrüget und zu Eclaven feine 
Geld⸗ und Ehrgeiged machet, 1 Theſſ. 2, 9. 

3. Die ganz unträgliche Wermeffenheit, da er ſich nach 2.8. 
erhebet über alled, was Gott und Gotteödienft heißt, ja vorgieht 
er fey Bott. 

4. Die graufamfte Plagung und Verfolgung der Gläubigen 
-Apoc. 13, 15. 16, 6. 

- 5, Die aͤußerſte Tyranney, theild im Kirchenftaat, da er ak 
Bischöfe ꝛc. unterdrückt und von fi) abhängig macht, theils im 
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politiſchen Staat, da er über die hoͤchſten Obrigkeiten tyranniſirt, 
theild im Eheftand, 1 Xim. 4, 8. 
” * * 
Etliche Nuß-Anwendungen. 

Wir follen infonderheit den wahren Glauben in und wirfen 
und ftärfen laffen, durch welchen wir allein mit Ehrifto dem 
Haupte vereiniget, und alfo wahre Glieder der Kirche werden. 

Wir follen und forgfältig prüfen, ob wir die fieben Gemerfe 
der wahren Glieder der Kirche an und haben, welche Mom. 5. 
am Ende find erzählet worden. 

Mir ſollen Acht haben auf die Wege Gottes, die er mit feiner 
Kirche gehet, und infonderheit wahrnehmen die Weisheit Got⸗ 
tes in Unrichtung und Regierung derfelben, die All macht, in 
Beſchuͤtzung derfelben, die Gerechtigfeit, in Käuterung ders - 
felben und in Abftrafung ihrer Feinde. 

Wir folen die Beylage der reinen Lehre und die edle Gewifs 
fenöfreyheit, die und Gott fihenfet, recht hochachten, und Gott 
dafür danfen. 

Wir follen den betrübten zerrütteten Zuftand der Sammlung 

der Kirchen wohl zu Kerzen nehmen, Gott Elagen, und ihn um 
Gnade und Kraft feined Geiſtes zur guten Anrichtung feiner Kirs 
chen treulich anrufen. 
- .. zum Troſte mögen wir merfen: Daß Chriftud dad allge⸗ 
nugfame Kaupt der Kirche ift und der Brunnen aller geiftlichen 
Kräfte. Daher ed und, fo wir mit ihm vereiniget find, nicht ar an 
Troſt und Kraft fehlen kann. 

Daß aud) das geringfte und ſchwaͤchſte Glied an den gemeinen 
Guͤtern der Kirche Xheil nimmt, 1 Cor. 3,21. 22. 

Daß wir in einem folhen Echiffe und befinden, dad zwar bies 
le Etürme auöftehen muß, aber doch nicht untergehen kann, wel⸗ 
ches uns in allen Leiden getroft machen kann. 

Daß Chriſtus die übrigen Feinde der Kirche vertilgen, dan Un 
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tichriſt ſtuͤrzen, 2 Iheff. 2, 8.9: und den Satan binden und in 

den Abgrund verfiegeln will, Apoc. 20, 1:8. 

| Daß wir endlid) aus der ftreitenden in die triumppirende 
Kirche übergehen follen, mit welcher wir fihon hier in Gemeins 

fhaft ftehen, nad) Hebr. 12, 22. und folg. Fiat Amen ! — 

(Es werde wahr!) 


nt Dom 


Der 27 Artikel. 


Bom Stande der weltlihen Obrigkeit. 


HBaupts&prüche: aus dem Alten Teftament, 2 Ehren. 19, 
5. und folg. Prov. 8, 15.16. ift vom Urfprung der Obrigkeit, 
Dan. 2,21. Aus dem Neuen Teftament, Joh. 19, 11. Roͤm. 
13, 157. ift der Hauptort diefer Lehre. 1 Tim. 2, 2. Tit. 3, 1. 
1 Pet. 2, 13.14. 17. 

Definitio: 

Die Obrigkeit ift ein öffentlich bürgerliches Amt, von 
Gott verordnet, die bürgerliche Gefellfchaft mit guten Ges 
feßen und billiger Verwaltung der Gerechtigkeit ordent⸗ 
lich und friedlic) zu regieren und zu bewahren. 

1. Die Einſetzung oder Urfprung der Obrigkeit, fol 
cher ift von Gott, dad wird erwieſen: 

a) Aus den Flaren Zeugniffen der heiligen Schrift, davon wohl 


dad allerdeutlichfte ift Nom. 13, 1. und folg. Und folches iftge - 


fchrieben, ba noch lauter heidnifche Obrigkeit waren. 
b) Aus den herrlichen Namen, welche Gott der Obrigkeit bey 


legen laͤßt, Exod. 22, 28. und Römer 13. da ſie Gemaltign , 


Machten, Gottes Dienerin heißen. 
c) Aus dem Beyftand, den Gott ber Obrigkeit leiſtet, Prey 
8, 15, 2 Ehren, 19, 6. Sir, 10, 4, und folg. 
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2. Die Weife, wodurdy sur Obrigfeitlichen Gewalt 
selanget wird. Die obrigfeitfiche Gewalt iſt zumeilen gewiffen 
Perſonen unmittelbar von Gott aufgetragen worden, ald dem 
Mofi, Joſua, Saul, David ꝛc. ordentlih aber gelanget man - 
nittelbar dazu, und zwar fonderlich durch dreyerley Wege 

1. Durd) Erwählung. 

2. Durch Erbfolge. 

3. Durch rechtmaͤßige Erlangung. 

Bey diefer mittelbaren Bekleidung mit hoher Macht, concurs 
riet (wirfet) Gott niche nur überhaupt, fondern auch in’& befons 
yore, indem er oft die Herzen und Rathſchlaͤge der Menfchen 
fo lenket, daß dieſer erniedriget und jener erhöhet werde. Ins 
wiſchen find doc) die Unterthanen verbunden, auch einem foldyen, 
ver nicht rechtmaͤßiger Weiſe zum Regiment gefommen, zu ges 
yorchen. 

3. Die Richtſchnur Ber obrigfeirlihen Bewalt ik 
dad Recht der Natur, fonderlich wie ed im Wort Gottes 
aufgefläret und erläutert it, Deut. 17, 18. 19, Joh. 1,7. 8. 
Wenigſtens iſt die Regel des Rechts der Natur: Was ihr wollet, 
daß euch die Leute thun ſollen, dag thut ihr ihnen auch, fo all⸗ 
gemein, daß auch die Regenten davon nicht Toßgesählet werden 
kbanen. 

Aus dieſem erhellet, daß ein Chriſt im Neuen Teftament nit 
guten: Gewiſſen ein obrigkeitlich Amt bedienen kann, denn 

1) Iſt es ja eine von Gott approbirte (gebilligte) Ordnung⸗ 
Die dahin zielet, daß Recht und Gerechtigkeit gehandhabet, die Uns 
reefhuanen gefihirget, daß Gute belohnet und das Boje geftrafee 
werde. Dad alled ift dem Chriſtenthum nicht zuwider, 

2) Die Natur ded Chriſtenthums beſtehet darin, daß man 
ven Glauben durch die Liebe Gottes und bed Nächften thätig bes 
weiſe, das kann aber auch im obrigfeitlichen Stande gefchehen. 

3) David, Hiskias, Joſias waren fromme rechtfchaftene Nee 

34 . 
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U mn 
genten, welche alle im: Glauben, in ber Liebe, in ber Berläugs 
nung ihrer ſelbſt geitanden. Wollte man fagen: ja dad war im 
Alten Zeftament, fo muß man beweiſen, daß deßfalls im Neuen 
Xeftament etwas anderd verordnet fey, in welchem doch der obrigs 
keitliche Etand beftätiget, ift, Roͤmer 13, 1. und folgend. Tit. 
3, 1. ꝛc. 


4. Das Ame felbft. Bey der Pflicht der Obrigkeit liegen 
zum Grunde die Requiſita oder Erforderlichfeiten zum 
Amte, welche find theild ein äußerlich rechtmäßiger Beruf, theild 
eine innerliche Tuͤchtigkeit, welche durch bie Salbung Eauld, 
Davids, Salomons ꝛc. abgebildet worden, worin dieſe Tuͤchtigkeit 
beſtehe, kann man ſehen aus Exod. 18, 2r. 2 Chron. 10, 7. Die 
dieſe Erforderlichkeiten nicht haben, find dem Lande zur Nuthe 
und Strafe gegeben, Ef. 3,4. Hoſ. 13, 11. Bed) ift man ven 
bunden, auch folchen in allen billigen Dingen zu gehorchen. 


Dad obrigfeitliche Amt iff dreyerley, ein vaͤterliches, geſetz⸗ 
gebendes und richterliches. 


1. Dad vaͤterliche Amt. Die bürgerliche Macht iſt au 
ber väterlichen Macht, ald aus ihrer. Wurzel entftanden, alfo muf 
fie niemals ſo aus der Urt ſchlagen, daß fie ganz ihre väterlick 
Geſtalt verliere. Niemald muß aus einem Bater ein Iyranı 
werden, der über die Gewiſſen der Unterthanen berrfche, über 
ihren Leib müthe, ihre Güter. an fi) reißerihre. Kinder zu Scla⸗ 
ven mache. Gott hat anfangs ein väterlid) Regiment angeleget; 
diefed iſt nachgehends nur auf mehrere Familien audgebehm 
worden. Folglich ift ein Regent feinen Unterthanen alle dal 
nige fhuldig, was ein vaͤterliches Herz, väterliche Liebe, Treu 
und Sorgfalt erfordert. Wenn ein Regent diefed in Acht nimmt, 


fo wird er fid) feiner Macht niemals mißbrauchen. Er wird Wil 
denken: daß die Unterthanen nicht um feinet willen erfchafe 


find, fondern daß er um der Unterthanen voillen:da.fey. Und da 


| 
| 
| 
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er Sort dermaleins von dem Gebrauch feiner Macht wird Nechens 
ſchaft geben müffen. 

3, Dad Grfeggebende Amt. Wie ein Haubvater ein 
Recht hat, Kinder und Gefinde zu regieren, und einem jeden 
worzufchreiben, wad er thun und laffen folls fo hat auch ein Nies 
gent, ald ein Vater vieler taufend Familien, dad Recht, der Uns 
Terfhanen ihre Handlungen einzurichten; einige zuzulaffen, einige 
zu gebieten, andere gu verbieten, und all diejenige Mittel zu ges 

., brauchen, welche zur guten Einrichtung, Eicyerheit und Beſchuͤ⸗ 
Kung feined Reiche dienlich find; umd da find die Unterthanen vers 
vbunden Se wiffends halber folche Gebote und Verbote zu res 
‚ Tpeetiven lachten), wenn fie nur nicht wider dad göttliche Geſetz 
* fireiten. 

3 Dad rihterliche Amt. Wie ein Haudvater ein Recht 
Hat, alfo hat audy die Obrigkeit ein Recht, Gericht zu halten, die 
Ungehorfamen mit wirklichen Etrafen zu belegen, fie an ihrem 
Keib und Gütern zu firafen, auf nicht erfolgende Befferung fie 
aud dem Lande zu ftoßen, oder wohl gar vom Leben zum Xode 
zu dringen, wie Paulud bezeuget Rom. 13, 4, 

5, Die Unterthanen, darunter werden begriffen alle Pers 
ſonen, die unter der Herrfihaft der Oprigfeit ftehen, von allen 
und jeden Orden, Geſchlecht und Alter, auch) ſelbſt Fremde, die 
Fi rine zeitlang an einem Orte aufhalten. Died alled ift Mar ges 
gründet inden Worten Kom. 13, 1. Don diefen find nun 

Die Pflichten der Linterthanen zu merfen. Wie fich die . 

n Pflichten der Obrigkeit zuſammen ſchließen in einer vaͤterlichen 
Eilebe gegen die Unterrhänen, ſo ſchließen ſich wieder die Pflich⸗ 
ten der Unterthanen darin, daß fie ihre Regenten, alb ihre Vaͤ⸗ 

ter, kindlich ehren, lieben und hochachten. Denn fo weit erſtre⸗ 

J «tet fich dad Gebot: Du ſollſt deinen Water und deine Mutter 

‚ehren, daß auch der Landeds Vater und die LandedsMutter mit 

eingefchloffen find, Jud. 5, 7. Iſt diefer Grund im Herzen ger 
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legt, fo werden alle übrige Pflichten der Unterthanen daraus flieſ⸗ 
fen, als: 

1. Die Liebe, woraud auch die Fürbitte fliegt, 1 Xim, 
2, 1. 2. 

2. Furcht und Ehre, weder im Kerzen zu verachten, nad 
mit Worten zu ſchmaͤhen. 

3. Ablegung ded Tributd und zwar freywillig und oh⸗ 
ne Betrug, Rom. 13, 7. 

4. Sehorfam, niht nur aud Zwang, fondern Gewiffends 
balber, deßgl. v. 5. ſowohl der thuende Gehorfam, wenn ed nid 
ausdrudlic) gegen Gottes Wort flreitetz denn in ſoichem Tal 
kann man der Obrigfeit nicht gehorchen, Act. 4,19. Dan. 6, 8, 
und folg. Man muß aber beſcheidentlich und ehrerbietig feine Urs 
Sachen ihr befannt machen, warum man nicht Fonne, und dem 
bereit feyn zu leiden, mad Gott verhänget. Als auch der leidende 
Gehorſam, dag man ſich aud) den harten Berbängniffen der Ob⸗ 
rigfeit unterwerft, 

* * * 

6. Nutzanwendung dieſer Lehre. 1. Ermahnung 
Diefe erfordert eine genaue Beobachtung der Pflichten son beyden 
Theilen, DObrigfeit und Unterthanen. Einjeder lern’ fein Lectien 
fo wird ed wohl im Haufe ftohn. Bon den Pflichten der Unten 
thanen haben wir fibon gehandelt, Die Pflihren der Obrigkeit 
kommen auf diefe zwey Stuͤcke an: 

1. Daß die Obrigkeit ſich allezeit den rechten Endzweck bey if 
rer Regierung vorjtelle, welcher fepn Toll theild die Ehre Gotik 
theild dad Wohl der Bürger, und zwar nicht nur das zeitfidt 
ſondern auch dad geiftliche, 

2. Daß die Obrigkeit die rechten Hülfsmittel gebrauche, we 
he zur Erreichung dieſes Endzwedd und zur Führung eined a 
feegneten Regiments das ihrige betragen, Tahin ſonderlich fr 
gende Mittel gehören; 


et — — — ⏑⏑ 
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1) Ein öfteres und fleißiges Gebet um Weiheit, nach den 
Frempeln, 1 Reg. 8. 2 Ehren. 20, 

2) Eine fleigige Betrachtung ded Worted Gotted, und der 
krempel frommer Regenten. 

3) Eine demuͤthige Betrachtung der eigenen Unwuͤrdigkeit, 
ind dag man für Gott nicht beſſer ſey alb der geringſte Unter⸗ 
han, Deut. 17, 20. 1 Ehre. 18, 16, 17. 

4) Eerwaͤhlung fölcher Raͤthe und Diener, die treu und gotted> 
ürdhtig find, Pſ. 101. 

5) Die Vermeidung der Schmeichler, die um eigenes Gewin⸗ 
ved willen ben verbörbenen Gemüthöneigungen der Kegenten liebs 
öfen, und ihre Rechte zum Schaden und zur Unterdruͤckung der 
Anterthanen audzufpannen fuchens von ihren Pfliihten aber fein 
Wort fagen, 

2. Zum Iroft für Chriſtliche Obrigkeits 1) Daß fie Gottes 
Amt führen und fein Bild tragen, und unter feinem befondern 
Schutz fichen, 2 Chron. 17. 2) Daß ihnen Gott auf ihre Ge⸗ 
yete feinen Geiſt geben wolle und die Weiöheit bie vor feinem 
Throne iſt, Sap. 9, 4.10. 3) Daß fie der Fuͤrbitte ihrer Un⸗ 
terthanen genießen. 

Fur Chriſtliche Unterthanen: 1) daß Gott die Oprigfeit zu 
hrem Schuß verordnet hat nach Rom. 18, 3.4. 2) Daß Gurt 
Jie Herzen der Könige in feiner Hand hat und ihre Rathſchlaͤge zus 
ber Untertbanen Beften lenken, ja auch aus harten Obrigfeiten 
zute und väterlich gefinnte Obrigfeiten machen kann. 3) Daß fie 
vey.aller Unterthänigkeit, feiten ihres Gnadenſtandes, Könige und 
Priefter find vor Gott; Apoc. 1, 5. 6, 
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Der 28 Artidel. 
Vom Cheftande 


SBaupt:Sprüche: Gen. 1,27.28. Erod. 20,14. Malach. 


2, 14. und folg. ber 16. v. ift uͤbel überfegt, ed ſollte heiffen: des 
Herr haffet das Scheiden. Matth. 5, 31. 32. Cap. 19, 3. und 
folg. 1 Cor. 7. Eph. 5, 22. und folg. Eol. 3, 18.1 Pet. 3, 157. 
Hebr. 13, 4 

Definitio 

Der Eheftand ift ein unauflöslicher Bund eines Man- 
nes und eined Weibed, von Gott eingefeht, zur Fortpflan- 
zung des menfchlichen Geſchlechtes und zur wechfelöweifen 
Hülfe im Leben. 

Nach diefer Definition (Beſchreibung) mögen folgende Me 
menta in Betradytung kommen. 

1. Die Einſetzung des Eheſtandes, welche Gen. 2, 21: 
24. befihrichen wird. In dieſer Etelle ift die erſte Einfetzung 
des Eheitandes enthalten, welche als einimmerwährende 
Geſetz des Eheitandes anzufehen ift. EB iſt dabey zu merken: 

1) Diefer Etelle rechter Sinn. 

2) Ted rechten Einned weitere Erklärung. 

1. Der rechte Sinn, dabey auf die That und anf Fr 
Rede Gottes zu merken ift. 

1) Die That Gotted, da Gott von Adamd 24 Ribben ein 
Iebendige Ride, famt dem daran hangenden Fleifche nahm, un) 
ihm eine Gehülfin daraus formirte, mit welcher er in ungertren® 
ticher ehelichen Verbindung leben ſollte. Daß eine mit Fleiſch kr 
kleidete Ribbe zu veritelen feyr dag erhellet aus den Worten: 


nn. — an rin 
mE. _ es — EEE 
OECD. © innen 
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Das ift doc) Fleifch von meinem Fteifch ıc. Daß Gott aber eben 
eine Ribbe-dazu erwählet, hat feine geheime Bedeutung. Nicht 
vom Kopfe, weil fie nicht gleiche Herrfchaft mit dem Wanne fühs 
ren ſollte; nicht von Fügen, weil fie ihm nicht als eine Dienfts 
magd unterworfen fegn follte x. fondern aus feiner Bruft. Hier⸗ 
durch ſollte dad Weib anf folgende Wahtheiten erinnert werden: 

a) Daß fie dem Manne mit Liebe und Treue anhangen folle, 
wie die Ribben dem Leibe. | 

b) Daß fie gleichfam durch ihre Sorgfalt in Gehege um den 
Mann und fein Hausweſen machen folle, wie die Ribben ein Ges 
bege um die Bruft und Herz. formiren. 

x) Daß fe nicht winen fteifen und haldftarrigen Sinn haben, 
fondern weichen und nachgeben folle; wie die Ribben ſich biegen 
und nachgeben, Indem Gott aber eine lebendige Ribbe nahm, 
die nicht nur Bein fondern aud) Fleifih hatte, in welchem Blut, 
Wärme und lebendiger Geiſt war, fo iſt vermuthlich, daß auch 
die Seele des Weibed von der Seele ded Dianned, wie ein Licht 
son dem andern angezündet worden, um fowiel mehr anzuzeigen, 
daß bey Ehegatten in zwey Leibern gleichſam nur eine Seele 
wohnen feltte. Ä 

Diefed von Adams Wefen genommene Gefchöpf, führete dann 
der Schöpfer dem Adam wieder zu, ald eine Gehuͤlfin, fein Ges 
ſchlecht fortzupflanzen, der es auch alfobald für ein Theil feiner 
Subſtanz (Wefen) erfennete, und eine zärtliihe Zuneigung zu 
demfelben fuͤhlete. Das iſt alſo die hat Gottes. Sen. 2, 18. 

21. 22. 

2) Die Rede Gottes. Vor demſelben gieng ein Urtheil Adams 
son dem Urſprung des Weibes vorher, v. 22. Mit welchen 
Worten er ein Berveid von der ihm beywohnenden fonderburen 
Weisheit und tiefen Einficht in die Natar aller Dinge ablegte. 
Darauf führet Gott fort zu reden v. 24. und ſpricht: Darumı 
wird oder foll ein Dann Vater und Mutter verlaffen und, feinem 
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Weise anhangen. Daß dies Worte Gottes find, erhellet aus 
Matth. 39, 4.5. In diefen Worten macht Gott ein beftänbie 
ged Ehes@&efen; welches er and der vorhergehenden That here 
leitet, mit dem Wörtlein Darum ꝛc. Darum weil: dad erfte 
Weib aud der Ribbe ded Mannes erbauet, und ihm ald’ein Theil 
feiner eigenen Eubitanz wieder zugeführet, auch von ihm bafür 
erkannt und angenommen worden, darum fol hinfort zwiſchen 
Mann und Weib eine fo genaue und unauflööliche Verbindung. 
feyn, welche felbit die Verbindung zwifchen Eltern und Kindern 
aufhebe. Der Dann foll nun hinfort eine eigene Familie anrich⸗ 
ten. Er foll feinem Weiße anhangen, dad ift mit ganz befonbes 
rer Liebe und Ergebenheit derfelden zugethun feyn, and fein Ge⸗ 
ſchlecht durch Feine andere, ald durch fie allein fortpflanzen zwey 
follen ein einiges Fleifch feyn, als ein Leib, mit Ausfchliekung als 
fer andern, als zwey verbundene. 

2, Diefed rechten Sinnes Erklärung und Anwendung, welde 
geſchiehet 

a) Von Chriſto ſelbſt, der als der Stifter des Eheſtandes 
die Geſetze deſſelben am Beſten verſtehen muß, Matth. 19, 3:10. 
welcher Ort hier billig in genaue Betrachtung zu nehmen iſt. 

b) Bon Paulo 1 Eor. 7. ſonderlich v. 39. Im dieſen zwey 
Stellen liegen treffliche Argumente gegen die Kebs⸗Ehe und gegen 
die leichtſinnige Ehefiheidungen. 

Allyier merken wir nun noch, daß Gott die wirkſame Urſach 
und Stifter des Eheſtandes ſey, und zwar in einer dreyfachen 
Abſicht: 

1) In Anſehung der erſten Einfegung, da Gott den Eheſtand 
unmittelbar im Paradies eingeſetzt, das Weib ihm zugefuͤhret, 
und fie gleichſam zuſammen gegeben, auch ſelbſt die E hegeſetze 
publicirt. Denn daß die Worte nicht nur auf die Ehe Adams 
und Eva gehen; fondern ein Univerſalgeſetz in füch faffen, kaun 
ein jeder bald ſehen. 
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3) In Abſicht der Erhaltung von Anbeginn bis jetzo. Wäs 
je er eine menſchliche Erfindung, fo waͤre er laͤngſt untergegangen, 
Het. 54 38. zumal bey den vielen Ginfchränfungen, 

3) In Anfehung der Zufammenfügungs da fich öfters die fons 
derbarſte Provibenz (Vorfehung) in Lenkung der Kerzen zu äufs 
ten pflegt» Gen. 24, 50, Prov. 19, 144 Aus diefer Wahrheit 
iber, daß Sott der Ekifter des Eheſtandes fey, fließet eine deps 
pelte Folge s 
(1) Daß ber Eheſtand an fich ein heiliger und gottgeſauiger 
Etand ſey. 

(2) Das der Eheſtand auch heilig, und in ber Furcht ottes 
richt in heibniſcher Luſt⸗Seuche geführt werben muͤſſe, nach Heb⸗ 
13, 4. 

2. Die Beweg⸗Urſache zum Eheſtande, welche iſt: 

1) Eineinwendiges Das iſt der Trieb den Gott in eines 
eden Menſchen Natur geleget hat, fein Geſchlecht fortzupflanzen / 
welchen Trieb Gott durch den Eheſtand in eine gewiſſe Ordnung 
zringen, und demſelben alle Gelegenheit zu ausfchweifender boͤſen 
Zuft abfchneiden wollen. 

2) Eine audwendige, ift die Beduͤrfniß beyderley Ges 
chlechts, da ein Geſchlecht des andern Hülfe bedarf. Daraus zus 
zleich der Endzweck ded Eheſtandes erhellet, ald 

a. Eeiten Sotted, da ift es die Erhaltung und Gluͤckſeligkeit 
zes menschlichen Geſchlechtes. 

b. Seiten ber Menſchen: 

1) Daß Eheleute in aller Zucht und Heiligkeit das Ihrige mit 
jeptragen zur Erhaltung und Yertpflanzung des menfchlichen 
Beſchlechts. | 

2) Dak Ehegatten einander im Geiſt⸗ und Leiblichen bie 
band bieten, einander dies elende Leben erleichtern, und die ges 
neinen Laſten tragen helfen. Dazu kommt nun nach dem Fall 
ild ein zufaͤlliger Endzweck: 

34* 
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3) Die Auslöfhung der fleifchlichen Begierden, nach 1 Ce. 
7, 2.9. Aber nicht die Erfüllung derſelben. Wer andere Abe 
fihten und Bemegurfachen hat, ald feine Geilheit deſto freyer und 
unbändiger auszuuͤben, oder Reichthuͤmer zu erlangen, der hans 
delt gegen den göttlichen Endzweck. 

3. Die fidy verbindende Perfonen find Mann und 
- Weib, an benfelben wird erfordertz 

1. Eine eingefchloffene Einheit, daß nicht mehr ald Ein 
Mann und Ein Weib zu gleicher Zeit in einem Bunde mit einans 
der leben dürfen, welches entgegengefent ift der Vielweiberey, nicht 
aber da nad) Abſterben de& Einen, ein Anderes geheirathet wird. 

2. Ein gebührended Alter, da beydes ſchaͤdlich ift, ſowohl 
wenn allzu junge, ald aud) wenn allzu alte Perfonen heirathen. 

3. Rechtmaͤßige Tuͤchtigkeit: 

1) Daß kein Theil eine Unfaͤhigkeit am Leibe habe, dadurch 
der erite Endzweck verhindert werden kann. Ä 

2) Aeußerſte Armuth, oder zu ungleiche Etände, da iſt's aud) 
ungebührend. 

3) Daß die Derfonen nicht in verbotenem Gradu mit einan 
der verwandt feyen. 

4) Daß fie von gleicher Religion feyen. 

4. Die Sorm des ehelichen Bündniffes, dieſe beſte⸗ 
het eigentlich in der beyderſeitigen Einwilligung, zu welcher 
Einwilligung beyde, der Verftand und der Wille zuſammentre⸗ 
ten müffen ; foll demnad) dad Ehebündnig gultig feyn, fo muß es 

a. In Anfehung des Verftandes feine Richtigkeit haben, dab 
ift, nıan muß eine genugfame Wiſſenſchaft und Erfenntniß von 
der Perſon haben, die man heirathen will. Wenn demnach ein Im 
thum oder Unwiffenheit dabey vorfommen follte, fo kann in gewils 
fen Fällen das Ehebündnig dadurch null und nichtig werden, naͤm⸗ 
lich wenn ed weſentliche Eachen betrifft, ald zum Erenipel, wenn 
die Perfon von Natur untüchtig wäre den Zweck ded Eheſtandes 
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zu erreichen. Oder ‚wenn einer dafür hält er, heirathe eine 
Zungfrau, und befindet fich nachher ganz ander, Wenn ed aber 
nur zufällige Sachen betrifft, fo fann dad Buͤndniß nicht aufges 
hoben werden. 

b. In Anfehung des Willend muß die Einvoilligung nicht ers 
zrungen, fondern frey feyn. Wenn aber Eltern aus guten Abs 
ſichten zureden, das heißt Fein Zwang. 

Wenn Kinder die noch an der Eltern Brod find, wider der 
Eltern Willen heirathen, fo handeln fie fündlicy und wider das 
"fünfte Gebot, ja ihre Verlobung ift an fi) aud) null und nichtig, 
auch in den bürgerlichen Rechten. Die Ehrerbietigfeit und Dank⸗ 
barkeit gegen den Eltern erfordert es allezeit daß man der Eltern 
Rath und Einwilligung dazu erfuchez dabey aber die Billigkeit 
erfordert, dag die Eltern ohne erhebliche Urſach ihre Einwillis 
gung nicht verfagen. Sonderlich ftehet eine Töchter ordinair uns 
ter väterlicher Gewalt bis fie fich verheirathet, 1 Cor. 7, 36. 37. 
Andere Berbiindniffe Eönnen auf Verwilligung beyder Partheyen 
wieder aufgehoben werden. Das Eheband aber nicht, denn da 
beißt ed: Was Gott zufammengefüget hat (welcher der Etifter 
diefed Bundes ift) dad Fann der Menſch nicht fcheiden, 1 Cor. 
Tr 39. 

Der Ehebund ift ein vermiſchter Aetus, naͤmlich, er ſtehet uns 
ter den natuͤrlichen, unter den buͤrgerlichen, unter den 
goͤttlichen, und ſo folgentlich unter den kirchlichen Ge⸗ 
fegen. Mit gutem Gewiſſen darf keines dieſer Geſetze weder 
beym Eintritt noch Fortgang deſſelben uͤbertreten werden. Die 
religiöfe Einſegnung oder Copulation iſt ein guter uralter, und 
den Chriſten wohlanſtaͤndiger Gebrauch, welcher heut zu Tage 
durch die Obrigkeit beſtaͤtiget und approbiret iſt, damit alles or⸗ 
dentlich zugehe. Chriſten ſollen alle Sachen, alſo auch ihren 
Eheſtand mit herzlichem Gebet und Anrufung Gottes anfangen. 

5. Die Pflichten der Eheleute. Dieſe ſetzen voraus die 
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Pflichten, welche vor der Antretung des Eheſtandes vorher gehen 
muͤſſen. Zur ganz vorlaͤufigen Bereitung gehoͤret: 

1) Daß man Gott um feine Leitung und Führung demuͤthig 
anrufe, Gen. 28, 3. 4, 

2) Daß man in Ueberlegung aller Umftände eine gebührende 
Alugheit gebrauche: 

3) Daß man den Kath) guter Freunde, und ſonderlich der 
Eltern, dabey zuziche, welchen im Wort Gottes anbefohlen ift, 
daß fie filr die Verheirathung ihrer Kinder forgen, Deut: 7, 3 
ger. 29, 6; 

Zur nähetn Zubereitung gehören $ 

a. Die Verlobung. 

b. Die ehelidye Einſeegnung. 

e. Die Hodyzeits die Chriftus ſelbſt mit feiner Gegenwart beeh⸗ 
tet hat, Joh. 2,1. Die aber fo eingerichtet werben muß, daß 
man nicht durch Echwelgerey, Trunkenheit sc. den Zorn Gotteb 
fi) zuziehe. 

Die Pflichten aber die in dem Eheftand auszuuͤhen find, find 
theild gemeine, theild eigene. 

1. Die Gemeinen find, die fomohl dem Manne al bein 
Weibe obliegen. Dieſe ſchließen fich zufammen in ber ehelichen 
Liebe, Eph. 5, 28. 29. 1 Cor. 7, 33. 34. Welche unter allen 
Arten der Liebe die zartefte iſt, und alle andere Bande frennet, 
had) Gen. 2,24. Diefe Liebe, wenn fie rechter Art ift, muß fih 
äußern durch folhe Kandlungen, dadurch ein Ehegatte des Ans 
dern zeitliche und geiftliche Wohlfahrt zu befürdern fuchet. 
Zu der zeitlichen Wohlfahrt gehöret : 

a. Daß Ehegatten freundlich und friedfertig mit einander les 
ben, Prev. 31, 12. 1 Petr. 3,7. 


b: Daß fie die einander zugefagte Treue unbefledt bewahren, 
Hebt. 13, 4, 
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c. Daß fie einander die eheliche Pflicht leiften, 1 Car. 7,5. 
jedoch in Wäßigfeit ynd Furcht Gottes, | 

d. Daß Eined ded Andern Schwachheiten geduldig frage, 
1 Petr. 3, 7, 

6 Daß fe feine Eiferſucht i in ihrem Gemuͤth auftommen laſſen⸗ 
Drop. 6, 34, 35, 

f. Daß fein Theil dem andern Gelegenheit zu einem rechtmäs 
Kigen Argwohn und Fiferfucht gebe, fondern allen böfen Schein 
vermeide. 

g. Daß fie einander mit ihren Gütern zu dienen ſuchen. 

Zu der geiftlichen und ewigen Wohlfahrt gehoͤret: 

a. Daß ein Theil den andern der noch nicht wiedergeboren iſt, 
durch vorſichtige Ermahnung, Gebet und gutes Exrempel zu gewin⸗ 
zen ſuche, nach 1 Cor. 7, 12. 18. I Petr. 8, 1. 2, 

b. Daß wenn beyde im Stande der Gnaden ſtehen, ‚fle einau⸗ 
der zur Befoͤrderung der Heiligung und Abwendung ſchwerer Ver⸗ 
ſuchungen des Satans die Hand bieten, 1 Cor. 7, 6. Das find 
die gemeine Pflichten beider Geſchlechts. 

2. Die eigenen, bie theils dem Manne, heil dem Wei⸗ 
be zufommen, 

Der Grund beyderley Pflichten, iſt die beſondere Herr⸗ 
ſchaft und Regierung die Gott dem Manne uͤber das Weib 
aufgetragen bat, und die nach dem, Fall etwas mehr gefchärs 
fet worden iſt, Ben. 3, 16, Diefe Macht aber muß nicht hart 
und tyranniſch feyn, fondern eingerichtet nad) dem Muſter ber 
fanftmüthigen und liebreichen Herrſchaft Jeſu Chrifti user Die 
‚Kirche, wie Paulus lehret, Eph. 3, 22,24. und 1 Petr. 3, 7. 
wie wir nun in folgendem mit mehrerem hören werden, bean 
die Special⸗Pflichten des Mannes und des Weibes, haben wir 
bereits oben erzaͤhlet, Art. 26. 2. Abth. 2. 3. b. Eeite 500. u. folg. 

6. Das Fundament und Ordnung der eiligung⸗ 
in welcher Ordnung der Eheſtand recht geheiliget werden Füns 
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ne. Dad Fundament davon ift zu fuchen in der geiſt lichen 
Vereinigung Chriſti und feiner Kirche, ja eimr 
glaubigen Seele, davon wir ſchon oben Art. 22. 4, 1. Seite 
426. auöführlid) gehandelt haben. Nämlich dieſelbe Ehe ift 
heilig und gefeegnet von Gott, da beybe Eheleute 
1) In der Bereinigung mit Ehrifto durch den Slauben fies 
hen, und da 
2) Der Mann diejenigen Wohlthaten und Pflichten befols 
get, welche Ehriftus feiner Braut, dab iſt, der Chriſtlichen 
Kirche erweiſet. 
3) Und da das Weib in ihrem Verhalten gegen dem Mann 
. befolget dad Verhalten der Kirche gegen ihren Bräutigam 
Jeſum Ehriftum. 
Naͤmlich ber Dann infonderheit hat folgendes an Chrifte 
zu befolgen, dag Chriftus 
(1) feine Gemeine liebet, (2) fie verforget und pfleget, (3) fie 
ald dad Haupt regieret, (4) fle befhäget, und (5) mit ihren 
Echwachheiten Geduld träget. | 
Hingegen dad Weib hat fonderlicy folgendes an der Gemeine 
Jeſu Ehrifti zu befolgen, daß die Gemeine 
(1) Ehriftum ald ihren Bräutigam herzlich liebet, Eph. 5, 25 
(2) ihn ehret und hoch fihäget, (3) ihm gehorchet. Wenn eine 
Che fo geführet wird, in biefer Ordnung, fo ift fie eine heilige 
und gefeegnete Ehe, fo wird fie kein Hinderniß am Reich Gottes, 
fondern fie ift vielmehr eine gewuͤnſchte Beförberung zum Reh | 
Gottes. 
. 7. Was mit der ehelichen Geſellſchaft verknuͤpfet 
iſt, iſt ordentlicher Weiſe die elterliche und kindliche Geſell⸗ 
ſchaft. Wenn der Eheſtand mit Kindern von Gott geſeeg⸗ 
. net wird, fo entftehet da die Berwandtfchaft zwifchen Eltern un) 
Kindern, da überhaupt den Eltern eine gewiſſe Herrſchaft über | 
bie Kinder zukommt, die zum Zwed hat, die Erziehung der Hin | 


. { i 
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der in der Furcht ded Herren, theild durch Unterweifung in den 

. Wegen des Herren; theitd durch heilſame -Züchtigungen und Bes 
ſtrafungen, da Eltern der herrfchenden Paffion (Leidenſchaft) 
eined Kindes bey Zeiten vorbauen, den Eigenvoillen brechen, die 
Gelegenheit zu fündigen abfchneiden, auch wohl zumeilen zur * 
wirklichen Beſtrafung ſchreiten muͤſſen. Den Kindern aber kommt 
der Gehorſam zu, welcher aus Liebe und Ehrerbietigkeit fließen 
muß. 

Die Special (beſondere) Pflichten der Eltern und Kinder ha⸗ 
ben wir bereits oben Art. 25. 2. Abth. 2.3. +2) 4) Eeite 501, m. 
folg. erzählet. 

8. Das Gegentheil des Eheſtandes iſt 1. Die Viel⸗ 
weiberey. 2. Die Eheſcheidung, und 3. die Kebs⸗Ehe, welche 
alle wider die Natur, und wider die erſte Einſetzung des Ehe⸗ 
ſtandes ſtreiten. Die Ausführung und Beweisthuͤmer gehen wie 
hier vorbey. | 

* * 

9. Nutzen dieſer Lehre Man kann daraus ſonderlich 
zweyerley lernen: 

1. Die Vortrefflichkeit des Eheſtandes, welchen Gott ſelbſt 
im Paradies eingeſetzt und ihn zu einem Bilde der geheimen Ver⸗ 
bindung zwiſchen Ehriſto und ſeiner Kirche gemacht hat, Eph. 
5, 32. 

2. Das tiefe Verderben der menſchlichen Natur, das ſich auch 
in dieſem an ſich heiligen Stande offenbaret, und denſelben zu 
einem Deckmantel unreiner Begierden machet, ja denſelben durch 
Ehebruch, Vielmeiberey, Kebb⸗Ehe und andere ſchaͤndliche Aus⸗ 
ſchreitungen beflecket. 

Zur Ermahnung gehoͤret, daß auch im Eheftande der Fleiß der 
Heiligung ernſtlich getrieben werde, damit die Ehe nicht nur vor 
Menſchen gültig, ſondern auch vor Gott heilig ſey; welches fons 
derlich geſchiehet, wenn Chriſtus in dem ehelichen Bund der 
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Dritte ift, und der Mann Ehriftum, dad Weib aber die Kirde 
zepräfentiret (vorftellet). Eiche Mom. 5. 6, 

Zum Troſt: 

1) Epriftliche Eheleute können verſichert ſeyn, daß fie in.es 
nem heiligen, und Gott wohlgefaͤlligen Etande leben, 1 Cor. 
7, 36. 1 Tim. 2, 13. 

2) Gott will diefe feine Etiftung und Ordnung mit geiſtli⸗ 
hen und leiblichen Eeegen Frünen. . 

3) Bott Hilft nicht nur dad Kreutz dieſes Standes tragen, 
fondern ein Ehegatte hilft auch dem andern fein Leiden fragen 
und erleichtern. Daven ein fihoner Ort Pred. 4,9513, ans 
jutre ffen. 

4) Ehriftliche Ehegatten find Werkzeuge Gotted, durch melde 
ee Ereaturen hersorbringet, bie der Kirche Ehrifti fo viel nuͤtzliche 
Dienfte kiften ; da fromme Eltern an alle dem Guten Theil haben, 
das durch ihre wohlgerathene Kinder auögerichtet wird. 

5) Ihre geheiligte Liebe wird in jener Welt vollkommen ge⸗ 
macht werden, 


——— 


Der 29 Artickel. 


Vom Tode oder Sterben. 


Es iſt zwar vom Tode oben, Artickel 10. 1.4. Seite 148. um 
Artickel 25. 1ſte Abth. Seite 494. ſchon etwas gedacht worden. 
Damit wir und aber einen rechten Begriff davon machen, fo mob 
len wir hier eine Abhandlung vom Tode zur Hand nehmen. 

1. Die anftiftende Lirfach Des Todes, iſt nicht Get 
Ser Herr, Eap. 1,13. 14. Denn da er dad Leben felbft und ch 
‚Liebhaber des Lebens ift, Pf. 30, 6. fo hat er auch den Menfihen } 


pn 
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zum unfterblichen Xeben gefchaffen, Sap. 2, 23. Doch ob gleich 
Bott eben fo wenig eine Urſache ded Todes, ald der Suͤnde iſt, fo 
hat er doch feine Hand daben auf mancherley Weiſe. 

1) Indem er ald ein gerechter Dichter das Urtheil des Todes 
über den abtrünnigen Menfchen gefället, Gen. 2, 17. 

2) Indem er einem jeden Menfchen die Etunde feines Todes 
Keftimmet, davon pben Art. 8. 5. Seite 121, vom Lebend;iel ges 
handelt worden. 

3) Indem er den Tod, der an fich der Sünden Sold ift, Rom. 
6, 23, denen Släubigen in eine heilfame Zuchtigung verwandelt, 
nachdem Ehrijtus dem Tod die Macht genommen. 

Die anftiftende Urfachen find: 

1) Der Satan, welcher uns in den zeitlichen und ewigen Tod 
geftürzet, daher er auch ein Menſchen⸗Moͤrder genennet wird, Joh. 
8,44, Sap. 2, 24. 

2) Unſere erſte Eltern, die den Tod uͤber ſich und ihre Nach⸗ 
kommen durch ihren Ungehorſam gezogen, Rom. 5, 12. 

2. Die naͤheren Urſachen des Todes. Dieſe kann man 
eintheilen in natuͤrliche und ſittliche. 

1. Natuͤrliche oder phyſiſche find, da ein Menſch entwe⸗ 
der Alters halben wie ein Licht verloͤſchet, oder da durch eine auſ⸗ 
ſerordentliche Krankheit die Maſchine ſeines Leibes niedergeriſſen 
wird, oder da er durch aͤußerliche gewaltſame Zufaͤlle feines Lebens 
beraubt wird, in Waſſer oder Feuer umkommt, den Hals einſtuͤr⸗ 
zet, ꝛc. Ben ſolchen gewaltſamen Todesfaͤllen aͤußern ſich zuwei⸗ 
len beſondere Gerichte Gottes, wie am Abſalom und Jeſabel zu ſe⸗ 
hen iſt. Doch da Gott auch zuweilen uͤber einen Frommen, an⸗ 
dern zur Warnung, dergleichen verhaͤnget, Lue. 13, 1. und folg. 
ſo muß man ſich nicht in feinem Urtheil uͤbereilen. 33. 

2. Sie: ſittliche nober moraliſchen Urſachen. Da kann 

1) Der Menſch ſelber Schuld an ſeinem Tode ſeyn⸗ entweder 
inbireer bas ift vun Umwege, wenn eb‘ durch brutalie Sau⸗ 
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fen feine Gefundheit ruinirt; oder den Zorn, der Traurigkeit, der 
Geilheit unbändig nachhänget, oder durch übermäßiged Stubiren 
feine Kräfte vor der Zeit verzehret; oder directe, geradesweges, 
wenn er fich ſelbſt um's Leben bringet, wie Saul, Ahitophel, Ju⸗ 
dad und andere gethan haben. 

Hierbey fallt die wichtige Frage vor: Ob ed-einem Chriften 
erlaubt fey, fich felbft in gewiffen Fallen fein Leben zu verkürzen? 

Antw. Es ift ſolches auf Feinerley Weiſe erlaubt z. 

a) Weit im ſechſten Gebot alter Todfihlag verboten iſt. 


6) Weil uns felbit dad Geſetz der Natur zu unſerer Erhal⸗ 


tung verbindet. 

c) Weil wir nicht Herren uͤber unſer Leben ſind, Rem. 14, 
7. wir haben ed und nicht felbes geben Fönnen, und dürfen ed als 
fo audy nicht felbit wieder ablegen. 

23) Kann einer auch durd) andere um fein eben kommen, ents 
weber Umweges, durch anderer Unvorfichtigfeit und Unverftand,- 
wie alfo ungeſchickte Medici (Uerzte) viele vor der. Zeit. in’d Grab 
liefern ; oder durch anderer Besheit, wenn fie einem andern allers 
ley Tort und Verdruß zufügen, welches ſich derfelbe zu Gemuͤthe 
giehet und durd) Traurigkeit und Sram fein Leben verfürzet; oder 
geradesweges, wenn einer von Mördern angefallen und maffacris 
vet (getödtet) wird; oder um grober Miſſethat der Obrigkeit in die 
Haͤnde faͤllt. 

3) Zuweilen hat Gott auch die Engel dazu gebrauchet, die 
Menſchen ihres Lebens zu berauben, als Eſ. 37, 36. Act. 12,23. 
1 CEhron. 21, 15. 

3. Das Bubject des Todes, find alle Menfhern 
weil fie alle in Adam gefündiget haben, Röm.-5, 12, Hebr. 
27. doch) findet hier einige Ausnahme ftatt. 

- 1) Enoch) und Elind, davon jener vorm Gefeg, dieſer unterm 
Geſetz lebendig gen Himmel genommen. 
.,2) Die der jüngfte Tag lebendig auf Erden antreffen wir 
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bey welchen doch „aber ein ähnliches des Todes, nämlich eine ges 
wiffe Verwandlung, vorgehen wird, in welcher der verweßlidhe 
Leib unvermesliche. Eigenfchaften befommen wird, 1 Cor. 15, 
51, 52. 1 Xheff. 4, 15. 

4. Die formale Befchaffenbeit des Todes. - Wenn 
der Tod betrachtet wird in Abjicht auf bad ganze zufammens 
geſetz te, fo-beftchet er freylich in einer Trennung der Eeele 
und ded Leibed; wird er aber betrachtet in Abſicht auf den Leib 
allein, fa beftehet er in einem Aufhoren der auswendigen und 
inwendigen Lebends Bewegungen. Das Leben ded Leibed hanget 
ab vom Umlauf ded Blutes. Wenn alfo dem Leibe was wieders 
fähret, dadurch biefer Umlauf geftoret wird, fo höret zugleich 
aud) dad Leben auf, und dieweil der Leib alddenn Feine tüchtige 
Bebaufung der Seele mehr ift, fo erfolget die Trennung Leibes 
und der Seelen. Accurat zu reden, fo beſtehet alfo ber 
Xod in einer Zerftöfung des Geruͤſtes ded menſchlichen Koͤrpers, 
ba denn bey dem Aufhoͤren des Eirculirend (Umlaufs) des Gebluͤtes 
die Scheidung des Leibes und der Seele erfolget, der Leib in ſeine 
Verweſung gehet, die Seele aber an ihren Ort, da ſie die Wie⸗ 
dervereinigung mit dem Leibe erwartet. 

5. Der Stand der Seelen nad) Dem Tode. Dieſer iſt 
unterfchieden nach der Befchaffeaheit der Eterbenden. Denn fos 
bald die Seele vom Leibe getrennet ift, wird fie vor Gott, ihren 
Hichter, geftellet, und durch deffen Ausſpruch an den Ort verwies 
fen, da fie bis an den jüngiten Tag bleiben fol. Die Eeelen der 
Serechten kommen zur Ruhe, Apoc. 14, 13, Eap. 3, 1. und 
4, 7. und zum Genuß der. himmlifchen Erquidungen, Apoe. 6, 
11. Luc. 23,43; die Eeelen der Gottlofen aber werden bereitd 
durd) einen Vorſchmack der ewigen Quaal geängftiget. Luc. 16. 
233. Pf. 49, 20. 

Damit aber haben fid. einige nicht begnügen laffen, fondern 
‚ wo einenmittlern Zuftand zwifchen der Eeligfeit uch 
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Verdammniß behauptet, in welchem die Eeelenweon denen neh 
anflebenden Edyladen gereiniget, und zum Anfchauen Gotte 
tüchtig gemacht würden, welche Meinung, die aus der platonis 
ſchen Philofophie herzuftammen fcheinet, nicht nur die Papiften 
angenommen, und mit vielen nüglichen Gedichten ermeitert har 
ben; fondern auch einige Proteftanten angenommen und behaups 
tet. Aus der Bernunft läßt fid) diefe Meinung fehr anfehns 
lich machen ;_ allein da diefe ganze Sache aus der göttlichen Difens 
barung beurtheilet werden muß, fe findet diefe Meinung in- der 
heiligen Schrift wenig Vorfihub. Denn diefe weiß nur Joh. 3, 
16. 36. und an andern Orten von zwey Ständen, bem Stande 
der Eeligfeit und der Unſeligkeit; welches auch durch die Parabel 
(Gleichniß) vom reihen Manne beftätiget wird; infonderheit aber 
durch das Exempel des Schachers; deſſen Seele noch eine große 
Reinigung noͤthig zu haben ſchiene, ehe ſie zum Anſchauen Gets 
tes tuͤchtig gemacht werden koͤnnte; dem aber Ehriſtus dennoch 
verſpricht, daß er noch am ſelben Tage mit ihm im Paradies feyn 
follte, dadurch wohl Fein verjtändiger Menſch das Fegfener vers 
ftehen wird. Apoc. 14, 13. heißt es: Selig find die Todten, die 
in dem Herrn fterben, von nun an. Ron dem Augenblid der 
Zeit an, da fie in dem Herrn fterben. Bey diefen klaren Eprüs 
chen bleibet man billig fo lange, bis man einen klaren und dete 
lihen Spruch anfihret, der von einen mittlern Orte und von 
der Dieinigung der Seele nad) dem Tode handelt. 

Dan berufet fiib zwar auf die Etelle 1 Cor. 3, 12. und feld. 
Allein der ganze Sontert (Zufanımenhang) zeiget genugfam, daß 
bier das Feuer der Truͤbſal und Anfechtung verſtanden win 
den muß. 

* J * 
6. Nugen dieſer Lehre.“ 
1) Zur Ermahnung, der beſteht in folgenden 6 Punkten: 


1. Aud den Rermüttungem die der Tod in der menfchlicen 
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Natur angerichtet, follen wir die Abfcheulichkeit der Sünde erken⸗ 
nen und alſo von der Wirkung zur Urſach zurüd fchließen. 

2. Wir follen uns oͤfters unferer' Sterblichfeit erinnern, und 
fonderlic) die Gewißheit des Todes und Ungewißheit der Todes⸗ 
ſtunde und öfterd vorftellen, damit wir allegeit im Wachen und 
Beten angetroffen werden. Eir,7, 40. 

3 Wir follen der Eünde, die allein den Tod bitter macht, 
bey Zeiten durd) wahre Buße abiterben, damit wir nicht in uns 
fern Sünden fterben müffen, 1 Cor. 15, 56. 1 Chron. 10, 13. 

- 4. Wir follen bey Zeiten unfere Liebe abwenden von ſolchen 
Dingen, bie wir einmal im Tode verlaffen müffen, oder doch 
durd) eine wahre Verläugnung die Liebe alfo mäßigen, daß wir 
fie befigen, als befägen wir fie nitht, 1 Cor. 7, 29. und folg. 

5. Wir follen Gott fleißig um ein feliges Ende bitten, und und 
zu demfelben recht zubereiten; worin diefe Zubereitung beftche, 
ift Artickel 25. 2te Abtheilung 15. Eeite 495. mit mehreren ges 
geiget. 

6. Wir follen unfere Seele im Tode, nach dem Exempel 
Chriſti, in die treuen Haͤnde des himmliſchen Vaters befehlen. 
Luc. 23, 46. oder wie Stephanus dem Herrn Jeſu, Act. 7, 58. 

2) Zum Troſt. 

1. Der Tod der Bläubigen (denn benen allein ift der Tod 

‚ troitlich) wird von der Hand eines verfühnten Vaters beftimmet, 
welches auch auf die Zeit und Umitände des Todes, und auf der 
Grad der Todedangft, die vorher gehen fol, audzufpannen ift. Pf. 

: 81, 16. 

; 2, Die Gläubigen find und bleiben auch im Tode bed Herrn 

Eigenthum, Rom. 14, 7. 8. 

8. Der Stachel des Todes iſt durch Chriſtum gebrochen, und 
ſeine Macht ihm genommen. 

4. Der Tod iſt den Glaͤubigen keine Strafe mehr, ſondern ein 

„Ende aller Leyden, und ein Uebergang der Seelen zu der ewigen 

3 Ruhe, die nad) einigen bangen Augenbliden eweig very uuain it. 
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5. Die Släubigen haben aud) im Tode der Geſellſſchaft der 
heiligen Engel zu genießen, wie man am Lazaro ſiehet, Luc. 
16, 22, ' 

6. Der Leib, der durch den Tod ber Verweſung übergeben 
werden, fol viel taufend mal fchöner und herrlicher wieder auf 
erſtehen. 

Nachdem nun in dieſem ganzen Compendio die Oeconomie 
des Zeile vorgetragen wird, fo iſt in Ben erſten 8 Artickeln von 
ter Gründung bed Heild; im Ostlten Artidel vem Derlufl 
des Heils, und von da an bis hieher von der Wiederherſtel⸗ 
Jung des Heils gehandelt worden; nun fihreiten wir vollends 
fort zu handeln . 

Bon der Vollendung des Heils, 
welches in drey Artickeln vorgetragen werben foll, als: 

1. Von der Auferftehung der Todten; 

2. Dem jüngften Gericht; und 

3. Tom ewigen Leben, 


ER 
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Bon der Auferftehung der Zodten. 


Haupt ſpruche: Alten Teſtaments, Erod. 3,6. Jeb. 19,25. 
26. Eſ.26, 19. Dan. 12,2. Ezech. 37, 2. Marc. 7, 9. 14.23. 
Neuen Teftamentd, Matth. 22, 31. und folg. Luc. 20, 35. Ieh. 
9, 28. 29. und 6. 40. und 11, 24. Act. 24, 15. 1 Ser. 15. 


2 Cor. 4,14. Eol. 3,4, Phil. 321. 1 Ahef.Ar 18:10, Apr | 
20, 12, 
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" Definitio 

Die Auferweckung der Todten (welcher die Auferfte: 
dung folget) ift ein Handel Ehrifti, de Gott-Menfchen, 

des alltviffenden und allmächtigen, da derfelbe, Kraft fei- 
ner Gnade und Gerechtigkeit, Die menfchlichen Leiber in 
eben der Anzahl zut Unfterblichkeit wieder herflellen wird, 
und mit den Seelen wiederum vereinigen wird, Damit er 
den ganzen Menfchen vor feinen Richterftuhl darftelle. 

1. Der Erwecker. Daß ift nun 

1. Ueberhaupt der dreyeinige Gott, weil ed ein Werf 
von auffen ift, dabey alle drey Perfonen zufammen treten, 
1 Eam. 2, 6. Pf. 90.2.3. 2 Vor. 1,9. 

2. Infonderbeit wird die Auferweckung zugefchrieben 

1) Dem Vater, Hebr.13, 20. 2 Cor. 4, 14. Joh. 5, 21. 

2) Dem Sohn, der Eelbft die Auferftehung und ihre Autor 
iſt, Joh. 11, 25. und 6, 40, und 10, 16. Phil. 3, 21. 

3) Dem heiligen Geiſt, wie ben der erften Schoͤpfung, Gen. 
31.2. alſo auch hier, Roͤm. @, 11. 

2. Das Principium der Auferwediung ift zu fuchen 

1) Im.göttlihen Verftand, nämlid) in feiner göttlis 
sen Allwiffenheit, da Bott nicht nur weiß, wie viel Üien« 
Tchen jemals in der Welt gelebet haben; fondern da er auch alle 
Xheilchen Fennet, die zu einem jeden Körper gehören. Naͤmlich 
durd) den Tod gehet nichts verloren; fondern die Theile ded Leis 
be3, welche durch die Berwefung aufgelöfet und zerftreuet werden, 
bleiben alle in rerum natura, (in der Natur der Dinge,) oder im 
Reiche der Allmacht Sotted. Da num dem allwiffenden Sott alle 
feine Werke befannt find, fo mug er auch die zertrenneten und 
 zertheilten Particul( Teilchen) unferer Körper Fennen, die zu deſ⸗ 
fen Subſtanz gehöret haben, und nad) feiner Allmacht weiß er 
fie wieder zuſammen zu fegen, wenn fie auch in Dften und We⸗ 
fisu zerſtreuet wären. 
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2) Im Willen it es 

a) die göttliche Güte und Gerechtigkeit, welche 
erfordert, daß die Belohnung der Tugend und Lafter, welche vom 
ganzen Menfihen gefihehen find, auch dem ganzen Menschen nad 
Leis und Eeele wiederfahre; da denn nothwenbdig der verweſete Leib 
wieder auferwedet und mit der Zeele vereiniget werden muß, wenn 
er empfangen fell, nachdem er in feinem Leben gehandelt hat, ed 
fey Gutes oder Boͤſes. 

by Die goͤttliche Allmacht, welche alles praͤſitiren kann, 
was keine wahre Wiedeffprechung in fih hat. Daß aber bie 
Auferweckung der Todten eine Wiederſprechung in ſich haben ſoll⸗ 
te, wird nimmermehr erwieſen werden koͤnnen. Gewiß derjenige, 
der den menſchlichen Leib aus der Erde zuerſt hat ſchaffen koͤn⸗ 
nen, der wird ihn auch, wenn er wieder zur Erden worden, her⸗ 
ſtellen koͤnnen. Eines iſt ihm ſo leicht als das andere. Hier⸗ 
aus erhellet wenigſtens die Möglichfeit der Auferſtehung. 

3. Was auferwecket werden ſoll. Das ſind nun nicht 
die unvernuͤnftigen Ihiare, wie die Tuͤrken halten, 
denn dieſe find nicht zur Ewigfeit, fondern nur zum Nugen und 
gebraud) des Menfihen erfchaffen, fondern ed find alle Mens 
ſchen, die je gelebet haben, die $rommen ſowohl ald die 


Gottloſen. Diefed bemeifen wir and Dan. 12, 2. Joh. 5, 
28. Act. 24, 15. 


Doch find von der Fünftigen allgemeinen Auferftchung auds 
gefchloffen: 

1) Tiejenigen Seiligen, die entweder bereitd im Alten Teftas 
ment febendig gen Simmel gefahren, theild aber bey der Auferſte⸗ 
bung Jeſu Chriſti mit Chriſto, dem Erftling der Echlafenten, 
aus ihren Gräbern heraus gegangen, und ohne Zweifel nachge⸗ 
hend mit ihm gen Himmel gefahren find. 

2) Fiejenigen, die der jüngite Tag lebendig antreffen 
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wird. Denn wie biefelben nicht fterben werden, fo werden fie 
auch nicht nöthig haben wieder aufjuerftehen. 

Hier fällt aber die Frage vors Ob auch die todtgebornen Kins 
der und Deißgeburten auferitehen werden? 

Antw. Die Kinder die ein Leben gehabt, und mit denen bie 
Seele bereitö vereiniget gewefen [welches aber nach vieler Meis 
nung in dem erften Augenblid der. Empfängnig gefchieht] werden 
allerdings ihr Leben wieder befommen, und mad an ihrer volle 
fommenen Bildung nod) gefehlet, dad wird durch die Allmacht Je⸗ 
fu Ehrifti erfeger werden. Siehe Augustinum de civit Dei. - 
L. 22. c. 13. 19. | 

Hierbey it aber nun noch ferner anzumerken, daß die Mens 
Then in der Auferftehung nicht gleich ähnliche, fondern eben dies 
felben Leider, in Anfehung ihrer Geftalt und Wefend, wieder bes 
kommen werden, die fie hier gehabt haben, und darin fie entweder 
Gutes oder Boͤſes gewirfet. Diefen Hauptpunct beweiſen wir 
mit folgenden wichtigen Argumenten. 

1) Aus den klaren Zeugniſſen der Schrift, ſonderlich Job. 19, 
26. 1 Cor. 15, 42. 43. 53. 54. doch mit andern Eigenſchaften, 
Phil. 3, 21. Rom. 8, 11. 

- 2) Aus der Eigenfchaft bed Wortd Auferftehung oder 
Aufweckung, welches nicht die Hervorbringung eined andern 
Leibes bedeutet, fondern eine Aufrichtung eben deffelben Leibes 
der durch den Tod gefället worden. Eonft wäre ed eine Echöps 
fung. 

3) Aus der Gerechtigkeit Gottes, welde erfordert, 
Daß eben der Leib nad) feinen Verhalten entweder gefrönet ober 
gepeiniget werde. Denn dad würde eine offenbare Ungerechtig⸗ 
Feit ſeyn, wenn ein neuer Leib, der nichts Boͤſes gethan, geſtraft 
wuͤrde. 2 Cor. 5, 10. 

4) Aus der Allmacht Gottes, denn iſt es Gott möglich einen 
andern Leib der unferm Leibe aͤhnlich fiehet, herner zu bringen z 
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warum follte er nicht and der ndch vorhandenen Materie, davon 
kein Etäublein vernichtet roorden, eben denfelben Leib wieder auf 
bauen und herftellen Fonnen ? 


5) Aus den Erempel derer, welche der Tag Chrifti lebendig 
antreffen wird, welche nicht vernichtet, fondern nur vermwanbelt, 
oder mit andern Eigenfcyaften begabet werben follen. Alſo wers 
den auch jener Leiber nicht vernichtet, und an beren Etatt nam 
geſchaffen. 

6) Aus der Aehnlichkeit der Auferſtehung Chriſti, welche ein 
Exemplar (Muſter) unſerer Auferſtehung iſt. Der hat je ſeinen 
vorigen Leib wieder gehabt, Luc. 24, 39. 1Cor. 15, 49. 

Frage: Welcherley wird die Etatur der erweckten Leiber feyn? 

Antw. Ed ift am vermuthlichften, daß ein Jeder in eben ber 
Etatur und Groͤße wieder aufſtehen werde, darin er.geftorben ift; 
doc) fo, dag alle Unvollfommenheiten von ſolcher Etatur wege 
geräumet feyn werben (nämlich, ald wie an Mißgeburten fine). 
Solche Meinung erhellet klar aus dem Xert, Apoc. 20, 12. Ba 
ed auddrädlich heißt: Ic fahe die Todten beyde groß und 
Flein ftehen vor Gott. 


6. Die Auferftchung felbft. Dazu werden zwey Actus 
gerechnet, nämlich : 

1. Die Wiederherftellung ebenderfelben Leö 
ber, mit der Damit verbundenen großen Weräns. 
derungderfelben. Daß wirnicht neue Leiber, fondern dem 
Wefen nach eben dieſelben Leider in der Auferfiehung wieder bes 
kommen werden, das ift ſchon im letztvorigen Momento erwiefen 
worden. Hier aber ift noch zu zeigen, daß an diefen unfern eige 
nen Leibern in zufälligen Dingen eine große Veränderung vorge 
ben werde. Diefe Veränderung aber ift anders befchafen bey 
den Gläubigen, anderd bey den Hngläubigen. Daher 
wir unterfchiedlid) davon handeln wollen. 
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1) In Abfiht derer Gläubigen, wird fih an ihren 
auferweckten Leibern befinden: 

a) Die Unverweslichfeit oder Unftersiichkeit. 
ı Cor. 15, 42, dab ift, fie werden nicht nur niemald durd) 
den Tod aufgelöfet werden, fondern fie werden aud) niemals 
fterben fünnen, weil kein Schmerz Krankheit, Gefahr ꝛc. im 
ewigen Leben wirb anzutreffen feyn, Apoc. 21, 4. 

b. Die Herrlichkeit 0.43. Es wird gefäet in Unehre, 
indem der entſeelte Leib als etwas unreines und ſtinkendes in 
die Erde geſcharret wird, und wird auferſtehen in Herrliche 
Feit. Diefe Herrlichkeit wird beftehen : 

(1) In einer vollfommenen Heiligkeit der Leiber, da fie kei⸗ 
nen fündlichen und unanftändigen Bewegungen mehr uns 
terworfen feyn werden, Matth. 13, 43, 

(2) In einem helleuchtenden Glanz und Klarheit, Dan. 12, 
3, 1 &or. 15, 41. von welchem Glanz ein Borfpiel zu fes 
ben war an dem Angefichte Moſis, Exod. 34, 29. Chris 
fi, Matth. 17, 2. 

(8) In der vollfonmenen Schoͤnheit und Ordnung aller 
Theile, da Feine Krüppel, Lahme, Blinde, Eindugige, im 
ewigen Leben ſeyn werden. 

c. Die Staͤrke, 1 Cor. 15, 43. Alle Glieder und Eins 
nen des LXeibed, werden viel fertiger feyn, fie werden nie im 
Dienfte Gotted ermüdet werden. Die Augen werden niemals 
ermübet einfhlummern, und bie Kräfte werden weder Epeiſe 
noch Trank zu ihrer Staͤrkung weiter beduͤrfen. 

d. Die Geiſtlichkeit, v. 44. im Gegenſatz gegen den ws 
türlichen Leib. 

(1) Der nicht mehr durch Speife und Trank, fondern durd) 
die unmittelbare Wirkung ded Geiſtes Gotted, der darin 
ald in feinem Tempel, wohnet, wird unterhalten, 

(2) Dee keinen thierifchen Bewegungen mehr unterwerfen 
ift, welche aus der Aufwallung ded Gelürt, wh Wer ine 
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bends@eifter entſtehen, auch feine Neigung zur Fortpflan⸗ 
zung feined Gefihledytd mehr empfindet, Luc. 20, 35. 36. 

(3) Der zu einer genauern Gemeinſchaft mit den englifchen 

Seiftern bequem ift, ja der felbft den Glanz der Majes 
ftät ded pollkommenen Geifted wird ertragen koͤnnen. 

2) Im Abſicht der Ungläubigen, fo werden ihre aufs 
erweckte Leider ſeyn: 

a. Unſterblich, damit er faͤhig fen eine ewige Marter 
audzuftehen, ohne dadurch jemals zernichtet zu werden. 

b. Bielen Elend, Gebrechen und Mängeln uns 
terworfen. Zwar werden fie wohl alle ihre Glieder haben, 
damit fie. an einem jeden gepeiniget werden Fonnen ; fonft aber 
werben fie dem Kunger und dem Durft,: Luc. 16, 24. und 
andern fihmerzlihen Empfindungen "unterworfen ſeyn. Eie 
werden feyn; 

ec. Abfcheulich, voller Schande und Inehre Ef. 66, 
24. Dan. 12, 2. 

2. Dad zweyte Etüd, dad zur Auferfehung gehoͤret, iſt 
2. Die Vereinigung eben derſelben Leiber, mit 
eben denſelben Seelen, da Leib und Seele wieder zu⸗ 
ſammen kommen werden, ſo daß hinfort die Seele in dem Koͤr⸗ 
per, in welchem ſie hier eine Zeitlang gleichſam zur Miethe ge⸗ 
wohnet, nun ewig wohnen, und niemals wieder aus demſelben 
ſcheiden wird. 

5. Was damit verbunden iſt die Deränderung der 
Leiber der alsdenn noch lebenden. Die Sache ſelbſt wird 
ingder heiligen Schrift deutlich behauptet, 1 Cor. 15, 51. u. folg. 
1 Theſſ. 4, 15.17. Wir werden nicht alle entfihlafen oder ſter⸗ 
ben, wir werden aber alle verwandelt werden. Died Wort 
fommt auch Hebr. 1,12. vor, und bedeutet eine Beränderung, 
bie nicht in dem Wefen, fondern in den Eigenfchaften einer Sa⸗ 
che vorgehet. Es werden alfo die Leiber der noch lebenden Feineds 
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weged vernichtet, und an deren Etatt neue gefchaffen werden; 
Sondern die Eigenfihaften der fterblichen Leiber werden durch Gots 
tes Allmacht dergeftalt verändert werben, daß fie den Eigenfchafs 
ten der Aufermedten gleich kommen. Diefe Eigenfchaften ber 
verwandelten Zeiber vergleichet Baulud mit einem Kleide, 1 Cor. 
15, '53. nennet’d aud) 2 Cor. 5,4. eine Ueberfleidung 
und zwar wird dad plöglich in einem Augenblid ges 
ſchehen, wie in der Schoͤpfung: Es werde Licht, und ed ward 
Licht. Ehe ſich's die noch lebenden Släubigen verfeben, fo wird 
ohne ihr Wiffen und Gefuͤhl diefe große Veraͤnderung ſchon ges 
ſchehen feyn, und von Gott mit einem Kleid von Glanz und Herr⸗ 
lichfeit überzogen werden, davon wir an Henoch und Elia. ein 
Borfpiel haben, Allein ed wird allerdings auch an den Leibern 
der Sottlofen eine folche Termandelung vorgehen, dadurch ihre Leis 
ber auch unfterblid) und unverweslich gemacht werden follen, das 
mit fle eine ewige Pein auöftehen fonnen. Einen deutlichern Bes 
griff Fonnen wir und von dieſer Bermandelung nicht machen, 
denn Paulus nennet's ausdrüdlich ein Geheimniß, 1 Cor. 
15, 51. Bey einem jeden. Geheimniß aber ift und die. Art und 
Weiſe wie ed zugehet, verborgen. ji 

6. Die Folge oder Endzweck und Srudyt der Aufs 
erfichung. 

1. Der Endzweck Seiten Gottes, ift bie Offenbarung feis 
ner Serrlichfeit, und zwar uͤberhaupt in Abficht Beyder, bee 
Frommen und Böfen, die Offenbarung feiner unendlihen Alle 
macht und Weisheit, die aus der Auferwedung bervorleuchtet 5 
infonderheit aber in Abſichf der Frommen, die Offenbarung .feis 
ner Liebe und Barınhersigkeit, indem er fie zu dem Ende aufs 
wecken wird, "dag er ihre: fterbliche Leiber dem herrlichen Leibe 
Ehriſti aͤhnlich mache s in-Abficht der Bofen ‘aber ift es die Ofs 
fenbarung feiner Strafs®erechtigkeit, „weiche erfordert, daß diejes 
nigen, die mit Leib und. Eeele Sort verunehret, und ber Rruil. 
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gedienet haben, auch nach Leib und Seel geſtraft werben, 2 Theſſ. 
1, 9. 10. und Matth. 10, 28. 

2. In Abficht dee Menſchen ift der Endzweck biefer, banıit 
ein jeder vor Gericht geftellet werde, und empfahe, nachdem er 
gehandelt. hat, bey Leibed Leben, es fey gut ober böfe, 2 Cor. 5: 
10. Apoc. 20, 12515. 

* 5 

7. Nutzen dieſer Lehre, dieſen kann man vierfach rechnen? 

1. Zur Lehren Da dieſe Lehre unter die Geheimniſſe der 
Religion gehoͤret, welche die Vernunft fich felbit gelaffen, ohne 
Dffenbarung ſchwerlich entdecken Fann, fo fol man ihr nicht ers 
lauben, durch feeptifche. Zweifel die Körner dagegen empor zu he⸗ 
ben, fondern fie zum Gehorſam gegen die göttliche Offenbarung 
anweiſen. 

2. Zur Wäderlegung:: 

1) Wider die Atheiiten, welche die Moglichkeit der Auferftes- 
hung verläugnen, welche doch die Ternunft begreifen kann. 

2) Wider bie älteren Juden): vorldye. zum Theil zwar geglaus 
bet, daß die Leiber der Gerechten wieder auſerwecket werden würs 
den ; daß aber die Leiber der Gottlefen in der Bermwefung wuͤr⸗ 
den liegen bleiben, infonderheit daß die Eodomiten, Eamariter 
und Epicurer nicht auferjtehen würden. 

3) Wider die unter den Chriften, welche läugnen, daß eben 
diefe Leiber die wir. jeßo tragen, wieder auferftehen werben, wel⸗ 
cher. Irrthum heute nod) bey vielen im Schwange geher. 

3. Zur Ermahnung: 

1) Wir folen aud dem Wort Gottes unfern Glauben von ber 

zukünftigen Auferstehung zu ftärfen fuchen. 

2) Wir follen geiftlich mit. Chriſto auferfichen, und bad Prins 

a Kpium eined neuen geiftlichen Lebens in und wirken laſſen, das 
durch zugleich eine Koffnung ded ewigen Lebens in der Seele an 


ı gezundet voird, Ey. 2,5,8. 1 u.11 8, 
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3), Wir follen auch unfern Leib heilig und unbefledt bewah⸗ 
ven, voeil er dermaleind dem nerflärten Leibe Jeſu aͤhnlich werden. 
fol, folglich ihn nicht durch Hurerey und Unreinigfeit beflecken, 
1 Cor. 6,.14. 15. nicht durch Eelbftmord zerſtoͤren, nicht durch 
unmäßigen Zorn und. fleifihlihen Eifer verderben. 

4) Wir follen dem Leibe auch im Tode durch ein ehrliched Be⸗ 
graͤbniß, dad ader von Pracht und Verſchwendung entfernt ſeyn 
fol, feine Ehre gönnen, und bey einem jeden Begräßniß, dadurch 
ber Leib in. die Erde gefäet wird, und der. kuͤnftigen Auferftehung 
erinnern. 

4. Zum Troſt: und zwar allein den Gläubigen... 

1) Das fie in der. Auferitelfung von allen Krankheiten, Schmer⸗ 
gen, Leibes⸗Beſchwerungen, und andern Sammer diefed Lebens bes 
freyet feyn follen, und einen uniterblichen, herrlichen, ftarfen und 
geiftlihen Leib befommen. werden. Dad fann in Krankheiten 
und andern Jammer diefed Lebens eine ermünfchte Weide feyn. 

2) Daß die Gläubigen alädenw von: der Quelle alled Elend, 
nämlich der Eünde,. merden befrepet feyn. Das kann ein Troſt 
feyn in dem befchwerlichen Kampfe wider Die Suͤnde. 

3) Daß die Gläubigen durch die Auferftehung ihre verftorbene 
Freunde wieder werden. zu ſehen befommen, ha mir nichtd mehr 
an unfern Freunden. fehen: werden, dad und mißfaͤllig feyn könnte, 
und da feine neue Trennung jemald wieder zu beforgen feyn wird. 
Durch diefen Troft Fann die Traurigkeit über dem Abjterben ben 
Unſrigen gemäßigt. werden... 
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Der 31 Artikel. 
Vom jüngften Gerigt. 


HauptsE&prüches Gen. 18,25. Pf. 7, 9. Ef. 66, 15. 
Pf. 94,2. und 98,9. Dan.7, 9. 10. Mal. 4, 1. Matth. 12, 
36. 41. und 25, 31. Act. 10, 42. und 17, 31. Rom. 2, 537. 
2 Cor. 5,10. Juda v. 14.15. Apoc. 1,7. Es kann aber auch 
dad Fünftige Gericht aud dem Buch der Natur und der Vorſe⸗ 
hung, ald auch aus dem Bud) des Gewiſſens erwiefen werben. 


Definitio 

Dad jüngſte Gericht iſt der ſolenne (feyerliche) und 
Öffentliche Handel, da Chriſtus der Gott-Menfch ſichtbar 
erfcheinen, und alle Menfchen, die Srommen und Gottlo- 
fen, wie aud) die böfen Engel, nach ihrem Stand und Wer⸗ 
ken gerecht richten wird, und den Frommen das ewige ke: 
ben, den Sottlofen aber den ewigen Tod zuerfennen wird, 
und zugleich die verderbte Welt vollenden. 

Das Definitum (befchriebene) heißt dad juͤngſte Gericht. 
Gott hat von Anfıng der Welt her viele große und zum Theil allges 
meine Gerichte ausgeuͤbet: Dieſes Gericht aber heißt das jüngfte 
Gericht, weil ed das Letzte und anfehnlichfte feyn wird, von deffen 
Eentenz der Zuitand eined jeden Dienfihen in alle Ewigkeit abhans 
get: daher heißt ed Hebr. 6, 2. ein ewiged Gericht, Joh. 6, 39, 
wird es genennet der legte Tag, Jud. v. 6. dad Gericht des großen 
Tages, da durd) Tag ein Gerichtö-Tag verftanden wird, wie 1 Cor. 
4, 3. der eben nicht gerade aud zwölf Etunden beftehhet, fonders 
aud) wohl Länger woähret, wir lo ein KeichösTag ob er gleich vie⸗ l 
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fe Tage oder Wochen nach einander währet, ein Tag genennet wird. 
Bir bemerken : 

1. Die vorhergehende Zeichen. Gott hat zwar eine ges, 
- wiffe Zeit zu dem legten Gericht beſtimmet, Act. 17, 31. er hat es 
‚aber nody feinem Dienfchen geoffenbaret, welchen Tag.er dazu bes 
ftimmet habe, Matth. 24, 36. ja des Menfchen Eohn felbft bat 
-folched in den Tagen feiner Erniedrigung nicht wiffen wollen, 
Marc. 13, 32. Daher ed-eine unerlaubte Anmaßung ift, diefelde 
beſtimmen zu wollen. Doch haben Chriſtus und feine Apoftel einis 
ge Zeichen der Zeiten gegeben, daraud man als aus Vorboten 
Schließen Fönne, daß diefer Tag immermehr heran rüde. Davon 
‚handelt nun diefed erfte Moment. Dean fann aber die Zeichen 
des jüngften Tages eintheilen, ingemeine Zeichen, die oft 
wieder vorfommen, und bie Dienfihen nur überhaupt an ein allges 
meines Bericht erinneen, als Kegereyen, Kriege, Peft, Sicherheit 





der Menfchen, dergleichen durch alle Jahrhunderte des Neuen Te⸗ 


ſtaments wahrgenommen worden; und eigentliche, ‚die eine 
nähere Beziehung auf dad legte Gericht haben. Diefe find wies 
ber, entfernete odernähere. | 
‚1. Die entfernete find: 
) Dad kommen und offenbar werden des Antis 
hrifte Paulus fagt ausdruͤcklich, 2 Theſſ. 2, 3. Der Tag 


Chriſti werde nicht fommen, es fey denn, daß zuvor der Abfall 


komme, und offenbarer werde (in der Kirche) ‚der Mienfch der 
Suͤnden und dad Kind ded Merderbend, das iſt, bis man in ber 
hriftlichen Kirche einen Thron erblicke, der dem Thron und Reich 


‚ Chrifti entgegen gefeget fey, auf welchem ein Antichriſtus, 


oder eine folche Perfon ſitze, die fich zwar für einem Vicechri⸗ 
ft um oder Statthalter Chrifti auf Erden auägiebet, die aber in 
allem Chriſto zumider iſt, und durch ihre Decreten (Rathſchluͤſſe) 
ein groß Verderben in die Kirche einführe. Dieſes antichriftifche 


Reich, wenn ed feine Macht auf's Hoͤchſte getrieben, Un 8 
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in deffen ruhigen Befig, durch dad in der Reformation aufgehendt 
Licht der Wahrheit gewaltig geftoret, in feiner Edyande un) 
Bloͤße dargejtellet, und ein großer Theil der Kirche aus diefem 
Babel (Nerwirrung) ausgeführet werden. 

2) Der aus Babel audgefährten Kirche, neue 
Verderbung. Diefer Etand wird Apoc. 3, 14. und folg. 
unter dem Eymbolo der Laodiceiſchen Kirche vorgeitellet, welches 
ein folcher Stand der Kirche ijt, da man bey einem großen Ruhm 
der Orthodoxit (rechten Lehre) dennoch elend, jämmerlich, arm, 
blind und blos iſt. Dieſes Verderben aͤußert fich : 

a. In Eitten, da wegen hingefallener Kirchenszucht, die 
größte Gottlofigkeit des Lebens in dem größten Xheil der protes 
ftantifihen Kirchen herrfihet und täglid) mehr überhand nimmt, 

b. In der Lehre, da abermal beym Gottesdienſt ein Opus 
operatum (ScheinsDienft) eingeführet, bey der Nechtfertigung 
ein faljched Vertrauen aufgerichtet, und die Verbindung berfels 
ben mit der Heiligung nicht eifrig getrieben, und durch Verthei⸗ 
digung der fogenannten eitelen Mitteldinge zur Eicherheit- und 
Bosheit Thür und Thor geoͤffnet worden. 

3) Die ſchweren ZJüchtigungen über die. Prote—⸗ 
ſtantiſchen Kircheny da Bott die blutigjten Zuͤchtigungen 
über die protejtantifihen Kirchen verhängen wird, daß fie beynabe 
verfchlungen würden, wo es Bott nicht. noch zu rechter. Zeit abs 
spendete, 

2, Die nähere Zeihen. Dieſe find entweder vors 
bergehende, oder miteinbrechende. 

1) Die Borhergehende, welche ald nähere Worboten 
ver der Zufunft des Richters vorhergehen follen. Dahin wird 
gerechnet : | " 

a. Die merfwürdige Befchrung des judifchen Molke. Du 
Bibliſche Stellen, welche ven einer noch bevorftehenden großen 
Befehrung ded jüdiichen Volkes handeln, als: Lev. 26, Als#. 
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Deut. 44, 29⸗31. Ye, 11, 12. und 43, 5. 7. und 59, 20. 21. 
Ser. 16, 14. 15. und 30, 3-22, und 31, 1. und 32, 3742, 
und 33, 639. Hef. 37, 15. u. folg., und 39, 25529, Hof. 3, 
4.5. Zach. 8,7. 8. Act. 1, 6. 7. 2 Cor. 3, 15. 16. find aufs 
zufchlagen und in ihrem ganzen Eontert (Zufammenhang) nachzus 
fehen, aber Roͤm. 11, 25. 26. ift der deutlichſte Ort, wenn er obne 
Vorurtheil gelefen wird: denn da redet Paulus 
$1] Von dem ganzen Ifrael,-folglich von allen zwölf Etämmen. 
f2} Er redet von demfelben Iſrael, welches bereitd zu Pauli 
Zeiten anfleng verftodt zu werden, folglich kann er nicht das 
geiſtliche Iſrael verſtehen. 
[3] Er redet von einer ſolchen Bekehrung auf welche die Se⸗ 
ligfeit erfolgen werde, und 
f4] Die wegen ihrer fonderbaren Umſtaͤnde unter die Geheim⸗ 
niffe gerechnet werden Fünne. oo 

6. Die Bekehrung der heidnifihen Voͤlker. Daß in den letz⸗ 
ten Zeiten, die vor der Zufunft Ehrifti hergeben follen, nod) eine 
große Menge Keiden befehret werden folken, davon find viele 
prophetifche Weiſſagungen, die im erſten Beruf der Heiden durd) 
apoftolifihe Männer noch nicht ihre völlige Erfüllung erreichet 
haben. 

ec. Die noch deutlichere Offenbarung des Antichrijtd, dadurch 
der Weg zu feinem völligen Untergang fell gebahnet werden. 

d. Der Untergang des myſtiſchen Babilond, Apoc. 14, 8 
werden durch die wiederholte Worte zwey Grabe des Falls be⸗ 
zeichnet. Der Erjte iſt durch die Neformation gefihehen, dev 
Andere aber ift nod) zu erwarten, da fie ald ein anderes Sodoni 
mit Feuer verzehret und von der Erde verfihlungen werden fol, 
Apoc. 18, 8.21. Hierzu wird von einigen gefrgt 

„e. Ein gluͤckſeliger Stand der Kirche. Denn wenn fo viele 
Tauſend verftocdte Juden, fo viele Taufend blinde Keiden zu Chris 
flo befehret feyn werden, fo wird freylich ein befferer Zuitand Air 
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Kirche, als der jegige tft, entſtehen, da fie bey erwünfchter Nuke 
von auffen, auch in der Erfenntnif der Wege Gottes, und im ber 
wahren Heiligkeit zunehmen wird. inige thun noch hinzu 

f. Eine neue Eicherheit und Irägheit, welche auf diefen glüds 
lichen Zuftand ber Kirche, Fur; vor der Zukunft Chriſti, einbrechen 
werde, 1 Theſſ. 5 2. 3. Matth. 25, 1. und folg. davon die zehn 
Jungfrauen ein Bild feyn follen. 

g. Der Streit ded Gogs und Magogs, Apoc. 20, 759. Heſ. 
38 und 39. Wud aber dadurch fir Völker verftanden werben, 
davon find die Ausleger in faſt unzählige Dieinungen zertheilet. 
Denn durch diefe der Satan feine legte Macht zur Unterdrüdung 
der Kirche Gottes auf Erden anwenden wird, fo wird Gott durch 
Feuer vom Simmel fie vertilgen, und darauf wirb dad allgemeine 
Gericht erfolgen, Apoc. 20,12, Es find dad alles folche Dinge 
ju deren Erfenntniß geübte Einnen im prophetifchen Worte gebös 
ren, und in deren Erflärung find die Audleger fehr unterfchieden, 
Wer es nicht faſſen kann, dent werden diefe Dinge nicht ald Glau⸗ 
benssArtickel aufgedrungen, fondern er hut feine Freiheit, fein Urs 
theil darin anftehen zu laſſen, bid er fi im Stande dazu findet. 

2) Die zugleich mit einbrebhende Zeichen, die 
niit der Zukunft Chriſti ſelbſt verfnipfet feyn werden. Dahin 
rechnen einige die fonderbare Weränderungen an den Geftirnen, 
Matth. 24, 29. Luc. 21, 25. wie denn leicht zu erachten, daß an 
der ganzen Natur, an Himmel, Meer und Erden große Berändes 
rungen vorgehen werden, wenn fih nun alled zum Untergange 
der fihtbaren Welt anfıhidet. Infonderheit rechnen die Theoles 
gen hieher dad Zeichen ded Menſchen⸗Sohnes, Matth. 24, 30 
Sie find aber nicht einig, was dadurch verſtanden werde. * 
wahrſcheinlichſte iſt, daß der Glanz des Leibes Chriſti felbf, 
und das englifibe Geleite dadurch verftanden werde, nebſt 
dem Schall der Pofaune Gotted, v. 31. 1 Aheff. 4,16. Dem 
wie der Geſetzgeber auf dem Berg Cini mit dem Schall der | 
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Pofaunen fein Geſetz gegeben; fo wird er auch unter gleichen 
herrlichen Umftänden in den Bolten arſcheinen, die Uebertreter 
deffelben zu betrafen. 

2.Der Richter wird zwar überhaupt ſeyn⸗ der dreyeinige Gott, 
Pſ. 7, 9. Hebki 12, 13. Denn weil er ijt dad vollfommenfte We⸗ 
fen, fo muß er aud) fegn der Geſetz-⸗Geber feiner vernünftigen 
Sreataren, Inc: 4,12. Iſt er aber Geſetz⸗Geber, ſo muß er auch 


be | 





Richter feyn, der die Handlungen der Menfihen nad) dem Gefeg 


unterfuchet, und die im Geſetz beftimmte Belohnungen oder Etras 
fen auötheilet. :. Zwar heißt ed, Joh. 5, 22. Der Bater richtet 
niemand, naͤmlich ald ein’ fichtbarer Richter s Denn diefe Verwal⸗ 
tung hat ee dem ohne aufgetragen, durch welchen er den Kreid 
des Erdbodens richten wird in Gerechtigkeit, Act. 17, 31. 

Znöbefondere aber Fonımt die Macht zu richten den Sohne 
Gottes zu, Ef. 33, 22, Ezech. 21, 27, da er genennet wird, der, 
deſſen das Sericht ift, Dan. 7,9 515. ſonderlich Joh. 5, 22.27. 
Matth. 25, 31, ald Gott und Menſch, nach der menfihlichen 
Natur ift ihm diefe Macht aufgetragen : 

1) Weil er durch eine freywillige Erniedrigung ein Menfihens 
Sohn worden, durch Thun und Leyden die Feinde Gottes zu übers 
winden, und den Eeinigen die Seligfeit zu erwerben, daher es 


auch billig ift, daß er die uͤberwundene Feinde richte, und die Sei⸗ 
nigen in den Genuß des erworbenen Heils einführe. 


2) Weil er in angenommener menfhhlichen Natur vor dem 
Bericht der Sottlofen jtehen muͤſſen, und ſich verdammen laffen, 
Daher ed billig iſt, dag er diejenigen wieder richte, von welchen er 
gerichtet worden, Matth. 26, 64. und 16, 27. 

3) Weil er in angenommener menfchlidyer Natur von jeders 
man wird gefehen und gehöret merden Fünnen, daher iſt er von 
Gott zum Richter verordnet, Act. 10, 48. Es wird aber Chris 
ſtus das Bericht nicht aus fremder, fondern aus eigener Aus . 
torität ausüben, dieweil ihm alle Macht ing Q WU NK 
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Erden gegeben, und er eben diefelbe gottlihe Natur hat, vie 
der Vater hat, in deffen Namen er alles verrichtet. 

3. Die Zufdnft Des Richters wird feyn : 

1. Schnell und unverfehend, Matth. 24, 27. heißt es von 
der Zufunft zum Gericht über dad jüpdifche Voll: Wie der 
Blitz ausgehe ꝛc. fo wird diefed noch vielmehr von der Zufunft 
zum allgemeinen Gericht wahr werden, Luc. 21, 34. Matth. 
25, 14. 

2. Den Frommen lieblich, den Bofen erſchreclich. Auf 
Seiten der Glaͤubigen wird fie verknuͤpft ſeyn mit der Erloͤ⸗ 
ſung ihrer Leiber von den Banden des Todes, und mit ber 
Einführung in die Serrlichfeit, Rom. 8, 13. Daher fie feiner 
Dffenbarung fehnlid) warten, Xit. 2, 13. und ferne Erfdxinung 
lieb haben, 2 Tim. 4, 8. Don den Sottlofen aber heißt es 
Apoc. 1,7. es werden ihn fehen aller Augen, und bie ihn ges 
frochen haben, und werden heulen alle Gefchlechte der Erden, 
Matth. 24, 30. Apoc. 6, 16, 

3. Gloriöfe, das ijt, in Serrlichfeit, Matth. 25, 31. Dus 
bey wird fich aͤußern 

1) Eine innerliche Serrlichfeit, da wird er 

'a. alö wahrer Gott den unfichtbaren Glanz feiner Majcs 
ftät, feiner Allwiffenheit, Weisheit, Allmacht, Heiligkeit, Guͤ⸗ 
tigfeit, Sercchtigfeit 2c. offenbaren, 1 Cor. 4, 5. 2 Cor. 5, 10. 
Da wird er 

b. alö wahrer Menſch den Glanz feined verflärten Leibe 
vor aller Welt offenbaren, und auf einer lihten Wolfe, al 
einem herrlichen Triumph Wagen, anfemmen. 

c. ald Mittler, die Serrlichfeit feiner unumfchhränften Macht 
und Sewalt über alles Fleifch fehen laſſen, indem er auch fogar 
alle Richter, Fuͤrſten und Könige der Erben, nebft denen, z 
welchen man wiemae (aan türkn, Manu, was machit dw | 
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yor feinen Richterſtuhl fordern, und über ihre Handlungen ein 
Urtheil fällen wird. 

2) Eine auswendige Herrlichkeit. Dieſe wird beſtehen 

a. In Pracht der Poſaunen, 1 Cor. 15, 52. Dadurch am 
fuͤglichſten die allerkraͤftigſte Regierungs⸗⸗Macht Chriſti verſtan⸗ 
den werden kann, dadurch er Todte und Lebendige vor ſeinen 
Richterſtuhl fordern wird. Vergleiche Lesv. 10. und Num. 10. 

b. Im Geleit aller heiligen Engel, Matth. 25, 31. Wie ein 
großer Herr bey ſeinem oͤffentlichen Einzuge alle ſeine Trabanten 
(Bedienteny bey ſich hat, davon hernach Mom. 7 

c. In begleitender Geſellſchaft der Heiligen, die ſchon mit Leib 
and Seel im Himmel geweſen, als Henoch, Elias, und die bey ſei⸗ 
ner Auferſtehung aus den Graͤbern gegangen, und mit ihm in 
den Himmel gefahren, ihn begleiten werden, 2 Theſſ. 1, 6. Dies 
fer Aufzug wird unendlich prächtiger fepn, ald wir und vorftellen 
koͤnnen. ⸗ 

4. Mit dem Zeichen des Menſchen Sohns, davon ſchon Mem. 
1. das Noͤthige erinnert worden. 

4. Die gerichtet werden ſollen, und was gerichtet 
werden ſoll. 9 
1. Die gerichtet werden fotlen, find die vernuͤnf— 

tigen Creaturen. 

1) Die Menſchen, und zwar alle, ohne Unterſchied, 
welches erhellet, 

a. Aus dem Gemerke der Allgemeinheit, 2 Cor. 5, 10. Wir 
müffen alle offenbar werden vor dem Nichterftuhl Jeſu Shrifti, 
deögl. Roͤm. 14, 10. Judaͤ v. 14. 

d. Aus dem Gebrauch ded gefi ammten Namens Richter, Gen. 
18, 25. Act. 17, 31. Da je alle Menfchen unter dem Richten 
begriffen werden. 

c. Da ed allen zugeleget wird. Es wird nicht ausgenommen: 
Kein Alter, Apoc. 20,12, fein Etand, Eap. 6, 18.16, Ask 
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noch Sefchlecdyt, Matth. 11, 22.24. und 12, Al, 42. Fein Uns‘ 
terfchied der Zeit, wenn fie gelebet, 2 Tim. 4, 1. auch nicht zwis 
ſchen Frommen upd Bofen, Pred. 3, 17. Matth. 25, 32. Zwar 
heißt cd von den Gläubigen, Joh. 3, 18. und 5, 24. fie würden 
nicht gerichtet werden. Uber richten heißt da fo viel als verdam⸗ 
men, \vie biefed Wort auch fo gebraucht wird, Zeh. 7, Bl. und 
12, 47. Rom, 2, 12. 

2) Die ngel, nicht die Guten, welche vielmehr als @efähes 
ten und Irabanten de& Nichterd Chrifti beſchrieben werden, wie 
wir Mom. 7. hoͤren werden; ſondern die boͤſen Engn/ 2 Petr. 
2,4. Jud. 2.6. Daher Paulus fragt: Wiſſet ihr nicht, daß 
wir uͤber die Engel richten werden? Denn fo fern fie Geſchoͤpfe 
Gottes find, find fie verpflichtet Gott Nechenfchaft zu geben. So 
fern fie aber Feinde Gottes find, fo werden fie zur Etrafe verut⸗ 
theilet werben. Cie liegen zwar jetzo fihon unter einem erfihreds 
lichen Bericht Gottes; allein an dem großen Xag des Gerichtd, 
zu welchem fie aufbehalten werden, werden fie zu noch größeren 
Strafen verurtheilet, alter ihrer Freyheit beraubet, und in den 
feurigen Pfuhl auf ewig verftoßen werden, Apec. 20,10. Das 
von fie aud) felbit eine Wiffenfihaft haben, Wasth. 8, 29. -und 
alſo dad Urtheil in ſich herum tragen. 

2. Was gerichtet werden ſoll. Dahin gehöre: 

1) Der Stand eines jedweden Menfihen, da erentweber gläus 
Gig oder ungläubig ift, Marc, 16, 16. 

2) Der Rath der Herzen, 1 Cor. 4, 5. Dahin gehören: 

a. Die erften Gründe, daraus die Lrtheile der Menſchen flies 
fen, als Pf. 14, 1. Ezech. 8,12, 

b. Die Ueberlegung und der Vorſatz ded Herzens, dies und 
jeneö zu thun, es werde nun folder wirklich ausgefuͤhret oder vers 
hindert, wie der Anſchlag Efau, Gen. 27,41, 

c. Die fündlihe Vernunft⸗Schluͤſſe, zum Erempel, Gott ift 
barmherzig, er wirt void, wit featen v. . 
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d. Die verkehrten Abſichten auf eigerie Ehre, Nusen und. 
Luft ꝛc. 

e. Die Ueberzeugungen des Gewiſſens, wiefern man denfelben 
gefolget oder ſie erſticket. 

3) Die Worte und Reden der Menſchen, nicht nur die 
unnuͤtzen Worte, die nichts beytragen, weder zur Ehre Gottes, 
noch zum Beſten des Naͤchſten, Matth. 12, 36. dergleichen vlele 
Tauſend Millionen in der Welt taͤglich geredet werden, ſondern 
auch die harten Worte, Jud. v. 15. 

a. Gegen Gott, es ſey nun gegen feine‘ Vollkoͤmmenhei⸗ 
ten, als gegen ſeine Allwiſſenheit, Ezech. 8, 12. oder Heiligkeit, 
Mat; 2, 17. oder Wahrheit, E.3, 14. oder ed ſey gegen die We⸗ 
ge Gottes als Ezech. 18, 25. Dahin auch aller- Mißbrauch des 
Namens und Wortes Gottes gehoͤrtt. 

b. Gegen den Naͤchſten, dahin gehoͤren alle Schelt⸗ und Laͤ⸗ 
ſterworte, alle Verlaͤumdungen, Luͤgen, Schmeicheleyen; ſchand⸗ 
bare Worte, fauler Scherz ꝛc. 

e. Stegen uns ſelbſt, alle Verwuͤnſchungen feiner ſelbſt, eitle 
Prahlerey, Selbſtlob, Ruhm eigener Suͤnden, Eſ. 83,9. Pf. 
73,68. 9. 

4) Die Werke, und zwar ſowohl 

a) Die Begehungs⸗Sünde, fie moͤgen nun im Verborge⸗ 
nen geſchehen ſeyn, Pred. 12, 14.Eſ. 29, 15. oder öffentlich vor 
vielen Zeugen, die dadurch geaͤrgert worden, 1 Pet. 4, 355. fie 
mögen wider die-erfte oder andere Tafel begangen feyn. Dahin. 
auch die Jugend⸗Suͤnden gehören 5 ald auch 

b) Die UnterlaffungsesSünden, 2 Theſſ. 1,8. Luc. 12,- 
47. Matth. 45, 41. Man wird Redenfchaft geben 'müffen von 
der Snadenzeit, von den OnadensWohlthaten und Gelegenheiten, - 
von den Nature und Gnadengaben, die Gott. einem jeden anvers - 
trauet hat. 

Es wird gefragt: Ob auch bie Suͤnden der Gläubigen die 
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ihnen einmal vergeben ‚find, vor dem legten Gericht wieder offens 
"bar werden follen ? Einige bejahen diefed, und fonderlich unter 
ben Bapiften, aber aus gar ſchwachen Gründen. Andere aber 
werneinen ed, und zwar aud befern Gründen. Naͤmlich 

:(1) Weil im Gericjtd s Prozeß der Gläubigen nur ber guten 
Werke gedacht wird, Matth. 25, 35. 

{2) Weil ®ott verfprochen, er wolle ihrer Sünden nicht mehr 
‚gebenfen, Eſ. 48, 25. Ezech. 18, 22. 

(3) Weil die Gläubigen an jenem Tag Lob empfangen 1 Er. 
-4, 5, und nicht zu Eihanden werben follen in feiner Erfcheis 
nung, 1 Joh. 2, 28. ja vielmehr ohne Tadel dargeftellet 

werden follen, Jud. 0. 24. und mit Chriſto geoffenbaret 
‚werden in ber Serrlichkeit, Col. 3, 4. | 

{4) Weil Chriftud nicht nur ald ein Nidyter, Tondern audy als 
ein Advokat (Fürfprecher) der Seinigen erfcheinen, und feis 
ne. höchfte Liebe an ihnen bemeifen wird, welche zudecket der 
Sünden Menge. 

5. Die Richtſchnur Des Berichts, und zwar 

4. Die Innere wird ſeyn, ded Richters ſelbſt ſeine Gerech⸗ 
tigkeit und Gnade, welche er in Beitrafung ded Bofen und Bes 
Aohnung bed Guten alsdenn am hertlichſten offenbaren wird, Act. 
V7, 31. Denn da wird 

1) Kein Anfehen der Perfon etwas gelten; 

:2) Keine Heucheley, Berftellung und Entfchuldigung den Ride 

ser Blenden, Matth. 7, 22.23.  : 

3) au wird ein jeder den Lohn feiner Werke empfangen, 2 Eor. 

2. "De Aenfere wird ſeyn: 

1] In Abſicht der Glaͤubigen, die Lehre des Evangeliir 
Rom. 2, 16. heißt ed: da Gott dad Werborgene der Menſchen 
richten wird nach meinem Evangelio, durch Jeſum Chriſt. Denn 
wer glaubet wird fechg wetten, Got 2,9, heißt ed: Die dei 
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Glaubens find, werben gefeegnet, oder als Geſeegnete des Vaters 
in dad Reich der Herrlichkeit eingefuͤhret werden. Sie werden 
zwar auch gerichtet: werden nach ihren Werfen, ſofern dieſelbe 
aufrichtige Zeugniſſe ihres Glaubens an Jeſum geweſen, durch 
welchen ſie ſeine Gerechtigkeit ergriffen, welche die Fehler und Un⸗ 
vollkommenheiten ihrer Werke bedecket. Darum iſt ihnen auch 
die ewige Seligkeit oder Herrlichkeit verheiſſen, als ein Lohn, aber 
als ein Gnaden⸗Lohn, der zwar auf ihre Werke folget, wie der 
Lohn auf die Arbeit, ‚den fie aber nicht verdienen, fondern ald ein 
Gnadengeſchenk aud dem Bunde der Gnade empfangen und.ers 
erben, Matth. 25, 34. Roͤm. 6,23. 2 Xim. 4, 7. 8. 

2) In Abficht auf die Bottlofen und Kingläubigen, 
und zwar.zuförderft der Heiden, die fein gefihrieben Geſetz ges 
habt haben, wird die Richtſchnur feyn dad Gefeg der Natur oder 
die Kenntniffe des wahren und rechten die Gott in fie geleget hatz 
famt dem Zeugniß ded Gewiffend, welches nicht nur fagt, was 
recht und unrecht fey, fondern auch, was ein jeder Menfch in feinem 
ganzen Leben Gutes oder Böfed gethan habe, in welchem Buche 
aud) die Heiden alle ihre abfcheuliche Graͤuel und Lafter mit uns 
austöfchlichen Buchftaben eingegraben lefen werden, Ser. 17, 1. 
Mom. 2,12. 15.16. Da edv. 12. heißt: die ohne Geſetz (naͤm⸗ 
Lich ohne dad Diofaifche und gefihriebene Geſetz) gefündiget haben, 
Die werden auch ohne Geſetz verlohren werden. Die Gottlofen aber 
unter den Juden, die eine Offenbarung gehabt haben, werden ges 
richtet werden nach der Nichtfehnur und Echärfe ded Mofaifchen 
Geſetzes, welches fie übertreten haben, da Moſes gleichfam auftreten 
und fie verklagen wird, wie Chriftus fpricht Joh. 5, 45. Die böfen 
Ehriften aber werden ſowohl nad) dem Geſetzz, ald auch nach den 
Worten Jeſu Ehriftiund feiner Apoftel gerichtet werden, wie gr fels 
ber fagt, oh. 12,48. Folglich wird ein jeder falfcher Chriſt an jes 
nem Tage drey gewaltige Zeugen gegen ſich haben, dad &efeg, dad 
Erangelium und fein eigen Gewiſſen. Und das find die Bucher, 
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die an dem großen Gerichtoͤtag gedffnet werben ſollen. Apoc. 20 
12. Naͤmlich diefe drey Bücher ſind: 

a. Das Buch der Allwiſſenheit Gottes, nach welchet 
er alle Worte, Gedanken und Werke der Menſchen ſo genau 
weiß, als ob fie alle in ein Bud, geſchrieben und protocollirt 
waͤren, Mal. 3, 16. 

b. Das Buch des Gewiſſens / in welchem dad Geſetz der 
Raturund alle Uebertretungen deſſelben gleichſam angeſchrieben 
ſtehen/ und zwar ſowohl dad eigene Gewiſſen, als auch anderer, 
da zum Exempel Eltern gegen ihre ungehorſame Kinder, Lehrer 
gegen ihre verſtockte Zuhoͤrer, eine Stadt und Volk gegen dem 
andern als Zeugen auftreten werden, Matth. 122, 41. 42. 

e. Das Bud) der Schrift, ſowohl des Geſetzes als Evans 
gelũ. Nicht menſchliche Geſetze, die oft manches erlauben, was 
nad) dem göttlichen Geſetz ſuͤndlich iftz auch nicht die Einbildung 
der Menfihen, fondern es wird heißens Was richt aus denn Glau⸗ 
ben gegangen ift, das ift Sünde, Rom. 14,23. 

6. Prozeß des Berichte, wie er Matth. 25, 31. und folg. 
von Chriſto ſelbſt befchrieben wird, begreift drey Daupts Yes 
tus in ſich, die man aber auf eine Gott anftändige Weiſe zu 
erflären hat. 

1. Erkenntniß der Sache, die nicht muͤhſam und weits 
läuftig.feyn wird; und zwar 

1) "Wegen des Richterd Allwiffen heit, der nicht nöthig 
hat, dag ihm jemand Zeugniß gebe von Einem Menfchen, Joh.2, 
25. weiber ſelbſt unmittelbar in’d Herze ſchauet. Er hat eine fo 
vollfommene Kenntniß, ſowohl von feinen Geſetzen, als von dem 
Verhalten ber Menfchen gegen feine Sefege, als ob er all es aufs 
genaueſte hätte protocolieren (Verzeichnen) laffen. 

2, Wegen dem Licht des Gewiſſens, welches ohne Aus—⸗ 
flucht alles bezeugen und ausfagen wird, was ein jeder in feinem 
ganzen Leben gethan hat. Wenn ineingare Strabl ber Allwif j 
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fenheit Gottes Die Gewiſſen der Menſchen durchdringen wird, fo 
wird ein jeder feinen Stand, feine Gedanken, Worte und. Hands 
lungen in einem Augenblid überfehen, und werden ihm alle Aus⸗ 
fluͤchte und Entfihuldigungen abgefihnitten werden. Dad heißt 
verbluͤmter Weife Apoc. 20,12. Die Büdyer wurden aufgethan, 
davon erft gehoͤret; wodurch angezeiget wirds 

a) Daß alle Rathfihläge, Gedanken und Handlungen. ber 
Menfchen genau unterfuchet; 

6) fie von denfelben vollkommen überzeuget, und 
.. €) endlich dieſelben vor aller Welt offenbar werben follen, 1 Cot. 
4, 8. 

Zu diefer Erfenntnig der Eache gehöret auch die Scheidung 
der Schaafe und der Bode, Matth. 25, 32. 33. Sie feget 
voraus: 

(1) Das in dieſer Melt Gute und Boͤſe, Unkraut und Wei⸗ 
zen unter einander vermiſcht ſind. 

(2) Daß alle Menſchen an jenem Tage zu zwey Hauptgat⸗ 
tungen gebracht werden ſollen, entweder zu den Schaafen Chri⸗ 
ſti, oder zu den Böden des Satans; gleich wie auch nur zwey 
Behauſungen nach dieſem Leben ſind, Himmel und Hoͤlle. Die 
‚Scheidung ſelbſt wird beſtehen in einer deutlichen Offenbarung 
‚bed Unterſchieds, der zwifihen Gerechten und Ungerechten, fons 
‚berlich zwifihen Heuchlern und wahren Shriften, gewefen, denn 
‚bort wird ein jeder in feiner eigenen Geftalt offenbar werden. 
Und diefe Scheidung wird auf der einen Eeite ein großed Vor⸗ 
‚recht der Gläubigen feyn, die fid) dadurch auf ewig von ber vers 
haßten Geſellſchaft der Bofen und allen ihren Drangfalen werben 
abgefondert fehen; auf der andern Eeite aber wird die Unſelig⸗ 
feit der Sottlofen dadurd) vermehret werden, indem durch dieſe 
Scheidung eine folbe Kluft zwifchen den Frommen und Boͤſen 
wird befeitiget werden, Yuc. 16, 16. daß fie in Ewigkeit nicht 
wieder zufammen fommen werden. Daß die Schaak gar Kae 
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ten bed Richters geftellet vwerden, drüdet au einen Etand der 


Ehren, der Frepheit und Gluͤckſeligkeit; die Bode aber zur Lin 
ben einen Stand be r Schande, Ungtücfeligfeit und Vers 
bammniß. 

- 2. Entſcheidung der erkannten- Sache, welche gefches 
ben wird durch den dffentlichen- Audfpruch eines entfcheidenden 
Sentenzes. Und zwar wird publicirt werben : 

1) Ein abfolvirender (loöfprechender). Eentenz, in-Anfehung 
dee Serechten, welcher Matth. 25, 34.. ftehet. Ohne Zweifel 
wird dieſes Urtheil mit einer beutlichen und vornehmlichen Stimz 
me von dem Richter alled Fleifihed audgefprochen werden, welche 
von dem ganzen menfchlichen Geſchlecht wird verftanden werden 
Bönnen. Es wird daffelbe in ſich faifen, theils eine Anrede an 
die Gläubigen, welche er Gefeegnete feined Vaters nennen wird, 
theild eine Eintadung zur Einnehmung des Reichs der Serrlichs 
keit; und biefer Ausfpruch wird gegründet auf bie Werke der 
Liebe an den arnıen Sliedern Jeſu Chrifti, dadurch die Auser⸗ 
wählten ihre Glaubens⸗⸗Gemeinſchaft mit Gott bezeuget haben. 

2) Ein Berdammungd ⸗Sentenz, welcher wiederum in ſich 
faffet einen richterlichen Ausſpruch über die Gottlofen, welchen, 
als Verfluchten, dad ewige Feuer, dad den. böfen Geiſtern bereis 
tet iſt, zur Wohnung:angewiefen wird, Matth. 25, Al. Darauf 
die Billigkeit dieſes Urtheild angezeiget wird, v. 42. welche bewies 
fen wird aus ihrer Lieblofigfeit gegen die Glieder Jeſu Chriſti, 
daraus fie am deutlidyiten uberzeuget werden Fönnen, daß fie auch 
in feiner Slaubend s Gemeinfihaft mit Chriſto gejtanden haben. 
Eiche Jac. 2, 13. dad bier eintreffen wird. 

3. Die Execution (Bolziehung) des publicirten Sen 
tenzes. Tiefe wird anfangen an den Gottlofen: nd fie (di 
Gottinfen) werden in die ewige Pein gehen. Das wird du 
Freude der Gerechten vergrößern, wenn fie. mit ihren Augen fehe 
werden, wie ihre und Eyriiti Ruinte in die einige Verdammnit 
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werden geftürzet werden, Pf..58, 11. Da werden biejenigen;- 
die fich ſelbſt in dieſer Welt nicht gerächet haben, -überflüffige Sa⸗ 
tiöfaction (Genugthuung) empfangen, für alle ‚Beleidigungen, 
die ihnen zugefügt worden. Und diefe Ausführung des Urtheils 
über die Gottlofen-wird mit der.größten Gefchwindigfeit gefchehen, 
dadurd) ihre Verzweifelung verdoppelt werden wird, indem ihnen 
dadurch alle Hoffnung der Gnade und aller Kaum zur Buße, bie 
ihnen in diefer Welt zu uncommode (unbequem) gefallen ift, auf 
einmal wird abgefehnitten werden. Darauf wird denn aud) uns 
gefaumt das Urtheil über die Gerechten: vollzogen werdens Denn 
fie werden gehen in dad ewige Leben; und fo werden fie zu ihrer 
größten Freude, ohne allen Auffchub zu dem herrlichen Erbtheil 
gelangen, darauf fie in diefer Welt fo fehnlich gewartet haben. 
So viel fünnen wir aus den Worten Chriſti, Matth. 25. von 
dem Prozeß des jüngften Gerichts fagen. 

7. Die Bedienten und Beyfiger Des Berichts. 

1.. Die Bedienten werden feyn die heiligen Engel. Diefe 
werben den Nichter-bey feiner Ankunft begleiten, Matth. 25, 31. 
2 Theſſ. 1, 4. und zwar die Herrlichkeit und Majeftät Chrifti vor 
der Melt defto mehr zu offenbaren. Haben fie ihn in feiner Ers 
niedrigung und Erhöhung bedienet, fo werden fie aud) bey der Ofs 
fenbarumg feiner Herrlichkeit ihr begleiten. Eind fie bey der Ges 
bung des Gefeged um ihn gemwefen, Deut. 33, 2. fo werden fie 
auch un ihn gegenwärtig feyn, wenn er den Ungehorfam gegen 
fein Sefen beitrafen und belohnen wird. Es wird fid) aber der 
Hichter ihres Dienftd bedienen : 

1) In: Berfammfung derer, die gerichtet werden follen, Matt. 
234, 31. 

2) In Scheidung. der Verfammelten, fie werden die Boͤſen 
von den Gerechten fiheiden, Matt. 13, 40, 

3) In Etürzung der Gottlofen, an den Ort der Marter. 
v. 41. 42. 
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4) In Erhebung ber Frommen gen Himmel, wohin fie die 
delben unter Jubel und Robgefänge begleiten werden, 1 Theſ. 4 
AT. Vergleiche Luc. 16, 22, 

2. Die Beyſitzer. Da einige aud 1 Cor. 6, 2.3. Matt. 
49, 28. 29. fchliegen wollen, daß wenigitend die Apoftel, 
Märtyrer und Blutzeugen Beyſitzer bed Gerichts ſeyn, 
‚und dad Hreheil Ehrifti uber .die böfen Engel und Menfchen bils 
digen würden. 1 Egr. 6, 2. 3. fragt Paulus: MWiffer ihe 
nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? Nun gehet 
zwar diefed Vorrecht der Glaͤubigen ſchon in die ſer Welt an, 
indem fie die Gottloſen durch Wort und Wandel von ihrem bes 
‚vorftehenden Gericht überzeugen und ihre Werke beſtrafen; allein 
.ed wird doch) falchet auf die herrlichite Art an jenem Tag gefches 
en. Da werden fie die Welt richten 

1) fofern ſie ald Glieder mit Ehrifte ihrem Haupt vereiniget, 
‚und alfo gleicher Ehre mit ihm theilhaftig ſeyn werden. 

2) Eo fern fie den Ausfpruch ded Richters billigen, und befs 
fen Heiligkeit und Gerechtigkeit preifen werden, davon ein Vors 
Spiel bey dem Fall Babeld ift, Apoc. 19, 1.2. 

3) So fern ihre guten Werke an jenem Tage gegen die Werke 
der Sottlofen zeugen und diefelben für ſtrafwuͤrdig erklären wer⸗ 
den. Dad auf Stühlen oder Thronen fißen, Matth. 19, 28. ift 
ein Eymbolum Pöniglicher Herrlichkeit, ald auch des Sieges und 
Triumphs, Apoc. 3, 21. durch dad richten der 12 Etämme If 
rael wird angezeiget, daß ihre Lehre die Richtſchnur des Gerichts 
fepn folle, wie Mom. 5. gezeiget worden. Die Stellen Apoc. 4% 
A. und 20, A. handeln eigentlich nicht vom jüngften Gericht. 

8. Was damir verfnüpfet ift, iſt Die Vollendung der 
Welt, oder Lintergang der Welt. Eobald Chriſtus unter 
einem großen Feldgeſchrey der Engel zum Gericht erfcheinen 
wird, fo wird allerdings diefe Zufunft ded Richter mis großen 
Bewegungen ber Tut und Erihütterung der Erde, dad urch als | 
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&räber werden eröfnet werden, verfnüpfet feyn ; aber nad) vols 
fendetem Gericht wird die Sache erft recht zu Etande fommen. 

"Die Eache felbft, daß nämlich die Welt einmal untergehen 
voerde, voird an vielen Drten der heiligen Echrift bezeichnet, als 
Pſ. 102, 27. Ef. 51,6. Luc. 21,23. 1 Cor. 7, 31. 1 Joh. 2, 
17. Die Weife wie ſolches zugehen werde, befihreibet Petrus ete 
was deutlicher, 3 Pet. 3, 6.7.10. Die Himmel, naͤmlich die 
Eternpimmel, mitihren fiheinenden als auch lichtloſen Körpern, 
würden mit großem Krachen zergehen, aus ihrem Centro (Mits 
telpunft) und Ordnung verrüdet werden, und mit großem Braus 
fen und Krachen zufanmen ftürzen, piel erfihreclicher, als wenn 
tauſend Donnerwetter zugleich losbraͤchen. Die Elemente wuͤr⸗ 
den vor Hitze ſchmelzen, inſonderheit das Element der Luft und 
des Waſſers, welche dergeſtalt aus ihrer Ordnung geſetzt werden, 
daß eines das andere zerſtoͤre, aufloͤſe und zerſchmelze, wie Wachs 
von der Hitze des Feuers zerſchmolzen wird. 

Die Erde, und die Werke die darinnen ſind, welche die Natur 
und Kunſt hervor gebracht hat, werden verbrennen. Dazu es 
dem allmäcdhtigen Schöpfer nicht an Mitteln fehlen wird, Menn 
Eonne und Sterne aus ihren Kreifen weichen, und der Erde näs 
ber kommen werden, wenn Gott den Echaß de3 unterirbifchen 
- Feuerd in Bewegung bringen, dag alle brennbare Dinterien in 
dem Echooß der Erde ergreifen und anzünden wird: fo wird die 
Erdfugel von innen und von außen durch die Kraft des Feuers 
fi) entzänden, und werden bey diefer entfeglichen Hige die Waſ⸗ 
fer der Fläffe und Seen, ja. felbit ded großen Oceans (Welt⸗ 
meers) als in einem ſiedenden Toͤpfen verrauchen, folglich die Er⸗ 
de in ein brennendes Chaos zuſammen ſchmelzen und ihre vorige 
Geſtalt gaͤnzlich verlieren. 

Es faͤllt nun hierbey die wichtige Frage vor: In was fuͤr 
einem Sinn geſaget werde, daß Himmel und Erde vergehen wer⸗ 
den? Hier theilen ſich die Theologen in zwey Elaffens 
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Einige meinen, daß die Welt gänzlich, aud) ihrem Werfen 


nad), zernichtet werben folle, fo daß nichtd anders wieder an ihr 
Etelle fommen würde. Diefer Meinung find viele unter den 
Kircyenvätern zugethan gewelen,. und bis auf unfere Zeit haben 
viele Theologen aud allen Partheyen diefe Meinung angenommen. 
Singegen haben andere, auch wen den Kirchenvaͤtern und Aheolos 
gen aller Partheyen, bis auf heute, ftatuirt und gehalten, daß nur 
eine Aufloͤſung, Umfchmelsung und Veränderung der Welt nad) 


ihren SEigenfchaften vorgehen werde, fo. daf fie zwar durch's 


Feuer ihre gegenwärtige Geitalt und Natur verlieren, keinesweges 
aber inein Nichts verfehret, fondern weitfchöner und prädstiger 
als ein neuer Schauplatz der Herrlichfeit Gottes hergeftellet werden 
folle, wie denn Auguſtinus im Buche von der Stadt Gottes Flar 
ſaget: Diefe Welt wird durd) eine Derwandelung der Dinge, 
nicht durch eine gänzliche Vernichtung, vergehen, . 

Fragt man nun, welche Meinung der andern vorzuziehen ſey? 
ſo iſt voraus zu merken, daß ſolches eine problematiſche (ſtreitige) 
Frage iſt, Davon man, unverlegt des Zeile, die eine oder die 
andere erwaͤhlen kann. Dod) für die legte Meinung, daß das 
. Eyitema der Welt nicht vernichtet, fondern verneuert werden foll, 
ſtreiten: 

a) Ausdrüdliche Schriftſtellen. Pf. 102, 27. iſt die 
Kauptitelle, da wird ausdruͤcklich geredet von einer Veränderung 
and Verwandelung des Himmels und der Erde, da die fiebenzig 
Dollmetfiher eben dad Wort gebrauchen, welches Paulus 1 Eer. 
15, 51. von derjenigen Verwandelung gebraucht, weldze die Lei⸗ 
ber der Gläubigen, fo die Zukunft Chriſti erleben follen, erfahren 
werden. Ferner Ef. 65, 17. und 66,22. Apoc. 21, 1. Febr, 
10. u. folg. 2 Pet. 3, 13. Rom. 8, 20. u. folg. 

b) Dazu Fommt, daß diefer Einn der Echriftjtellen wie 
fein einige Eigenfchaft Gottes ftreitet, fondern dieſelbe vielmehr 
ilujtriret und verherrlichet. Kein Geſchoͤpf ift fo klein, dem&ett 
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nicht Spuren feiner unendlihen Weidheit und Guͤtigkeit 
eingepräget hat. Allein davon wird jeßo aud) von den Plügften 
Forfchern der Natur mit allen Proben Faum ber taufendfte Theil 
eingefehen. Iſt ed nun nicht viel vermuthlicher, daß Gott die Nas 
tur zum ewigen Epiegel und Echauplag feiner Allmadıt, Weiss 
heit und Güte in einen beffern Zuftand fegen, ald daß er fie vers 
nichten werde, da doc) feine Weisheit nod) fo wenig daraus ers 
kannt worden, fondern der größte Theil feiner Wunder den Mens : 
fhen nad) dem Fallperborgen blieben, und die ganze Ereatur fo 
viele taufend Jahr nacheinander unter dem Fluch gelegen? Sollte 
er ein ſolch Fünftlicyes Gebäude nur zu dem Ende geſchaffen ha⸗ 
ben, daß es eine Furze Zeit zur Verunehrung des Schöpferd ges 
mißbrauchet wurde ? Das ift fehmerlich zu glauben. Wenn Paus 
lud 1Cor. 7, 31. fpricht s Das Wefen diefer Welt vergehet, fo 
vraucht er nicht dad griechifche Wort Usia (Wefen), fonbern er 
ſetzt Schema, welches die äußerliche Geſtalt der Welt bedeutet. 
Alſo ſehen wir fo viel, daß die zweyte Meinung von der Berändes 
rung der Welt nad) ihren Eigenfchaften, der heiligen Echrift viel 
gemaͤſſer fey, als die erſte. 
* 

9: Yugen diefer Lehre. 

1. Zur Lehre, da aus dieſer Lehre die Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion hervor leuchtet, indem die heilige Schrift die 
Gewißheit des kuͤnftigen Gerichts und des Untergangs der Welt, 
nach allen ihren Umſtaͤnden in das klareſte Licht ſetzet; welche 
Lehren ſo beſchaffen ſind, daß die Vernunft ſelbſt dieſelben bewun⸗ 
dern muß, und nichts widerfprechendes darin finden kann. 

2, Zur Beftrafung goen die Spoͤtter, von welchen Pe⸗ 
trus weiſſaget, 2 Pet. 3, 2 

3. 3ur Ermahnun 9, dba aus der Lehre vom jüngiten 
Gericht und Untergang der Welt verfihiedene Pflichten der Gott⸗ 

. feligfeit fließen 
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1) Wir follen fleißig and Ende gedenken, nad) Sir. 7, 40. fe 


wohl an unfer eigenes, ald an bad Ende der Belt, und alfoand 


Be Zeichen der Zeit prüfen. 

2) Wir follen und auf die Ankunft des Reichters durch Bufe 
und Gottfeligkeit zubereiten, 2 Pet. 3, 14. und in beſtaͤndiger 
Wachſamkeit erfunden werden, Luc. 21, 36. 

3) Mir follen die Liebe dieſer vergänglichen Melt verläugnen, 

1 Joh. 2, 16. indem alled, was wir von eitlen Dingen gelicbet 
haben, in ber legten Feueröbrunft mit verbrennen wird. 
Wir koͤnnen ja unfere Liebe auf viel Beffered anwenden. 

4) Wir folen nicht durch) frevelhafted Richten Gott in feinen 
Richteramt vorgreifen, dafür Paulus warnet 1 Cor. 4, 5. 

5) Da der hoͤchſte Richter alled und angethane Unrecht rächen 
wird, 2 Iheff. 1,5. fo follen wir geduldig feyn, nicht gegen eins 
ander feufzen, Selbſtrach⸗ meiden, Jac. 5, 7:9. 

6) Wir ſollen ſuchen unter denen erfunden zu werden, die dei 
Seren Zukunft lieb haben und ſich nach derfelhen fehnen. Apoc. 


Gottloſen, ſo troͤſtlich iſt ſie hingegen fuͤr die Frommen. 

1) Der Richter iſt nahe; iſt ein ſuͤßer Troſt für ein Kim 
Gottes, dieweil mit der Ankunft des Richters ſich auch das Ende 
alles ſeines Elends und eiteln Weſens herannahet. 

2) Der Richter iſt ein Bruder und Freund ſeiner Säulen 
Bf. 22,23. Joh. 20, 17. 1 Joh. 4, 17, 

3) Die Glaͤubigen werden am felben Tage viele Bostheife w 
den Unglaͤubigen genießen. Cie werden in verklärten Leihen 

abgefondert von den Gottlofen, mit großer Freudigkeit zur Rede 
ten ded Richters Stehen, ihre guten Werke werden öffentlich ge 
ruͤhmet und ihre Fehler verfchwiegen werden. Ja fie merde 
ſelbſt Beyſitzet de Gerichts mit ſeyn. 


22, 20. 
4. Zum Tr of. So fihredlich diefe'ganze Lehre ift für die 


Mn EEE 


Aet. 32. Vom ewigen Leben und Tode. 801 


Aſ) Die Unſchuld der Frommen, die hier durch Verlaͤumdungen 
und Laͤſterungen untergedruͤckt werben, wird alödenn vor aller. 
Welt offenbar werben. 

5) Die Auderwählten werden alsdenn zwar den Himmel ein⸗ 
nehmen, als ihre Wohnung, aber doc) auch zuweilen fich auf die 
neue Erde begeben, und die Wunder der Weisheit und Allmacht 
Sotted auf dieſem herrlichen Theatro (Echauplag) betrachten. 
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Der 32 Artikel, 


Vom ewigen Leben und Tode. 


Hauptfprüche: Job. 19,26. Pf. 16, 11. und 17, 15. Ef. 
25, 8. und 35,10. Dan. 12,2. Matth. 13, 43. und 25, 46. 
ı Sor. 13, 12. 1 Joh. 2,25. Apoe. 21,7. und viel andere, 

2 Definitie 

Das ewige Leben, oder defielben Genieffung, ift der⸗ 
jenige Stand, in welchem Gott aus bloßer Gnade wegen 
Ehrifto dem Mittler, denenjenigen, weldye durd) den 
Glauben füh in das Leben der Gnade haben verfeben . 
laflen, und in demfelben bis an’8 Ende des ‚Lebens ver- 
harret haben, in feiner Gemeinſchaft und der fellgen En- 
gel⸗ Geſellſchaft, zu ſeines Namens Ehre, nad) Seel’ 
und Leib die Seligkeit einer unauöfprechlichen und ewigen 
Gloria zu Theil geben wird. - 


Es wird diefer Zuftand ein Leben genannt, dieweil alle Thei⸗ 
fe und Kräfte des Menſchen in der hoͤchſten Munterkeit und Leb⸗ 
bhaftigfeit fid) alödenn befinden werden. Ein ewigrt Alan 
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aber voird ed genennet, weil tiefe Munterkeit und ctivitär 


C(Thaͤtigkeit) ewig dauern und niemals ein Ende nehmen wird. 


, 


Es finden fi) fonft verfchiedene Benennungen ded ewigen 9er 
bend mheiliger Schrift, davon folgende 11 wir hier merken wol 
len, alsd: 305.14, 2. Heb. 11,16. [vergleiche Phl. 5 75 20.] deß⸗ 
gleichen v. 14. 2 Eo. 12, 4. Hebr. 4, 8. 9. Apoe. 2, 10. 1 Pet. 
1,9. Matth. 25, 34. [1 Pet. 1, 4.] 1 Pet. 5, 10. [I Cor. 4 
17.] Luc. 22, 29. Act. 3, 20. welche alle herrlich zu betrach⸗ 
ten find, 


1. Wao das ewige Leben voraus fee, ift dad Leben 
der Gnade, welches in der Wiedergeburt mitgetheilet wird. Denn 
dad Lehen der Herrlichfeit if! nur eine Vollziehung des Lebens der 
Gnade. Was in der Bekehrung und Wiedergeburt angefangen 
und in der Erneuerung fortgefeget wird, dad wird in der Emigs 
Fit vollendet. Denn das ewige Leben wird eigentlich in einer 
volfemmenen Aufrichtung des göttlihen E benbilde 5 beſte⸗ 
hen, zu deſſen Aufrichtung alfo fihon hier der Anfang gemadıt 
werden muß. Joh. 3, 3. 1 Joh. 3, 3 | 

Fragt man alfos welches die An wärte r ded ewigen Lebens 
find ?_ fo befommen wir in der Schrift verfchiedene Antworten; 
Matth. 5,8. die reiried Herzens find. Marc. 16, 16. Wer da 
glaubt und getauft wird. Matth. 10, 22. Werbeharret bid and 
Ende, Kom. 8,17. Die Kinder Gotted. Dieſe jet befchriebene 
Derfonen haben ſchon in diefer Welt eine wahrhaftige Eeligfeit 
zu genießen, Kim 8, 24. Tit.3, 5. Eph. 2,5. 8. Seh. 3, 36 
und 6,47. und, 17, 22. 1 Sch. 5,11.13. Denn fie ftehen mit 
dem dreyeinigen Gott in einer gefeegneten. Glaubens⸗ und Lichts 
gemeinfchaft, fie iit aber hier nod) verborgen, 1 Joh. 3,1. Cel. 
3, 2. 3. und unvollkommen. 


2. Die wirkſame Urſache des ewigen Lebens, iſt dr 
dreyeinige Bott, der ed denen Glaͤubigen vor Grundlegung da 
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Welt bereitet hat, Matth. 25, 34. und zwar dependirt es bloß 
von feiner auf Ehrifti Verdienft gegründeten On ade, keinesweg⸗ 
ges aber von dem Verdienſt unferer Werke, daher ed die Gabe 
Gottes genennet wird, Rom. 6, 23. Die Gnade Gotteß ift die 
Duelle der Eeligfeit, welche Gnade Seiten Gottes im Evangelis 
angeboten; unferfeitö durch den Slauben angenommen; welcher 
Glaube aber einen herzlichen Trieb wirket, Gott zu lieben, ihm 
gleichfoͤrmig zu werden und der Heiligung nachzujagen. Ob aber 
gleich) der dreyeinige Gott und deffen Gnade die wirffame Urfache 
ded ewigen Lebens ift, To concurirt lwirtet] doch inſonderheit da⸗ 
bey der Sohn Gottes: 

1) Er iſt die berdienſtliche Urſach, durch ſein Leiden und 
Tod. Hebr. 5, 9 

2) Er iſt der Einführer in dad ewige Leben: Denn nachdem 
er ſelbſt in die Herrlichkeit eingegangen, fo wird er auch feine, 
Gläubige nachhöten, fie am jüngiten Tage auferweden un und nach 
Leib und Seele in daſſelbe einführen. * 

3. Der Vorwurf der Seligkeit und der ewigen 
Freude iſt 

1. Bott ſelbſt, welchen wir ſehen werden wie er iſt oder 
erfennen, 1 Joh. 3 2. Infonderheit werden die Seligen deut⸗ 
licher erkennen 

1) Das wunderbare Geheimniß der Dreyeinigkcit; 
davon die Seligen wenigſtens eine viel vollftändigere und deutli⸗ 
chere Erkenntniß haben werden, als ſie in dieſem Leben gehabt 
haben. Weil aber doch die Graͤnzen des menſchlichen Verſtandes 
nicht in bas Unendliche werden ausgeſpannet werden, und alfe 
dech immer ein Uaterſchied zwiſchen dem unendlichen Verftand 
©otted und dem endlichen Berftand ded Menſchen bleibet; fo 
wird auch der Verſtand der Auderwählten nicht alle Tiefen dieſes 
unbegreiflichen Geheimniſſes auf einmal einfchauen, fondern e& 
wird immer no etwas zu lernen darin übrig bleiben, 
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2) Das Geheimniß des Gottmenſchens, da die Ger 
heimniſſe feiner Perfon, feiner Aemter und Etände, denen Eclis 
gen eine ewige Materie Def Bewunderung und des Lobes 
an die Hand geben werden, Edl.2,3. Dort wird die Dede 
und Vorhang fo hier noch da it vor biefen Schägen hinweg ges 
than werben. , 

2. Die Wege Wunder und Werke Gottes, fewoht 
in ben &cheinmiffen des Glaubens, ald auch in der Regierung 
feiner Kirche, in der Einrichtung der Orbnung ded Heils, in der 
meifen Harmonie bed Reichs der Ratur und der Gnade, ıc. 

3. Die Choͤre der Auserwäblten in ihrem verſchiede⸗ 
nen Glanze, und der heiligen Engel in ihren verfchiedenen 
Drdnungen und Sefchäften, werden auch‘ pen Eeligen ein fehr 
liebes und angenehmes Echaufpiel geben. 

4. Die Sorm der ewigen Seligkeit beftchet in dem “Ins 
begriff aller Güter, die nur erdacht werden koͤnnen, insbeſon⸗ 
dere, in Anfehung des Verftanded in der durchleuchtigiten und 
vollfommenften Erfenntniß Gottes, welches die Echrift 
nennet, Gott ſchauen, Matth. 5, 8. 1 3oh. 3,2. In Ans 
ſehung des Willend aber, in der hoͤchſten und allerinnigften Liebe 
Gottes, welches Legtere aus dem Eritern fliegen wird: Denn je 
mehr wir Gott ald dad höchfte und herrlichſte Weſen erkennen 
werden, deſto brünftiger: werden wir ihn auch lieben. Und diefe 
Erkenntniß und Liebe wird bad Mittel feyn, durch welches fich 
Gott immer reichlicher unfern Eeelen mittheilen wird, zu ihrer 
Freude und Erquickung. Diefer Eeligfeit wird die Eeele der 
Glaͤubigen theilyaftig, fobald fie von dem Leibe fcheidet. Denn 
obgleich dad Werk der innerlichen Reinigung und Heiligung noch 
nicht bis auf die, hoͤchſte Etufe bey ihr mochte gefommen feyn, fo 
erlanget fie doch in Chriſto, an welchen fie fi) hält, und mit 
befien Ergreifung fle in einem Augenblid den ganzen Echag ber 
Eeligkeit erlanget, «in voiges Recht zum ewigen Leben s Denn | 
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durch den Glauben kann nach eigentlicher Gewißheit in einem 
Augenblick mehr-.der zeit gefchehen, ald nad) der Bielheit in vielen . 
Fahren durch menſchliche Kräfte nicht gefihehen kann. Daher thut 
der yeilige Geiſt von denen, die in Ehrifto fterben, den Ausſpruch⸗ 
daß fie von nun an ſelig find, Apoc. 14, 18, 

Es find nun aber die Guͤtt er, In deren Inbegriff die Gelige 
keit befiehet, theild die in eine Ermangelung beftchen, 
theild in einer Hab hafti gkeit. Daher von jedem inſon⸗ 

derheit: 
6. Ermangelnde Güter (privativa) werden beftchen in 
der Abweſenheit aller Llebel. Die Quelle alle Uebels ift 
die Sünde. Und alfo wird im ewigen Leben 

1) feine Sünde mehr ſéyn. So lange ver Menſch 
das goͤttliche Ebenbild trug, hatte er keine Suͤnde, und wenn das 
goͤttliche Ebenbild wieder vollkommen wird hergeſtellet feyn, fo 
wird wieder keine Suͤnde in ihm angetroffen werden. Zuvoͤr⸗ 
derſt feine Erbſuͤnde, feine Ungleichheit mit dem heiligen Geſetz 
@otted, und feine Neigung zu einigem Boͤſen, folglich auch Feine 
Möglichkeit, jemald wieder aud dem feligen Zuftande heraus zu 
fallen. Aber auch Feine wirkliche Sünde, weder innerliche fünde 
liche Gedanken, unordentliche Begierden ; noch äußerlich folche 
Handlungen, weldye entweder durch unterlaffen, oder begehen, 
die Liche Gottes und des Naͤchſten ‚verlegen. Eie follen mit 
weißen Kleidern angethan werden, Apoc. 3, 5. welche ein Eym⸗ 
bolum der Unfihuld und Heitigkeit find, Jud. v. 24. Apoc. 22, 
15. Eſ. 60, 18. 

2) Keine Unvollkommenheiten die aus der Erbe 
fuͤnde entitehen. Keine Unvolllommenheiten des Verftanded, 
des Willens, noch Gedächtniffes, woran die Wiedergebornen oͤf⸗ 
terd bier noch krank liegen. Ferner feine Unvollkommenheit 
der Affecten, dort werden einige Affecten, ald der Reid, Zorn; 
Schaam, Reue, Haß Traurigkeit, Zucht, ıc. gänzlich auftde 
9 nn 


586 Ari: 3% Dom iwigen Leben und Todk 


— — — — — — — — — — —— 
ren; andere aber, alb Liebe, Freude, x. in die vollkommenſte 
Mrdnung gebracht werben. Keine Unvollkommenheit des aͤuf 
Jerlichen Zuſtandes; indem die Eeligen weder Speiſe noch Trank, 
keinen Schlaf, keinen ehelichen Gebrauch noͤthig haben werden 
Matth. 22, 30. 1 Cor. 6, 13. | 

3) Keine Urſachen zur Sinte- Es wird da auf⸗ 
hoͤren des Satans betruͤgliche Ueberredung, der Welt Verfuͤhrung 
durch Luſt und Furcht, oder boͤſe Exempelz die unordentlichen 
Bewegungen und Reizungen des Fleiſches, ober. eined verderbien 
‚Xemperamentä, 

a) Keine Strafen der Sünde weder zeitliche noch 
geiſtliche. Es wird da feine Schmach, feine Beradytung, Ars 
muth, Hunger/ Durft, Müdigkeit, Krankheit und Echmerzen 
‚mehr feyn, Feine unangenehme Zufälle, die Furcht und Traurig 
keit verurfachen koͤnnen, feine Empfindung ber Eitelfeit,'von Eckel, 
Ueberdruß und Unruhe, und endlich kein Tod, Apoe. 2,11. und 
2, 16. 17. - 

4. Zabende Güter (pofttiva), und zwar zuvoͤrderſt in Ab⸗ 
ſicht auf die Seele, weldye alle diejenigen Vollkommenheiten beſi⸗ 
gen wird, dadurch fie in den Stand ‚gefeget werben Fann, Gott 
zu verherrlichen. | 

.1) Der Berftand wird mit vöttlichem Licht und Weisheit 
ganz erfuͤllet ſeyn und durchdrungen, und es wird auch die natuͤr⸗ 
liche Fähigkeit deſſelben zwar nicht in dad Unendliche, aber doch 
ungemein ſehr erweitert werden. Mit dieſer erweiterten Faͤhig⸗ 
keit des Verſtandes, werden wir zuvoͤrderſt Gott ſelbſt erfennen, 
und die vortrefflichen Schönheiten dieſes Geiſtes bewundern, Joh. 
19,3. Wir werden über dieſes die Fußſtapfen der Allmacht, 
Weisheit und Güte Cotted, theild in den vergangenen Werken, 
Degen und Führungen Gotted, die umö oft fo Dunkel und verwor 
ses hier vorgekommen find, deutlich und mit vielem Vergnuͤgen 
wahrnehtten, theils auch im dem gegenwärtigen Werken um 
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Wundern Gottes, die alsdenn vor unſern Augen ſtehen werden, 
als in einem offenen Buche die Herrlichkeit des dreyeinigen Gottes 
leſen. Und alle dieſe Einſichten werden und antreiben, Gott 
unaufhoͤrlich zu loben. 

2) Im Willen wird ſich finden 

a. eine volllommene Heiligkeit, die fich zuſammen ſchlieden 
wird in einer vollkommenen Liebe Gottes, welche fo groß und bruͤn⸗ 
ftig fenn wird, daß alle andere Liebe davon gleichſam verſchlun⸗ 
gen werden wird. 

b. Eine vollkommene Wahl⸗Freyheit, bald auf dieſe bald auf 
jerre Art Gott zu loben, bald-diefe, Bald jene ir Uebungen und 
Geſchaͤfte vorzunehmen. 

ce. Eine große Macht, da der Wille allei ju allem guten 
Werk Kräfte genug haben wird. - | 

5. Die allerreinefte und höchfte Freude, welche entftehen wird 
aud der vollfommenen Berficherung, dag man. von Gott geliebet 
:werde, ‘und daß man feiner Liebe evoig genießen:werde, Ef. 35, 
10. Pf. 16, 11. I Betr. 1, 8. Da Leib und Seel’ ſich freuen 
wird in dem lebendigen Gott. 

ESolcher Zuſtand —58 wird in der heiligen Schrift die ſes 
tige Anſchauung Gottes genennet, die da wird feyn eine fehr ine 
, nige Erkenntniß; eine ſehr klare und deutliche Erkenntniß; eine 
ſehr erquickliche Erkenntniß. Cine Erkenntniß bie zwar an ſich 
vollkommen ſeyn, aber doch in alle Ewigkeit fortwachſen und zu⸗ 
nehmen wird, indem das ſeligſte und. vollkommenſte Weſen Got⸗ 
tes eine ſolche Schule ſeyn wird, darin wir immer neue Wahrheis 
ten lernen werben... 

7. Yabende Güter, in Abſicht auf d den Leib. Auch der 
Lelb der Auserwaͤhlten wird mit vielen Vollkommenheiten, die e 
set ned) nicht befiget, gegieret feyn. Ex wirb ſeyn | 

- 1) heifig, rein, unbefleckt, von allen unorbensfichen Benegumn | 
gen, und unanftändigen Geberden befregen, 


% 
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3) Seiftlich,/ das iſt, ſubtil, leicht, behende und geſchickt ſich 
mit ber größten Geſchwindigkeit, wohin er will, zu bewegen. 

8) Herrlich und glänzend wie der Leib Chriſti, Matth. 17,2. 

4) Bequem, zum familiaren Umgang nrit Gott, indem er ben 
Slanz feiner Herrlichkeit wird ertragen; und ohne einige Abmats 
tung ſich in ſeinem Lobe und Dienfte befchäftigen fönnen. Eiche 
Art. 30, 4, Eeite 5655, 

8. Die Stufen oder Brade der SerrlichEeit. Die 
Fünftige Eeligkeit kann zweyfach betrachtet werden, theild dem 
Weſen nach, theild der Zufälligkeit nady. Die weſentliche Selig⸗ 
keit beſtehet in der feligen Anfchauung Gottes, welche mit der ins 
nigften Liebe Gottes, und mit einer unaudfpredhlichen Freude vers 
Enüpfet ſeyn wird $ die zufaͤllige aber in mancherley Zierrathen der 
Seele und des Leibes. Die Erligkeit ſelbſt, wird denen Drens 
ſchen aus lauter Gnade, ohne Anſehen einiges Verdienſtes, blos 
um Chriſti willen, geſchenket, Roͤm 3,23. 24. Eph. 2, 8. Hebr. 
5,9. Doch muß biefed Berdienft Chrifti im lebendigen Glauben 
ergriffen, und in foldyem Glauben Bid and Ende beharret werben. 
Es hat aber der Glaube feine Etufen, bey einigen ift er ſchwaͤ⸗ 
cher, bey andern ift er ftärker, 2 Theſſ. 1,3. 1 Petr. 5, 9. 10. 
Gleichwie auch die wahre Gottfeligkeit ihre Etufen hat: Cinige 
Ehriften heißen daher Kinder, 1 Eor. 3, 1. und Edywache, Cap. 
8, 9, andere vollkommene Männer, Kebr. 5, 14. Eph. 4, 13. 
1.30. 2, 18.14. . Und auf dieſen Unterfchied des Glaubens 
und der Gottfeligfeit gründen fidy die Etufen der kuͤnftigen Herr⸗ 
fichkeit, nad) dem Maaß, als jemand hier dad göftliche Ebenbild 
in ſich hat aufrichten laſſen, wird er auch in jener Welt eine groͤ⸗ 
Gere Herrlichkeit erlangen. Je mehr einer in dieſer Melt um 
Ehrifti willen getban und gelitten, und je mehr Treue er im 
Dienfte Gottes bewieſen, deſto mehr wird er auch dort den ans 
bern vorgezogen werben 5 welches aber bey andern Außerwählten 
Seinen Neid und Scheelfehen erwecken wird, dieweil ein jeder ers 
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kennen wird, daß er mehr empfangen ald er verdienet. Hievon 
befiehe folgende Etellen: Dan. 12, 2.3. Matth. 10, 41 548, 
und 19, 38. und 20, 23. und 25, 21. Luc. 6, 38. 1 Eor. 3, 8. 
und 15, 41.42. Co mohl gegründet ift diefe Wahrheit in heis 
liger Schrift, obgleich derfelben. viele Lehrer widerfprechen. Man 
muß auch nicht meinen, daß diefe Lehre .von den Etufen, eine uns 
nüge Speculation (Nachforſchung) fey, fondern fie giebt einen 
£räftigen Trieb zu nichrerem Ernjt im Chriftenthum, und ers 
‚wedt eine befondere Freudigkeit, um Chrifti willen, vieles zu lei⸗ 
den, weil die Grade der Glorie gleichfam nach der Elle des Thuns 
und Leidens um Cprifti willen werden ausgemeffen werben. 

9. Was mit der GBlorie verEnäpfet iſt, das find vers 
ſchiedene Umftände welche die Fünftige Seligkeit vermehren wer⸗ 
den. Dahin gehoͤret: 

1) Die Lieblichkeit und Annehmlichkeit des 
Orte, welcher bald dad Paradies, bald die Etadt des leben⸗ 
digen Gotted ꝛe. genennet wird, Wo er ‚eigentlich fey, dar⸗ 
über ift viel geftritten worden ; wir können ed aber in diefem 
Leben nicht fo eigentlich ausmachen. Es iſt wo die Quelle 
des Lebens ift, die alled erquidet. 

2) Die Annehmlichkeit der Geſellſchaft, zur 
oörderft mit dem dreyeinigen Gott, und feinem hochgelobten 
Sohne Jeſu Chriſto, deffen allerfreundlichfted Angeficht die Se⸗ 
ligen ſtets :fehen werden, und vweldyed dem himmliſchen Jeru⸗ 
falem Statt der Eonne Bienen wird. Dann aber auch mit 

- vielen tauſend heiligen Engeln, und mit :der großen Schaar ber 
vollendeten Gerechten, die ‚wir alle von Angefiht werden ken⸗ 
nen lernen, und ben allernergnügteften Umgang mit ihnen has 
sen; von ihnen mandye, Nachrichten hören, und fich mit ihnen. 
von göttlichen Geheimniffen befprechen, und zum Lobe Gottes 
vereinigen. Denn daß die Heiligen im Himmel nicht ſtumm, 
fondern gefprächig feyn, und einander die großen Ihaten Got⸗ 
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tes, und ihre beſondere Fuͤhrungen erzaͤhlen werden, das iſt 
leicht zu erachten. Wen nun dieſe vortreffliche Geſellſchaft fe 
vieler Heiligen und Seligen anſtehet, der muß ſich bey Zeiten 
von der Geſellſchaft der Spoͤtter und Gottloſen abſondern, denn 
was einer fuͤr eine Geſellſchaft in dieſer Welt erwaͤhlet hat, 
unter derſelben wird er ſich dort befinden. 


10. Die Geſchaͤfte der Seligen. Da die Auserwaͤhl⸗ 
ten den. Engeln &otted gleid) werden follen, Luc. 20, 36. fü 
werden fie auch im ewigen Leben die Sefchäfte der heiligen Ens 
gel verrichten, zu deren Chören fie geſellet werden. 

1) Sie werden Gott vollfommen lieben, aus vollkommener 
Erfenntniß, von Herzen zu Kerzen, 1 Cor. 6, 17, 

2) Eie werden die Wirffamfeit aller ihrer Kräfte zur Vers 

.berrlihhung Sotted anwenden. Denn fie find vor dem Throne 
Gottes, und dienen ihm Tag und. Nacht, das iſt, ohne Unter: 
laß, in feinem Tempel, Apoc. 7, 15. Diefer Dienjt Gottes wird 
vornehmlicy in der Bewunderung feiner Bollfommenheiten und 
Wege; in einer demüthigen. Danffagung, für alle in diefer 
Welt genoffene, und dort noch fortwährende Wohlthaten; und 
in einem unermüdeten Lobe Gottes beitehen.. 

3) Eie werden ihre Mitgenoffen in der Herrlichfeit, ohne 
Schwachheit und Unvollfommenheit lieben. Da wird feine 
Mißgunſt, fein argwohnifcher Gedanke, noch fchimpflich Wort 
aufiteigen. Es wird niemand den andern beleidigen, fondern 
ed wird eine allgemeine Liebe und Wohlgewogenheit herrfchen; 
ed wird Feiner Vergebung ded Unrechts mehr bedürfen. 

Dad Eigene aber diefer Pflichten und Uebungen wird 
feynn dag fein Edel, Ueberdruß und Ermüdung dabey ſtatt 
finden wird, fondern e8 wird je länger, je lieber, Je 
mehr wir von Gatt erfennen, deito herzlicher werden wir ihn 
lieben; je mehr wir ihn lieben, deſto gefchäftigeer werden wir 
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and zu feinem Lobe beweiſen, und und mit unfern Mitgenofs 
fen dazu verbinden.- 

11. Das Gegentheil des ewigen Lebens iſt der ewige⸗ 
oder andere Tod, dadurch hier der ganze Stand der Ver⸗ 
dammniß ausgedruͤcket wird. Dabey iſt zu merken: 

1. Was der ewige Tod voraudfeget, welches iſt 
der geiftliche Tod, davon oben Art. 10. 1fte Abth. 4. Seite 
148. gehandelt worden. Diefer geiftliche. Tod ſchließet fich vors 
nehmlich in dem Unglauben zufammen. Denn wie der Ölaube ber - 
Anfang ded ewigen Lebens iſt, nach Eph. 2,8., fo ift der Uns 
glaube der Anfang und Grund des ewigen Xoded, nad) Ware. 
16,16. Denn dur) den Unglauben bleibet man unter der Herrs 
fehaft ded Eatand und der Eünde ftehen, welche, wenn. man in 
ſolchem Zuftande ftirbet, in Ewigfeit währen wird. Daher es 
‚heißt Joh. 3, 36. Der Zorn Gottes bleibet über ihm. Die Erbs- 
fünde und eine jede wirkliche Suͤnde ift an ſich ſelbſt verdamm⸗ 
lich; daß ed aber zur wirklichen Ihat der Verdammniß fommt, 
das dependirt (rähret her) von dem Unglauben, welder die in 
Ehrifto angebotene Gnade verachtet, und alfo den Menſchen uns 
ter der Echuld und Herrfihaft der Suͤnde liegen laffet. 

2. Die verdienſtliche Urſache ift- die Sünde, und 
infonderheit die ABurzel der Suͤnde, nämlid) der Unglaube, wie 
ſchon N. 1. bereits gezeiget worden. 

3. Das Dbjectift dad ganze Reich der Finſterniß— 
in welchem die Gottloſen ſchon hier gelebet, aber in demſelben 
manche Luſtbarkeiten und Kurzweil angetroffen, dadurch ihr boͤ⸗ 
fes Gewiſſen von dem Andenken ſeiner Suͤnden und der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes abgezogen worden. Dort aber werden alle dieſe 
Objecte wegfallen, und werden Feine andere Objecte übrig. bleis 
ben, als 

1) Die rächende Gerechtigfeit Gotted, die mit allen Martern 
ded Abgrundes gewaffnet iſt, und 
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2) Der Etschel der Unterlaffungds und BegehungssZunden, 
die dem aufgewachten Gewiſſen beitändig vor Augen ſchweben, 
und daffelbjge nagen, martern und ängftigen werben. 

4. Die Form. Wie die Form der Eeligfeit war der Zufams 
menfluß (Inbegriff) aller Guͤter, alfo ift die Form der Verdamm⸗ 
niß der Zuſammenfluß aller Uebel, nur den leiblidyen Tod ausges 
nommen, welchen die Verdammten zwar, ald das Ende ihrer 
E:trafen, begehren werden, der aber von ihnen fliehen wire. 

Wie aber die Guͤter ded einigen Lebens theild privativa (ers 
mangelnde) theild poſitiva (habende) gewefen, fo werden auch bie 
Uebel feyn, privation und pofitiva. 

a) Uebel ded Ermangelnd (privatiga), welche auch 
beißen Etrafen des Echadend. Diefe beftehen eigentlich in 
einer ewigen Trennung und Scheidung von Gott, dem hüchften 
Gut, und von aller Seligkeit, welche mit einer ewigen Verzweife⸗ 
lung verfnüpfet fepn wird. 

Diefe Trennung von Bott, wird in dem legten Urtheil, Matth. 
25, 41. audgedrüdt mit den Wortens Gehet bin von mir 
ihre VBerfluchten: Denn damit wird der Richter 

1) feinen gerechten Widerwillen zu erfennen geben, den er an 
den Verfluchten hat, bie er-nicht länger. vor feinem Angeficht wird 
dulden fünnen, nad) Pf. 5,557. 

2) Spricht er ihnen dadurch alles Antheil ab, welches fie 
an ſeinem Verdienſt zu haben fich eingebildet, Luc. 13, 25. 26. 

3) Er Fündiget ihnen hiermit an, eine ewige Abfcheidung von 
feiner Gemeinfchaft. Dad Weggehen von Chriſto ift die hoͤchſte 
Etufe der Ungluͤckſeligkeit, 2 Theſſ. 1, 9. 

4) Er-fihneidet ihnen damit alle Hoffnung zur fernerer Gna⸗ 
de ab. 

Diefe Ermangelungds®trafe wird ſich äußern: 

(1) In Anfehung ded Verjtanded, in einem Mangel alleh 

Lichts, und alles Vermoͤgens Gott heilfamlicy zu erkennen, 
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und die Ideen die ſie von ‚feinen Eigenſchaften haben, ſich 
recht zu Nutzen zu machen. 

(2) In Anſehung des Willens in einem ewigen "Iinvermögen, 
Gott zu lieben, und ſich an ihm..gu.erquiden. Die Seele 
wird ein ewiged Verlangen nad) Ruhe, Vergnuͤgung und 
Freude behalten; aber daffelbe wird nimmerniehr gefättiget 
werben, davon der Durft des reichen Mannes, Luc. 16, 24. 
ein Symbelum (Sinnbild) ift. 

(3) In Anſehung des Leibed wird diefe Etrafe keſtehen, in 
einem Mangel aller Rub⸗ aller Gem ts 
auemlichkeit, we welche er-i elt gehabt hat. 

b) Uebel oder Strafen des Haben (pofitiva). Diefe 
pofitive Strafen der Verdammten werben nicht von einerley Art 
feyn. Einige werden durch bie natürliche. Folge aus ihrem Zus * 
ftande fließen. Ein Menfch, der der Suͤnde dienet, hat ſchon hier. 
ein untuhiged Gewiſſen, und feine Seele ift ein Sammelplag 
grimmiger, böfer Affeeten. Dad wird nun im andern Lehen 
recht empfindlich ausbrechen, wenn diejenigen Objecte weggeräus 
met feyn werden, mit welchen die Menfchen ſich hier. bey ihrer 
innerlichen Unruhe abkühlen. Ein Geigiger-wird feine aınerfätts 
liche Begierden nad) irdiſchem Gut, ein Kochmüthiger feine Bes 
gierde nach Ehre, ein Wollüftiger feine Begierde nach irdifchen 
Vergnügen mit in die Emwigfeit nehmen, und doch diefelbe nies 
mals fättigen und ftillen fönnen. Daraus wird lauter Unruhe 
und Verdrug natürlicher Weife folgen. Andere Etrafen aber 
werden fo befihaffen feyn, daß fie nicht durch” natürliche Folge 
aud der Suͤnde fließen, fondern von der Gerechtigkeit Gotted dem 

Eünbder aufgeleget werden. Diefe Strafen koͤnnen infonderheit ' 
erwieſen werden aud Matth. 25, 4l. Diefe Etrafen werden 
‚ bier unter dem Symbolo ded Feuers vorgeitellet, dergleichen auch 
geſchieht Ef. 66, 24. Matth. 3, 10. 12. und 18,8. Jud. v. 7. 
Apoc. 20, 10. und 21, 8. worunter der Zaun Gokk mie 
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den wird, welcher wie Feuer alle Kraͤfte der Seele verzehret, die 
unter ſolcher Angſt vergeblich nach Troſt und Linderung duͤrſtet, 
Luc. 16, 24. der wie Feuer die allerdurchdringenſten Schmerzen 
der Seele verurſachet und immer weiter um ſich friſſet. Dieſe po⸗ 
ſitive Strafen werden ſich aͤußern: 

(1) An der Seele, da der Verſtand mit den fuͤrchterlichſten 
— Ideen immer neuer Qual wird gemartert werden, und ba 

alled, worin er nur gedenken wird, es fey Gott felbit, oder 
die Auserwählten im Simmel, oder die Mitverdanmten ; 
oder ihre in der Welt begangene Suͤnden, die Qual vergrös 
fern wird; und da ferner der Wille durch die peinfichfte 
Affecten des Haſſes, Grimmes, Zorned, Neides, der Furcht, 
Traurigfeit, und DVerzweifelung, wird gefoltert werden. 

(2) An dem Leibe werden alle Gefihirre der Sinnen und 
alle Glieder die hier zum Dienit der Zünden gemißbrauchet 
worden, nad) dem Recht der Wiedervergeltung ſchmerjlich 
gepeiniget werden. Und it gewiß, daß alled entfeglicher 
feyn werde, ald der menfchliche Verſtand ſich concipiren 
(einbilden) Fann. 

5. Was Damit verFnüpfet, dadurch diefed Elend wird 
vergroffert werden, iſt die Sefellfihaft mit den Teufeln, durch weldye 
abfiheuliche Gefellfihaft dad Elend der Verdammten um ein gros 
fied wird vermehret werden: denn dad ewige Feuer ift zuförderft 
dem Teufel bereitet, Matt). 25, 41. Gleich) wie die Gerechten 
zu Gott ihrem bimmlifchen Vater werden verfammiet werden; 
fo werden aud) die Gottloſen zu ihrem Vater dem Teufel verſamm⸗ 
let werden, als die hier mit ihm Feinde Gottes geweſen, ſo ſollen 
ſie auch mit ihm gleichen Lohn empfangen. 

6. Der Anfang der Verdammniß. Es gehet dies 
felbe, der Seelen nach, gleich) nad) dem Tode eined Ungläubigen 
an, Luc. 22,23. Dad Wort Hölle. hat fein Abfehen auf dab 
Gute, deffen er alöbald nad, einem Kat Geraußet worden. Das 
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Wort Qualaber ſiehet auf dad Bofe, welches er alsbald zu em⸗ 
pfinden angehoben. 
Es druͤcket aus: 

1) Die ſchmerzhafte Empfindung, welche der Born Gottes der 
Seele verurſachet. 

2) Die verzweifelten Gedanken, welche der Satan ſolchen Eee⸗ 
len, die er nun ganz in ſeinen Mordklauen hat, einblaͤſet. 

3) Die Gewiſſensangſt die uͤber dem Andenken der begange⸗ 
nen Suͤnden, und aus der Vorſtellung des bevorſtehenden Gerichts 
bey ihnen entftehen wird, Jud. v. 4. Am Tage des Gerichts 
aber wird auch der aufgeweckte Leib mit der Seele vereiniget, und 
alſo Leib und Seel? zugleich einem ewigen Verderben und unaus⸗ 
ſprechlicher Marter uͤbergeben werden. 

7. Der Ort der Hoͤlle. Daß derſelbe außer dem Men— 

ſchen ſey, ſiehet man: 

1) Aus den nachdruͤcklichen Veſchreibungen der Hoͤlle, da ſie 
beſchrieben wird als ein Abgrund, Luc. 8, 31. als ein Teich, der 
mit Feuer und Schwefel brennet, Apoc. 21, 8. als ein Gefaͤng⸗ 
niß in welchen viele Geiſter fid) befinden, 1 Petr. 3,19. 

2) Aus der Abbitte der Teufel, Luc. 8, 31. da fie dad Fahren 
in Abgrund verbitten. Wenn wir aber weiter fagen follen, wo 
fie ſey? So müffen wir unfere Unwiſſenheit bekennen, Wohl 
dem der nimmermehr eine Erfahrung davon hat, wo ſie ſey. 

8. Bewandtniß der Verdammniß. Deren ſon⸗ 
derlich zwey ſind: 

1) Der Unterſchied der Grade, oder Stufen: Wie naͤmlich 
viele Grade der Bosheit find, fo werden auch in der Hölle viele 
Grade der Strafen feyn. Die Mala privativa (Ermangelunges 
Uebel) werden alle Verdammten mit einander gemein haben, fie 
werden alle des feligen Anſchauens Gotted und aller SnadensMits 
tel ermanglen, aber.in den Malis pofitivid (habenden Uebeln) wird 
ein großer Unterſchied ſeyn. Nachdem rinee wartet in \er Wer 
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heit gekommen, nachdem er mehr Erfenntniß, mehr Gelegenheiten 
jum Keil und zur Befehrung gehabt: ald der Andere, nachdem 
wird auch feine Verdammniß größer feyn. Solches ift zu ers 
weifen.: 

a) Aus der Beſchaffenheit der Gerechtigkeit Gottes, welche 
erfordert, daß eine genaue Proportion zwiſchen der Schuld und 
Strafe gehalten werde. 

b) Aus den Schrift⸗Zeugniſſen, Luc. 12, 47. Matth. 10, 18. 
und 11, 21.22. 

c) Aus dem Segenitand, nämlicdy der Grade des ewigen Le⸗ 

bend. Davon Mom. 8. gehandelt worden. . 

2) Die Ewigfeit der Strafen. Die Unendlichkeit 
der Strafen befagen viele Echriftftellen, als: Matth. 25, 41. 46, 

3 Ihefl. 1, 9. Dan. 12,2, Apoc. 14,11. und 20,10. Da bie 
- Dauer der Strafen in gleiche Währung gefeget wird, mit den. 
ewigen Leben der Eeligen, Matt. 25, 46. Dan. 12,2. Apoc. 
22,5. mit dem unfterblichen Leben Chrifti, -Apoc. 1, 18. mit. 
dem unaufhoͤrlichen Lobe Sotted, Apoc. 1,6. und 5, 13. weiter 
wird die Unaufhörlichkeit der Etrafen ausdruͤcklich gemeldet, 
Marc. 9, 43. und folg. Da dreymal hinter einander gefagt 
void, dag der Wurm (die Sewiflensangit) der Verdammten 
nicht frerbe und ihr Feuer nicht verlofche, nach Ef. 66, 24. ju 
ed heißt Marc. 9, 43. und 45. im Griechiſchen Pyr asbeston, 
welches nicht nur ein Feuer iſt, das nicht verlöfchet, fondern das 
nicht außgelofchet werden Fann, Matth. 12, 32. 

Die Verdannten find als Verfluchte von Chrifto dem einigen 
Mittel und Mittler zur Eeligkeit, abgewiefen, und von feinem 
Angeſicht (GnadensAnfchauung) veritoßen. Sie befinden fid) in 
der Außerften Finfternig, Matt). 22, 13: Dad iſt auf der hoͤch⸗ 
ften Stufe der Boöheit und deölinglaubene. Ihr Ihun dafelbit 
ijt Heulen und Zähnklappen, Matt. 8, 12. Dad Zaͤhnklap⸗ 
pen oder Knirfchen drüdt aus ihren heftigen Zorn gegen Gott, 
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* das Heulen ihre Ungeduld und Verzweifelung, ſuͤndigen alfo 
- immer fort, und thun lauter Boͤſes. Zu dem’ bringen' fit alle 
ihre fündliche Habitus (Fertigkeiten) mit in die Hölle, allwo kein 
Mittel ift dieſelben zu verbeſſern,; denn’ das bloße Leiden kann 
Niemanden wahrhaftig fromm machen. Zum Verdienft Chriſti⸗ 
wozu man allein’ in der’ Ordnung der Buße und des Glaubens 
gelangen mag, koͤnnen fie unter der Verſtoßung in die Außerfte 
. Finfterniß unmoͤglich einen offenen’ Meg finden, wer dad Keute 
der Gnadenzelt verfließen laͤſet, der ſoll nimmermehr zur Ruhe 
kommen, Heb. 3, 7. und folg. Er wird dad Leben nicht ſehen, 
fondern der Zorn’ Sotteß bleibet über'ihm, Joh. 3, 36. ie, die 
Verdammten fehen nicht anderd vor fich, ald dad ſchreckliche Ge⸗ 
richt und Feuer⸗Eifer, der die" Widerfpenftigen verzehren wird, 
Hebr. 10, 26.27. Daß ihnen aber in jener Welt "dad Evanges 
lium wieder verfündiget, und auf’d Neue Gnade angeboten wers 
den fol, davon finden. wir feine Spur im Worte ded Herrn, 
” % ze 





12. Nutzen diefer Lehre. 
1. Zur Lehre: Da giebt dieſe Lehre ein neues Kennzeis 

dien ab von der DVortrefflichfeit und Göttlichfeit der chriftlichen 
Religion. Die heidnifche Religion fpeifet in der Lehre von den letz⸗ 
ten Dingen ihre Verehrer mit elenden Fabeln ab. Die natürliche 
Religion tappet hier im Finftern, und erfennet zwar etwas, ift 
aber nur wie der Mondfchein gegen dem Sonnenſchein in heiliger 
. Schrift zu rechnen. 

2. Zur Wibderlegung und Beftrafung. Gegen 
die Atheiften und Naturaliften, welche diefe Lehre verfpotten und 
verläugnen. Und doch nicht beweifen Fonnen, warum ewige Bes 
lohnungen oder Strafen der Boöheit nicht moͤglich feyn follten. 
Desgleichen gegen diejenigen, bie mit dem Munde ein ewiges Leben 
und Tod befennen, und doc) feinen Ernft anwenden, jenes zu erlans 
gen, und djefem zu entfliehen, fondern ſorglos anhin gehen. 
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3. Zur Bermahnung: 

1) Wir follen Gott bitten, daß er und eine rechte lebendige 
Erfenntniß der Fünftigen großen Herrlichkeit ſchenken wolle. 

2) Wir follen bier das geiftliche Leben in und wirfen. und ers 
halten laffen, wenn wir und zum ewigen Leben Koffnung machen 

- mollen, denn wer im geiitlichen Tode ftirbet, der wird ein Schlacht⸗ 
Schaaf ded ewigen Todes werden. 

3) Wir follen und durch die Erfenntniß des ewigen Lebens zu 
einer großmüthigen Verläugnung der eitlen Welt und ihrer elens 
den Echeingüter zur Geduld im Leiden und redlichen Sottfeligfeit 
erweden laften, nad) dem Erempel Moſis, Hebr. 11,26. 

4) Wir ſollen. auch andern durch Wort und Erempel be 
Meg zu einer ewigen Serrlichkeit zu zeigen fuchen. Denn dad ift die 
größte Barmherzigkeit, die wir unferm Nächften erzeigen Fönnen. 

4. Zum Troſt: Da ift denn die ganze Lehre vom ewigen 
Leben honigfliegend, mit nichtd anderd ald dem füßeften Troft 
uberlaufend. Denn 

1) Es fönnen wahre Chriften wiffen, daß ſie hier fhon felig 
find, obgleid) die nod) verborgene Eeligfeit erft dort recht offenbar 
und vollendet werden ſoll. 

2) Kann das Andenken der künftigen Herrlichkeit alle Leiden 
diefer Zeit und auch den Tod felbit verfügen, 2.Cor. 4, 18. wene 
man weiß, dag man verfläret wieder heraus kommen und in feis 
‚nem Fleiſch Gott fehen ſoll. 

Und dad ift nun dad Ende und Endzwed aller Glau⸗ 
benslehr,.e, welche wir auch hiemit befchliegen. DO Ha! 
gieb und Gnade daß wir and) unfern Lauf feliglid) darin bes 
fihjliegen, zur ewigen Ehre deined glorwürdigen Namend. 
Amen. 
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Regiſter " 
über die vornehmften Materien und Sachen. 
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(Rad) alphabetifcher Ordnung.) 


A. Abiterben Bereitung dazu, 25. 
Abendmahl, 17. Art, Seite Artidel, 493. 494. 
300. wann ed eingefege 301.14 1lgegenmwart Gottes, 2. 
beitehet aud einem irdifihen u.| Art. 37. 4. Art. 54. fonımt 
himmlifchenDing,ebendafeloit) dem heil. Geiſt zu, 6. Art. 03. 
Daß der wahre Leib u. Blur| auch der menfihlihen Natur 
3. €: darin empfangen mwerde,)  Chrüiti, 12. Art. 169. 
309, voorin die Form deffelben 4 TImacht Gottes, was fie fey 
beftehe 304 u. folg. der Sinn] und woran fie erfannt werde, 
der Worte ded Kern S. 306| 2. Artid. 38. finder ſich bey 
welches die rechten Gaͤſte find] Chriſto, 6. Art. 87. Kommt 
309 u. folg. der Endzwed und| den heilig. Geiſte zu, 6. Ark 
Nutzen deſſelben, 310. Mer] Seite 3. 
nicht dazu gehoͤre, ebend. Nutz—, Al lwiſſenheit Gottes, wie 
anwendung 311. weit und wohin ſie ſich erſtre⸗ 
Abfall der Engel, 9. Art. €.) Ee,2. Art. 37. worin fie ſich 
128. die Bewegurſache dazu,| offenbare, 4. Art. 57. kommt 
129. deſſen Art, ebend. Ihrſ Chriſto zu, 6.Art. 86. u. folg. 
Gericht 131. | und dem heil, Geiſt, 6 Art. 93. 
Abgefallene Geiſter, eine] auch ter menfchlichen Natur 
große Anzahl, 9. Art. E.129.| Chriſti, 12 Art. 175. 
Ablegung Chrifti, deö BesA lte Teftamen t, deffen Un⸗ 
brauchs der göttl. Eigenfchafe| terſchied vom neuen, 16 Artis 
ten, 13. Art. Seite 171. del, 278, . 
Abfolute Allmacht Cotles,/Alte Leute, Pflichten derfels 
4. Art. S. 62. Erwählung,) ben, 25 Art. 502. 
21.Art. 396. Amt Chrifti, tft eigentlic) nur 
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&ined, 14 Art. 180. worau 
ſich deffen Eintheilung gründe, 
14 Art. 181. zu 

Amt des heil. Geiſtes, mad eb 


fey, 15 Art. 230. beziehet fich- 
auf dad Amt Chriſti, 231. 


deffen Nothwendigkeit, 15 Art. 
232.. wie er daffelbe verrichtet, 
ebendaf. Deſſelben Endzweck 
und Nutzen, 337. 
Amts s VBerrihtungen 
- Ehrifti, 12 Art. 196. 
Anbetung Sotted, was fie fey, 
24 Urt. 456. 470. Komm 
dem Eohne Gottes zu, 6 Art. 
88, u. folg. 
Angit Chriſti, deren Urfachen, 
14Art. 199. 
‚Antihrift, famt deßen Kenns 
zeichen, 26 Art. 526. Mu 
vor dem jüngften Gericht kom⸗ 
- men, 31 Artidel 561. beffere 
Entdeckung feiner. 563, 


Arbeitfamfeit, eine Pflicht 


wird dabey zu beobachten, 25 
Art. 480. u» folg. 











En) 





kommt dem heiligen Geiſte zu, 
6 Art. 95. 

Auswendige Werke Gottes, 
5A. 6 0 


‘ 


Babilon, geiftlidyes, fein Uns 
tergang, 31 Art. 568. 
Barmherzigkeit Gottes, was 
fie ſey, 4 Art. 59. ihr Oppo⸗ 
fitum, ebendaf. Wie fie mit 
der®&erechtigfeittemperirt mors 
den, 14 Art. 202. . 
Bekehrum g, Haupt⸗Spruͤche 
und Definition, 20 Art. -346. 
deren Nothwendigfeit, 347. 
was für Veränderungen dabey 
vorgehen, ebendaſ. unterſchied⸗ 
liche Benennungen, 350. ihre 
Hinderniſſe, 264. Kennzeichen 
einer wahren, 365. Des juͤdi⸗ 
ſchen Volkes, 31 Artick. 562. 
u. folg. | 
eleidigung muß man vers 
geben, 15 Art. 497. 


Belial, 9.Art. 130. 


Arme, deren Pflüht, 25 Art/Beruf, göttlicher, was er ſey, 


503. | 
Auferitehung Chriſti, worin 
fie beitanden, 13 Artickel, 176. 
der Todten, 30 Art. 551. was 
aufermedet werden foll, 552. 
Auferweckung der Tobdten, 
kemmt Shrifto zur 6 Art. 87. 
u. folg. auch dem heil. Geiſt, 
94. Wo der Grund derfelben 
anzutreffen fey, 30 Art. 551 
Auötheilung der Gaben, 










20 Art. 331. die Weiſe, wo⸗ 
durch er gefcbiehet, 332. ift 
univerfal, 835. die Grade u. 
Art deö Berufd, 336. ift ernffs 
lich u. fräftig, 241. auch wis 
derftreblid, 342. Doppelter 
Endzweck, 343. Beruf zum 
Predigtamt, 18 Art. 322. 
Befhneidung, 17Xrt. 283, 
Abfchaffung derfelben, 287. 
geijtlich, wie fie gefchehen, 288, 


- - 


vielem, 25 Art. 497. 486, 
koͤnnen, ebendafelbit. follen fid) zum Tode bereiten, 
Beten, für und w-den Nädye 495. 
ſten, 14 Art. 208, fiche An⸗Chhr iſt us, feine Perſon, Staͤn⸗ 
betung. de und Aemter, ſind der Ver⸗ 
Bezähmung ded Munded, 25] nunft undefannt, 2 Urt. 41. - 
Art. 483, und folg. feine Gottheit bewähs 
Blut, im alten Teftament zul ret, 6 Art. 81. und folg. hat 
effen verboten, 14 Art. 190.) fich felbit für wahren Gott ber 
Shrifti wird die Verfohnung| Fannt, 89. hat wahre menfihs 
zugelegt, 14 Art. 199. lihe-Ratur, 12: Art. 163. 
. Blutigen Opfern, Alt. Teſt. Commwnicanfeı, die rech⸗ 
die Verſoͤhnungs⸗Kraft zuges| feny 17 Art. 303, 
fehrieben, 14 Art. .191. Coͤrper, was er fey und nicht 
Bibel, wie man ſtie leſen ſoll,/ koͤnne, 1 Art. 29. feine Ver⸗ 
3 Art. 49. herrlichung iſt der Vernunft 
Bod, am Berfännfeft geopfert) unbekannt, 2 Urt. 41. u. folg. 
14 Urt. Sreaturen, find entweder 
Bücher, die. amt Gericht folleni fichtdar oder unſichtbar, 7Art. 
geöfnet, 31 Art: 572. 104. und folg. 
Bund der Gnaden, 16 Artid.E-re u 8, wie daffelde zu dulden,- 
271. 276: 24 Art, 464,- 
Buße, was dadurch verftanden —— 
werde und worin ſie beſtehe, D. 
20 Art. 350. u. folg. Buße ſD g'v i d, worin er ein Vorbild 
ber gefallenen und ftehenden,| des Föniglichen Amtes Chriſti 
230 Art, 354. gewefen, 14-Art. 215. 
| Decret, f. Ratbfihluß. 
Demuth, woher die entftehe 
2Xrt. 11. 25 Art. 491. —*8 





Nutzen, den wir daraus ziehen 












C. 

Canaan, ein Vorbild der ewi⸗ 
gen Erbſchaft, 22 Art. 410. fie eigentlich ſey, 468 u. folg. 
u. folg. und thue, 25 Art. 497. 

Seremonials&efen, wadedDiabolud, fiTeufel. 
in ſich faffe und fein Endzweck, Dii en ft Gottes, was und dazu 
18 Urt. 264. war theild vore| antreiben folle, 24 Art. 453. 
bildlich, theild zeitlich, .265.| ſ. Sotteödienft. 

u. folg. Dienſtfertigkeit, 95%, 
& hri en N, haben | a in): 497 


2 
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Dinge, die weder geboten nochı woher ſie entſtehe, 2 Art. 39. 
verboten, wie fich darin zu vers] und folg. Derer Kinder gegen 
“ halten, 25 Art. 489. ihre Eltern, 25 Art. 501. 
Dreyeinigfeit wird nihtiCigenliche, die ordentliche 
aud der Vernunft erfannt, 2] und unordentliche, 25 Artidel 
rt. 41. wie Eind u. Drey fih] 474. 
bier mit einander vertragen,Sigenfchaften ded gottlis 
5 Art. 64. 65. wird aud dem 
A.Ieit. bewiefen, 33. aus den 
N, Teſt. 75. u. folg. ihre Fuß⸗ 
ftapfen in den drey großen) und folg. Der gefallenen Ens 
Merken aufjufuchen, 78. Irr⸗ gel, 9 Art. 131. 
thuͤmer bey diefer Lehre, 80. Ein falr Gottes, maß fie fey, 
Drey find die da zeugen, x. 4Xrt. 55. des Gemuͤths, 24 
1 Joh. 5, 7. 5 Art. 76. 77.| Art. 469. 25 Art. 485. 
Drohungen bed Geſetzes, irE&inheit Gottes, 4 Art. 53. 
Grund, 16 Art. 249. 250. Einigfeit des goͤttl. Weſens 
woher. erwiefen, 2 Art. 36.u. 
E. folg. Rachitreben der Einigs 
Ebenbild Gottes, wad dafs  feit, 25 Art. 497. 
felde gewefen, 7 Artid. 1112, Cinfegungds Worte 3 
Deffelden Verluit, 9 Art.138.| beil. Abendmahls, deren rich⸗ 
Erneuerung, 15 Art. 230. u.|_ figer Verſtand, 17 Art. 306. 
folg. Eintauchen ꝛc. bey de 
Eheitand und deffelb. Einfes)_ Taufe 17 Art. 298. 
gung, 28 Art. 534. BemegslF Itern, wie die Erbfünde von 
Urfache, 537. Form des ches] Ihnen herrühre, 9 Art. 140. 
lichen Verbuͤndnißes, 538.| Ihre Pflichten gegen ihre Kins 
Pflichten der Eheleute, 539.| der, 25 Art. 501. 
und folg. Empfängniß Chriſti, 12 
Eheverlöbniß, wie weitdiel Art. 166. 13 Art. 171. de 
Gewalt der Eltern darin gehe) Menfcben Dabey concurrirt die 
28 Art. 539. Vorſehung Gotted, 8 Artid. 
Ehre Gottes, zu deſſen Aus⸗ 120. 
breitung iſt ein jeder verbuns Engel, dem Abraham erfcjies 
den alle Kräfte anzuwenden, nen, war fein erfchaffener, 5 
24 Art. 469. Art. 72. dem Mofe, Eret. 
Ehrerbietung gegen Bott) 3 2. und der vorm Keer Ib 

















chen Theologie betrachtet, 2%. 
36. was fie feyn, 4 Art. 51. 


chen Wefens, in der natürlis 
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rael herzog, war Chriſtus, 6 4] Stufen derſelben, 175. 176. 


82. 83. ſind nicht von Ewig⸗ 
keit, 7 Art. 105. ihre Na⸗ 


177. Endzweck und Nutzen, 
179. 


‚men, Natur und Bortreflibs& rleurbtung, was fie ſey⸗ 


feit, 105, 106. ihre Anzahl, 
Ordnung u. Amt, 106. 107. 
bofe, ihr Abfall, 9 Art. 128. 
129. Bosheit ihrerRatur,130. 
ihre natürliche Eigenfihaften, 
131. Gericht deßgl. 31 Arr. 
568, 

Erbauung ded Nächiten, 25 
Art. 497. 


Erben ded ewigen Lebend, ihr 


Sharacter, 22 Art. 410. 


Erbſchaft iſt mit der Kinds 


28 Urt. 358. 359. defgleis 
chen 22 Art. 420. wo daß 
Wort hergenommen, 359. ift 
entweder natürlich oder übers 
natürlich, 360. wad und wer 
erleuchtet wird, ebendaſ. das 
Object, 361. morin fie eigents 
lich beitehe und was dadurd) 
gewirfet werde, ebendaf. ihr 
Gewaͤchſe u. Abnehmen, 363. 
Die geiftl. Etärfe ift damit 
verwandt, 22 Art. 421. 


fihaft verfnüpft, 22 Artidel,Erlofung kommt Ehrifto zu 


409. ihr Fundament u. Vor⸗ 
treflichfeit deßgl. die erblofen, 
die feinen Antheil daran bus 
ben, 411. 

Erbſuͤnde, 9 Art. 140. ihr 
Sitz, Urſprung, Form, Allge⸗ 
meinheit, Eigenſchaft, 10 Art. 


6 Art. 87. als ein goͤttliches 
Werk, ebendaf. im alt. Teſt. 
den Dieffia zugeeignet, 14%. 
196.197. durch ein dargelegs 
tes Lofegeld, ebendaf. eritres 
er fid) auf alle Menfchen, 
200. 


151. 152. Die Folgen und Erneuerung ded Ebenbildes, 


Schwerheit derfelben, 133. 


15 Ast. 231. 20 Art. 354, 


Erfenntniß, worindiewahs®rniedrigung Ehrifti, was 


re.beftehe, 22 Art. 420. Got⸗ 
tes, wie befchaffen im ewigen 
Leben, 32 Art. 583 u. folg. 


fie fey und derfelben Urfachen, 
13 Art. 171. Ihre Art und 
Grade, 171. 172. 


womit Bott erfennt, 4 Art.Ermwählung, f. Gnadenwahl. 


56, 57. 


Erhaltung, was fie fey, des 
pendirt von Gottes Borfehung, 


8 Urt. 117. 
Erböhung Shrifti, ihre wirf: 


Erweichung des SKerzend, 


wie zu erlangen, 11 Artickel 
158. 


Erziehung der Kinder, 25 


Art. 501. 


fame Urfache und worin ſie Evangelium, was es ſey u. 


beſtanden, 13 Art, 174. 175. 


Bedeutung des Wortd, 16 A. 


* 
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269. 270. Deffen Audlegung,| was darin vorgegangen, 149. 
Principium und Hoheit, 271.) 187 und folg. 
272. und folg. Vornehmlihel$ ührung ded Menfchen hans 
Güter und Unterfihied vom) get ab von der göttlichen Bars 
Sefep, 274. u. folg. Harmos| fehung, 8 Art. 120. 
nie damit, 274. Berfchiedenel$ ürbitte, 25 Art. 497. 24 
Deconomie, 276. Art. 457. 14 Artikel, 205. 
Ewigkeit Gottes, 6 Art. 54. Chrifli, wie und vor wen die 


gefchehen, 14° Art. 205. 
F. Fündamental⸗Lehren, 
Fall unſerer Eltern und deffen| welches 26 Art. 523 n. fg, 
Urfachen, 9 Art. 133. ArtſFurcht Gotted, 2 Artid. 40. 
des Falld, 137. Echwerheit| was dabey zu beobachten, 24 
und Folgen, 138. 139. Dert Art. 465. Der Unterthane 
Engel, 8 Art. 128 u. folgend} 25 Art. 498 und folg. 
f. Abfall. in na 
Feuer in der Höller der Zorn). ©. 
Gottes, 32 Art. 593. Fann®eberden, 25 Art. 484. 
nicht auögelöfcht werden, 896.8 bet, ſ. Unbetung. 
Finfternig heißt der Etan 
der Suͤnde, 20 Art. 343. 9 
Art. 139, Deßgl. 32 Art. 


ebot Gottes, ob man ft 
halten fonne, 16 Artick. 259, 
wie fie Fünnen gehalten wers 
591. den, ebenbaf. was durch bie 
Forderungen bed Vatktrs, Gebote Gottes verjtanden wer: 
wegen der Genugthuung, 14| de, 25 Art. 508. 
Art. 188. des Geſetzes, wor: 
in ſie gegruͤndet, 16 Art. 249. 
Freude, geiſtliche, 22 Art. 
421. 










Geburft des Menſchen ſtehet 
unter der Vorſehung, 8 At. 
120. 

| J Gedähtnif, braucht man 

Freundlihfeit, 25 Art.| zur Theologie, 2 Art. 11. und 
498, | 1-18 Art. 318, 

Freyer Wille, u. deſſelben Gedunld, ‚worin fie beftehe, 2 
Kräfte, 11 Art. 158. 159. | "Art. 490. 

Freyheit der Gläubigen, be⸗ 
fhrieden 22 Art. A417. 418. 

Frie de, der geiftliche, beſchrie⸗ 
ben 22 Art. 413. u. folg. 

Friedensrath, der ewige, 


Gegenwart Chrijti im heil. 
Abendmahl, 17 Urt. 803. 
Gehorſam gegen Gott, mal 
er fey und deſſelben vollfems 
menfte Erempel, 24 Art. 465, 
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ohne zu, 6 Art. 88. . Ueber 
die boͤſen Geiſter, 9 Art. 131. 
Süngited, was ed fey, 3IX. 
560. Vorhergehende Zeichen, 





gegen die Obrigkeit, 25 Art. 
498 und folg. 
Geilheit, f. Luft. 
Geiit, was er fey, 4 Art. 55. 





unfre Seele, 1 Art. 28 u. felg. 
Heilige, ſ. heilige Geiſt. 

Geiſt liche werden die Lehrer 
nirgends im N. Teſt. genennet, 
18 Art. 315. 
Gelehrſamkeit, eine theo⸗ 
logiſche, 14 Art. 317 u. folg. 
Gelindigkeit, 25 Art. 498. 
Genugthuung Chriſti, wie 







561. Der Richter und ſeine 
Zukunft, 565. 566. wer ge⸗ 


richtet werden ſoll, 567. wor⸗ 


nach es wird gehalten werden, 
507 u. folg. Drey Haupt⸗Ac⸗ 
tus dabey, 572. Die Bedien⸗ 
ten und Beyſitzer, 575. Die 
Vollendung der Welt damit 
venfnüpfet, 576. 


die zu faffen, 14 Art. 183. Geſſe tz, was die Natur davon 


worin diefelbe beftanden, 186. 
- 21 Art. 373. 
Gerechtigkeit Sotted, was 
fie fey, 2 Urt. 38. 4 Urt. 
59. 60. befand fich bey dem 
Menfıhen im Stande der Une 
ſchuld, 7 Art. 111 und folg. 
derfelben Verluſt, 10 Artickel, 
151. Chriſtus wird unfere Ge⸗ 
rechtigfeit genennet, 14 Art. 






in fich habe, 2 Art. 39. und 
folg. Naturgefes u. Moral⸗ 
gefeß, woher und was ed fey, 
10 Art. 144. Chrifti volls 
fommne Erfüllung für und, 
14 Art. 185 u. folg. 16 Art. 
258. Seremonial, 16 Artid. 
265. Büragerliche, 267. ft 
eine Richtſchnur ded Gewiſ⸗ 
fend, 23 Art. 437. . 


196 und folg. wie fie mit der Geſunde, ihr Pflichten, 25 


Barmherzigfeit temperiret, 
202. Chriſti unfchuldiged Lei⸗ 
den nicht gegen die Gerechtig⸗ 





Art. 504. 


Geſundheit, ift In Acht zu 


nehmen, 25 Art. 428. 


feit, ebendafelbft. Gerechtigkeit ®e wiffen, was ed fey, 23%. 


Ehrifti iſt das einzige Object 
in der Rechtfertigung, 21 Art. 
- 374. Iſt entweder der Perfon 
Chrifti oder ded Amts Chriſti, 
373. wie man ihn theils 
haftig werde, 21 Artick. 382. 


Vortreflicher Rugen derfelben,)- 


385. 838, 
Gericht zu halten fommt dem 


- 






436. Wo der Name herfonts 
me, 437. Deffen Richtſchnur 
und Object, 438. Form oder 
Amt fo dreyfach ift, 439. defs 
fen hochfte Verbindlichfeit,441 
und folg.. Defielben Eintheis 
lung, 442, 443. und folg. 
Die Freyheit ded Gewiſſens, 
447. Nußanwendung, 448, 
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Gewißhelt des Keild, wie 
man dazu gelange, 22 Artid. 
430. 

Glaube, der redytfertigende, 
21 Art. 377 und folg. fein 
Urfprung und Art. 378. Die 
wefentliche Stuͤcke beffelben, 
381. wie er rechtfertiget, 382. 
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dreyerley Inhalte, 391. vor 
läufiger Wille Gottes, 392, 


u. folg. Die Vorherfehung u. 


nachfolgende Mille, 395. 596, 
Schluß der Ermählung, 396 
u. folg. Schluß der Verwer⸗ 
fung, 899 u. folg. Endzwed 
und Zugehör, 401. 


wodurch er geftärfet werde, 25 og und Magog, 31 Art. 564. 


Art. 495 und felg. 
Gläubige Fönnen ihrer Ers 
wählung gewiß feyn, 21 Art. 


402. müflen fterben, 25 Art Gottes dienſt, wie ihn die. 


494. ftehen in einer doppelten 
PWereinigung, 26 Art. 515. 
find Glieder der Kirche, haben 
bier ſchon wahre Eeeligfeit, 
82 Artidel, 582. 

Glieder der Kirche, 2 Slaffen, 
26 Art. 514. 

Glorie Gottes, was dazu ges 
höre, 4 Art. 62. 2 Art. 38. 


Sort, von deflen Erfennmiß, 


Mefen und Eigenfchaften, f. 
den 2. 3. und 4. Art. 


natürliche Theologie lehret, 2 
Art. 39. Deflelben Pflichten 
erfennt "die Vernunft nidt 
recht, 42. kommt Chriſto zu, 
6 Art. 87 u. folg. wie aud 
dem heil. Geiſt, 91 u. folg- 
Vom rechten Gottes dienſt fie 
he 24 Art. 452 u. folg. vom 
fevitifiben 16 Art. 266. 


Gnade Gottes fließet aud der®ottfeligfeit, 24 Artick⸗ 


Liebe, 2 Art. 38. 4 Art. 58. 


a7l. 


Die loöfprechende und gefunds|& ottedläfterung, worin 


machende, 19 Art. 327 und 
folg. die vorlaufende, 20 Art. 
357. Die zubereitende, 339. 


fie beftehe, 24 A. 461 u. fol. 


Die befehrende, 340 u. folg. Habitus, oder Fertigkeit, ein 


®nadens Beruf. f. Beruf. 
s s Bund, f. Bund. 
s s Reich, worin ed beites 


theologifcher, wahrer und wie 
er entitehet und was dazu ers 
forderlich, 3 Art. 48 und felg. 


her 14 Art. 221. die Unter⸗H andlu ngen dreverley Gat⸗ 


ihanen, 220. Die koͤnigliche 
Handlungen, ebendaſ. Die 
Bedienten, 123 u. folg. 

Gnaden⸗Wahl, was ſie ſey, 
21 Urt. 390. ter Roathſchlutz 


tungen, 10 Art. 144. u. foly. 
Wie die Vorfehung fich dars 
über eritredde, 8 Art. 178 u. 
119. Willführliche find ein 


Object ded Gewiſſens, 23 Art. 
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438. ebendaſ. Kine jede inet ren ihre Pflichten, 25%. 
entweder gut oder böfe,. 438.| 502. 
fündliche, fechderley Arten. 10Herrfchung über die Crea⸗ 
° Art. 154 und folg. turen hatte der Menſch, 7 Art. 
Haupt der Kirche iſt der Gott 112 und folg- 
Menſch, 26 Art. 512 u.folg. Herzens⸗ Dartigkeit, ſtehe 
auf was Urt und wie er es Erweichung. 
ſey, 512 und 516. Heil, worin unſer Heil beſtehe, 
Haushaltung Gottes, wie Seite 27. Grund des Heils 
dieſelbe beym Evaangelio zu uns] it Chriſtus, 12 Artid. 162. 
terfiheiden, 16 Art. 276. u.| Ordnung ded Keild, 15 Art. 
folg. 250. Dienft zum Seil, 247. 
Hauds Väter und Mütter) Gewißheit, 12 Art. 430, 
ihre Pilichten, 25 Art. 501. |® eilös Güter, 15 Art. 238. 
Heilige, wie fern fie die Wele| der Auderwählten, 22 Artick. 
richten werden, 31 Art. 576.| 404% 
"Heilige Seist, iſt der Ein Himmel, mad badurd vers 
geber der heiligen Schrift, 5| ſtanden werde, 7 Art. 100. 
Art. 46. warum er bie Stelhimmelfahre Ehrifti, was 
Perſon der Sottheit fey, 5 X. dabey zu merfen, 18Art. 177. 
69. fein perfünlicher Charac⸗ 5 o lle, wo fie fey und ihr Bes 
ter und Werk, ebendaſ. Eri wandniß, 32 Art. 595. 
wird Jehovah, Gott der Herr, Hoͤllenfahrt Ehrifti, 13 X. 
genannt, 6 Art. 92, Shmj 176. 
kommen goͤttliche EigenfchafzlD öllenftrafen, unterſchie⸗ 
ten und Werke zu, 93 und] dene Grade, 82. 595. ꝛc. Ders 
folg. Er foll angebetet woers|  felben Unendlichkeit, ebendaf. 
den, 93. Er iſt eine wahrhaf]Doffnung, was fie fey, 24 
. te Perfon, 96. vom Bater u.| Urt. 462. 
Sohn unterfibieden, 97. Eine Ho hepriefter, Verrichtun⸗ 
de in ihn, 10 Art, 157. 15Agen deſſelben, 14 Art. 196 wi 
245. 246. ſiehe Amt. folg. 
Heiligkeit Gottes, worin Doprie ſterliche Amt 
fie beſtehe, 4 Art. 60. Shrifti, ift der Grund der übs 
Heiligung ein Befibäfte, 19] rigen Aemter, 14 Art, 182. 
Art. 327. 528. und fol. 15] - Sprüche davon, ebendaſ. was 
Art. 231 232 und folg. 21] ed fey, 184. Iſt das Gens 
Art. 387. Deßgl. die ganze trum der chriftlichen Religion, 
Lehre von den Phichten. 1 186, deſex Sundoamaıtı UT. 


‘ 
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Der Kern diefed Amted be⸗Kirche Chriſti, was fie fey 


wiefen, 196. Die Häglichfeit 
der Ende daraud zu erfens 
nen, 206 und folg. 


269.511 u. 512. ihr Kaupt 
und lieder, ebendaf. were | 


fie beftehe, ebendaf. Eine als 


gemeine und particuläre, eine 


Jehovah, was diefer Name 
andeute, 14 Art. 197. 

Jeſus iſt dad Fundament des 
Heils, 3 Art. 43. woher er 
diefen Namen führe, 14 Art. 
197. 


rende, 519. Kennzeichen eis 
ner wahren, 520. Eigenfhafs 
ten der wahren und allgemeis 
nen, 523. Die Uebel der Kir⸗ 
che, 524. Ihre Feinde, 526. 
Zuftand in den allerletzten Zei⸗ 
ten, 31 Art. 526. 


Ingenium, ein gute, 3 Art. 
44. 18 Art. 219. 
Zudicium, f Ingenium. 


Judens Berehrung, sı Kleider des Hohenpriefters, 


Art. 562 und folg. wie fie ihr Abfehen auf Chris 
Junger Chrifti, wen man]  ftum gehabt, 14 Art. 195. 
badurchverftehe, 17 Art. 509 |Kleider, ihr einfältiger Ge⸗ 
Juͤnglinge in Chriſto, wel] brauch, 25 Art. 486. Klei⸗ 
che fo heißen, 15 Art. 234, | derpracht, 488. 
Junge Leute, ihre Pflichten, K onig, was Epriftus für eis 
25 Urt. 503, ner fey, 7 Art. 216 u. folg. 
Koͤnigliches Amt Chriſti, 


wahre reine apoſtoliſche, eine 
ſichtbare u. unſichtbare, 518 
eine ſtreitende und triumphis : 





K. 
Keuſchheit, was ſie ſey, 25 
Art. 478 u. folg. Huͤlfsmit⸗ 
tel derfelben, 479. 


was es fey, 14 Art. 214. 


Kräfte des freyen Willen, 


zu natürlichen und zu geiftlis 
chen Dingen, 11 Art. 158, 


Ketzer und Kekerey, wie und 
was foldyes ſey, 26 Art. 524. L. 

Kindern Chriſto, 15 ArtickLeben Gottes, was es ſey, 2 
233. Gottes, ihre Characz Art. 36. und folg. 4 Art. 55, 

ters, 22 Urt, 405. ihre Pris] wie ed pom Leben der Ereas 
vilegia, 406. turen unterfihieden, 56. Des 

Kindfhaft Sotted, ihr| Menſchens, dad Seitlidye, im 
rund und Ordnung, 22 A| Eingang, Fortgang und Aude 
405. ihre Etufen, 406. ihr] gang gottlidyer Borfehung uns 
Gegentheil, ebentvai. terwarfene 8 Art. 120. Ein 
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Menſch kann ſich's verfürzen, 
122. darf aber nicht, 29 Art. 


find eben die vorigen, 30 Art. 
553, 


546. Das geiftliche it verlo-Leiden Christi, innerliche u. 


ren, 10 Art. 148. Wo und 
wie ed anlıebt. 20 Art. 354. 
u. folge. Das ewige, was ed 
fey, 32 Art. 581. Setzet das 
geijtliche voraus, ebend. Wer 


außerliche, 13 Art. 172. 173 
u. folg. Waren nicht väterli: 
che Züchtigungen, fondern eis 
gentliche Strafen, 14 Artidel, 
200. vergleiche 115. 


die Anwärter dazu find, 582. evitifche Gotteödienft, Get: 


Deſſen Object u. Form, 583. 
und folg. Etufen in dem 
felben, 588. Deffen Annehm⸗ 
lichfeit, 589. Geſchaͤfte im fels 
bigen, 590. 

Ledige Perfonen, ihre Pflich- 
ten, 25 Art. 500. 

Lebre Amt des heil. Geiſtes, 
bey wen er ed thut und was 
er lehret, 15 Art. 233. Mie 
er ed verrichte, 235. Endzwed 
deffelben, 237. 

Xehrz= und Predigtamt, wad es 
fey, 18 Art. 312. göttliche 
Einfesung, 315. Wie deffen 
Berwalter befihaifen feyn ſol⸗ 
len, 161 u. folg. Ihre Ordis 
nirung u. Amtsgeſchaͤfte, 321 
u. folg. Wie ed muͤſſe verwals 
tet werden, 323, Endzwed u. 
Nusen, 324, 

Lehrer, aufßerordentlicdye, 18 


tes Endzweck, 16 Art. 264. 
u. folg. Sollte aufhören und 
abgethan werden, 266. 

s 2 Prieiterchum, ein Vor⸗ 
bild des meffianifchen, 14 Ar⸗ 
tidel. 190, 


Liebe, im gottl. Wefen was fie 


fey, 4 Art. 58. Iſt allgemein, 
21 Art. 393. Gegen Gott, ein 
Duell aller Tugend, 2 Artie. 
41. im Etande der Unſchuld, 
7U.112.113. Ihre Beſchaf⸗ 
fenheit, 24 Art. 455. woher 
ihre PflichtsLeiftungen fließen, 
24 Art. 468 u. folg. gegen 
ſich felbft, die wohlgeordnete, 
25 Art. 472. die ungeordnes 
te, 474. Wie man zur geord⸗ 
neten gelangen moͤge, 475. Art 
derfelben, 476. 495 u. folg. 
ichten gegen andere hierauf, 


Art. 313. ordentliche gute u. 206 Zettet, deſſen Vortreflich⸗ 


boͤſe, 315. ſ. im vorigen. 


keit, 24 Art. 470 u. folg. 


Leib und Blur Chriſti im A⸗Puſt, die böfe, 24 Art, 479. 
„m 


bendinahl zugegen und zu ges 
nießen, 17 Art. 303. 


Macht, f. Aumacht. 


Leib der Kirche, 24 Art. 514. Maähßigkeit in Effar u. Trin: 
Leider in der Auferitehung| Fen, 25 Art. 486, 


r 
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Materie, weraud die fichtige ©. 
Dinge, 7 Art. 108. Dbrigfeit, Begriff vom Etans 
Men ſeh, feine Schöpfung, Theis| de derfelben, 27 Artidel, 528. 
le, Yeben, 7 Art. 110. einige| Amt, welches Zerley ift, 530. 
fterben nicht, 29 Art. 546. |Deconomie, f. Haushaltung. 
Menſchen⸗Sohn, warımDffenbarung, fließt aus der 
Ehriſtus fo heiſſe, 12 Artidel,) Gutheit Gottes, 2 Artick. 42, 
165. die innere, 3 Art. 45. die 
Menſchliche Natur Chriſti, ſchriftliche, 46. 
ihre Wahrhaftigkeit und vor⸗O ? fer, was der levitiſche Op⸗ 
zuͤgliche Eigenfibaften, 12 Ars| ferdienſt anzeigte, 14 Artick. 


tickel, 164 u. folg. 183 u. folg. Den Opfern wird 
s = Merflärung, 13 Artid.| eine Verſoͤhnungs⸗Kraft zuge⸗ 
174.175. fihrieben, 190. Solches wird 


Mittler-Amt Chriſti, defien] bewielen, 199 u. folg. Hatten 
Eintheilung, 14 Art. 109. eine doppelte Kraft, ebendaſ. 
Mittler: Zuftand der Seelen] Waren eine Voritellung ter 
nach dem Tode, 29 Art. 547.| Erinnerung. Geijtliche Opfer, 
MitteleDinge, welches foll 208. 
de find, 25 Art. 489. WieDrdnung dei Keild, was fie 
jich darin zu verhalten, ebend.| fey, 15 Art. 250. darin der 
Moral-Geſetz, f. Geſetz. Eheſtand geheiligt werden 
koͤnne, 28 Art. 541 u. folg. 
MT. Sfterlamm, was es war, 17 
Nahrung, leibliche und geiſt/ Art. 288. Zeit und Ort der 
liche, aus vaͤterlicher Vorſor⸗ Schlachtung, die Bereiter, Gaͤ⸗ 
ge, 22 Art. 497. fte, Beſchaffenheit deffelben, 
Namen Gottes, eingetheilt in] .eigentlister Gebrauch dabey⸗ 
weſentliche u. perfönliche,drus] 289 u. folg. Wie ed ein Vor⸗ 
den Wefen aud, 3 Art. 50. bild auf Chriſtum geweſen, 


u. folg. 292. wie auch ein Vorbild der 
Natur, was es fey, 12 Art.| Ordnung der Früchte ded Leis 

162, 163, dens zu genieken, 294, 295. 
Natur⸗Geſetz, ſ. Geſetz. 

s 2 Meich, worin es beſtehe . 


und was dazu gehöre, 14 Art.Derfonlifeit des Vaters,s 
218 u. folg. Deſſelben Unter:| Art. 66. Des Sohnes, 67. 
thanen und Bedienten, 120.\ des heil. Geiſtes, 69, 
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Derfon, was ed fey 5 Artid. Prophet ift Chriſtus nad) 


64:12 Art. 162. Chriſti aus 
zweyen Naturen, 162. 165. 





beyden Naturen, 14 Art. 208. 
u. folg. 


Pflichten und Troſt hieraus / Prophetiſches Amt Eprifti, 


169 und folg. 

Perſonen der Gottheit, 5%. 
65. eben drey, 73 u. folg. 
Pflichten, ıhre innere Nichts 
ſchnur, 28 Art. 436. was zu 
deren Leiſtung voraus erfors 
‚ dert werde, 24 Artidel, 452. 
Duelle woraus fie alle fließen, 
454. worin fie eigentlich bes 






208. was ed fey, worin ed bes 
ftanden und nod) beitehe, 210. 
211. 


Providenz Gottes, ſ. Vorſe⸗ 


hung. 


R 
Rache Korte, waß fie fey, 4 


Art. 


ftehen, ebend. Ihr Inbegriffif & u Hein, deffen verſoͤhnen⸗ 


wird Gottfeligkeit —88 24 
Art. 471. 


de Kraft, 14 Art. 205. 


Math des Friedens, f. Friedent- 


se s gegen undfelbit, 254. Rath. 
472. In Abficht unferer See⸗Rath f chluß Gotted, was cr 


le, 476 u. folg. unfered eis 
beö, 478. 


25 Art. 496. 


unfered Standes, 
485. Segen andere Menfchen, 


fey, 21 Urt. 390. was darin 
enthalten, 591. u.folg. Schluß 
der Erwählung, 396 u. folg. 
Der Berwerfung, 599. 


Policey⸗Geſetz, fiche Geſetz. Reſch te Sand Gotted, was fir 


Etand, 25 Art. 198. 7a. 
511. 


Predeſtination, ſ. Gnaden⸗ 


wahl. 

Prediger, ſ. Lehr⸗Amt und 
Lehrer. 

Prieſter des Alt. Teft. ihnen 
wird ein Tragen und Verſoͤh⸗ 
nen der Suͤnden ded Volks zus 
geſchrieben, 14 Art. 191. 185. 
So heißen alle Ehriiten, 22. 
A. 434. 455. die Lehrer nie, 
18 X. 315. 
Prieſterthum, Chriſti iſt durch 
das Levitiſche abgebildet wor⸗ 
den, 15 Art. 190. 196, 


fey, 13 Art. 178. 


Rechtfertigung, was fie 


ſey⸗ 21 Art. 368. Nothwen⸗ 
digfeit, 369. Ihre genaueſte 
Berfnüpfung mit der Bekeh⸗ 
rung, 370. Ihr Fundament 
und Urſach, S72 und folg. ihr 
Object die Gerechtigfeit Chris 
fti, 374. Wie der Menſch bier 
zu betrachten, 376 u. folgent. 
Worin fie beftehe und was da⸗ 
bey vorgehe, 584. Endzweck 
und Wirfungen, 586. vers 
nehmfte Eigenfihaften, 587. 
u. folg. Nutzen diefer Lehre 
Sag, . 
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Reinigung der Seelen nadıı , ©. 
dem Tode, 29 Art. 547 unt|Sacrament, was davon uͤ⸗ 
folg. berhaupt zu merken, 17 Art. 


Nede, die heilige Schrift, eine| 281. 

Dede Gottes, 3 Art. 47. Salbung Chrifti zum hoch⸗ 

Reden, was man darin zu bes) prieiterl, Amt, 14 Urt. 190. 
obachten, 25 Art. 483. s s geiftliche, Echriftzeugs 

Regierung Gottes, was fie niß davon, 22 Art. 432. was 
fen und wie fie ed mit Ur⸗dieſelbe für Kraft abe, 433. 
fachen und Begebenheiten zulSalome, ein Vorbild Ehrifti, 
tbun bat, 3 Artikel 118.) 14 Art. 215. 
des heil. Seifen, worin ſieſS at an, Bedeutung des Worte, 
beſtehe, 22 Artickel, 424.| 9 Art. 130. Macht deffelben, 
Mlichten derer die regieret wer/ 131. war der Berführer, heißt 
ten, 425. Echlange, 134. 

Reich der Natur, fiehe Natur⸗Schickſale, find der Morfes 
reich. Reich der Gnaden, ſ. hung susufchreiben, 8 Artidel, 
Gnadenreich, der Kerrlichfeit,), 121. 
worin es bejtebe, ſamt den Un⸗Sſch la ng, f. Eaton. 
terthanen, 14 Art. 220. End) Schöpfer des Weltgebäutes 
zweck, 225. Reich Chrifti, das iſt Gott, 7 Art. 103. 
weſentliche u. perſoͤnliche, das Schoͤ pfung, von Moſe bes 
allgemeine und ſonderbare, 144 ſchrieben, 7 Art. 100. Was 
Ar. 219. fie fey, 103. Ihr Endzwed, 

Richter, weres ſeyn wird,und| 104. 

Beſchaffenheit ſeiner Zukunft, Schrift, heilige, 3 Art. 45. 
31 Art. 565 u. 566. u. folg. 

Richtſchnur eines Geſetzes, S ji uld, eine doppelte, erblidr 
was zu deifen Gebrauch ) erfor und wirklich, 10 Artidel, 146 
dert werde, 25 Art. 457 und 147. 

Richtſchnur iſt die heilige Schwachheit, welche Chriſtus 
Schrift, 3 Artick. 49. it dası angenommen, 12 Art. 164 
Gewiſſen, 253 Art. 486. s z bey deren Gefuͤhl nicht 

Rückfall, was dadurch vers] zu verzagen, 15 Art. 247. 
jranden werde, wie er mög] = = des Nächiten in Geduld 
lich, auch verhitet werden Fonz| zu tragen, 25 Art. 497. 
ne, 25 Art. 569. u. fol. Schwatzhaftigkeit, werin 

Nuhe des Gewiſeyer28 R. 451.ſie beſtehe, 25 Art. 431. 
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Seele, befiche 1 Art. 28. und 
folg, 7 Artick. 100. Ihr Zus 
ftand nach dem leiblichen Tod, 
29 Art. 547. 

. Seegnen ded Hohenprieiterd 
Ehrifti, 9 Art. 199. 206. 

s » dazu find wir verbuns 
den, 206 und folg. 

Sebſtſtaͤndigkeit Sotted, 


68. fein perfünlicher Charac⸗ 
ter, ebend. it ed auch nad) der 
menfchlichen Natur, 12 Art. 
163. Der Bater hat ihn zum 
Erben eingefegt, 13 Art. 174. 
deffen Verbindung zum Werk 
der Erlöfung, 14 Art. 188, 
Spaltung, ein Uebel ver 
Kirche, 26 Urt. 525. 


4 Urt. 52. Was daraus flif 1 Stärke, geiltliche, ihr Ur⸗ 


n fe, 53, 

Selbftliche, die mwohlgeorb: 
net, was fie fey, 25%. 472 ıc. 
Unterfchied der geordneten u. 
ungeordneten, 473, 474, 


fprung, 22 Urt. 428 depgl. 
wie man dazu gelange u. was 
fie fey, Huͤlfsmittel dazu 429. 
ihr Oppofitum (Segentheil), 
430. > 


Seligkeit Gottes, was filStammsEltern, wie die 


fey, 4 Art. 62 und folg. der 
Gläubigen, was fie fey, wor: 


Erbfünde von ihnen herrühre, 
10 Art. 151. 


in fie beftehe, 32 Art. 582.5 tand der Erhöhung Ehrifti, 


und folg. 
Sendung des Eohned Got: 
tes, wie fie zu veritehen, 12 
Art. 166. des heil. Geiſtes, 
"sein Endzweck, Chriſii Erhö- 
hung, 13 Art. 179. 

Sicherheit, die fleifchliche, 
was für ein Etand, 10 Art. 
152. wa3 für ein Gewiſſen 
fi) in einem ſolchen Etande 
findet, 23 Urt. 445. iſt dem 
geiitl. Frieden zuwider, 22 
Art. 417. 

Sitzen surrechten Sand Got: 
tes, was ed fey, 13 Artidel, 
178. 

Sohn Gottes, deffen Name Be: 
wieſen, 5 Art. 67. 68. 


13 Art. 174. 
⸗⸗2der Erniedrigung, 170. 
s s der Knechtſchaft u. der 
Sicherheit, 10 Art. 152. 
⸗ der Gnade und Natur, 
was fuͤr ein Gewiſſen man in 
jedem habe, 23 Art. 444. und 
folg. Der Wiedergeburt, was 
ſich da im Verſtand u. Willen 
finde, 3 Art. 44. 20 Artid. 
8357. Der Obrigkeit, 27 Art. 
528, Der Ehe, 28 Art. 534. 
ſiehe Eheſtand. 
⸗⸗ Der Menſchlichkeit, wo: 
her er entſtehe, 11 Art. 161. 
Sterben, oder leibliche Tod, 
29 Art. 544, 


es 


s 


IſtſStrafe des Eundenfallö, lies 


die zweyte Perjon dee Sottheit| gend auf den Nachkommen. 
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10 Art. 145. 146. Iſt eine 
Solge der Suͤnde, 147 u. folg. 
was fie fey und wie und Chris 
ſtus davon befreyer habe, 14 
Art. 184. Die und diefelbe 
nachgelaffen werde, 21 Art. 
385. 

Strafamt des heil. Geiſtes, 
deſſen perſonales und reales 
Object, 15 Art. 237. wie e 
es verrichte, 238. deſſen End- 
smed, 239 u. folg. 
Etrafgerechtigfeit Gotted, 
was fie fey u. derfelben rund, 
10 Art. 149 und folg. Wie 
Chriſtus derfelben genug ge 
than, 14 Art. 199. 

Streit des Fleifched u. Geis 
ites. 20 Art. 353. wie er vom 
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Etifter, Art.17. : 297. dub 
fihtbare und dad himmliſche 
dabey, 298. Die Form und 
wer getauft werben foll, 298. 
299. der Endzweck u. Nutzen, 
299 und 300. 


Temperament ober Ueber⸗ 


einfommung bet Gnade und 
Gerechtigkeit Gotted, bey uns 
dirung unferd Heild, 14A. 202. 


Teufel, wo dieſes Wort hers 


fonıme, 9 Art. 130. Seine 
Bosheit der Natur u. Eigen- 
ſchaften, ebend. 


Theokogie, die natärlide, 2 


Art. 33. Die geoffenbarte, 3 
Art. 43. " 


Theolegud, was erforderlid) 


einer zu feyn, 3 Art. 44. 


Ztreit zwifchen der VernunftiT od, die eigentlihe Etrafe ber 


und dem finnlichen Appetit zu 
unterfiheiden, ebend. 
Zunde, was fie fey, 10 Urt. 
143. Ihre Form. 145. Sa 
ein doppeltes Uebel in fich 146. 
Ihre Folgen, 147. Chriſtus 
bat unfere Suͤnden getragen, 
14 Art. 191. 197.199. Ih⸗ 
re Haͤßlichkeit, 206 und folg. 
was bey Erfenntnig derfelben 
in Act zu nehmen, 20 Art. 
351. In den heil. Geiſt, 15 
Art. 245.246, 10 Art. 157. 
Eyneretismud, eig Uebel 
der Kirche, was es ſey, 26 
Art, 525. 









T. 
Taufe, was fie feyr un W 


Eunde, 10 Art. 147 u. folg. 
s = it dreyfach, geiftlich, 
leiblid) und ewig, 10 %. 148. 
Der Gläubigen, wie ihn die 
Schrift vorftelle, 25 A. 494. 
s Zubereitung dazu, 495. 
Pflichten gegen Iodte, 25 X. 
505. lirfachen des Todes, 29 
Art. 545. Dad Eubject des 
Todes, 546. Worin er beftes 
he, 547. Der ewige, was er 
für ein Uebel it und wie er 
den geiftl. Tod voraus ſetze, 
32 Art. 591. Deßgl. 10%. 
148. Chriſti, der zeitlicher 
geiftliche und ewige, 23 Art. 
173 u. folg. 


Todeds Art, hbänget ab ven 
N 


or Ruin, CL Üetid, 121. 
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Traurigkeit, göttliche, wo⸗Unwiedergeborne, koͤnnen 
her fie entſtehe und worin-fie| durchs Geſetz nicht ſelig wer⸗ 
beſtehe/ 20 Art. 352. den, 16 Art. 257. ob fie Got⸗ 

Treib ⸗Amt, ded heil, Gei⸗ſ/ tes Gebote halten koͤnnen 259. 
fted, bey wen und was er trei⸗ Unwiſſenheit, 9 Art. 142: 10 

‚bet, 15 Art. 240 u. folg. des] Art. 151. 194, 
gleichen Weife des Treibens, 
154. 241. Endzweck, 241 ıc. V. 

Treue im aͤußerlichen Beruf, Vater, die erfte Perſon der 
25 Urt, 485, Gottheit, feine Gottheit, Pers 

Troſt⸗Amt deö heil. Geiſtes, ſoͤnlichkeit und characteriſche 

‚an wen und an was, defgl.| Werk, 5 Art. 66. 67. 
die Reife, 242, s s in Chriſto, wen man 

Tugenden, im Etande ker] alfo nenne, 13 Art. 234, 
Menſchlichkeit, was ihnen fehs Beränderung an ben feis 
fe, 10 Art. 161. bern in der Auferftehung bey⸗ 

des der Gläubigen u. Ungläus 
u. bigen, 30 Art. 556. u. folg. 

Uebereinfommung derVerblendung, was fie feys 
Gnade, f. Temperament. 10 Art: 157. 

Ueberzeugen bed heiligen Berbürgung bed Eohnes 
Geiſtes, wie ed gefchehe, 15] Gottes, was fie fey, 14 Art. 


Art. 238; 189, Ob ſie Chtiſtus ohne 
Unbegreiflichkeit Gottes/ Anſtoß der Gerechtigkeit uͤber 
was ſie ſey, 4 Art. 55. ſich nehmen koͤnnen, 202. 
Unendlichkeit Gottes, was Verdammniß, was fie ſey— 
fie ſey, 4 Art. 53. 32 Art. 591. it ewig, 596. 
Ungedutd und ihre Grade) Wenn fie anfange, 594. Uns 
25 Art. 492. terfchiedene Etufen, 595. 
Unmäglichfeit Gotted, fiesiBerderben menſchlicher Nas 
he Unendlichkeit. tur feit der erften Eltern, 9 A. 
Unſterb lich iſt die Seele,. 1| 146. feit der Nachkommen, 
Art. 29. 140, 


Unterthanen im Reich der Berdienft Ehrifti, iſr allges 
Natur, 15 Art, 220. 27 A. mein, 21 Art. 393 ıc. wies 
531. Im Reid) der Gnaden,| fern ed gerecht mache, 373 ıc. 
14 Art. 222. Verehlichte, deren Pflichten 

Unveränberlihfeit Sotted) 25 Art. 499. 500.28. 540, 
4%, 5 "  Mereinigung ya sie 
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ren in Chriſto, was dabey vorsı 9 Art. 139. was der andern 
gegangen, 12 Art. 165 und) Ereaturen halb damit verknuͤ⸗ 
folg. Etand in der Vereinizl pfet gewefen, 140, 
aungs 168. Mit Gott, ihrBerfhwendung, ihre vie 
Grund und worin fie beitehe.] lerley Arten, 25 Art. 488. 
Deßgl. wenn fie gefihehe, 22 Berfohnlichfeit, 25 Art. 
Art. 425. 426. u. folg. Der] 497. 

Slieder der Kirche eine dopeBerfühnung, aus den Op⸗ 
pelte 26 Art. 516. Mitdem| fern bewieſen, 14 Art. 190. 
Eatan, 22 Art. 427. und folg. Ten Meſſia zuges 

Verfuͤhrer unferer eriten Ele] gefihrieben, 197. Im neun 
tern, bat ſich in einen Engel] Teſt. bewiefen, 199 und folg. 
des Lichts veritellet, 9 Artick Verſoͤhnopfer ift Chriſtus 
134. 136. u. folg. | 14 Art. 184. 185. 

Bergebung der Enden, ers Berföühnungdtag, Pflich⸗ 
wieſen daß fie Chriſtus erwor⸗ ten des Hohenprieſters am fels 
ben, 14 Art. 197. Wird in) ben, 14 Art. 198. Was für 
der Kechtfertigung zu Theil) Achnlichfeit er mit dem Todes⸗ 





21 Art. 384. 385. tag Chriſti hatte, ebend. Op⸗ 
Vergnuͤgſamkeit, was fiel fer deſſelben Tages, 199. 
fey, 25 Art. 492. Beritand, was er fey, 1Xrr. 


Verheißungen ded Vaterö| 28, Bey Bott im vollfommens 
zu dem Eohn, 14 Art. 188. | ften Grad, 2 Art. 36. 37. 

⸗ = s des Geſetzes, deren Was der Verftand Gottes fey 
Grund 16 Art. 249 und folg.| und was dazu gehöre, 4 Art. 
die erite, 270, 56 und folg. 

Verhinderung Gottes,was Verſtockung, was fie fey u. 
fie fey und worüber fie fich ers] nach fich ziehe, 10 Art. 157. 
ftredfe, 8 Art. 119. 120. wie fie zu vermeiden, 157 u. 

Berflärung Chriſti in Glaͤu— folg. 
bigen, wie fie gefibehen, 15 A.Verſuch ung unferer eriten 
214. Wie der Vater, deßgl.| Eltern, ihre Art, wie fie auf 
wie der heil. Geiſt, ebend. Verſtand und Willen ergans 

Berfsezung des Lebensziels, gen, 11 Art. 135 u. fol. auf 
deßgl. Verlängerung deffelben,| die außere innen, 137. 

8 Art. 122. Berwerfung, Schluß ber 

Berlaffung Chriſti am Ereuz,) jelben, 22 Art. 399. 

15 Art. 200. 13 Art.173..Berzweifelung, was fie 

Ver huſſt ded gertl, Ebenitirn \oye W WE. eingerheilet 
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werde. 24 Artidel, 463 und W eſen Gottes, Hauptfprüche 
folg davon, 4 Art.50, Iſt untheils 
Vor 5 erfehen Gottes, 2 Art.| bar, 53 und folg. Doch drey 
37. Perfonen gemein, 5 Art. 73. 
Ber f ehung Wotted, was fiel Nicht minder und nicht mehr 
fey, 8 Art. 115. worüber! als drey Perfonen, 74, 
fie ſich eritredet, 116. Deßgl, Wiederbringung bed ge 
um die Menfchen in's beſon⸗ fallenen Menfchen, daran ars 
dere, 120. Ihre Art u. Weis beiten alle drey Perfonen, 15 
je, 124. Endzweck, 126. Art. 245, 
 Borforge, väterliche, Srund Wieder ⸗ geborne koͤnnen 
derielben, 22 Art. 497. wors| durch's Geſetz nicht felig wer: 
im fie beftehe, ebend. den, 17 Art. 257. 
Borserordnung Gottes; = = = Mb fie Gottes Ger 
Endzweck derfelden, 21 Urt. | bote halten koͤnnen, 259. koͤn⸗ 
401. nen ſich vor'm Ruͤckfall huͤ⸗ 
W. ten, 25 Art. 509. 
Wahl⸗Freyheit, hat derWiedergeburt, ihre Natur 


Menfch, 11 Art. 159. und Art, 20 Art. 355. Wir: 
Wahr hei it € Sotteb, was fie ſey/ fung, 357. Verwandte Eigens 

4. Urt. 6 fchaften, 358. 
Saihhaftigteitf@chmy Wille, wad er fey, 1 Art.28. 





haftigfeit. Wiefern er frey und nicht frey 

Waſſer, warum ed Gott zur fey, 11 Art. 159.. 

Taufe erwählet, 17 Art.298.| = ⸗ Gottes, was er fey u. 

Nein, warum er zum Abende; in fid) begreife, 2 Art. 38. 4 
mahl erwählet, 17 Art. 301] X. 58. der vorläufige, 21 A. 
und 302. 392. Der nachfolgende, 396. 

Weisheit Gottes, ihre BeaWirflihe Sünde, was fie 
ſhaffenheit— 4 Art. 57 u. fol. ie u. unter ſich begreife, 10 

2 Art. 37 u. fol. . 154, 

a e lt, ihre Erſchaffung, 7 Ar⸗ We ir Fung des heil, Geiſtes, 
tifel 100. Ihr Untergang, perfünliche, 6 Art. 96. War 
wie diefelbe werde beichaffeni mit dem prophetifchen Amte 
feyn, 31 Art. 576 u. fol. Chriſti verfnüpft, 14 Artidel, 

Weltliche Obrigkeit, f. Obs 211. Des Eatand, ift eine 
rigkeit. Frucht feiner verbosten Na⸗ 

Werke Gottes/ innere u. aus⸗ tur, 9 Art. 130. 131. 
wendige, 5 Art. 65 u. folg. W ort ex x hellen EIERN 
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Artick. 46. eingetheilt in Ge⸗ J. 
feß und Evangelium, 16 Art. Z or n' Gottes was er in ſich 
147 und folg. fa, 4 Art. 58 u, folg. 
Würde der Öläubigen, vöcherlgucht, Mangel oder Verfal 
fie entftehe, 22 Art. 434, . derfelben; 26 Art. 524. 
Wunderz kann Gott allein gu hörer, deren Pflicht gegen 
thun, 8 Art. 124. Thut fiel ihre Lehrer, 25 Art. 499. 
zuweilen mittelbar, ebendaſ. Zukunft ded Richters, Um⸗ 
Ihre Form, unterſchiedl. Pe⸗ ſtaͤnde derſelben, 31 Art. 566. 
riodus u. Endzwed, 125. was Zu laffung Gottes hat es mit 
fie ſeyn, 14 Art. 211. Chri⸗ bäfen Handlungen zw thun, 3 
fti ihr Endzweck, 212. warum 
fie gefchehen, ebend. 


. YY . 


Drudfehler. 


Eeite 62 Zeile 4 leſe in Mirackeln (Wundern) flatt ein Miras 
del (Wunder) in ein Theil. ° 


399 — 6 lefe alfo ftatt alfe. 
433 — 24 lefe ihrem ftatt ihren. 


— 716 — 13 lefe find ftart find. 

— 98 — 22 fefe find. ftatt find. 

— 108 — 11efe find ftatt find. 

— 138 — 1lefe Definitio fratt Deftnitio. 

— 209 — 16 lefe Ebenfalls ftatt Ebenfalls. 

— 2777 — 13 lefe differiren ſtatt defferiren. 

— 305 — 24 leſe die Brechung ſtatt foldyed die Brechung. 
— 313 — 5 lefe Gewaͤchſes ſtatt Gewaͤchſe. 

— 351 — 20 lefe Ratur ftatt Nutur. 

— 358 — 24 lefe gezeiget ftatt gezeiet. 

— 368 — 7 Iefe koͤnnen ftatt koͤnne. 

— 395 — 22 leſe Mondfinfternig ſtatt Mondfinfternig- 











